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St. Girons. 





Kapitel 36. 





Bey St. Giron erhoben ſich die maleſtätiſchen Geſtalten 
der böbern Pyrenäen wieder über die Vorberge; dämmernd 
und bleich, wie offinnifche Gelitergebilde , traten fie wieder 
aus fernen , hohen, füdlichen Himmelsregionen hervor. In 
der Naͤhe diefed Städtchens faben wir auch wieder, durch 
weite Strecken von Getreidefeldern, zahlloſe Linien von 
Reben mit ihren Bäumen fich hinziehen, wie bey St. Xoik. 
Eine Viertelſtunde von St. Girons fanden wir, neben der 
Landſtraße, unten an einer waldigen Höhe, ein Tchönes 
Landhaus, mit einer einladenden, dunkeln Allee von unge 
beuer hohen und Taubreichen Linden; hinter demſelben, 


. - _ .or .. 





„ Wenn man aus der Ebene ber Garonne an dein GErsftähichen 
ben Pyrenäen zuwandert, fo findet man die fcbönken Eichen: , Buchen und 
Tannenwälder der Pyrenäen; es ſind die erſten, auf die man ſtoöt· wenn 
man von Norden her kommt; am Fuße eines derſelben, im Gebiete von 
Belefta, fieht mar aus eiter weiten und tiefen Grotte bie Auelle von 


FJonteſtorbe hervor kommen, welche Salluſt von Bantas in feinem 


Po&me de. ia Semaine de 14 Er6ation geichildert bat. Sie it merkwürdig 
wegen der Mienge ihred LWaferd , welches , ‚fo wie ed aus den Eingeweiden der 
Erde hervor kommt ,. einem großen‘ Eiſenhammer und ‚mehren FErzhütten 
Dienſte leiſtet; beſonders iſt fie merkwürdig durch ein periodiſches Ausbleiben 
und Wiederkommen. Ein ähnlicheß Phänomen findet man ‚in deu Pyrencen 
ben einer Quelle oberhalb Geir, im Arrondiſſement von St. Girong; ihr 
Verſchwinden und Wiederkommen ift fehr regelmähig.in den Monaten Sep⸗ 
tember und October; man nennt ſie Coumacaudo. Hat man die Najade 
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2 &t. Birons. 


anf einer maldigen Höhe, erblidten wir ein ähnliches, 
freundliches Gebände, zu dem man bequem zwiſchen den 
MWaldbäumen hinauf kommen kann, und mo man eine reis 
sende Ausficht haben muß. | 

Don bier führte und der Weg. in kurzer Zeit anf eine 
Anhöhe, wo wir auf's angenehmſte durch die Ausficht in 
ein großes, prächtiges Thal überrafihe "wurden; in dem⸗ 
felben erblichten wir gerade unter uns das freundliche Städt- 
chen St Birons,. und biuter demfelben fliegen maichätte 
ſche, dunkelblaue Gebirgreipen binter einander nach dem 
Himmel empor; weit hinab, nah Süden, dehnte fich vor 
uns das wunderfchöne Thal; im demfelben zieht fich das 
Städtchen, in langer Linie, auch von Norden nach Silden; 
ed Tiegt am Fuße eines anmuthigen, grünen, ganz über. 
pflanzen Vorberges, ber fich weſtlich hinter ihm erhebt; 
über dem Vorberge fteigt eine majeftätiiche Gebirgfette em, 
por, aus der eine ungemein wilde, weit nach Süden fich 
dehnende, dunkelblau Felſenmauer über denſelben herab⸗ 
blickt. 





von Beleſta derlaſſen „ſo ſteigt man ſüdlich empor durch zablreiche Tannen, 
wälder, welche die Berge bedecken, und nad einigen Stunden iſt man beym 
Port de Paillers, der in mehrern Rückſichten beſucht zu werden ver⸗ 
dient. Der Kamm, über den man hier kommt, ſcheidet dad Land Donezan 
von ber Landſchaft Foir, und theilt dad Gewäſſer beyder ‚Meere. 


Zum Diftrifte von St. Girons im Arriegedepartement gehört die Land, 
fhaft Eonferans oder Eouferans, vormald eine Vicomte; Fe liegt 
zwiſchen Eatalenien , Brragonien, Soir, Languedoc und Comminges, At 9 
fr. M. lang, und: ungefähr eben fo breit , und Kat einen Flächeninhalt vom 
etwa 31 bdeutihen &. M. — Die Süße find die Garonne, die am werklichen 
Ende Hinkieft, die Salap und mehrere Bäche. Das Land ift wegen feiner 
Lage in den Pyrenäen ſehr bergig, hat daher nicht genug Getreide, aber deſto 
sreflichere Weiden, ſchöne Wälder, und in den Flüßen ſchmackhafte Star ’ 
beſonders Forelen. 
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Untere ſchöne Straße zog fich in fanfter Senkung 
gerade nach der Mitte des Städschens hinab, Hinter dem fich 
der Berg, an dem es liegt, öffnet, durch die etwa U, 
Stunde breite Oeffnung erblikten wir das dämmernde Hoch“ 
: gebirg. Diefer Vorberg , der faſt ganz mit Getreidefeidern 
bedeckt war , zieht fich gegen Worden und Oſten im Bogen 
berum, und endigt auf diefer Seite das herrliche Thal, das 
wie ein fchöner Garten vor und lag; Wieſen, Felder mit 
Kartoffeln, Welfchforn, Getreide 10. , über welche Linien 
von Neben nnd Obſtbäumen Hinliefen, und Fleine Waldpar⸗ 
tien wechfelten unaufhörlich in demfelben mit einander ab; 
der Abhang der öſtlichen Anhöhe, auf der wir uns befan- 
den, war auch aufs fchönfte angebauet. Lange erfreueren 
wir und im Schatten der äußerſten Bäume eines Kafanien- 
wäldchens, bebaglich in's Gras gelagert, an dem Anblicke 
diefes unvergleichlichen Thales. ‘ | 

Nah %, Stunde erreichten wir das Städthen St. 
Lizier; es liegt malerifch auf einer Felſenböhe, die mit 
Bäumen und Gebüfchen überfäet, ſich nach einem Wald⸗ 
firome, der Salat, die auch bey Et. Birons vorbey 
fließt, herabſenkt; auf dem böchiten Punkte diefes buſchigen, 
felſigen Hügels, etwas auf der Seite, ſteht der bifchöfliche 
Palaſt, ein prächtigeds Gebäudes die Ansicht Hier oben 
muß vortrefflich fenn! man muß einen großen Theif des 
reisenden Thales, aus dem wir kamen, und ded anmutbhigen 
Thaled, worein unfer Weg führte, bier überſehen können. 
Mit Luſt durchwanderten wir die fchönen Thäler, in die wir 
binter St. Liziee kamen, Beſonders aumutbig fanden mir 
das etwa 2 Stunden von Gt. Lizier Tiegende Thal, mo wir 
in einem ſehr fchon gelegenen Straßenwirthohauſe übernach- 
teten, und. wo wir aus unferm Zimmer eine ſehr malerifche 
Ausficht nach dem grünen Bergabbange binter dem Haufe 


\ 


A i St. Lisiers, 


batten, wo wir bie und da angenehm zerſtreute, von Baͤu⸗ 
men umfchattete, bochliegende Wohnungen , befonders rechts, 
auf einer mwaldigen Felfenböhe sin fchönes Landhaus, mit 
einer einladenden, dunkeln Allee erblicdten , die fich rückwärts 
nach dem gleichfalls überwalderen Berge zog. Die Ausficht 
aus diefer fchattigen Allee, umd ans den Zimmern des Land⸗ 
baufes, am Ende derſelben, ganz vorne auf der Spitze des 
Zeiten in's Thal herab, muß höchſt reizend ſeyn. 

Noch lange ergötzte ich mich am folgenden Morgen 
(Donnerstag den Iren. Jul.) an der malerifchen Umgebung 
unſers Wirthshauſes, und an der Föllichen Lage des Land⸗ 
baufes auf dem waldigen Selfen oben. Liebliche Ruhe und 
Stille berrfchte in dem ſchönen, fonnigen Thale; grasreiche, 
buſchige Hügel und niedrige, freundliche Berge zogen fich 
um daffelbe her; von allen Seiten ertönte der Geſang der 
Vögel; Bäume, von Reben umfchlungen, ſchmückten die 
beyden Stiten der Straße. Noch che wir uns entfernten, 
erblicten wie mit großer Freude in der dunkeln Allee , oben 
binter dem Landhauſe, dag aufs fchönfte in der Diorgenfonne 
glänzte, einen Heren und eine weißgekleidete, junge, fchöne 
Dame mit einer rotben Schawl, und jetzt war daß interel- 
fante, ländliche Gemälde vollendet. Sie lehnten fich auf 
das an der. Allee binlaufende Gemäuer und blickten nach 
uns herab. 

Es machte mir ein befonders Vergnügen, mir unter 
ihnen ein Paar Liebende zu denken, oder ein junges Ehepaar, 
das mit einigen Freunden und Freundinnen hieher gekom⸗ 
men war, ſich der erſten Honigwochen der Ehe, in der 
Stille dieſes kleinen Elyſſums, vom Geräuſche der Stadt 
entfernt, recht herzlich zu erfreuen. Ich dachte mir's in 
dieſen Augenblicken recht lebhaft, wie ſüß es ſeyn muß, hier 
oben unter den ſchattigen Bäumen, und in den heitern 
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Saͤlen des Luſtgebäͤudes, während der angenehmſten Zeit deg 
Jahres, einige Wochen in der Sefellichaft eines bolden, 
innig ‚geliebten iungen Weibes, lieblicher Kinderchen, und 
‚einiger erprobter , theurer Freunde , ferne vom Getümmel der 
Sporbeit und Bosheit, vom Treiben und Tagen des Ehr- 
geiged und der Habfucht der Städte, in ungellörter Nuhe 
u verleben ; mit angenehmer Reftüre, mit dem Spiel auf einem 
trefflichen Flügel, mit lieblichem, traulichem Geplaudere fich zu 
ergögen; zumeilen an kühlen, freundlichen : Abenden, bey 
offenen Fenſtern, ein Eleines Conzert aufzuführen, indeß die 
finfende Sonne die Bände mit Purpur bemalt;- oder der 
geliebten . Freundin. zugubören, die unter den Bäumen im 
Mondfchein fist, und zu den fchwermüthigen ‚Tönen der 
Harfe rührende Lieder ſingt, voll fanfter Melancholie, voll 
herzerquickender Abndungen ewiger Ruhe nach den Stürmen 
des Lebend , emwiger Wiedervereinigung liebender Herzen im 
ſtillen Geifterlande, in der Heimath fchöner Seelen, jenfeite 
der Wolken und Sterne, 

Wir ſetzten jetzt unſern Weg nach St. Saudens fort; 
außer den neben der Straße befindlichen Linien von Baum⸗ 
reben *) faben wir auch zumeilen Reiben von ſchwer bela- 
denen Aepfelbäumen meben der Straße; auf der linken 
Seite hatten wir weithin immer einen angenehmen, bufchiaen 
Bergabbang , und auf der rechten, fchöne Wiefen, durch 
welche ein Waldfirom mit fanftem Beräufche feine Wellen 
rollte, und von deren gedörrtem Heue die angenehmſten 
Wohtgerüche nach ung berüber. zogen. Immer weiten hinaus 





. | : 

”, Solche Bäume find oft fhon alt, aber immer niedrig gerchnittar, 
wie gewöhntich die Maufbeerbäume, wo aber die miedrige Krone befio breiter 
iſt durch die ſich die Rebenranken ſchlingen. 
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gegen Weſten dehnte ſich das ſchöne Wieſenthal auf unſerer 
rechten Seite; hie uud da erhoben ſich ſchöne Hügel auf 
demſelben; auf einem derfelben erblichten wir ein freundli⸗ 
ches Landhaus, das die angenehmen Ausfichten nach der 
Öfifichen und weſtlichen Hälfte des herrlichen Thales, und 
nach feinen beyden malerifchen DBergreiben haben muß. 

In der Entfernung von 1 oder 1', Stunde von St. 
Gaudens erblidten wir wieder ein wahrhaft paradiefifches 
Wiefentbälchen , in weichem aber doch bie und da auch Ge- 
treidefelder vorfamen; unzähliche Baumreiben und Neben 
linien, die auch auf den Anböhen umber fich binzogen und 
voller Trauben biengen , durchichnitten cd, fo daß man Gar⸗ 
tengeländer zu fchen glaubte. Auf der einen Seite dieſes 
niedlichen Thales erfchien auf bobem, buſchigem Hügel eine 
malerifche Schloßruine mit 2 Thürmen; auch eine Menge 
prächtiger Pappelreihen verfchönsrte das Ganze; ſtill, maje⸗ 
ſtätiſch, mit reicher Waſſerfülle, und mit ganzen Neihen von 
Pappeln und andern fchönen Bäumen, an den lifern ge 
ſchmückt, bewegte fich der fchöne Strom durch das Paradies, 
Aber wieder nirgends ein Dorf! nur etwa einige, auf einer 
Anhöhe zerſtreuete Hütten waren zu bemerken; es fielen mir 
auch jetzt, wie ſchon, mehreremal, in diefen menfchenleeren , 
ſchönen Thälern, die Paradiele der Feenwelt ein, mo alles 
zu finden iſt, was nur die unerfättlichlie Phantaſie zu ihrer 
Ausſchmückung wünſchen kann , wo man aber nirgends eine 
lebendige Seele erblickt, und alles durch unfichtbare Geifter- 
hände getban wird. 

Dies köſtliche Thal ift mit fchönen Reiben maldiger 
Berge umgeben, unter denen ſich beſonders die auszeichnet , 
welche uns zur Linken gegen Süden wars; dieſe beſteht ans 
einer Kette bober, runder, neben einander geftellter Hügel , 
die mit hohem Heidekraut fo dicht und zierlich überwachſen 
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End „und eine fo alatte Oberlläche haben, daB man meynt, 
fie wären fämmtlich mit einem grünen Teppich überzogen ; 
man Tann fich keinen Tieblichern Anblick deuten, als diefe au⸗ 
mutbige Hügelreihe, die noch eine gute Strede über St. 
Gaudens hinaus lauft. Im fchönften Eontrake mit diefen 
lieblichen, hellgrünen, glatten Hügeln fanden die unten 
an ihnen binlaufenden Linien hoher, dunkelgrüner Bäume 
von den mannigfaltisften Formen und Gruppiramgen. Am 
weltlichen Ende diefes paradieſiſchen Thales erhob ſich cin 
höherer Berg, anf deſſen Rüden Gt. Baudens ſich aus⸗ 
breitete und old Königin des Thales thronte; rechts, auf 
der Nordfeite des Thales, zog auch eine freundliche Berghöhe 
bin; ob bier gleich die großen Formen und Maſſen nicht 
vorkamen, die wir anf unferer linken Seite hatten , fo ſahen 
wir Doch auch diefe fchönen Bergabhänge mit gelben 
und bellgrünen Betreidefeldern bedeckt, die anf eine maleris 
sche Art, mit unzäblichen, einzelnen, und in Gruppen fic 
benden , dunkelgrünen Bäumen überfäet waren, 

 Ungäbliche Lerchen fangen boch in der Luft ihr Ent. 
zücken, und ihr barmlofes , feliges Leben in diefen reisvollen 
Thälern. Da ich die Reise diefer berrlichen Landfchaft ſo 
lebhaft fühlte, obgleich Durk und Hunger an mir nagten, 
die Füße mich brannten, die Lenden mich ſchmerzten und 
die Hige mich fa aufrieb, mit welcher GSeelenwonne müßte 
man fie erfi genießen, wenn man in einem leichten, mit 
einem rafchen Pferde beſpannten Sabriolet gegen Hunger 
und Durſt durch ein gut verfebenes Magazin im Fuhrwerke, 
und gegen den Brennenden Sonnenſtrahl, durch die Dede 
deſſelben geſchützt, in Geſellſchaft eines geiftreichen Freundes, 
oder einer neliebten , gefühlnollen Gattin , bebaglich einge 
packt, durch dieß Elyfium dahin vollte, und frey von jedem 
Drucke, fich den fanften Einwirkungen dieſer ſchönen Natur 
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fo ganz hingeben, und jede erfreuliche Bemerkung ſich in der 
heiterſten Stimmung einander mitteilen Könnte! 

Wir übernachteten in St. Bauden 6”), wo die Häufer 
‚gegen das Thal hinaus die beneidens wertheſte Ausſicht ba- 
ben. Ber Anblick, den wir vor dem Eingange in's Städt. 
‘chen nach der romantifchen Landfchaft zurücke Hatten, die fo reich 
an den mannigfaltigfien Neizen war, und in- der liebkichſten 
Sflorie'-ded. Abendlichtes ſchwamm, war bezaubernd fchön. 
Ars wir den andern Morgen (Freytags den 10. Sul. ) bin- 
ter dem Städtchen ‚- ganz auf die Berghöhe famen, faben 
wir noch einmal die anmutbigen, it ihrem Teppich von 
Heidekraut bededten Hügel, die fih hinter St. Gaudens 
noch weit hinaus gegen Welten zogen; binter ihnen erblickten 
wir jetst wieder in weiter Ferne, die in ungebenrer Länge 
Sch hindehnende, dunkelblaue Kette des Hochgebirges. Wir 





») „St. @audens iſt der Hauptort ded Ländchens Nebousan, 
dad zwiſchen Eomminges und Bigorre liegt; es it 12 fr. M. lang 
und 6 breit; fein Slächenraum beträgt 30 franz. D. Meilen, oder 9 1/5 
geogr. Quad. M. Es wird von der Garonne bewäflert, ift kalt, bergig, 
wenig fruchtbar »_ doch hat ed gute Weiden; es begreift 53 Ortſchaften, 
war ehemals eine Vicomte, und hatte feine eigene Vicomtes und Landſtände. 
Jetzt gehört e5 zum Departement der Aber Garonne. 

Zum Difrift von Et. Gaudens gehört jet die vormalige Grafſchaft 
Comminges; fie liegt zwiſchen Aragonien, Catalonien, Languedoc, Foir⸗ 
Conſerans, Nebouzan, ven Vier⸗Thälern und Aſtarac, iſt 18 fr. M. lang und 
45 breit, und hat einen Flächenraum von ungefähr 150 fr. A. M. oder 54 
geogr. D. M.; unter ihre Hauptflüße gehört die Garonne, die große und 
Heine Neſte, der Lez, die Save ıc. 21. Die Garonne theilt Bad Land in hen 
und UnterComminges ab; jenes Liegt gegen Eüden, diefed gegen 
Norden. Ober⸗Comminges begreift einen Theil der Pyrenäen, iſt Fat 
hat wenig Getreide, dafür aber treffliche Weiden, und zieht viel großes und 
kleines Vieh, worunter die Maulthiere fehr sehhäst werden. Tie Berge 
jiefeen Tannen, Buchen, Eichen. Bon den letztern wird cine große Menge 
nad ben Werften geftöſst. Unter-Comminges bringt überflüßig Weizen, 
Nosgen ‚. Hafer, und riemlich ein hervor.“ 
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waren jetzt ſchon ziemlich weit von den Felſenlabyrinthen 
der Pyrenaͤen entfernt , durch die wir gelommen Waren, 
und fanden den Ausgang. aus ihnen eben fo reizend, als 
:der Eingang in diefelbe binter Berpiguan geweien mar. 
Auch die Borberge der Pyrenäen sogen fich immer wei 
ter von und weg. 

Kir wanderten jetzt wieder anf der prächtigtten Land⸗ 
firaße durch ein fchönek, großes Thal. ch batte wieder 
Gelegenheit, mich. au den Spielen und Bermandlungen der 
von der Morgenſonne verfilberten, auf den fernen, düſtern 
Abhängen der Pyrenäen berunmdampfenden Nebelgewölfe zu 
beiuftigen. Aus unſerm bochliegenden Thale kamen wir nach 
‚einiger Zeit wieder in die Tiefe in ein neues, großes Thal 
‚berad, Wohl eine Stunde weit ſahen wir hinter St. Gau⸗ 
dens, weit und. beeit, feine Rebenbaͤume mehr, fondern 
nichts. als Getreidefelder , die eben fo baumldd-waren, als 
die Seiten der Straße, 

Eine Bierteriiunde von Nonrejean traten wir gerade, 
wie vor St. Biren, aus einem Mäldchen heraus, und 
wurden eben fo .burch. den Anblick eines hoͤchſt reizenden 
Thales überraſcht, das fich auch von Morden nach Süden 
zog, und über dem weſtlich das Städechen fich auf der Höhe 
ausbreitete 5. ed war auch mit Wielen und Getreidefeldens 
bedeckt; ein Dergiirom 409 durch daſſelbe bin; zablloſe 
Reiben der fchönftten Bäume durchliefen es nach allen Rich⸗ 
tungen , und gaben ihm auch das Anfchen eines mannigfal- 
tig in Gelände eingetbeilten Gartens; mehrere Dörfer und 
viele von Bäumen umringte Wohnungen , die Tieblich zwifchen 
ihnen. bervorglänsten, Tagen: darin zerſtreut; ſchöne, mit 
grünen Teppichen überzogene, hligelförmige Vorberge, um⸗ 
zingten zunächſt dad arcadifche Thal; auf einem derfelden 
liegt Monrejean: das. herrliche Gebirgamphitheater, das 


[4 


5 


10 Monreieau. 


aus einer großen Menge fißer einander emporſteigender, di. 
fleree Berge beſteht, und nicht fchöner gedacht werden Tann, 
umzieht dann weiter bin, in immer größern Bogen, dich lieb⸗ 
liche Tempe. Die mannigfaltige Abwechslung des Colorits im 
diefem reichen Gemälde, gewährte mir , nebſt der großen 
Mannigfaltigkeit der berrlichen Beſtandtheile deſſelben, die 
angenebmfte Linterbaltung. 

Das Städihen Monrejeau iſt auf feiner Anböbhe mit 
einer Mauer umringt, über welche überall die fchönften Ge⸗ 
bäude und Bäume berabbliden, Reihen der fchönften Bäu⸗ 
me laufen auch außerhalb deſſelben, anf feinem Hügel, bin 
und ber, an deffen füdlichem Ende nach, binten bin mehrere 
düſtere Thäler fich zu öffnen ſchienen; anf dieſer füdlichen 
Seite deſſelben ſteigt auch die Straße in die Höhe, und führt 
um das Städtchen herum weiter rückwärts in die weſtliche 
Landſchaft. Der Anblick des reichen , malerifchen Thales, 
der fchön angebaueten Bergabhänge umher, des Bergſtromes 
in der Tiefe der Garonne *), der terraffenmäßig über das in 
der Abendfonne herrlich glänzende, paradiehiche Thal, und 
über die hellgrünen Vorberge emporfleigenden , dunkeln Ge⸗ 
birge, den man oben beym Gtädtchen unter fchönen Linden 
bat, iß ganz bezaubernd. Im Schatten dieler Linden faß 
eine ganze Denge von Weibern und Mädchen mit allerley 
Arbeiten 5; fie ſchienen die Reise ihres Paradieles zu füb- 
Yen und fich ihrer zu erfreuen. Sch konnte mich Tange- nicht 
von diefem göttlichen Gemälde losreißen; es gehört zu ben 
intereſſanteſten Laudfchaftsgemälden meiner Reife. 





*) „WMonrejeau liegt am Unken Ufer bee Garonne, wa’ die Neſte 
hinein fällt, an der Straße von Tonlouſe nach Bagneres, 1 und eine halbe 
fr. M. nördlich von St. Bertrand de Eomminge, | it Hauptort eines Cantons 
im -Deyartement der Obern Garonne. . 
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Bir verfolgten die nach Tarbes führende Straße noch 
ferner , am in dem noch etwa 4 Stunde weiter liegenden 
Dorfe zu übernachten. Wir kamen in einen anmnthigen 
Eichenwald ; die finfende Sonne „ der wir chtgegen gien⸗ 
gen, warf die lieblichſten Boldfchimmer und biendende Feuer⸗ 
ftrahlen zwifchen den Stämmen und Zweigen der Eichen in 
die Waldnacht vom fernen brennenden Abendhimmel berein. 
Ein frifcher, reinlicher Raſenboden zog fich neben der Srraße 
vor dem Eichenwalde Hin, nnd gewährte einen freundlichen 
Anblick. Dunkelblau zogen ſich uns zur Zinfen die Gebirge 
der Pyrenaen unter fchwarzen Wolfen, in 3 endlofen Nei- 
ben über einander bin , indeß mehr gegen Oſten bie und da 
eine höhere Spike derfelben, wie ein Feuerbrand glühete. 
Die fanfte Abendfille um uns ber wurde nur zuweilen durch 
das Gezirpe der Feldgrillen, oder den Ton eines einfamen , 
verborgenen Waldvogels unterbrochen. Liebliche Abendlüft- 
chen umfäufelten und, und. waren uns höchſt willflommen 
nnd erquicdend nach einem fo beißen Tage; immer dunkel. 
rotber wurden der weite Abendbimmel, und die Strahlen der 
ſchon Halb verfunfenen Sonne , die malerifch im düſtern 
Walde an den Stämmen glänzten; aber über den Pyrenäen 
brütete die fchwärgefte Nadft des Erebus. _ 

Diefer auffallende Anblick entzündege meine Bhantafie; 
ich dachte mir’s, dag jetzt Diele gigantifchen Söhne der 
Erde reif zum Untergange geworden feyen ; die Nachtwolken 
waren mit Todesengeln erfüllt, denen das fchredliche Ge⸗ 
fchäft ihrer Zerfiörung aufgetragen war; jetzt erbebt die 
Erde; tauſend Donner rollen, Blitze zu Taufenden fliegen 
aus der Wolfennacht herab; zerfplitterte Felſen entflürgen 
ihren Höhen ; unter jedem Gebirge öffnet fich die Erde; fie 
finfen ‚hinab von Hauch und Flammen umwirbelt; auch die 
Hochgebirge wanken und verfinten mit ihren taufendiäprigen 
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Waäldern und Gletſchern, und ſchon Halb. verſunken glänzen 
ihre Schneehäupter zum letztenmale im Purpurſtrahle der 
Abendfonne. Jetzt verfummen die Donner; die Flammen 
und Blitze erlöfchen; eine grauenvolle Nacht ſinkt wieder 
berab auf die weiten, öden Gefllde der Zerſtörung und des 
Schreckens, und leuchtende ‚, furchtbare Geſtalten wandeln 
auf den Gebeinreiten der zerſchmetterten , verfunfenen Ge⸗ 
birgmelt. 

- . Dana dachte ich mir wieder, daß dieſe düſtern, mit 
Nachtgewölken umbüllten Gebirge fich zu furchtbaren, vul 
ennifchen Auswürfen bereiteten : ſchon ziehen Ddonnerude 
Stürme durch die Eingeweide der Erde und durch die Ges 
wölke; Blitze flattern wumber in der weiten Gebirgnachtz ' 
noch einmal tobt es furchtbar im Abgrunde, und nun ent⸗ 
brennen alle Gipfel, und zahlloſe, furchtbar prächtige Feuer⸗ 
garben fleigen weithin nach Diten und Wellen über die 
Wolfen in den Nachthimmel empor; ſchwefelgelbe Feuer⸗ 
firöme flürgen auf allen Seiten brauſend und donnernd von 
bimmelboben Felſenwänden und Gipfeln aus der Gebirgnacht, 
wie Satarafte ded Tartarud , Wolfen von Feuerſlocen umher⸗ 
ſtäubend und Flammen ausſprühend, in die Abgründe und 
Thäler herunter. 

Mit ſolchen Piſionen und Träumen beſchäftigt, zog ich 
ſtill und in mich gekehrt, durch die einſame Landſchaft dahin; 
das ſchöne Feuer am Abendhimmel war erloſchen; die Nacht 

umhüllte und mit immer dichtern Schatten ; immer öder wurde 
es um uns ber; nur bie und da Fam noch ein dem Gtalle 
suwandernder Stier aus dem Dunkel des Waldes: hervor 
geſchlichen, und der Hirtenfnabe folgte pfeifend, in einiger 
Entfernung, binten drein. Und nun Fein Laut eines Ge⸗ 
fchöpfes mehr nahe und ferne; verfiummt waren alle Gril—⸗ 
len und Waldvögel; immer düflerer wurde die Nacht ; voll 
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unbeimlicher Gefühle vergrößerten, verdoppelten wir unfere 
Schritte, aber noch mar feine Spur von dem Dorfe zu ſehen, 
wo wir übernachten wollten; wir redeten nun fein lautes 
Wort mehr, und eilten fo fehr wir Fonnten. Nach einer 
guten Weilen hörten wir endlich ferne , tröfliches Hunde 
gebelle ‚und nun fiel es und auf einmal wie ein fchwerer 
Stein vom Herzen; getroſt erhoben wir wieder unfere Häup⸗ 
ter, da fich unſere Erlöfung nahete. Jetzt erblickten 
wir Lichter in der Ferne; noch eine Viertelſtunde, und wir 
hatten das heißerſehnte Dorf erreicht; und noch einige Mi- 
nuten, und wir traten , aller Angſt enthunden, in die freund. 
lich erleuchtete Herberge ein, 

- Wir kamen den folgenden Tag ( Sonnabends den item 
Jul.) wieder durch fehr. angenehme Gegenden . und hatten 
immer die, mit dampfenden Nebelgewölken überfäete, düſtere 
Pyrenäenkette in der Ferne und auf unferer Iinfen Seite, 
Ueberall war die Landſchaft böchft fruchtbar , voller fchöner 
Bäume und Dörfer; Durch anmuthige Thäler kamen wir 
gegen, Abend in die Gegend von Tarbes. In einer Ent- 
fernung von etwa 1'4 Stunde davon erfchienen uns die Py⸗ 
renden auf der linken Seite wieder in ausgezeichneter Größe 
und Pracht. Beſonders erhoben ſich zwey ungebeuer bobe 
und große, fpitige Berge über die ganze dDämmernde Kette 
der Pyrenäen; meißlich blau fliegen fie im Dufte des Abends 
empor , von vergoldetem NMebelgeivölfe umlagert, aus dem 
einzelne. Säulen zum Himmel empor dampften, und mit ihrem 
Goldſchimmer einen reizenden Contraſt mit dem. blaßblauen 
Abhange des Gebirges bildeten. 

Nicht minder maleriſch fchön als der Anblick des maje⸗ 
ſtätiſchen Prachtgemäldes der Borenden ‚. gegen Süden und 
Dften , war der Anblik des weſtlichen Himmeld über der 
herrlichen Ebene von Bigorre, die ſich nun weit unter und 
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gegen Süden und Weſten verbreitete, Lange Reihen 
grauer , fchmaler, auf allen Seiten, am Rande feurig 
vergoldeter Wolfen , ſchwammen im bläulich weißen Abend» 
binmel , begleitet von unzähligen, fie umſchwebenden, klei⸗ 
nen, ganz goldnen Wöllchen. Unter diefem prachtvollen In⸗ 
felnarchipelagus erfehien die faſt fchon ganz verfunfene Sonne 
nur noch wie eine glühende Koble am blaßrothen Abend» 
himmel , und verfireute die Tepten verglimmenden Funken ih⸗ 
red herrlichen Feuers Über die unter und liegenden , reisenden 
Gefilde; jetzt erlofchen‘ und verfchwanden ihre letzten Fünk⸗ 
chen und Purpurfädchen. 

Fröhlich, voll der angenehmſten Erwartungen von den 
Heizen der berübinten, paradiefifchen Ebene von Bigorre, 
an deren Eingange wir uns befanden, und des chen fo be- 
rühmten, naben Campanthales, feelenvergnügt den äußerſten 
Punkt meiner Reife nah 3 Tagen endlich erreicht zu haben, 
and dann den Rückweg in die Heimath, zu meiner innig 
‚geliebten Gattin und Tochter , nach denen ich mich von Tag 
zu Tag fchnerzlicher zurück ſehnte, endlich antreten zu kön⸗ 
nen, ftieg Ich nun vollends den Abhang des Berges, auf 
dem wir und befanden, in die fchöne Ebene hinab. Unſere 
Straße zog fich von dem Fuße des Berges an, den wir 
nun binter und hatten, ganz gerade durch die Ebene gegen 
Weſten bin , nach Tarbes. 

Noch mehreremale blickte ich rückwärts, md auf die 
Seite nach dem Amphitheater der Pyrenäen , dag weit ent- 
fernt, dämmernd und prachtvoll, hoch in den füdlichen und 
ſüdöſtlichen Himmel empor flieg; um den böchiten diefer 
gewaltigen Berge, ed war der Pic du Midi_de Bigorre, 
zog fich ein breiter Nebelgürtel, über den er königlich fein 
Haupt erhob, Auf allen Seiten rauchten noch immer über 
den dunfeln Gebirgen glänzende Nebelmaſſen in mancherley 
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Formen in die Höhe; munter dem fonderbaren Gebilden, die 
fich allmählich von der Gebirgmaſſe losriſſen, und hoch im 
den Himmel empor fchwebten, fab ich mit Verwunderung 
die eoloffalen Geſtalten zweyer ehrwürdiger Greife mit um⸗ 
ber flatternden Bärten und Haupthaaren, mie offianifche 
Geifter balb in. das Gewölk umher verfunfen; fie fchienen 
soll Ernſt und Erflaunen unbeweglich in die erbabene, wun⸗ 
dervolle Gebirgwelt um fich ber, in diefen bebren , majeſtä⸗ 
tifchen Tempel der Natur hinein zu bliden, Nachdem wir eine 
gute Strecke weiter durchwandert batten, ſah ich mich noch. 
einmal nach meinem Patriarchen in den Wolken um; fchon 
waren ihre Bruſt, ihre Bart und ihre Hauptbaare in den 
Wollen verfloffen , aber ihre, wie vor Erflaunen erflarrten 
Geſichter blidten noch immer unverändert und unverwandt 
aus den Trümmern ihrer Bildung in die dampfenden Gebirge 
binäber. Ä 
An.unferer Straße zogen fich beſtändig Reiben ſchoner 
Bäume bin; herrliche Wohlgerüche umſchwebten uns in der 
milden Abendluft; nach allen Geiten faben wir die Land« 
ſchaft aufs fchönfte angepflanzt, und voller Bäume. Anmu⸗ 
tbig glänzte am. hellblauen Himmel die filberne Sichel des 
Neumondo. Die Nacht überfiel ung, ehe wir es vermutheten; 
wir faben uns genöthigt den Gedanken, in Tarbes zu über- 
nachten, aufzugeben; . vergebens fuchten wir, bey mehrern 
Häuſergruppen, die wir in gewillen Entfernungen neben der 
Strafe fanden , Aufnahme für die Nacht, zu erhalten; .. man 
wies uns von einem Drte zum andern. - Endlich glädte es 
und, 74, Stunde von Tarbes ein treffliches Wirtböhans an 
der Straße zu finden, mo man und willig anfnabm , und 
RNauf's befte verpflegte. 

Das Wirthshaus gehörte ungen Eheleuten, die fich 
ſogleich, durch ihre böfliche und feine Art ſich zu benehmen, 
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als Verfonen von guter Erziehung ankündigten; ihre Klei⸗ 
dung und ganz häusliche Einrichtung, fo mie ihre fchöne, 
neue Wohnung, zeugten von ihrem Wohlkande, Die Wirthin 
war eine junge, fehr Tiebenswürdige Perſon; das Tcharla- 
chene Kopftuch , das fie nach der. Sitte diefed Landes trug , 
Feidete fie ungemein gut, und gab ihr ein recht madonhen- 
mäßiged Anſehen. Je mehr man fich nämlich in der reis 
zenden und äußerſt fruchtbaren Ebene von Bigorre, dem durch 
feine Bäder berühmten Städtchen Bagneres, am Eingange 
in das Campanthal nähert , deſto häufiger findet. man beym 
weiblichen Geſchlechte des Bürger und Bauernſtandes den 
Gebrauch eines gewöhnlich rotben Kopftuches, das man 
Capulet nennt. "Man denke fich einen, gegen 2 Schub 
langen und eben fo breiten ‚ offenen ; wollenen Sad; Dielen 
trenne man in Gedanken von der. Oeffnung an, bis nach dem 
Boden auf; man hänge ihn ferner in Gedanken über den 
Kopf , ſo daß der Boden’ deffelben auf dem :Kopfe. aufliege ‚ 
die aufgetrennte Seite vorne. heraub Siebe, und die zuge⸗ 
näherte nach dem bintern Theil des Kopfes komme: umd 
nun ſtülpe man die Kopfdecke um ein Drittel der Breite zu⸗ 
rüd, fo bat man ein Bild von dieſer fonderbaren Tracht. 
Dieß Capulet finft über die Achſeln bis zu den Ellenbogen 
und dem Anfange des Rockes hinab, und bildet. hinten, 
tiber dem Kopfe, eine Art von: Capuze. Je vermöglicher die 
Perfonen find, ein deflo feineres und hellergefärbtes Tuch. 
tragen fies. fie bedienen fich. gewöhnlich des Scharlachs. Iſt 
das Capulet für den Somatag beſtimmt, fo wird es auf bey 
den Seiten der Habt , die diber die Mitte des Kopfes nach 
der bintern Seite geht, mit einem Taffet Kreifen, oder mit 
einem fchwargen, 4 — 3 Zoll breiten Bande befegtz ſoll es 


‚aber nur un den Werktagen getragen .merden , fo ik blos 


eine einfache Stickerey angebracht, die in den. Zeug gewebt iſt. 
Bey 
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Bey fehönem Wetter fchlägt man das Capulet etwa nm 
7 feiner Breite zurück, um das Geſicht frey zu baden und 
läßt feine beyden Seitenflügel im Winde flattern. Bey Re 
genwetter und Kälte umhüllt man Geficht, Hals, Schultern 
und Arme ganz mit diefem Tuche. In einem fcharlachenen 
Capulet nimme fich eine fchlanfe, weibliche Figur , mit einem 
fhönen Geſichte, vortrefflih aus. Manche Perfonen tyagen 
weiße Capnlete, alte Weiber ſchwarze; die rothen find die 
gewöhnlichſten. In Tarbes ſah ich, bey hübfch gekleideten 
Bürgerstöchtern, dieß Kopftuch bis unter die Knie herabſin⸗ 
ken; es war aber dunkelbraun, und inwendig, nach vorne 
heraus, mit ‚breiten Scharlachſtreifen gefüttert, weiche fie, 
beym Einwideln ihrer Arme, gar liſtig herauszuwenden 
mußten, wo dann diefer Capuletmautel ‚eine treffliche Wir 
fung zu ihrer Ausſchmückung machte. 

Habe bey unferm Gaſthofe, mo wir ‚aufs trefflichſte, 
wie in einer Stadt, verſorgt waren, zieht ſich die Straße 
rechts mach Toulouſe. Tarbes, das mir den nächſten 
Morgen ( Sonntags den 12ten Zul.) bald erreicht hatten , 
bieß au den Zeiten, ald es die Hauptfladt der Bigorrenes 
war, Turba, nachher Tarba; im Jahre 506 war es dee 
Sig eines Bisthums. Man fiebt, daß es in verichiedenen 
Epochen erbauet wurde; es if eine ſehr Freundliche, reinli- 
he, beitere, angenehme Gtadt, „ eine der angenehmſten 
Städte von Gaſcogne“; die Straßen find gerade,. gut ges 
pflaſtert, Breit und luftig, und haben hübſche Häuſer; in 
ſchmalen Canälen lauft friſches Waſſer, das aus dem Adour 
geleitet wird, durch dieſelben, und befördert die Reinlich⸗ 
keit der Stadt und die Abkühlung der Luft. Die Häuſer 
von Tarbes ſind mit Schieferplättchen gededt ; mitten in der 
Stadt ift ein fchöner, weiter Play, den man Maubourget 


nennt. Außerhalb der Stadt, beſonders auf ihrer Güdfeite,, 
3. Bd. 1. Abtheil. 2 


is— Tarbes. 


findet man angenehme, ſchaͤttige Aleen. Die Gegend von 
Tarbes iſt fehr fchön, eben und fruchtbar. Die Anficht der 
über einander empor fleigenden Gebirge bei Pyrenäen, die 
non außerhalb der Stadt bat, iſt prächtig: in ungeheuerm 
Bogen erſtreckt ſich das mafchätifche Amphitheater der Ge⸗ 
birge von Oſten nach Wehen. Am intereffantflen it ibr Anblick 
auf der ſchönen Advurbrücke beym Eingang in bie Stadt; 
man hat den hoben Pie dh Midi gerade gegen über. 

- Die: Bigorrenes unterwarfen ſich dein Craſſus, dem 
Lieutenante Eaſars (Cæs. Comm. IV. 15.). unter den 
mieroͤbingifchen Königeh erhielt dieß Land den Namen Bis 
zörra odek Begorra; es hatte feine Befondern Grafen, die 
anfänglich von den Herzogen von Gaſcogne abhiengen. Nach⸗ 
dem dieſe Grafſchaft im Jabre 1307 an die Krone übergegangen 
war, wurde fie in den verſchiedenen Kriegen mit den Eng⸗ 
ländern nach einander verloren und wieder erobert. Nachdem 
ſie auch ein Eigenthum des Hauſes Albret geworden war, 
wurde ſie mit den andern Domainen Heinrichs IV. auf im⸗ 
mer mit der franzöſiſchen Krone verbunden. 

Tarbes war die Hauptſtadt von der ehemaligen Graf⸗ 
ſchaft Bigorre; man rechnete es anfänglich unter die vor⸗ 
nehmſten Städte des dritten Aquitaniens, und nachher No⸗ 


vempopulaniens; es bat gegen 8000 Einwohner; das Schloß 


der ehemaligen Grafen dient jetzt zum Gefaͤngniß, und in 
der Citadelle iſt jene die Hauptkirche. Schon im deitten 
Jabrhunderte breitete ſich hier das Chriſtenthum aus. Tar⸗ 
bes liegt an beyden Ufern des Adour, die durch mehrere 
Brüden verbunden find. Wenige Häufer Pflegen ber 2 
Stock/ viele aur einen hoch zu ſeyn; fie zrichnen ſich ſaͤmt⸗ 
lich durch Solidität und Nettigkeit aus. Man merft es wohl, 
daß man ſich in der Nähe eines reichen Gebirges befindet , 
da man bier düberall Marmor, Schiefer ir, 16. verſchwendet 
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ſieht. Webrigens if Tarbes, wegen feiner gefunden Luft, 
feines beiten Himmels , feiner vortrefflichen , woblfeilen 
Lebensmittel, feiner reisenden Umgebung, und feiner gnt- 
müthigen, geſellſchaftlichen Einwohner , ein äußert angeneb- 
mer Aufenthalt. Tarbes liegt in gleicher Entfernung von 
den vornehmften Städtchen der Provinz. Die Landftraßen 
von Banonne, don Tonloufe und Bordeaur begäniligen fels 
nen Handel. 

Das Städtchen treibt Handel mit den Produften der 
Gegend, welche in Waizen, Mais, Bohnen, Rindvieh , 
Mauleſeln und Pferden beſtehen. In Tarbes befindet fich 
ein neuangelegter, mit den fchönften Thoren verfchener 
Marſtall. Feder Übrige Handel iſt bier unbedeutend; von 
feinem drey O-Papier gieng ehmals fehr vieles nach 
Spanien; man konnte kaum genug davon liefern ; jebt ſind 
die Magazine damit angehäuft *). 


* 


„Das Ober⸗ Byrenäendepartement r Wovon 
Tarbes der Hauptort if, beſteht aus dem alten Bigorre, 
einem Theile des ehemaligen Gaſcogne; es iſt temperirt in 
den Ebenen, und Talt in den Bergen; jene find ergichig 
an Roggen, Gerfte, befonders an Hirfen und an Heu; 
Waizen aber giebt es nicht; in den Thälern find treffliche 
Weiden, und man zieht bier ſehr geſchätzte Pferde; die Zahl 
des Viehes iſt ſehr anfehnlich ; die Steben geben berrliche 





2) „ Vom Tarbes kommt man nach Bagneres und In’d Campanthal. 
Mon Feiner Seite ift der Zugang zu ben Pyrenäen fo leicht; aber dieß fchöne 
Thzal erhebt ſich kaum bis au ihrer mittleen Region. SIE man Thäler durch⸗ 
ſtreifen, weiche bie Kette bis zu den Grenzen Spaniens durchdringen, ſo 
muß man den Ufern ded Gave von Pau nah Süden folgen, und ſich nach 
Zourbes oder Pan begeben.” , 
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Weines die Maulbeerbäume gedeihen febr gut, und die Eins 
wohner legen fich, auf die Seidenzucht. Die vielen Berge 
des Departements find reich an Bley, Eifen, Kupfer, 
Schieferfeinbrüchen, Jaſpis, und feinem, fchönem Marmor. 
Hier find ſehr unbedeutende Wollenzeug - Danufalturen, 
einige Gerberenen und Papierfabriken. Der beſte Handel wird 
mit Ochſen, Schafen, Mauleſeln getrieben , die man nad 
Sranfreich und Aragonien ſchickt. Dan findet bier mehrere 
mineralifche Wafler , viele Waldbäche, aber keinen bedeuten- 
den Fluß; der Adour ift im dieſem Departement noch gan 
Hein *). 

„Beſonders (chin find die Landſtraßen in Bigorre; 
Neiden von Nußbäumen laufen an ihren Seiten bin: Die 
Wohnungen in den Dörfern find geräumig ;. das männliche 
Geſchlecht if munter und ſtark, das weibliche blühend, behend 
und fröhlich; man fieht viele Kinder, und überall Spuren 
des Wohlftandes und Glückes; die Wieſen haben ein frifches 
Anſehen, und werden. durch ben Adour und Echez ge⸗ 
wäſſert; wir zählten, indem wir uns von Ruſtan ber, 
Tarbes auf der fchönen Landſtraße näherten, bis zu dieſer 
Stadt 60 ſchöne Dörfer in der prächtigen Ebene: man fin- 
det auf den Wieſen eine Menge fchöner Pflanzen und Blumen, 
4. E. Ranunfeln.” . 

' ® * 

» Die Graffchaft Bigorre, in Gaſcogne, Tiegt in den 

Pyrenäen , an der fpanifchen Grenze, umgeben von Bearn, 


J 





*, „ Die Bigorrer Haben in ihrer Tracht und In ihrem Betragen etwas 
Spaniſches; die Männer tragen Häufig braune Mäntel und eine fladıe , 
runde , tellerförmige Kappe , die fie Barete nennen; die Weiber tragen 
woliene Ropftücher ; dieſe find nicht fo hübſch, als bie ſchöͤnen Bewohnerin⸗ 
nen von Gaſcogne und des franzöfifhen Landes der Basken. Man fieht bier 
und in Bearn die Weiber felten ohne Arbeits ach gehend ipinnen, ſtri⸗ 
den ꝛc. fie.’ 
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Aſtarak, Rebouzan, und Aragonien ; fie ii 15 fr. M. lang, 
und 7 breit; ihr Flächenraum wird auf 70 fr. M., oder 
25 geos. Ouad. M. geſchätzu; in den ältern Zeiten war 
diefe Landfchaft von arößerm Umfange. Das Clima diefes 
Landfriches iſt gemäßigt ,. doch mehr kalt als warm, Die 
Pyrenäen fangen die Wärme Spaniens auf, und verßatten 
ihr Feinen Durchgang 5 dagegen find die Thäler dem Falten 
Nordwinde offen; dazu trägt dann auch noch die hohe Lage 
des Landes das Ihrige bey. Dan kennt hier nur zwey Jahrs⸗ 
zeiten. Die Hitze des Sommers folgt dem Sroße des Win- 
ters felten mit jenen Abſtufungen, die in gemäßigten Län⸗ 
dern den Uebergang unmerklich und auch gaefünder machen, 
Auf brennend heiße Sommertage folgen fehr kühle Nächte, 
und oft verändert ein Südwind, in einem Augenblide , bie 
Atmoſphäre; ohne eine Veränderung im Baroͤmeter bervor- 
zubringen , verfengt er in Einem Tage die Wieſen, oder - 
macht fie blühend. Eine erſtickende Wärme begleitet ihn, 
weiche die Nerven abſpannt. Nur die eigene Reinheit der 
Luft kann in diefen Gegenden die nachtheiligen Einftüße ſol⸗ 
cher ſchnellen Veränderungen auf die Gefundbeit der Bewoh⸗ 
ner ſchwächen. Uebrigens If der ebenere Theil des Landes 
durchaebends wärmer ‚, als die Gebirgsgegenden. 

Der Boden in Bigorre iſt durchaus bergig ; mehrere 
Zweige der rauhen Pyrenäen zieben fich durch diefe Lau 
ſchaft bin, und die höchſten Bergſpitzen, Felſengipfel und 
Bergrärten wechfeln mit tiefen Thälern ad, durch deren jedes 
ein wilder Bergſtrom fich ergießt. Unter den Bergen von 
Bigorre it das Mittagshorn (Pic du Midi) vorzüglich 
zu bemerken. Die Flüße, welche dieß Bergland durchſtrö⸗ 
men, find: der Gave von Bau, der Adonr, welche beude 
bier entfpringen und mehrere Bergwaſſer aufnehmen, und 
der Arraz, der In Nebouzan entfpringe, uud in den Adour 


7 
i \ 
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falt 5 Hier find mineralifche Bäder in Bagueres, Bareges, 
Cauteres 1. ꝛc. In den ebnern Gegenden wird Hirfe, Nog- 
sen und Gerſte gepflanzt; auf den wärmern Hügeln wird 
ein vortrefflicher Wein gebaut; die TIhäler haben fehr gute 
Weide, und die Viehzucht iſt fo Hark, daß mit Rindvieh und 
Schafen der einträglichhe Handel des ganzen Landes getrie- 
ben wird. In den Gebirgen giebt «6 Büren, Wölfe und 
Iſare (eine Gemſenart). Die Berge liefern das beſte 
Bauholz, nur feblt es an der Bequemlichkeit und Gelegen- 
heit, es zu transportiren., und in ihren Eingeweiden ver⸗ 
Schließen fie allerley [Mineralien , denen aber ‚nicht nachge⸗ 
graben wird. Bekannt find die fchönen Marmorbrüche diefer 
Landſchaft; auch findet man fehr fchönen Asbeſt, woraus 
die Einwohner ſich Beutel und Siniebänder machen, 

Die Bewohner von Bigorre zeichnen fich, wie alle Ge⸗ 
birgsbewohner , von den Bewohnern der Ebene aus. Die 
Bigorrer find gefunde , bebende Leute; ihre Befichtsbildun- 
sen baden Ausdruck; fie find. nüchtern, mäßig, munter, 
lebhaft, feurig, rübn tapfer, und für jede Freude ofen, 
Ihre Gutherzigkeit, Gaſtfreundſchaft und Freyheitsliebe zei⸗ 
gen ſich auffallend. Sie ſind rohe Naturkinder, die bey 
ihrer patriarchaliſchen Lebensart eine völlige Gleichheit erhal« 
ten haben. Merkwürdig iſt der alte, tiefgewurzelte National- 
haß zwiſchen den. Bewohnern von Bigsrre und Bearn; und 
Doch gehören beyde zum baskiſchen oder iberifchen Volks⸗ 
famme; aber in Bigorre ift die haskiſche Sprache von den 
feanzöfifchen verdrängt worden , welche letztere bier in einem 
defondern Dialekte gefprochen wird. 

Bigorre wird in 3- Theile abgerbeilt, in bie Gebirgs⸗ 
landſchaft, in die Ebene, und in Ruſtan. Das Gebirgland 
begreift die 7 Thäler Lavedan, Val Surguere, Caſtel-Loubon, 
Azun, Bareges, Campan und Agez. Die Ebene von Bigorre 
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liegt gegen Norden, und iſt ſehr fruchtbar. Die Landfchaft 
Ruſtan beſteht aus einer Neibe von Hügeln, die fich an 
dem Arraz binzieben, der in Mfarac *) entſpringt, ‚und 
wach einem 18ſtündigen Laufe %, Gt. unterhalb Au⸗ 
villar in die Garonne fällt. Man zählt. in Bigorre 276 
Kirchfpiele, 10,662 Feuerſtellen, und 65,000 Einwohner. 
Eine Bevölferung, die für ein Gebirgland fehr anſebnlich iſt; 
denn es kommen demnach über 2,500 Seelen anf jede deutfche 
Quadratmeile des Flächenraumes dieſes Landes. Bigorre 
hat den Namen von den Bigorriern, oder Bigorronern, die 
zu Cäſars Zeiten dieß Land bewohnten. Es machte unter 
den Römern einen Theil von Novempopulania, oder Aquita⸗ 
nia tertia ans. Die Grafſchaft Bigorre, deren SHanptort 
Tarbes war, batte his zur Mevoiution ihre eigenen Land» 
Bände. Bigorre beſteht aus den Diſtrikten Argelez, Ba⸗ 
gnere, Tarbes, und Bic de Bigerre.“ 

Es war für mich ein höchſt wonnevoller Sonntag (der 
42. Jul.), an welchem wir von Tarbes nah Bagneres 
pilgerten , das 5 Stunden von Tarbes entfernt if, Die Land. 
ſchaft, durch die wir kamen, iſt wahrbaft paradieſiſch; die 





*”, » Yftaracı, ein Theil von Gaſcogne, ehemals eine Grafſchaft, 
Bat gegen Norden Urmasnac, Fezenſac, gegen Süden die Bier.Tbäler , gegen 
Dften Eomminges , gegen Welten Bigorre; biefe Landſchaft iſt 13 Meilen 
fang und 41 Breit. Den Stähenraum fchäkt man auf 64.fr. Uhr ode! 
etwa 24 9809. A, M. Dieß Land ift voller Berge oder hoher Hügel, die 
mit Pleinen Ebenen abwecheln. Die Luft if gemäßigt, und der Boden 
fehr fruchtbar an allerley Betreite und) Wein; auch hat ed gute Weiden; 
und Wildyret, Geflügel und Sifche im Ueberfluſſe. Das nicht ſehr Häufige 
Gehölz beſteht meiftens in Buſchwerk; zu den Hauptflüßen gehören bie Gerd, 
die Leſſe, ber Arraz; alte Fiefen von Süden nach Norden. Dad Land Hi 
gut bewohnt, Das Geweb üft vom Feiner Wichtigkeit. Die Einwohner über⸗ 
Iofien ihren Nachbarn Wein, Branntwein und Wolle, wofür fie don denfelten 
Tücher und andere Fabricate erhalten. Miranda, ein geringer Drt, if 
die Hauptſtadt dei Landeß. Das Landchen gehört um Gerd; Departemeut.” - 
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fchönften Wieſen und Getreidefelder, mit herrlichen Bäumen 
üserfäct, ziehen fich rechts und links über die köſtliche Ebene 
din; die fchönen Dörfer , durch die wir famen , der hübſche, 
Tonntägliche Bug ihrer Einwohner, unter denen die jungen 
Männer und Künglinge mit großen, bis auf die Schultern 
berabbängenden , fchönen, rothen, wollenen Mützen, und 
fehr viele Weibsperfonen mit fcharlachenen Eapulets prang⸗ 
sen, und die beitern Befichter dieſer Menſchen, verkündigten 
Wohlſtand und froben Lebensgenuß. 

„ Bon Tarbes bis Bagneres iſt die Straße weniger breit, 
ald vom Rabaſtens bis Tarbes, aber. noch angenehmer, Man 
fommt durch das große und fchöne Dorf La Loubere; 
man ſieht auf beuden Seiten des Weges große, mit Obſt⸗ 
bäumen angefüllte Gärten: Neben winden fih an den Bäu- 
men empor, und umfchlingen die Aeſte derfeiben mit ihren 
Kanten; diefe eigen hoch empor, und bilden zumeilen die 
angenehmften Lauben. Unter den Bäumen wächst Hirſe. 
Die Landfchaft ift prächtig. Kleine, zierliche SHäuferchen, 
von denen manche mit Stroh, aber auch manche mit Schie— 
ferptatten gedeckt find, fcheinen abfichtlich an ihre Plätze 
geſtellt zu ſeyn, um die lachenden -Gefilde -zu beleben. Die 
Mauern find mit Kiefeln gebanet, die der Adour mit ſich 
führe; dieſe werden fchichtenweife übereinander geſetzt, mit 
simem ſtarken Mörtel verbunden, und bilden regelmäßige, 
borigontal übereinander fortlaufende Streife. Diefe meite 
und fchöne Ebene , melche die Ebene von Bigorre heißt. 
if mit einem ſehr dicken Lager dieſer Kiefel bedeckt, Die am 
Maffe zunehmen , wie man fich den Gebirgen näbert,” 

Hinter dem Dorfe Loubere kommt man gu den zwey 
anfehnlichen Dörfern Momeres und Montgaillard; 
die Gegend derſelben it äußerit reizend; man glaubt nicht 
auf der Landſtraße, fondern in einem engliſchen Parle zu 
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ſeyn. Die Wieſen, die aufs beſte gewäflert werden, er- 
feinen wie Teppiche vom lebhafteſten, angenehmſten Grün. 
Kolgt man den Ufern des Adour, fo findet man noch das 
anmutbige Dorf Trebon. Go wie man Bagneres näher - 
kommt, fo merft man an den Ealefchen , an den Damen, 
die in Gefelfchaft von Herren auf den Pferden fpasieren 
reiten, daB man in der Nähe eines Ortes it, den man nicht 
minder, wegen des Vergnügens, als wegen der Geſundheit 
beſucht. | 

Wie wir mehr vorrücdten auf unſerm Wege, fo ent⸗ 
wicelte fi) auch das Vrachtgemälde der Pyrenäen immer 
mebr, die Ach uns gegen über in unermeßlicher Ausdeb- 
nung von Dften nach Welten erfireckten; immer- böber fliegen 
die majeſtätiſchen Gebirge In den mannigfaltigften Formen 
zum Himmel empor; befonders thürmten fich in der Mitte 
dieſer Riefenfamilie, in der Gegend von Bagneres und vom 
Campanthale, , entfegliche Maſſen süber einander; ſchon hatte 
ich , mitiinnigem Vergnügen, die Definung der Gebirgkette 
bemerfi, wo dieſes paradiefifche Thal feinen Anfang 
nimm. In den Dörfen, durch die mir kamen, 
berrfchte überall ſonntägliche Fröblichkeit; aus allen 
Winkeln Tamen ſchöne Scharlach-Capuletd hervor, und 
befchatteten oft die artiaften Gefichter, Kin befonders 
beinfigender Auftritt war für uns eine und begegnende Reis 
terey von 10 Landmädchen, die alle anf Eſeln daber sogen. 
Alle waren hübſch geputzt, mit feuerrotben Capulets ge⸗ 
ſchmückt, und voller Luftigfeit und GSchelmerey ; es waren 
auch einige vecht reisende Geſtalten unter ihnen. 

Mein Pegaſus, der mich dießmal trug, trottete bisher gar 
friedlich dabin ; aber jet wurde , beym Anblick fo vieler Brüder. 
und Schweiern, fein Beil lebendig; er reckte die Ohren, 
verdoppelte feine Schritte, und anf einmal mar ich mitten in 
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diefer Infligen Cavalerie. Ich fuchte mich nun an ihre Spitze 
binaus zu arbeiten, um nicht von Landmädchen im Meiten 
übertroffen zu werden, "ermunterte mein Thier mit Händen 
und Füßen, da es die wertbe Geſellſchaft nicht gerne ver“ 
kaffen wollte , und erreichte endlich meine Abficht, Aber der 
Triumph dauerte nicht langes; ſchnell hatten mich die zurück⸗ 
gebliebenen Dirnen eingeholt , ſchwärmten, mit ihren rothen 
Köpfen, wie rebellifche Bienen und Welpen um mich ber ‚ 
und in einem Augenblide war der ganze Schwarm, unter 

hellem Gelächter , vorbeygefaust. Ä 


Nicht mehr weit von Bagneres trafen wir in einem 
Dorfe das Inflige Völtchen noch einmal an; fchlimme Vögel 
fprangen jetzt mit Stecken berbey , und ſchlugen tapfer auf 
die Efel los, damit fie unter ſpaßhaften, drolichten Luft 
fprüngen die eine oder andere Neiterin ein wenig abſetzen 
möchten; aber diefe bielten fich weistih an den Sattel» 
knöpfen feſt, und ſpornten eben fo rafch darauf log, als jene 
ſchlugen, um Bald der Neckerey zu entwifchen, und mit ei» 
nemmale, wie wenn ein plöglicher Windftoß in einen Spreu⸗ 
haufen führt, flog das wilde Heer im Saus und Braus 
davon. j 


Die nähere Umgebung von Bagneres, am Zuße des 
prachtvollen Pyrenäen - Amphitbeaters, iſt unausfprechlich 
ſchön; binter ibm und anf beyden Seiten ziehen fich male» 
riſche Vorberge bin, und ſinken allmäblich nach dem Städt- 
chen berab; die anmuthigſte Vegetation verbreitet fich bis 
zu ihren Gipfeln; zablloſe Gruppen und Reiben von fchd« 
‚nen, laubreichen Bäumen ſchmückten fie von der Höhe bis 
in’s Thal; fie handen, mit ihrem dunkeln Grün, im gefäl- 
ligſten Contraße mit den fich majeſtätiſch rechts hinter ih⸗ 
nen erbebenden Diafien des Pir du Midi. Mitten durch die 
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reichſten Felder zog fich die fchöne , breite Landfiraße in ge⸗ 
rader Linie nach dem Städtchen bin, Gleich beym Eintritte 
in daffelbe erblickt man links, am Fuße eines malerifchen 
Bergabbanges, eine anfehuliche , fchattige, mis prächtigen 
Bäumen befeute Bromenade, mit vielen Gängen und zierli- 
chen , reinlichen Raſenplätzen; man nennt fie Le Couſ⸗ 
tous *), 


Bagneres if cin allerlichftes Städtchen ; feine Gaf- 
fen find breit, reinlich und luftig, und es it hübſch gebauet, 
und mit Schiefer gedeckt; es bat fa lauter zierliche und 
mebrere prächtige Häuſer. Ueberall figen die Einwohner , 
befonders Mädchen und Frauen , oft in zahlreicher Geſell⸗ 
ſchaft mit ihrer Arbeit, in zierlicher Kleidung, vor ihren 
reinlichen Wohnungen , oder in den Zimmern, neben den 
überall offenen Fenſtern; dieſe Gewohnheit giebt dem arti- 
gen Städtchen ein überaus freundliches Anfeben. Man fiebt 
in Bagnered fehöne weibliche Geflalten und Gefichter in 
rechtem Ueberfluſſe. Ungemein vortbeilbaft für das Geſicht 
wiſſen hier die Mädchen vielfarbige, feidene Tücher um den 
Kopf au winden. 


Rechts, wenn man in’d Städtchen gebt, find am Berg⸗ 
abbange die mineralifche Quellen, und dabey zierlich gebanete, 
niedrige, einladende , lange Badehäufer , mit fchönen Bäumen 
und fchattigen Spaziergängen umringt. Wan bat bier oben 
eine herrliche Ausficht, nördlich nach der reisenden Ebene 


*) „Wir quartieten und am Ende einer angenehmen Promenade ein, 
die man Le Sonftou nennt. Kaum waren wir ausgefliegen, ald ein Trupy 
Dinfitanten und zum Willlommen ein Ständen brachte. Diefe Ehre thun 
fie allen Fremden an, welche fie gens comme il faut nennen, Perſonen 

von denen fie glauben, daß fie gut bezahlen können.“ 
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hinaus, öſtlich anf die. Schieferdächer und in bie reinlichen 
Gaſſen des Städtchens binab, und hinüber nach den maleri- 
fchen, grünen , baumreichen,, mit Getreidefeldern und Fleinen, 
zerfirenten Wäldchen überſäeten Bergabbaͤngen, und ſüdlich 
in das arcadiſche Campanthal. 

Viele Badegäſte und Einwohner finder man Abends häu⸗ 
fig vor dem Städtchen, auf der fchönen , nach Tarbes füh- 
senden Straße, wo man in die fruchtbaren Gefilde umber, 
und nach dem nabe und ferne , terrafienweife fich erbebenden, 
reisvollen Gebirge engücende Ausfichten bat, Dan findet 
auch nicht felten veisende, im Spazierengeben fpinnende 

Mädchen auf diefer Straße; Feine Rockenſtäbchen, mit einem 
Ringe oben, woran Hanf oder Flache befeſtigt it, ſtecken 
ibnen auf der linken Seite im Gürtel. Wenn dann eine 
foiche Grazie an der Seite der fchügenden Mutter leiſe und 
züchtiglich,, durch diefe - paradiefifche Fluren dahin fchleicht „ 
mit dem zierlich gewundenen, feidenen Kopftuche , und mit 
niedlichen Rofenfingerchen die Spindel feitwärtsg mit haus- 
mütterlicher Aemſigkeit hinab dreht, und ein Himmel aus 
ihren fchwarzen Augen, unter feidenen Wimpern hervor 
blickt, und das lachendſte Bild häuslicher Glückſeligkeit mit 
einem ſolchen, Vieblichen Hansmütterchen, im Herzen des 
Vorübergehenden weckt, dann ficht es bedenklich aus um das 
Weiterreifen! Wohl dann dem anne, der in folchen ge⸗ 
fährlichen Umftänden ein dreyfaches Erz um die Bruſt bat. 

Die Gaſſen in Bagneres, das den Beyſatz: de Bis 
gorre bat, um es von Baaueres im Luchonertbale zu 
unterfcheiden, haben , wie die in Tarbes, Feine Candle mit 
fließendem Waffer , ein Arm des Adonr , den man auf dem 
halben Wege von Medouſe nach Bagneres abaeleitet bat, 
kommt, nachdem er die Stämpfel einer Papiermühle, und 
einige andere Mühlen in Bewegung geſetzt bat, nach dem 
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Gtadtchen herein, um Küblung und Reinlichkeit darin gu 
unterhalten. Bagneres if ſehr gut gebauet. Einige Häuſer 
find mis Eleganz aufgeführtt; die Vorderſeite mehrerer iſt mit 
Marmor von Campan und Garancolin im Aurethale ge 

ſchmückt. Die antifen Aufchriften, die man bier finder, 
bezeugen, daß die Römer die biefigen Bäder einft auch be 
ſuchten. Montaigne redet von Bagnered als von einem 
Wohnplage, mo die Kranken alle zu wünichenden Annehm⸗ 
Jichkeiten in Nücficht des Wobnortes, alle Bequemlichkei⸗ 
ten im Abſicht der Wohnung , der Lebensmittel , und der Ge⸗ 
felifchaft finden könnten. Und noch immer sieben feine glück 
liche Lage und die verfchiedenen Grade der Wärme feiner 
Duellen, Menſchen von allen Ständen und Nationen 
berbey, 

» Diefe anmuthige Stadt liegt am Ende der herrlichen 
Ebene von Bigorre, und am Eingange der Tachenden Thäler 
von Medonfe und Campan, auf der Oſtſeite und am Fuße 
eines reisenden Hügeld, der von Büchen und Eichen be 
ſchattet und mit Wiefengrün bedeckt if. Aus den Geiten 
dieſes Hügeld kommen 32 Quellen von verfchiedener Tem⸗ 
peratur hervor; ans ihnen erhalten die öffentlichen und 
Privatbäder, deren jedes durch einen eigenen Namen bezeich- 
net wird, den es von irgend einem befondern Umſtande erhalten 
bat, ihr Wafler, Go baden die Bäder der Königin, 
Die auf der Höhe des Berges find, und 430 Wärme baden ,. 
ihren Namen von Johauna, Königin von Navarra und 
Mutter Heinrich IV., weiche aus Dankbarkeit für die Er⸗ 
Veichterung ‚ die fie daſelbſt fand, das große Baſſin erbauen, 
und 2 Promenaden für die Badegäſte anlegen lieh. Die 
Fontaine du Pre, die am Wege liegt, der zu der Quelle 
von Salut führt, verdankt ihrer Lage ihren Namen; 
mehrere an den Mauern angebrachte Inſchriften zeugen von 
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den Heilungen, die fie durch ihr, von Badegaͤſten getrunkenes 
Waſſer bewirkte. Eine andere Quelle bat den Namen Fon- 
taine du Dauphin erhalten, weil die Stände von Bigorre 
1781, um die Geburt des Dauphins zu feyern, bier ein Pa⸗ 
villon und Tropfbäder errichten Liegen. Der heilige Rochus, 
der Patron der Peſtkranken, gab feinen Namen auch einer 
diefer Quellen. Sehr Heiß it auch die Quelle von Cazaux. 
Die Quellen von Salut, die 4 8, weit ſüdweſtlich, in einer 
tiefen Schlucht don grauen Marmorfelfen Tiegen, bieten war⸗ 
mes, kaltes und temperirtes Bafer an. 


Die Wärme der Quelle von Salis hat etwa 500; 
man bader fich daſelbſt bauptfächlich wegen Verwundungen; 
fie it unter freyem Himmel, und blos mit einem Geländer 
eingefaßt; die Mägde kommen dabin, um ihr Küchensefchirr 
zu wafchen. Dan bat auf diefem Hügel intereflante, male⸗ 
rifche Ansfichten. Die Breile aller Bäder find , nach ihrer 
Entfernung, feſtgeſetzt, ſo wie die der Bortchaifen, die mit 
Gläſern verfeben, bequem und gut verfchloffen ſeyn 
müfen, um für die Kranken alle Verfältung zu ver 
hüten. Soldaten und Arme haben bier unentgeldlichen Zu- 
tritt. Die römifhen Inſchriften, die man zu Ba⸗ 
gneres gefunden hat, werden noch daſelbſt aufbewahrt; fie 
find unmwiderlegliche Zeugen , daß auch die Römer Gebrauch 
von diefem Heilwaſſer machten. Die erfte it über einem 
Brunnen benm Haufe des Herten von Ugerre, beym Markt 
platze, auf einem ſchwärzlichen Steine angebracht , der die 
Form eines Altares bat. Die Inſchrift it folgende: Nu- 
mini Augusti — Sacrum — Secundus Sembedonis filius, 
— nomine Vicanorum aquensium et suo posuit. Man 
ſieht aus diefer Inſchrift, daß Bagneres hey den Röniern 
Vicus aquensis hieß. 
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Auf der Vorderſeite des, dem Herrn Ladorette, 
gehörigen Hauſes, beym Plate von Uzerre, und bey den 
Bädern von Cazaux, findet man eine Inſchrift auf einem 
eingemanerten Steine; es ift ein Fleiner, 15 Zoll hoher Votiv⸗ 
Altar von weißen Marmor, den die Römer Arula nannten; 
diefe Inſchrift melder, daß ein gewiſſer Severus Seranus 
den Rymphen diefer Heilquellen, nach wieder durch fie er⸗ 
langter Gefundheit, diefen Stein geweihet babe. Die Fils 
fchrift it folgende: Nymphis — pro Salute sua Sever. — 
Seranus. V. S. L. M. (Votum solvit lubens merito. ) 
Dergleihen an die Nymphen der Badequellen gerichtete 
Inſchriften find nicht felten. In dem arten des Herrn 
von Uzerre, nabe bey den vorbergebenden Inſchrif⸗ 
ten, findet man noch eine andere, die an den Mard 
gerichtet if, und wohl von einem Krieger berfommt, 
defien Wunden bier durch die Bäder wieder geheilt. wurden, 
und der dem Gotte feine wieder hergeſtellte Gefundbeit zu 
verdanfen zu haben glaubte, der die Braven in den Gefech⸗ 
ten ſchützt: man fand fie in den Ruinen des Berges Pou⸗ 
zac. — „Marti — invicto — Cajus Mincius — potitus, 
— V.S.L.M.”) 

„ Die Gegenden von Bagneres bieten den Badesäften 
reizende Spaziergänge an; bald können fie an dem Löftlichen 
fern des Adour herum irren, bald in das Tachende Cam⸗ 
panerthal eindringen, bald den Pic du Midi beſteigen. Man 
“finder auch ein Meines Schaufpielhaus und eine Art von 
Bauxball, wo diejenigen die langen Herbfiabende yubringen 
rönnen, denen die Annehmlichfeit der Converfatton nicht hin⸗ 
längfiche Unterhaltung gewährt, oder denen die Leftüre die 
Langeweile nicht vertreiben Fann. Aber möchten fie doch da 
die Schlingen flieben, welche ihnen die Habſucht Tegt! 
möchten fie doch ja der derwünſchten Spielerhöhle ausweichen, 
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weiche neben der Promenade, in dem angenehmſten und be⸗ 
fuchteften Quartiere der Stadt fich öffnet. Schon manche 
Badegäfte haben fich bier gänzlich zu Grunde gerichtet. Ihr 
Beyſpiel ſchreckt aber doch nicht ab; das find gewöhnliche 
Ereigniſſe, auf die man, fo empörend fie auch find, gar 
nicht achtet, und durch die Fein Menſch fich beſſern läßt, 
Aber wer könnte, wie ich, den unglüdfeligen Pächter 
am Spieltifche geſehen haben , der mit Wuth daran arbeitete, 
feinen. Untergang zu vollenden , indem er glaubte, wieder 
zu feinem Verlornen gu kommen, ohne dag ihm die Erinne⸗ 
rung an ibm immer wieder das Hera zerriſſe! Noch ſtets 
ſchwebt er mir vor Augen in feiner Bauernlleidung mitten 
unter jungen Elegans, die um das Trente=un betſtanden; 
noch ſehe ich ſeinen großen, plumpen Stock zwiſchen ſeinen 
Knien; ſein todtenblaſſes, verlängertes Geſicht, zwiſchen 
ſeinen beyden Händen ruhend, wie er mit ſeinen Augen un⸗ 
aufbörlich allen Bewegungen des Banquiers folgt, und auf 
die Karte lauert, die erſcheinen wird; dieſer Elende hatte 
ſchon 40,000 Liv. verloren; die Felder und das Haus ſeiner 
Väter,.die Frucht ihrer Arbeiten; bie Wohnung von feiner 
Fran und drey noch unerzogenen Kindern waren ‚ nebſt 
feinem Bich und Adergeräthe , bereits verfauft worden, um 
feine Spielfchuld zu. bezahlen; feine arme Frau batte fich 
unter ein fremdes Dach eingemiethet, um fih und ihre Fleinen 
Kinder mit ihrer Händearbeit zu ernähren. Er batte die 
legten Trümmer feines Vermögens herbeygebracht. Das 
Strafgericht, das über den Unglüdlichen ergieng, . war ein 
entfeglicher Anblick; man fonnte voraus feben, daß er dem 
Gelbſtmord bald, als letzte Schugwehr , den Vorwürfen. feb 
‚ner. Familie und. dem. Gefchrey feines Gewiſſens, entgegen 
fegen würde. | 


» 
R m. “ 
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„ Die Lage von Bagneres de Campan, am Fuße 
der Pyrenaͤen, in einem der fruchtbarſten, lachendſten Thä- 


ler, und in einer fchönen Ebene, nebſt ihren 32 Geſundheits⸗ 


quellen, machen diefe Stadt zu einem äußerſt angenehmen 
Aufenthalte. Diefe Quellen find faft nur durch den verfchies 
denen Grad ihrer Wärme unter fich verfchieden; fie machen 
den reanmürifchen Wärmemeſſer von 24 bis 47'4° fleigen. 
Sie find gefchmad. und geruchlos , enthalten Feinen volatili« 
fchen Beſtandtheil. Der Selenit macht ihren Grundſtoff aus. 
Die Quantität diefes Salzes macht deu einzigen reellen Un⸗ 
terfchied zwifchen den verfchiedenen biefigen Bädern.‘ Ihr 
gemeinfchaftlicher Behälter befindet ſich an der Seite des 
Berges de la Reine. Man fiebt bier das Bad dieſes Na 
mens, Das von ZJohanna von Navarra, des großen Hein, 
richd Mutter, nebſt fchönen Allen an der Seite eines vor- 
maligen Kapuziner - Hofpitinms erbaut worden war. 


In der Stadt felbit find nur 3 Quellen, oder Bäder; 
2/, St. davon ift die Heils⸗ oder Geſundbeitsquelle, die am 
ſtärkſten gebraucht wird. Die biefigen Bäder baben aber. 
ihren großen Ruf mehr der unvergleichlich fchönen Gegend ‚ 
der gefunden Luft, und den Vergnügungen, die allen Kur⸗ 
Gäſten, welche Geld haben , zu Befehl ſtehen, als: der in⸗ 
nern Kraft des Waflers zu danken, Die Kurzeit fängt im 
May an, und danert bis in den Oftober. Sonſt flieg die 
Zahl der Fremden bis auf 800. Die Wohnungen find ge⸗ 
räumig und bequem. Es ‚findet fich, bier in der Badezeit 
auch eine Schaufpieler-Gefellfchaft ein, und in dem Vauxball 
giebt es der Lufibarfeiten mancherien. Erſt im Jahre 1781. 
haben noch die Stände von Bigorre der Teidenden Menfch- 


beit, unten am Bade der Königin, cin geſchmackvolles 


3. Gd. 1. Abtheil. 3 
| 
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Badegebaude errichtet, um Gott, wie die Inſchrift ſagt, für 
die Geburt des Dauphins zu danken. 


% * 

„Bagneres wurde durch die Gothen zerſtört, aber ſeine 
glückliche Lage, feine zahlreichen Heilquellen, sogen bald 
wieder neue Einwohner herbey. Dan ver ſammelt ſich hier alle 
Jahre aus allen Gegenden Frankreichs und Europens. Montai⸗ 
gne gab dem Aufenthalte in dem freundlichen Bagneres, wo er ſo 
gute Geſellſchaft fand, den Vorzug vor allen andern Orten ). Un⸗ 
ter feinen Heilquellen it dad Bain de Salut befonders berühmt. 

»„ Der "größte Theil der Häuſer, die zunächſt am weſt⸗ 
lichen Quellenberge find , in im Befis von Bädern. Die 
beruühmteſten Quellen find: Die Quelle de Salut, eine halbe 
Viertelſtunde fünmenlich in einer Schlucht; die Quellen de 
Ja Reine , auf der Höhe des Berges über dem Hofpitium 
der Capusiner., die ähnliche Quellen in Ihrem Bezirke 
haben. Unter ihnen find die Quellen des Dauphins. 
Die Stände von Bigorre bane,en nämlich im J. 1781, bey 
Gelegenheit der Geburt des Dauphins, in Verbindung mit 
Bagneres, das Hans, worin diefe Quellen find. Dann find . 
noch merkwürdig die Quellen von St. Roh, du Roc de 
Lannes, — de. Caſſaur, — du Pre ie. rc, endlich die 
Quelle de Salis, die man nur bey Wunden braucht; fie 
bat ihren Namen von einem alten Stadtihore, das in der 
Nähe war , und Salaria bieß, | 
In der Nähe der Quelle von Salis (wo auch der Vo⸗ 
tivaltar des Seranus if), im Garten des Mr. Duzere, 
iR ein Altar von grauem Marmor eingemauert, mit 
einer römiſchen Inſchrift. Diefer Altar wurde vom bes 
nachbarten Dorfe Pouzac bieber gebrachts man fand ihn 
auf der Höhe, die Camp de Cesar beißt / Wo die Römer 
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ein Corps Truppen batten, um den Eingang des Thales zu 
fchügen. Aus einer andern Inſchrift fcheine zu erbellen, 
daß man in Bagneres einen gewiſſenGott Agh om verehrte, 
folgende Worte und Buchftaben kommen in der Jaſchrift 
vor: „Aghoni Deo — Labusius. V.$. L.M.” „ De 
Bott Anbon. defien Name man fonft nirgends findet, hatte ei» 
en Tempel unweit des Ortes Aſte.“ Auf dem ſehr angench- 
men Quellenhügel ‚verbreiten Eichen und Buchen die ange 
nehmften Schatten. Der Adour flließt auf der Offeite der 
Stadt ; bier endigen fich die hohen Berge bey Aſte; ihre 
Verlängerung von da gegen Norden iſt nur noch ein Hügel, 
der ander Seite des Adour hinlauft und immer niedeiger wird.” 
% 
* % 

» Die Beſtandtheile der mineralifchen Quellen von Ba⸗ 
gneres find Gyps, Kalferde ; Exſomerſalz und Seeſalz. 
Diefe Quellen find nur, in Anſehung der Temperatur ,. vet 
ſchieden, ſo daB man Bäder von 23 — 50° Reaum. neh⸗ 
men Tann. Im Allgemeinen werden ihre Heilfräfte, beſon⸗ 
ders ben Rheumatiſmen, Gefchwären ze. gerühmt; doch iR 
gewiß, daß fie den Übrigen Pyrenäenbädern, in mebicinis 
ſcher Rüdficht, um vieles nachfieben. Gleichwohl pflenten 
fie von jeher, die befuchteflen , die Modebäder von Frank 
reich zu fein: Hier firdömte vor der Revolution vom Day 
bis Septemder die geöfte, glänzendſte Geſellſchaft zuſam⸗ 
men; hier erſcheint, nach dem Dichter Lemiere, Hefenlap 
ohne Bart ind ohne Runzel *). 

„ In dDEPThat war Bagneres in: der Sadefaifon ein - 
äußert reigender Aufenthalt, und die Natur, und die 


*) „ Die Heilquellen von Bagneres ziehen die leidende Menſchheit herben, 
indeß die Reichen hieher kommen, Vergnügen zu ſuchen; die nämlichen 
Mauern, die von den Klagen armer Dulder ertönen, wiederhallen von dem 
Zauchten geräuſchvoller Orgien.“ 
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Einwohner hatten alles Mögliche dafiir getban. Dan fand bier 
eine vortreffliche Luft, und eine beftändige Frühlingstempe⸗ 
ratur; die beſten, mannigfaltigſten Lebensmittel, und eine 
entzückende Gegend rings ums Städtchen ber; man hatte 
reinliche Bäder, bequeme Wohnungen » gute Kaffechäufer., 
wohlverfebene Leferabinete, ein Vauxhall, eine ſehr fchöne 
Promenade : le Eoufton, ſelbſt ein artiges Schaufpiel- 
haus; kurz, man fand in Bagneres alle Reflonrcen einer 
großen Stadt, und alle Annehmlichkeiten eines reisenden 
Landaufenthaltes vereinigt, fobald man fie zu bezahlen im 
Gtande war. Die Gegend von Bagneres bietet eine Menge 
der intereſſanteſten Exeurfionen an. | 

„Bagneres bat etwa 4000 Einwohner. Man arbeitet 
bier und in den nahen Gebirgen viel in Wolle: die gemei- 
nen Weiber find fchr betriebfam; früh tragen fie. ihren 
Bundel zum Verlauf in die Stadt, und kehren ſpinnend zu⸗ 
rück. Die Netitel find Cadis, ein grober Zeug für die 
Landleute; er gebt auch , da er vorzüglich gut bier gemacht 
wird, nach Bordeaug und Bretague 5 Tricotsr oder ge⸗ 
firifte wollene Zenge in vielerley Gekalten und Anwendun⸗ 
sen; Crepons in allen Farben, auch Erepon- Shawis ‚ 
die big nach Paris und Italien geben; NReverfes und 
andere Zeuge, Zu allen diefen Netilein bedient man fich der 
einbeimifchen Wolle. Bon der benachbarten ſpaniſchen Wolle 
gehen Ladungen Über Bagneres in's Innere - Frankreichs. 
Dann macht man leinene , wollene , baummollege Strümpfe 
‚in beträchtlicher Dienge. Ans dem in den Gebirgen in Menge 
:wachfeiden Buchsbaume, macht der Landmann. Löffel, Babeln 
und andere Arbeiten, wodon vieled nach Spanien und nach 
Amerika kommt. Man bearbeitet den in biefigen Gegenden 
grün infpirten und rothen Marmor. Bon dem drey O-Bapier, 
welches ein ordinäres GSchreibpapier ik, und in großen 
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Tourmalet.  Brodufte. 
Quantitäten und für mehrere Millionen au Werth wach dem 


fpanifchen Amerika gieng, wird ein großer Theil in 10 oder 
42 Mühlen in und um Bagneres fabricirt. Mehrere Mühlen 
in Bearn, und Im Departement de L’Ariege, liefern daſſelbe 
Bayier. Schafe, Kühe, Mauleſel und Pferde werben von 
bier nach Spanien getrieben. Die feit der Revolution ver, 
Ioren gegangene , fchöne Race biefiger Pferde, fucht man 
jest durch fpanifche zu erfegen.” *) 


Nachdem wir und einige Tage in Bagneres aufgehalten 
hatten, weil tief über das Webirg berabgefunfene Nebel das 
Reiſen in die verbüllten Hochgebirge, wo man jest uichte 
fehen konnte, unmöglich machten , fo beilte ſich endlich die 
Luft wieder auf, und in himmliſcher Berflärung glänzten aufs 
neue Berg und. Thal, Boll pergerfreuender Ahndungen betrat ich 
nun das berühmte, paradiefiiche Campanthal, und meine 
Erwartungen wurden nicht getäufcht. Die zwey, das Thal 
anf der Oſt⸗ und Weitfeite einfchließenden Hergreiben fieben , 
wenn man in deſſelbe eintritt, gerade in der rechten Ent 
fernung von einander, um einem malerifchen Thale den nöthigen 
Platz zu verfchaffen. Man fieht num zunächſt zur Rechten und 
Linten die fchönften grünen und hohen Berge , die unter man- 
cherley Zormen hervor treten, und fich olmäblich gegen die , 
Straße , und den fanft dahin gleitenden Adour berabfenfen; 
fie find weit binanf mit Getreide , und noch weiter oben mit 
Farrenkraut bedeckt. In mancherien Richtungen ziehen fich 
fchöne Baumreiben, Wäldchen, und zerfireute , aumuthige 
Hütten an den Abhängen und auf deu Anhöhen bin.. In dem 





”, „In dieſen Gegenden Inufen auf mandhen Bergen ungeheure Wü— 
ſten, mit Farrenkraut bedeckt, hin; hie und da ſind in denſelben angebauete 
Plaͤne; das Getreide geräth ſehr gut in ſolchen urbar gemachten Stüden.’ 
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ewa "/, Stunde breiten Thale wechſeln große Wieſenſtriche 
unaufhörlich mit reichen Getreidefeldern; benden fehlt es 
auch nicht an fchönen Bäumen, die in manniafaltigen Grup⸗ 
pen und Linien ihnen zum Schmucke dienen, . 

Mitten durch das reiche Thal rollt der Adour feine Wellen 
mit fanftem Geräufche dabin; Fühlende Lüfte wehen von den 
Höben des Tourmalers durch's Thal herab, und fänfeln im 
Laube feiner zahlreichen Eichen und Bappeln:; die große 
Mannigfaltigfeit fchöner, Gegenſtände, der Formen, des Co⸗ 
lorits, der Beleuchtung und Zufammenitellung der Theile des 
Ganzen ‚, macht daflelbe zum reichften , Lieblichiten Gemälde. 
Dazu kommt dann noch die prächtige, breite Straße, und 
der freundliche Anblick zweyer, eine balbe Stunde von 
Bagneres, und eine Viertelſtunde von einander, ſelbſt ent- 
fernter , jenfeits des Adour , links am Fuße des ſchönen, 
grünen Gebirges fich hinziehender, anmuthiger Dörſer. Das 
eine derfelben Heißt Aſte; Hier hielt Sch einft Tournefort 
oft während feiner botanifchen Wanderungen in den Pyrenäen 
auf. on g 

» Noch immer rechner fich’s die Familie Jacou, im Dorfe 
Ale, zu großer Ehre, von dem Führer abzuftammen , der 
dem berühmten Botaniker Tournefort vorzüglich werth 
war, und an den er fich immer mir befonderm Vergnügen 
erinnerte. Diefer Mann hatte von Tonrnefort viele nüßliche 
Pflanzen kennen gelernt ‚und er legte. bey feiner Wohnung 
einen botanifchen Sarten an. Flora fchügte diefe brave Fa- 
milie, die noch immer Wundenfräuter, die in vorzüglichem 
Rufe find, in großer Menge abfegt.”  - 

Auf den an den Gebirgabhängen zerfireuten Feldern 
erblickte ich Aämfige Arbeiter; das Thal wimmelte von Mä⸗ 
bern, und Weibern » die fich mit Heuen befchäftigten ; da 
und dort wurden Heuwagen geladen; die angenchmiten 
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Bohlgerüche ummmeheten.uns in der Abendluft. Man kommt, 
wenn man Bagneres auf diefer Geite verläßt, über eine 
fieinerue Adourbrücke. Nicht weit von Bagueres fanden wir 
das Capuzinerkloſter Medomg, welches rechts im Thale 
an der Straße Tiegt, von Linden, Ahornen, Eichen, Pap⸗ 
yeln, Ulmen und Platanen umfchatter iſt, und nach allen 
©eiten die köſtlichſten Ausfichten bat. Sehenswerth find bier 
eine ſchͤne Grotte und 2 reiche Quellen, die aus dem, neben 
dem Klofter fih erbebenden Berge bervorbrechen. Die Grotte 
iſt mit Moos und GSpatbinfruflationen überzogen. Der 
Geſang der Vögel, der von allen Seiten ertönte, verberr- 
lichte den fchönen Abend in diefem reisenden Thale. 


Bald faben wir rechis wieder ein Dorf am Fufe des 
Gebirges; nicht weit davon erhebt fich rechts an der Straße 
ein anfehnlicher, runder , mäßig bober , iſolirter Hügel, auf 
dem die Gebäude der Briorey St. Baul eine fehr malt 
riſche Lage haben; rund um die Gebäude ziehen fich , gang 
in der Höhe , Hohe Pappeln umber, und verbergen fie dem 
Ange faſt gänzlich; die fanften Abhänge des Hügels, vorn an 
dem majeſtätiſchen Pappelncirkel, find mir ſchönem Graſe bedeckt. 
Diefer. Hügel , mit feiner Tieblichen Verzierung ‚. id ein aus⸗ 
gezeichneter Schmud des Thales; man bat oben bey den 
Pappeln die entzückendſten Ansfichten das Thal hinauf und 
binab, das eine wahre Galerie der reizendſten landſchaft⸗ 
lichen Gemälde iſt, hinüber nach dem Adour und den öſtli⸗ 
chen, wilden, maleriſchen Bergen neben ihm, und in ein 
büftered: Thal, das hoch aus den weſtlichen, dämmernden 
Bergen, vom Fuße des Pie du Midi herab kommt. Dieſer 
reizende Hügel, mit ſeinen Gebäuden, gebört jetzt einem 
Heren Barrere. 
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Sans nahe erblickten wir jetzt, links am der Straße, das 
fchöne, große, ſtark bevölferte Darf Campan 9%), das 
mitten im Thale liegt. Herrliche Wieſen ziehen fich um 
daffelbe ber, fo wie über den gegen über fiebenden , weilt- 
hen Gebirgabhang, an deflen Fuße wir wanderten **); auf 





+) „ Bon Eampan an gegen St. Marie Kin wird bad Thal enger s 
rechts Hat man weit außgebehnte, lachende Tiefen a die den untern Theil der 
Berge bedecken, und die einen treflichen Coniraſt mit den dürren Felſen 
bilden, die man auf der linken Seite erblickt. Das Thal iſt mit kleinen 
Wohnungen von äußerſter Reinlichkeit überſäet; jede hat ihre Wieſe und 
ihren Garten; ſie gehören noch zur Gemeine von Campan. Ueberall iſt 
Waſſer im Ueberfluſſe; es wird anf eine geſchickte Art, vermittelſt gut ans 
gelegter Wäſſerungsgräben für die Wieſen benutzt. Die Hirten, welche dieſes 
reizende Thal bewohnen, find die glücklichſten der Pyprenäen, was auch die 
Reinlichkeit und Eleganz ihrer Wohnungen bezeugt. Es war gerade jetzt die 
Zeit der zwenten’ Heuerndte; bie Luft war mit balſamiſchen Wohlgerüchen 
erfüllt. Drey Wochen fpäter verlaffen die Heerden die hohen Berge, und 
weiden dann dad dritte Gras auf diefen untern Wiefen ab ; die Schafhürs 
den, die man auf den Höhen erblickt, im denen die Heerden die Nächte zu 
bringen, machen dieß Tändliche Gemälde noch reizender. Max läßt linker 
Hand eine Capelle liegen, bie noch su Campan gehört „ und nun fängt man 
an zu fleigen. Der Weg, der nach der linken Seite feine Richtung nimmt, 
führt durch's nächſte Thal und über die öftlicden Verse ind Aure⸗Thal 
hinab, eined der ſchönſten Thäler ber Pyrenäen. Dort fieht man reiche Ge 
treidefeldere auf die angenehmſte Art das Tachende Grün der Wiefen durch: 
ſchneiden, womit es hauptſächlich bedeckt it; zahlreiche Dörfer find darinn 
zerſtreut, und uralte Wälder krönen die Berge umher. Arreau ift der 
Name ded Hauptortes darin; dieſe ſchöne Landichaft und. die Thäler von 
Nefte, von Magnoac und von La Barouſſe machten ehemals zuſam⸗ 
men die Domäne aus, die man Les quatre Vall6es nannte , und weiche Zeus 
sen ber Verbrechen und des -mannisfaltigen Unglücks ihres letzten Beſißers 
aus dem Haufe Armagnac de Grafen Johann V. und feiner Schweſter Ifas 
betle waren.” | 

**) Da man auf dem, Wege von Bagneres nad dem Zourmalet, im⸗ 
ner am Fuße des malerifchen, weftlichen Gebirges Ginfommt, und alſo die 
KHälite der Schönheiten de Campanthales hier nicht gehörig nach ihrer ganzen 
Ausdehnung überblicken kann, Yo möchte ich jeden Reiſenden rathen, vor 
feiner Abreiſe nach Barege über den Tourmalet, eine Exrcurfion auf den Berg 
Heyris bis Aſte zu machen , alddann den üftlihen Yes, am Guße der 
wilden Zelfen nach der Marmorgrube hinter Campan, einzufchlagen, und vor 
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demſelben erblickt man die ſchönſten Waldpartien zerſtrent, 
zwiſchen denen einzelne, zierliche Wohnungen eine maleriſche 
Lage haben. Güdsſtlich, hinter dem Dorfe, ſteigt ein wil- 
der Felſenberg auf, über dem noch höhere , entferntere Berge 
in der Abendſonne glänsten. Der Ort bat ein ſtädtiſches 
Anſehen durch feine vielen, ſchönen Hänfer , die, wie die 
Kleidung und das feine Ausſehen der meilten Einwohner , 
den bier berrfchenden Wohlſtand verfündigen *). 


Die Stalaktitenhöhle, die wir den folgenden Morgen 
befuchten,, und die hoch oben an einem Abhange des öftlichen 
Gebirges, jenſeits des Adour, fich öffnet, und Stunde 
hinter Campan liegt, fand ich böchft unbedeutend; mie tief 
ſteht alles, was man darin findet, unter den prächtigen Er- 
fcheinungen der Baumannshöhle im Harsgebirge, un. 
weit Blankenburg, wo man aus einem ungeheuern, glänzen. 
den Saale,. mit den fchönften und größten Sänlen- und 
Orgelwerken in den andern, bey borisontalem Fortfchreiten 
und fenkrechtem Niederfieigen in tiefere Gewölbe kommt! 
ch bereuete es, bineingefrochen zu ſeyn; doch wurde ich 
reichlich , für die Mühe des Hinaufſteigens nach derfelben, 
Dusch die entzückende Ausficht , entfchädigt, die ich bier oben, 
in’s reizende Thal hinab, und auf die reichgefchmückten 


der Ankunft ben St. Marie einen der öftlichen Selfen zu erflimmen, um 
die vollſte Ausſicht in's Thal und nad den weflichen Abhängen zu haben; 
auch lernte er bey diefer Gelegenheit den anmuthigen Arm ded Campanthales 
kennen, der fih hinter Et. Marie gegen OÄſten hinaufzieht. 


*) „In einem Kaufe von Campan findet man folgende rönsifche Ins 
ſchrift, die aus einer ländlichen Capelle genommen wurde, welche auf einer 
benachbarten Höhe liegt: Impe. Cxsari. M. Aur. Val. Maximiano. Pio. 
Die Sorm des Steined , auf dem fie fieht , it halb cylindriſch, und geiat an, 
daß der Stein eine Gänle war; wahricheintich war es eine Sotininfcheift.” 
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Abhaͤnge des jenſeitigen, weſtlichen Gebirges hatte; dieſe Höhle 
ſoll 400 Schritte lang ſeyn. 

In der Tiefe und Höbe wechſelten Getreidefelder, Wie⸗ 
ſen, kleine Wälder auf's anmuthigſte mit einander; unzäh⸗ 
liche, niedliche Wohnungen waren unten und oben zwiſchen 
dunkeln Baumgruppen und Wäldchen zerſtreut, und glänzten 
in der Morgenſonne; ein wahres Arcadien und Tempe lag 
vor mir, Mit den lebhafteſten Empfindungen des Dankes 
ſchieden wir unten im Thale, das weithin mit unzäblichen, 
artigen Wohnungen überſäet war , von dem braven Chirurgus 
in Campan, der, da wir den vorigen Abend in Teinem 
Wirthshauſe unserfommen fonnten , und fchon die Nacht im 
Anzuge war, fo daB wir das nächſte Dorf bey Tage nicht 
mebr hätten erreichen Tonnen, Mitleiden mit uns hatte, und und 
bey fich aufnahm, und auch noch nach der Stalaktitenhöhle 
freundlich begleitete. Wie gerne möchte ich dem braven Manne 
für feine Gutmüthigkeit noch einmal herzlich die Hand drücken! 


u x * 

„Es war 7 Uhr Morgens, als wir die Höhe des Tour⸗ 
maletd verliehen ; wir waren, ungeachtet der Jahrszeit, (Ende 
des Julius) und unfrer Mäntel, erſtarrt von Kälte, noch 
ganz traurig vom Anbli fo vieler Gebirge in diefer Ge 
gend, die vor Alter ſterben, umd deren Verlängerung uns 
auch nichts als Ruinen darftellte. Statt grüner Plätze und 
Blumen fanden wir, beym Herabmandern nach dem Cam⸗ 
panthale, nichts als Neif und lange Gchneefelder. Die 
Zünglinge in unferer Geſellſchaft, die noch nie in folche 
hohe Gebirge gefommen waren, erflaunten über den Schnee in 
diefer Jahreszeit; fie hielten fich ein wenig auf, um die Spiele 
der Jugend wieder zu erneuern; Schneeballen flogen von 
allen Seiten. Wir machten Halt zwifchen St. Marie und 
Campan, nm bier im Mittelpunkte des Thales nach 
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Bequemlichkeit den: Anblick dieſes irdifchen Paradieſes zu genie⸗ 
ßeu, das nur einen Dichter erwartet, um chen fo berühmt 
au. werden, al6 das theſſaliſche Tempe *), 


Das fruchtbare , weſtliche Gebirg iſt mit Getreidefeldern 
bedeckt, mit lachenden Meyereyen, deren jede ihren Garten 
nud ihren Brunnen bat, um Küchengewächle und Blumen 
zu begießen ; etwas höher find Heine Wäldchen; der Gip- 
fel it mit Tannen gekrönt, Auf der öſtlichen Seite erhebt 
ſich ein unfruchtbarer Berg; die Natur wollte auf diefer 
Geite feine Eopie des weſtlichen Bebirges liefern, wie in 
dem Bakka von Luz und Argeles, wo man einen, in 
Abficht der Fruchtbarkeit und Annehmlichkeit, einförmigen 
Cirlel finder, fondern fie wollte einen Effekt bier hervor brin- 
gen , der noch anzichender durch den EAstrafi wäre; man 
Kßeht ein langes , graues, kahles, ernſtes Gebirg, deſſen 
Wuldheit aber nicht zurückſtoſſend iſt, und das neben den 
reichen Bhanzungen des Thales empor ſteigt. Diefes rauhe 
Gebirg macht, wie alles ; was einen Charakter von Größe 
und Feſtigkeit bat, einen Karten Eindrud auf die Imagina⸗ 
tion; man wirft nachher den ermüdeten Blick auf bie 
weſtlichen Berge gegen über, deren Aublick jetzt noch weit 
mehr entzückt, als das erfiemal: gerne kehrt das Auge aus 


*) Ueberall if im biefem Thale und an den weſtlichen Bergabhängen 
Waßſſer im Ueberfluffe, weiches durch kleine Ganäle, zur Wäſſerung der Wiefen, 
geſchickt benugt wird. Die Hirten, die dieſes veisende Thal bewohnen, find 
bie glücklichen in ben Pyrenäen, wie man es aus der Reinlichkeit und 
Eleganz ihrer Hütten bemerken kann. Die Milch der Heerden dieſes Thales 
wird zu Butter benutzt, den man nad Bagneres trandportivt. Kaufleute 
ſchicken ihn nach Toulouſe, und in verfchiedene Gegenden von Languedoc; 68 
wird Hier wenig Käſe gemacht, Einige Wochen nach der zweyten Heuerndte 
verlaſſen die Heerden die hoben Berge, und kommen iu dem Wiefen bes Tha 
les Herab , um das dritte Gras zu weiden. 
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dem Schooße winklichter Felſen, aus den Schlupfwinkeln 
des Adlers und Iſards, nach dieſen freundlichen Bergen zu⸗ 
rück, um unter frifhen Schatten auszuruhen, und bis in’ 
Innere einer Menge Ländlicher Wohnungen zu dringen , mo 
die Freude und das Glück wohnen. — Wer die Priorey Et. 
Paul gefchen bat, geſteht, daB dieſer Wohnort einer der 
angenehmſten Winfel der Welt if.” 








Das öſtlich neben dem Campanthale ſich hinziehende 
Gebirg beſteht meiſtens aus wilden, unfruchtbaren, kablen, 
oder mit Farrenkrant und Geſträuche bedeckten, ſenkrechten 
Felſen, und hebt die Reize der mehlichen Reihe von Hügeln 
und Bergen ungemein durch den anfallenden Contraſt, in 
dem es mit denfelben ſteht. Diefe ſenken fh nämlich gan 
unmerklich nach dem Thale herab, und find eben fo reisend 
wie dieſes, mit ungäblichen , verfireuten, freundlichen, Woh⸗ 
nungen, Wieſen, Feldern, und Baumgruppen bedeckt, mu 
zu noch ſehr viele angenehme, kleine Gehölze kommen, 
wodurch dieſe fanften Abhänge und anmuthige Hügel ein gar 
romantiſches Anfchen erhalten: fo manche aufs freund“ 
lichſte, auf der Spige und feitwärts herab, mit zierlichen 
Wohnungen gefchmüdte , grasreiche Hügel und Vorſprünge 
treten aus Diefer Bergreibe hervor , über welche bie und 
da finflere Häupter böherer Gebirge empor fleigen. | 
Immer zieht fih der Weg an diefer reisenden Geite 
bin. Hinter dem Dörfhen St. Marie erhebt ſich allmäh- 
lich, mitten im Thale, ein Berg, der, wie eine Halbinfel , 
ſpitzig auslaufend, vom Tourmalet hinten hervor ‚ mitten in 
dies Paradies bineintritt, und es in 2 Thäler fpaltet ; das 
weſtliche feige zum Tourmalet empor, und das öflliche, dag 
auch einen Bergſtrom bat, den es dem Adour zufübrt, er⸗ 
bet ſich zu den Bergen des Auretbaled, das eines der 
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fchönßen , lachendſten, fruchtbarſten Thäler der Pyrenfäen, 
and voller Dörfer ſeyn, und dem Campanthale ganz nahe, 
gegen Oſten liegen fol; das neue Gebirg erfchien nun weiter 
rückwärts auch bis oben, fo wie das Thal und der mwehliche 
Abhang der großen Bergreihe, mit unzählichen Hütten, 
Wien, Feldern und Bäumen gefchmüdt, fo daß nun das 
ſchmale Nebenthal, an deffen Seiten beyde Bergabbänge eben 
fo anmuthig, wie es ſelbſt, geſchmückt find, ein noch para 
diefifcheres Anteben bat , als das Hauptthal, das bis zum 
Aufange diefes neuen Berges gebt , und in welchem, außer 
dem Thale ſelbſt, nur der weſtliche Gebirgabhang die ſanften 
Aeize eines Hirtenlandes bat. 
Hinter St. Marie erblickt man, durch einen weiten 
Strich das Thal hinauf nach allen Seiten, die üppigſte 
Vegetation; Überall ſahen wir, Auf den Höben und in der 
Ziefe, die ſchönſten Wieſen; überall Rrömen Quellen vom 
Gebirg herab, die aufs beſte zur Wäſſerung benutzt werden, 
und man kann wohl nirgends in der Welt einen fettern, 
reichern Graswuchs ſehen, als bier. So viele freundliche 
Wohnungen ſtehen hier mitten in den Wieſen; das ſchönſte 
Gras zieht ſich bis vor die Hausthüren; vor den meiſten 
dieſer anlockenden, friedlichen Wohnungen IR ein bededter 
Gang, wo man auf den, neben der Thüre ſtehenden Bän⸗ 
ten, im Schatten und Freyen figend , feine Mablzeit halten, 
einem Mittagsſchläflein obliegen, nach ertragener Lak und 
Hitze des Tages eine Friedenspfeife rauchen, feine Heinen 
Kinder auf dem Schooße fchanfeln, und den auf dem Gras⸗ 
plage ſich herumjagenden, größern , behaglich zuſehen, oder 
ihmen zu fröhlichen Tänzen erweckliche Melodien auf der 
Bioline vorfpielen kann. 
Nach und nach flieg jetzt, wie wir in diefem reigenden 
Thale weiter nach dem höhern Gebirge vos uns kamen, der 
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uene Berg immer böber. Das Farrenkraut uud Waldge- 
fräuch, das weiter unten nur feinen Rücken dedte, kam 
immer tiefer herab, verdrängte die Wieſen, Felder und Woh⸗ 
nungen immer mehr; die gleich nachtheilige Veränderung 
zeigte fich nun auch immer Rärker am Abbange der großen , 
weſtlichen Bergfette, an dem unfer Weg fich hinzog; auch 
immer tiefer und dichter flieg bier auf allen Seiten bie 
Wildniß herab; nur da und dort erfchien noch eine Hütte, 
eine Wieſe; emdlich verloren auch dieſe fich ganz an dem 
Abhängen; auch die noch etwas meiter fortlaufenden Hüt⸗ 
ten und Pflanzungen in der Tiefe verfchwandin böber hinauf 
nach dem Gebirge; die Verwilderung fiegte, und deckte jetzt 
Berg und Thal, 

Eine babe Stunde vor dem Dorfe Grip, das am 
Fuße des Tonrmalet liegt, und gegen eine Lieue von Gt. 
Marie entfernt iR *) , ſahen wir das öde, wilde Hochgebirge 
mit feinen graulichen, kahlen Felſenmaſſen und Schneeflrei- 
fen auf einmal fchon fehe in unſerer Nähe, und rauhbe 





*) „Zwiſchen St. Marie und Grip find fo viele anmuthige Wohnun⸗ 
gen serfireut,, daß biefe 2 Dörfer nur ein einziges auszumachen fcheinen. In 
Grip find die Genftergefimie , die Impoſten der Thüren , faft alle von Mar, 
mor; ein Zeichen, daß diefe fchöne Steinart Hier au Lande fehr gemein ift. 
Non Hier aus maht man eine Ercurfion nad dem berühmten Marmor 
bruche von Campan; eb ift ein mir eimem Tannengeböfse bedeckter Hü⸗ 
gel, in dem man fehr fchönen grüns und rothgeftreiften Marmor - bricht. 
Diefee Marmorbruch, der unter ben leuten franzöſiſchen Königen mit großer 
Thätigkeit bearbeitet wurde, liegt gegenwärtig in einer traurisen Verlaſſen⸗ 
beit 5; man führte die Blibcke auf dem Gave des Aurethaled fort, und wei 
terhin kamen fie dann auf die Garonne. Aus ſolchen Blöcken lieh Ludwig XIV. 
die Platten ſchneiden, womit die Mauern von Trianon und Marli bekleidet 
find. Aber diefer Marmor iſt mehr brillant als folid ; er widerſteht den 
thädlichen Einwirkungen der Luft nicht. In dem Aurethale findet man auch 
einen andern Marmor, den man Marmor von Sarancolin nennt, 
nadı dem Orte, we man ihn bricht. Die fchönere Qualität if ſelten, und 
der Bruch, wo man den volllommenſten fand , iſt erihönft.” 
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Lüfte weheten herab ans feinen einſamen, traurigen Schnee⸗ 
regionen. Da man ſich leicht in dieſen pfadloſen Felſenwü⸗ 
ſten verirren kann, fo nahm ich in Grip einen Führer bis 
nach Barege mit. Hinter Grip wird das Thal ſo enge, daß 
es nur noch dem Adour für fein Bette Raum gewährt. Ich 
blickte noch einmal zurück, da wir nun überall von Felſen 
umeingt waren, und der Weg nun ziemlich fteil Im die Höhe 
Hef , und nahm nicht ohne eine gewiſſe Wehmuth von dem 
Hüttchen , die ich noch weit unten in der Tiefe erblicdte, und 
vom herrlichen Campanthale, defien letzter Neil fe waren , 
Abſchied. 

Der Lauf des Adour wurde nun immer kürmiſcher; 
kleinere und größere Waſſerfälle folgten hinter einander; 
einige ſehenswerthe Caſcaden ſind ganz nahe am Wege; die 
ſchönſte, die aber zu einem Nebenwafler gehört, iſt nicht ſehr 
weit von Grip, und "), Stündchen links vom Wege entfernt; 
um zu ibe zu kommen, ſiteigt man eine Anhöhe hinauf; 
man nennt fie Le Saut de Madame ; ihre Höbe. mag 
etwa 120’ und ihre Breite 18 — 207 betragen; fie Fürst 
aus einem dunkeln Fichtenwalde mit großer Heftigkeit und 
Waſſerfülle über einen fat ganz fenfrechten Felſen, in eine 
finftere Tiefe hinab. Ganz in der Nähe liegt die Plaine de 
l’Artigue, ein ziemlich ebener Platz, wo man etwa 24 Hits 
tenwohnungen findet; neben daran faben. wir ſehr lange 
und schmale, ganz niedrige, anf Pfoſten ruhende Nafen- 
Dächer , unter denen geräumige Plätze für die Heerden find. 
Solche Hütten für Hirten und Heerden fanden wir weiter⸗ 
bin; noch mehrere, 3. ©, auf der kleinen Ebene Trames 
Aigues *), aber alle diefe Hätten waren zugeſchloſſen. Die 





*) Dierie Name bedeutet eine Wereinigung der Waſſer, da’ bier rechtẽ 
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gefommen waren, fliegen tief im Thale auf allen Seiten 
Nebelwolken in die Höhe; bald Hefien fie aufammen, und 
das ganze Thal war jetzt, wie von einem Meere, überſchwemmt. 
Indem wir ‚ein wenig ausruheten, und dieſe Ericheinung 
beobachteten, Fam der Nebelocean unferm Berge immer na⸗ 
ber; ungeheuer hohe umd breite Nebelmaſſen wälzten ſich, 
wie Meereswogen, im Sturme nach uns herauf. Es lag 
für mich etwas Schauerliches in ihrem Herannahen; «6 
mar mir, als rauſche eine Sündfluth nach uns ber, uns zu 
verderben. Jetzt hatte fie und erreicht; wie Berge ſtürzten 
nun die finftern Rieſenwogen über und; wir giengen ohne 
Rettung im Nebelmeere unter, und Feiner fab mehr den an⸗ 
dern. Nach etwa Y, Stunde Famen wir wieder unbefchäbdigt, 
wie Fonad aus unferm Ocean, bervor; er nahm feinen 
Weg nach dem Hochgebirge , und das däftere Baſtanthal lag 
wieder entfchleyert vor uns. 

Jetzt erreichten wir den ziemlich waſſerreichen und ſchnell 
fließenden Bach, der durch ein langes Thal aus dem am 
Fuße des Pie du Midi Tiegenden See Oncet herabſtrömt. Es 
war nicht über ihn zu kommen, wenn man nicht bis an die 
Knie im Waſſer waten wollte; an das Hinüberreiten auf 
unſerm Eſel war gar nicht zu denken, da dieſes flörrige 
Thier aͤußerſt ſchwer in ein, nur ein wenig tiefes Waſſer 


zu bringen war, und man, da es die böfe ‚Gewohnheit hatte , 


wenn man es mit Gewalt zu etwas bringen wollte, fih auf 
den Boden zu legen 1. Gefahr Tief, mitten im Waſſer von 


ihm abgeſetzt zu werden *). Unſer braver Führer von Grip 





1 En 3. J . 
feiner Tinfen ‚Seite fogenannte Sommerdörfer ‚( Villages d'été), deren- meh⸗ 


vere bis auf 24 Hütten haben; die Wiefen, die den Fuß der Berge ‚bedes 
fen, werden durch fünftlich angelegte Wäſſerungsgräben befruchtet.” 
*)... Bon bier aus kann der Meifende, dev and dem Campanthal kommt, 


1) 


Tourmalet. | 54 


entfchloß ſich alfo, Strümpfe und- Schuhe auszuziehen, und 
und auf dem Rücken durch den Bach zu tragen; cr Rellte 
ſich nun breit uud gebüdt bin, einen von und aufzunehmen s 
mein Reiſegefährte arbeitere fich zuerſt auf den breiten Nii- 
‚ten binauf, and faß jetzt ganz gravitätifch und fattelfek cin 
zweyter Auchiſes. Die groteste Reiterey gieng nun vor ſich; 
aber die Züge von Beſorgniß und Aengſtlichkeit waren im 
Geſreht des Reiterg nicht zu verlennen. Auch mir war niche 
ganz wohl: bey der Sache, als es num in's Waſſer gieng; 
der Bach hatte einen fehnellen Lauf; die Steine darian wa⸗ 
ren glatt, und lagen unficher, man Fonnte ausgleiten, das 
Gleichgewicht, vertieren, und der feomme Aeneas, ſammt den 
armen Anchifes, lagen dann bis an die Zähne im Falten 
Pyrenäenwaſſer. Doch wir Famen mit der bloßen Angſt da⸗ 
von; das Abentheuer gieng glücklich für und vorüber, und 
wir sogen. lachend ‚unfere Straße weiter. 

Aber das Lachen vergieng uns bald, da die Nacht ihre 
Rabenfügel über uns audbreitete , und wir noch immer keine 
Spur von Barege entdecken loanieh. Dot finitere Bafau- 
thal wouade, immer engen; das dnglle.nn antferhich, hohe Feb 
ſeugebirg zu unſrer Rechten kam immer näher auf uns zu ; 
wir waren ganz: allein in Ddiefer ſchrecklichen Wiſdniß, die 
yoch grauenvoller wurde durch das aus dem Abgrunde. neben 
uns beranfbranfende Donnern des Waldſtromes in feineng 
engen Felſenhette, uud durch das Tofen bänfe, u und begeg- 
nender Waſſerfäſle, die bald rechts, bald Tintg ‚über das hohe, 
nächtliche - Bebiyg ,., mit aroher Velcrſicena ai ans. dem 
Himmel, berabfhäumgen, ; a Er 
Fr | N m 
denuem den Pic du midi beſteigen, wenn es ‚die Lagsseit noch erlaut, und 


dann feinen Wed nach Varepe- fortfehen. Wir hatten: Feine zeit mehrer iM. 
diefer Fleinen Weiterreiſez auch war der Pie gang mit Nebel behedit 1 
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Auch unſer Weg wurde endlich, da Äbera von. dem 
füdlichen Gebirge, an defien Abhange wir binwanderten , 
Gemwäffer herab fchoß , ein wahrer Bach, der mie Millionen 
großer Steine beſäet wars und da wir bey der Dunkelheit 
. Steine und Waſſer nicht immer mehr genau von einander 
unterſcheiden konnten, fo gab es manchen beillofen Mißtritt 
in’s eiskalte Wafler, der nicht felten mit einem weheklagenden 
Ausrufe begleitet war, aber auch zumeilen mit lautem Auf 
lachen, melches häufig die Wirkung fölcher Abentheuer und 
Fammerfeenen if, deren Folgen weiter von feiner großen 
Bedeutung ſind. 

Solche Unfälle ſind anfänglich höchſt ärgerlich und wi⸗ 
derwärtig, und ſie machen einen auch noch ſo gedultigen 
Chriſtenmenſchen mürriſch und griesgrämiſch; ſteigen ſie aber 
noch etwas höher, fo erreichen ſie eigen Grad, wobey die 
Sache ein luſtiges, drolliges Anſehen bekommt; man bedauert 
einander nicht mehr; man lacht einander aus, und je tiefer 
einer in der unſchädlichen Trübſal und in dem Moraſte 
ſteckt, deſto luſtiger kommt dieß dem andern vor, deſto un⸗ 
bandiger wird fein Geilichter. Auch ſieht man nicht felten 
bey ſolchen Widerwärtigkeiten Thränen des Verdrußes Über 
ein Geſicht herabrollen, das jetzt über das Komiſche des 
eigenen ungemachs auf einmal in das entſetzlichſte Lachen 
ausbricht. 

EnditcTapen wir , da die Noth mit jedem Augenblicke 
pöber ſtieg⸗ nach 2-martervollen Stunden ‚ tief im Abgrunde, 
Liehter, wie* aus der Unterwelt, heraufſchinmmern; es war 
Barege. Wir ſtiegen freudig hinab, ſahen nun die glänzen⸗ 
den Häuſerwände in dieſem Orcus mit Entzücken vor uns, 
fanden einen guten Gaſthof, mo wie bey einem labbaften 
Nachteffen » und einem fehr guten Glaſe Wein, bald alles 
Ungemach vergeſſen hatten. * 
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Euch sur Belchreibung von Barege und meiner weitern 
Heife nach dem Amphitheater von Gavarnie fortgebe , will 
ich noch aus. franzöfifchen Reiſebeſchreibungen allericy inte⸗ 
reſſante Bemerfuugen über das Campantbal und dem 
Tourmales, und dann noch über den Pie du Midi de 
Bigorre, über die in der Nähe von Barege, in der 
ſüdlichen Gebirgfette liegenden Thäler und ihre Seen, bie 
Heißig von Varege aus befucht werden, und endlich über 
die ſehenswürdigen, reigenden Thäler von Aure, vom 
208 ron, von Luchon und Aran beyfügen. 
» Wer fih in der engen Selfenfchlucht von Barege 
befindet , mo man nichts als ungeheure Trümmerbügel um 
ſich her zunächſt erblickt, und in diefem traurigen Orte nicht 
an die Urne der Naiade gefeſſelt ik, eilt in dem böchfien, 
öſtlichen Theile des Thales, wenn auch nicht lachendere Aus⸗ 
fichten, doch wenigſtens eine freyere Luft und minder ent⸗ 
felite Berge zu ſehen. Der Weg, der von Barege aus Über 
den Tonrmalet nach dem Campanthal führt, zieht ſich am 
Abhange, der füdlihen Bergkette bin. Diele Berge find ſteil 
und dürre, und fpigige ‚ Table Pies Feigen über ſie emper: 
fie bilden die niedrige Stufe eines Haufens von Wrfelfen 
der den ganzen Zwiſchenraum zu beſetzen fcheint, ‚den Das 
Aure⸗ nnd Gavarniethal, vom Baſtanthale au, Bid zum 
Kamme der Pyrenäen, zwiſchen fich laſſen. Zwey Thäler von 
einem äußerst verwüſteten Anfeben fleigen aus diefen öden, 
füdlichen Regionen in's Baſtanthal herab. Der Weg vom 
Tourmalet nach Barege wird von 2 Beraftrömen durchſchnitten / 
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welche dieſe Thäler dem Gave Baſtan, dem Berg 
ſtrome, der vom Pic du Midi kommt, bey Barege vorbey 
lauft, und ben St. Sauvenr in den Gave von Pau Nießt, 
zuſchicken; durch die Oeffnung dieſer Thäler kann man die 
Drohenden Felſen bemerken, weiche dieſelben beherrſchen; und‘ 
man erblickt einige magere Weiden, zu denen ſchwer zu kom⸗ 
men iſt. Der erſte, weſtlichſte dieſer Ströme iſt der Lienz; 
ſein Thal iſt am wenigſten tief; der zweyte kommt aus dem 
Ste Eſcoubous herab; beyde führen anfehnliche Blöcke 
von Granit und Gneis, aus denen die Berge dieſer Region 
beſtehen, und einige Marmortrümmer mit fich. 

In diefer Region und an dem Ufer ihrer Ströme findet 
man grauen Marmor , der ganz mit Heinen, zwölfſeitigen 
Granaten überſäet ik. Auch findet man in den zahlreichen 
Pies diefer Gegend, vom Die von Eſliz an, bis zum 
Eau d’Efpada, Bergkryſtall, ſchöne, kryſtalliſirte Schörls, 
Amianth ꝛc.*) Das entgegengeſetzte Ufer des Gave giebt 
einen ganz andern Anblick. Der durch den Einſturz einzelner 
Theile des Gebirges, und durch das Zerfallen der blätterich⸗ 
ten Felſen, ans denen die Berge auf dieſer Seite beſtehen, 
entflandene Schutt, iſt mit einem einförmigen und traurigen 
Grün überzogen, und bie und da durch Regenbäche durch⸗ 
ſchnitten, deren Waller vertrocknet, wann der Schnee er⸗ 
ſchöpft if. Einige Wohnungen bezeichnen den Theil diefer 
Abhänge, mo fich Wieſen anlegen ließen , und wo die Berg⸗ 
bewohner ein wenig Roggen pflanzen können. Kleine Hütten 
And auf den höhern, unfruchtbarern Weideplätzen zerſtreuet. 
Der Tourmalet verbindet die füdliche Gebirgmaſſe mit bem 





*) „ Die Mineralien biefed Theiles bee IIimgebungen von Bareges werben 
in dem trefflichen Werke des Baron von Dietrich über die Vergwerke der 
Vyrenaen beſchrieben. 
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Die du Midi von Bigorre, der, wie ein -unermeßliches 
Borgebirg , in die Ebene bervortritt. Von feiner öftlichen 
Seite frömt der Adour in’s Campanthal herab , und von der 
weſtlichen, der Baſtan, der feinen Weg nach dem Baſſin von 
Luz hinab nimmt, 

u Die beyden Seiten des Tourmalets (die öfliche und 
weſtliche), find fehr von einander verfchieden, Er fondert 
Die Extreme der Fruchtbarkeit dee Berge und der Perfeetibi⸗ 
lität des Hirtenlebend von einander ab. Das Baßanthal 
(worin Bareges liegt), das ein mwüthender Beraflrom ver⸗ 
beert , das dem beftändigen Einſturze feiner Heilen Felſen 
ausgeſetzt if, von denen es zufammengedrängt wird, das von 
Schneelaumwinen verwüſtet wird, dürre und ohne Bäume iſt, 
bat nur notbleidendes Vieh, und plumpe Hirten. Das Cam⸗ 
panthal dagegen, das vom Tourmalet an, durch fanftere Ge⸗ 
wäſſer beneps wird, von zugänglichen Bergen umringt if, 
hat fanftere Abbänge, grasreichere Flächen , glückliche Heer⸗ 
den und alüdiiche Hirten. Zu dem Thale von Bareges, 
wie in den höchſten und wildeften Thälern der Pyrenäen, 
fand ich C Ramond)., mit geringer Verſchiedenheit, die Hir⸗ 
tendconomie der hoben Alpen wieder, ſelbſt bis in die kleinſten 
Details, fo daß man glauben möchte, der Hirt der einen 
diefer Gegenden fen der Schüler des Hirten der andern ge» 
weſen, wenn man vergeflen follte , daß der Dienfch auf der 
ganzen Erde immer der nämliche iſt, und dag die nämliche 
Lage ihm die nämlichen Mittel angiebt, 

Weberall wo die Berge fich über die gewöhnliche Süße 
:erbeben, und in der Nachbarfchaft bemohnbarer Thäler , ſol⸗ 
che Thäler haben, die lange mit Schnee bedeckt find ‚ haben die 
Hirten in jenen ihre Winterwohnung; ihre Sommerwop⸗ 
nung dagegen haben fie in höhern Thälern, wo ‚die Natur 
des Bodens, feine Abhängigkeit, die Nachbarfchaft. und 
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Richtung der Bergwaſſer es ihnen möglich gemacht haben, Wie⸗ 
ſen von einiger Ausdehnung zu Stande zu bringen. In die⸗ 
ſen bringen fie die gute Jabreszeit zu; mit Vorſicht leiten 
ſie das Waſſer dahin, und geben ihm die beſte Richtung 
vermitteltſt kleiner Canäle, womit fie die Wieſen nach allem 
Seiten durchfurchen. Eine Gchieferplatte ift die einfache 
Schleuße, die feinen Lauf, wo man es will, unterbricht, 
und es in die benachbarten Candle fchickt. Auf dieſe Weife 
fübren fie das Wafler von Wieſe zu Wieſe, bis an das un⸗ 
tere Ende des Abbanges. 

Während diefe Bemühungen, und die Arbeiten der 


Henerndte die Familie befchäftigen, fuchen die Heerden. 


‚ihr Zutter in den höchſten Gebirgen, deren Befeuchtung blos 
Die Wolken beforgen koͤnnen; ein einziger Mann folgt ib⸗ 
nen , und baut fih eine Hütte von auf einander gelegten 
Steinen, wenn ibm feine Zelfenböhle einen Zufluchtsort 
anbietet. Wenn das Heu in dem Sommerhauſe verwahrt 
ik, und der Herbft die Heerde dahin zurück führt, fo kehrt 
die Familie wieder zurück in's Dorf hinab, und der Hirt 
flüchtet ſich mit feiner Heerde in die verlaffene Gebirgwoh⸗ 
nung, wo er allein, mitten im Schnee, des Winters lebt, 
und die Heerde mit dem gefammelten Heuvorrathe ernährt. 
Hier wird num die Geduld und der Muth diefes armen Ein⸗ 
ſiedlers auf fchwere Proben geſetzt. Wie fehr it er zu be 
, lagen ‚ wenn ein ungewöhnlich rauher Winter , eine außer 
' ordentliche Menge Schnee, ftürmifchere Winde, und bänfigere 
Lauwinen ihn in feinen Sufluchtsort einfchließen, und ihn 
bier belagern; wie viele Unfälle können fich ereignen, gegen 
die er fich allein retten muß! Was für Zufälle muß er 
Beforgen, ohne feine Beforaniffe einer lebendigen Seele 
mittbeilen zu Finnen! Mas felle fich ihn gerade in diefem 
ibm ungünfig geweſenen Jabre vor, wo ich die Gebirge 
an e 
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durchfireifte (1787), wo man am Sten Diay noch die unterm 
Weidepläge mit" Schnee bedeckt ſah, wo die eingefchloffenen 
Heerden in großen Mangel gerathen waren, wo der unglück⸗ 
tiche Hirte bittere Thränen weinte über ihr Elend, und fehen 
mußte, wie fie vor feinen Augen verfchmachteten. 

Und fo viele Arbeiten und Müpfeligfeiten verfchaffen dem 
Hirten diefer hoben Thäler nur die allernöthigſten Bedürf⸗ 
niſſe; er bat nicht , wie die Alpenhirten, kräftiges 
Vieb und milchreiche Kihe; mag nun das Gras feiner 
Weiden weniger Kraft haben, oder fchwächt er, ärmer , 
und gezwungen mit den Sprößlingen feiner Heerde , die ſchon 
fparfame Milch der Mütter zu tbeilen, dieſe Säuglinge, 
Die von Jugend an zum Mangel verdammt finds genug, ich 
ſah in allen Gebirgen, die ich durchfirich, ihre Einwohner 
genötbigt, alle Milch ihres Viehes zu verzehren ; ich ſahe, 
daß ihre beſten Kühe nicht mehr als 8 Taflen oder 4 Geptiers 
gaben, inde die fchlechtefle Alpenkuh 6mal fo viel giebt; 
ich ſah die Heerden ſchwach und furchtfam ‚ in Vergleichung 
mit denen in der Schweiz; ich fand wenig Käfe, wenig 
Butter; es wird, mit einem Worte, durch alle Mübe des 
Hirten, außer der verkauften Milch, nichts errungen, als 
junges Bich , das wenig Werth bat, deflen Verkauf ibm 
Taum fs viel verichafft als nöthig if, die öffentlichen Abga⸗ 
ben zu entrichten.- Doch if bey allem dem der Hirt diefer 
Gegenden, nicht wie feine Heerde, ohne Kraft und Muth. - 
Das Recht, fich ſelbſt zu beſchützen, das ihm der Staat laſ⸗ 
. fen mußte , durchdringt ihn noch mit der Idee feines Wer⸗ 
thes; er iſt bewaffnet, vertheidigt die Grenzen feines. Va⸗ 
terlandes, indem er fich für feine Weideplätze wehrt. Schon 
oft haben die Hirten , wegen der Weiderechte, fih Bataillen 
an Plägen geliefert, wo man hätte glauben follen , daß nur 
Adler Gefechte Haben rönnten. — 


\ 
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Dieß alles , was bisher von den hoben Pyrenäenthälern 
und der Lebensweife ihrer Hirten gefagt worden if, gilt 
nicht von dem Campanthale; bier iſt eine andere Natur, 
bier find andere Hirten. Zwey Thäler , von denen das erfie 
von Tourmalet berablommt, und das andere von den Gebir⸗ 
gen des Valée d’Aure , verlieren fih beym Dorfe St. 
Marie in das Campanthal; jedes bringt feinen Bergſtrom 
mit; der aus beyden entfichende Adour benept die reichen 
Bieten diefes Thales, fcheint , wenn er bey Bagneres die 
Ebenen von Bigorre anteifft, mie bezaubert von dem Thale, 
das er verläßt, und von der Landfchaft, die er durchlaufen 
fol durch feine Tangen. Ummege gegen die gemeine Beſtim⸗ 
mung der Ströme zu Tämpfen, und flürzt fich endlich, 
wenn er den in feiner Nähe entſtandenen Gave von Pau, 
bey Bayonne, antrifft, mit ihm in die Schlünde des 
Oceans. J 

Ich will es nicht malen, dieſes ſchöne Thal, welches 
ihn entſtehen aͤebt, weiches fo berühmt iſt, und es zu ſeyn 
ſo ſehr verdient; dieſe fo anmuthigen, fo reinlichen Wob⸗ 
nungen, jede von ihrer Wieſe, von ihrem Garten umringt, 
von laubreichen Bäumen beſchattet; — die Mäander des 
Adour, der mehr lebhaft als ſtürmiſch iſt, und ſeine grünen 
Ufer ſchont; — die ſanften Erhebungen und Senkungen ſei⸗ 
ned Bodens, die den unter dem Hauche eines fanften Windes 
auf- und niederwallenden Meereswogen gleichen; — die 
Sröhlichleit der Heerden , den Reichtbum des Hirten; — die. 
wohlhabenden Sieden, die durch Zufall da entſtanden zu 
ſeyn Tcheinen, wo die durch's Thal zerfireueten Wohnungen 
fich. dichter zufammen drängten; — Bagneres, dieſen be- 
janbernden Ort, mo das Vergnügen feine Altäre, neben 
den Altären Aeſculaps hat, und die Hälfte- feiner Wunder. 
fich zueignet, dieſen Hößfichen Aufenthalt, der zwiſchen den 
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Seldern von Bigorre and den Wielen von Campan, mie 
zwifchen dem Reichthume und dem Glücke, in der Mitte 
liegt *); Dielen Gebirgrabmen endlich, der der Pracht des 
Gemäldes fo würdig it, das er umſchließt; — diefe ſtolze 
Einfafung, wo die Natur das raube Wilde dem fanften 
Ländlichen entgegen fest; — diele Höhlen, diefe Caſcaden, 

die von den. liebenswürdigſten und berühmteſten Perfonen 
Frankreichs befucht werden; diefe vielleicht allgufenkrechten 
Felſen, deren dürres , kahles Ausſehen im flärkfien Eontrafte 
id mit dem Schmude diefer glücklichen Thäler; diefen Pie du 
Midi, der über ihren rubigen Zufluchtsorten , wie das 
Schwert des Tyrannen über dem Haupte des Damocles fchweht, 
— diefe dräuenden Wälle, die mich für das Eiytum zittern 
laßen, das ſie umſchließen. 


Der beym Kamme des Tourmalet, zwiſchen den zackigen 
Felſen des Baſtanthales und den verfallenden Felſen der Eſ⸗ 
ealette entſpringende Adour, der vom Strome verſtärkt 
wird, welcher von den. Bergen des Vallee d'Aure berablommt; 
and Felſentrümmer rollt, iſt die Urſache der Fruchtbarkeit 
des Eampanthales; er fchont jedes Grashälmchen an feinen, 
mit feifchen Raſen geſchmückten Ufern, und die in feinem 
Bette liegenden Zelfentüde find mit Moos bedeckt. Höher 
im. Gebirge, bey Trames aigues ſtürzt er, als flolse 
Caſcade zwiſchen Felſen herab, die mit Blumen bekränzt 





*) A. Young „ Das Ganze des Campanthales ift ein unvergleich, 
licher Abhang, mit der veichften und Üppisften Sruchtbarfeit; hie und ‚da 
fiehen Bäume, die dad Ungefähr Auferft glücklich gruppirt hat, um "der 
Scene Mannigfaltigkeit zu geben. Die Jahrszeit, die: das hohe Gelb dei 
reifen Kernd, mit dem Grün ber vom Waſſer durchſchnittenen Wieſen miſcht, 
erhöht das Colorit der Landſchaft außerordentlich, welche im Ganzen, ſo⸗ 
wohl an Sorm als Eoforit, die veiiendfe iſt, die mein Ange je gefehen hat.” 
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find; kräftige Tannen ſtellen ſich in maleriſchen Bruppen 
um feine fühnen , aber unfchädlichen Fälle ber; die Vege⸗ 
tation näbert fich ihm mit vollem Vertrauern; denn länugſt 
bat er feine alte Wuth vergeflen ; die Gebirge find einge⸗ 
ſtürzt; er hat ihre Trümmer geebnet; die Bergabbänge 
umber find fanfter geworden; nichts ſtört ihn in feinem 
Laufe; er if in Frieden mit der Natur um ibn ber; der 
Scheinbare Tumult feiner Gewäſſer macht einen fonderbaren 
Contraft mit der Ruhe feiner Ufer. 

Den fanften Bergabhängen in feiner Nähe verdankt das 
Campanthal den Vortheil, der reizendſte Zufnchtsort des 
Hirtenlebens zu ſeyn. Es war anfänglich eine durch die ge⸗ 
nannten alten Bergſtröme, zwilchen den Wurzeln des Pie 
du Midi und den fich daran lehnenden Kalkfelfen ausgehöhlte, 
tiefe Schlucht, deren _uefprünglich ſteilen Abhängen, der Uns 
geſtüm jener Ströme angemeſſen war , und deren Wuth durch 
die ranben Formen gereist wurde, die ihnen der alte Ocean 
gegeben hatte. Aber nach und nach erhöheten die herabflürı 
genden Zrümmer-der Zelfen umber, die es beberrfchten, dem 
Boden feiner Abgründe, fühlten fie aus, amd die ‚Ströme 
mebeiteten unanfhörlich daran , ihr Bette zu ebnen; endlich 

olgte die Ruhe auf lange Convnlſionen, und die Vegetation 
überdeckte die Ruinenhaufen. 

Das Campanthal iſt alſo eine Erfcheinung , ans der 
man die Geſtalt abnehmen kann, welche die Ede einſt nach 
Jahrtauſenden haben wird. Es ſtellt den Zuſtand der Rube 
dar, der von dem pbilofopbifchen Naturforfcher. de Luc, fo 
ſchön angekündigt und fo ſchön befchrieben worden it, von 
einem Manne , der fo würdig war, alles vorauszufehen mag 
die Menfchheit von der. Verfektibilität der Erde erwarten 
| Tann. So werden einf alle Thäler der Pyrenäen, der Al⸗ 
* dpen, des Caukaſus, des Atlas und der Andes ſeyn, wenn 
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die bervorhringenden und zerftörenden Naturfräfte endlich in's 
Gleich gewicht gefommen feyn, wenn die Bergſpitzen aufge⸗ 
bört baden werden, in die Thäler hinabzurollen, und Diele 
ſich gegen die Berafpisen zu erheben; wenn die Bergab- 

hänge den Grad von Senkung haben werden, daß Fein Her. 
abfürgen mehr möglich iſt; und wenn die immer thätige 
Begetation , die fich fo fchnel der Oberflächen bemächtigt , 
die einen Augenblid Ruhe genießen , die fih aber fo oft von 
den Seiten der Berge, durch die letzten Bewegungen diefer 
binfterbenden Rieſen verdrängen laſſen muß, fich endlich im 
Frieden auf ihren Leichnamen feſtſetzen wird, | 


Aber wie? wenn auch ſelbſt das Campanthal diefen Zi 
ſtand dauernder Ruhe noch nicht erreicht hätte? wenn noch 
weitere Revolutionen ed bedroheten ? welche ſtolze Höhen er⸗ 
Blicke ich noch um daſſelbe ber! Dort iſt der Pic d' Eſpade, 
der ſich über die Quellen feines Stromes beugt; noch wei 
ter , aber höher , iſt der Pie du Midt, der doch noch nicht 
entfernt genug it, wie meine Beſorgniſſe ed wünſchen, da 
zwifchen ihm und diefen glücklichen Thälchen noch Abhänge 
genug find, über die feine Trümmer in diefelben berabrollen 
Fönnen. Die Veränderungen der Form ereignen fich gegen- 
wärtig zwar langfam, aber wenn fie einſt bedeutend werden 
und Tchnel auf einander folgen follten , welches Zufammen- 
flürgen alsdanın, und welche Trlimmer! weg wären dann auf 
Tange Zeit diefe Wiefen, dieſe glücklichen Hirten, diefe fo 
eleganten und friedlichen Hütten! Auf einander gethürmte 
Selfentrümmer , wüthende Gewäſſer, einige iſolirte Raſen⸗ 
plätze, worauf das Schaf und die Ziege weideten, das wäre. 
dann alles, was die Nachwelt in dem Campanthale, dieſein 
zweyten Arcadien Anden würde,” 
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„»Duſſault.) » könnte ich auf. dem Strome des 
Sehens zurückkehren , und wieder einige Funken vom Feuer 
meiner Jugend finden , vielleicht selänge ed mir dann, mich 
von Zeit zu Zeit zur Höhe meines Stoffes (die Pyrenäen) 
emporzufchwingen, meinen Sl und meine Gedanken der 
Natur der Gegenflände anzupaflen „ die bald Tachend, bald 
exnſihaft find, fehreclich zuweilen, meiſtens erhaben, und 
immer mannigfaltig. Wie glücklich würde ich mich ſchätzen, 
unſern Dichtern das Verlangen einzuflößen, meine Gemälde 
mit den Urbildern an den Orten ſelbſt zu vergleichen, wo 
ich ihre Skizzen entwarf! Möchten fie einer Art von Dicht⸗ 
kunſt huidigen, welcher fie wollten , ich würde ihnen zurufen : 
Heist in- die Pyrenäen! glaubt einem alten Freunde der 
Mufen! dringt muthig bis in den Mittelpunkt diefer male 
rifchen Gebirge ein! geht und Test dafelbit einige Seiten in 
dem großen Buche der Natur! 

Tragiſche Dichter 1. euch wird es daſelbt an einem Ci 
tbäron nicht fehlen; Dden werdet ihr auf dem Pic du Midi 
de -Biggrre. machen, georgifche Gedichte im Campanthale, 
Satyren in Bagneres, Idyllen in Kauterets, Nagende 
Elegien im Bareges, Epopden im propbetifchen Thale von 
Gavarnie, und nirgends wird es euch fehlen an Stoffe zu 
erhabenen Betrachtungen. Ihr, die ihr, wie der melancho⸗ 
Kiche englische Dichter, in Anfällen von Schwermuth, fein 
anderes Bedürfniß mehr zu haben fcheint,. als euch vom 
Grame verzehren au Taffen , zu ſeufzen, und über Gräbern 
und Ruinen zu weinen, ich will euch nach dem. Thurmalet 
ſchicken, um daſelbſt im Mondſchein dad große Grab der 
Natur zu betrachten,” 


* * " oo. not, 
» 5m Fleden Afte, bey Bagnered lebt noch im- 
ner Tournefort's Andenken; er botanifirte bauptfäch« 
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lich in diefen Gegenden der Pyrenäen, nnd durchäreifte den 
Berg -Henris, den mon bier vor fich erblickt, und der 
durch die Schönheit und Mannigfaltigfeit der Pflanzen be 
rühmt if, die man auf ibm finde, Dir. St. Amans be 
ftien denfelben; er fand auf ibm, ehe er die Spitze erreicht 
batte, eine ungeheure Marmormafie , die das Gebirg krönt, 
nnd in der man auf der Südfeite ‚eine fehr anſehnliche Höhle 
findet , in der einige hundert Menfchen Platz bätten. Diele 
Maſſe mag SO — 100 Fuß did ſeyn, und, fih wohl 300 
Toifen von Oſten nach Welten erfireden. Weiter oben fand 
er eine Menge intereffanter Pflanzen, und endlich erreichte 
er die: Spitze; „ ich vergaß bier ”, fagte er, „ alle Mühe 
feligleiten und Gefahren, denen ich ausgeſetzt war, fogar 
meine lichen Phauzen über dem was ich bier fabe und. bee 
wunderte; welch ein Anblid ! der Pie du Midi machte den 
ſchoͤnſten Schmuck deſſelben aus.” | 


— * . 
 » Richt weit nem bier iſt der Sruunen des Berges Arris, 
ein in den Berg bineingebender , fenfrechter , bodenlofer Ab⸗ 
grund, der um fo mehr überrafcht, da man feine Spuren 
von Vulcanen in den Pyrenäen findet. Die Naben treiben 
ihr Wefen in diefem fiuſtern Schlunde ; fie gaben mir dar 
inn ein Conzert, wie ich nie ein’ Ähnliches gehört hatte; ihr 
Gekrächze bildete eine Art von barodem Gefange, den die 
unterirdifchen Echos verwirrt wiederholten. Steine, die ich im 
diefen Abgrund warf, um feine Tiefe zu erforfchen, und die 
von Fels zu Fels fielen, lieben mich aus der Zeit, während 
der fie fielen, und aus dev Verringerung ihres Geräufches ſchlieſ⸗ 
fen, daß fie ſchon weite Räume durchlaufen haben mußten *), 


*%) » Das Dorf Ute liegt am Fuße des Verges Henrik; eier feiner j 
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„ Ber bat die bezaubernden Ansfichten des Campantha⸗ 
les geſehen, mo der Blick unaufbörlich anf den volllommen⸗ 
ften, ländlichen Gemälden herumirrt, ohne daB er bedanerte, 
es wieder verlaſſen zu müffen!” 


*. 
*x 


* 

» Wenn man von der oberften Höhe des Tourmalet 
gegen Oſten nach dem Campanthale berabfieist, wo man 
rechts neben fich den Pie d'Eſpade, und links den Pic des 
Tourmalet bat, fo kommt man: in das fehr geräumige Thal 
von Grip, ein Zweig des Campanthaled. Der Pic d' EL 
pade iſt eine ſehr anfehnliche Male, die fich febr nach 
Süden verlängert; er macht die weſtliche Einfaſſung des 
Thales von Grip aus; in feiner ganzen füdöflichen Aus⸗ 
Dehnung if er im Verfalle; er theilt fich im mehrere Pies, 
und fieht gegen Oſten in Verbindung mit noch mehrern an⸗ 
dern; zwiſchen ihnen iſt ewiger Schnee, und von diefen 
Schneeneſtern kommen mehrere Bäche , und bilden die Quellen 
des Adour. Diefes Thal, fo wie die Abhänge des Pic 





Bewohner Jacou Hourtique diente dem beruͤhmten Tournefort zum Fühß 
rer bey feinen botaniſchen Excurſionen in die Pyrenäen; feine Nachkommen 
erwiefen dem Seren 2a Peyrouſe und Herrn von St. Amans die näm⸗ 
lichen Dienfte, als fie Nachleſe auf dem Felde hielten, auf dem der Water 
der ftanzöſiſchen Botanik eine ſo reiche Erndte gehabt hatte. Der merkwür⸗ 
Dige Puits deArris it ein unermeßlich tiefer Abgrumd in einem dicken 
Walde ; von den Steinen, die man in denfelben hinabwirft, hört man Fein 
Geräuſch, wohl aber fieht man ganie Schwärme von Bohlen und Fleder⸗ 
‚mänfen fi) erheben , die der Stein in ihrer Schlupfibinkeln aufgeſchreckt hat; 
mar Sommt zu feiner Defiuung nacdem man lange unter einem halben Ger 
wolbe hingegangen iſt, das ein Marmorblock bildet, den man La Peyne 
de bHeyets nennt; dieſe ungeheure Maſſe, welche den Berg krönt, iſt 
15 Toiſen dick, und erſtreckt ſich gegen 300 K. von Oſten nach Weſten; hier 
kann man alſo in der Nähe von Elyſium den Eingang in ben Tartarıd. 
und ein Teldftück erblicken, wie fie bie Titanen einſt aufgetbürmt Haben mö⸗ 
gen, um den Himmel su erfleitern.” 


d'Eſpade 


t 
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d’Epade und der benachbarten , mit ihm sufanmenbängenden 
Pies, find mit ungebeucen Haufen von Granitbläcen bededt. 
Auf der linken Seite iR auch eine Reibe von Pies, welche 
die Sortiekung der Pies des Tourmalet und Oncet finds 
parallel mit der füdlichen Reihe laufen fie neben dem Thale 
bin. Der Pie du Midi, der ganz in der Nähe gegen Ror- 
den iſt, it wegen der nördlichen Pies der zweyten Ordnung 
nicht fichtbar. 

Diefes Thal if bey feiner Entftehung ſehr Breit und 
Asch, der Adour wird durch mehrere Bergwaſſer verſtärkt, 
und bat einen friedlichen Lauf auf einem. ſandigen Boden; 
er enthält viele Fleine Forellen , die in feinem ruhigen Ge⸗ 
mäffer hin- und herfchwimmen. Diefer ruhige Lauf des Adour 
ut auffallend, weil gewöhnlich in allen diefen Bergen eine 
ftarfe Senkung Statt findet, Aber etwa nach einer kleinen 
halben Stunde findet man einen Felſen, der den Fu der 
füdlichen Pies ausmacht, und Mark in's Thal hinein, wie 
ein Vorgebirg tritt, um es au. verfchließen, und dem Adoue 
nur einen engen Durchgang läßt; er it da, mo die Bra 
nithaufen ein Snde nehmen, und unserfüst das Granitdette 
des Adour, der ibm feine bisherige Ruhe zu danken Hat. 
Höchſt mahrſcheinlich war einft hier ein Gee, den ‚der Fels 
als ein Damm umſchloß, durch den ſich aber nach und nach 
das Gewäſſer einen fchmalen Durchgang öffnete. Nun wird 
der friedliche Adour, der fich jetzt in einem abhängigen Bette, 
zwiſchen zerſtreueten Felſenblöcken durcharbeiten muß, auf 
einmal, ein zanfchender , fchäumender Bergſtrom; cr macht 
einige Feine Caſeaden, und Bleibt fo, Bis zu einem Fleinen, 
Tegelförmigen Berge, der mit ſehr Schönen Tannen bedeckt 
iſt, und mitten im Thale, etwa eine Heine balbe Stunde 
vom Tonrmalet, an einem Orte liegt, wo es fehr enge wird. 
Diefer Heine Berg beißt Efsalttte; man muß links mit 

3.80. 1. Abtheit. 5 | 
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Mühe über ihn Hin im Zickzack, wie anf einer Treppe, hin⸗ 
abfteigen; Daher fein Name. Wenn man bey ibm ankommt, 
fo fcheint et aut ein fehr Tleiner Berg zu ſeyn; aber wie 
man auf feiner Seite vorrückt, fo finder man, daß er ein 
fehr boher Berg iſt, der das That verengt. | 

Man erblict von feiner Höhe, links, weit unten in der 
Tiefe, mehrere Hütten neben tinander , welche wie eine neue 
Welt erfcheinen , in die man binabfleigt. Diefe Hütten beißen 
Tramesaignes *). Bis bieber finder man vom Tour⸗ 
malet berab Feine Hütte; man bat bis hieber eine Art von 
Wüſte durchwandert, welche die Abgelebtheit nd die Trüm⸗ 
mer der Berge, fo wie der beiländige Schnee unbewohnbar 
zu machen fcheiten; man bat nur GSchafheerden geſehen. 
Hier findet man kleine Hütten für die Hirten, und ganz 
miedrige, mit Mauern eingefaßte Raͤume zum Schutze der 
Heerde, mit faft ganz flachen Raſendächern, die kaum etwas 
höher find, als die Thiere , die darunter, gegen Ungewitter, 
Bären und Wölfe, Schu erhalten follen. Unter Tages find diefe 
Hütten verlaffen , und Hirten und Heerden find im Gebirge. Der 
Mangel Iehendiger Weſen bey diefen Hütten, weckt trau⸗ 
rige Empfindungen: diefe fonderbaren Wohnungen fcheinen 
Denkmaler einer frühern Welt zu ſeyn, in deren Mittel 
punkte man iſolirt iſt, und deren ode Stille und Einſamteit, 
Grauen erweckt. 

Ein gegen Nordweſten ofenes Thal läßt die ganze 


Maſſe des Pic du Midi ſehen; mit Erſtaunen erblick man 


dieſen inwpoſanten, majeſtätiſchen Coloſſen; durch dieſes Thal 


.22 . ; 
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#) „Ben Traniedaigues nimmt bie Würe ibren Anfang, die um Suße 
des Pie du Midi fährt, ‚ayf dem man eines ber fchönften Schaufpiele der 
Pyrenäen genießt; ſelbſt ältere Perfonen und Srauemimmer konnen dieſen 
Pic beſteigen. 
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tt er für. biefenigen Perſonen zugänglich, weiche Die 
Sennierde von Bagneres heraufführt, um dieſes ſchöne, 
ſtolze Gebirg zu beſuchen. Der von dieſem Thale herab⸗ 
kommende Bergſtrom ſchleicht zwiſchen den Hütten von Tra⸗ 


mesaigues bin, und nimmt feinen Lauf gegen die mittlere 


Höhe des Berges Efcalette; bier ſtürzt er über ein ſteiles 
Felſenbette mit großem Geräuſche in die Tiefe, und bildet 
mehrere von Tannen beſchattete Caſcaden. Am Fuße der Ef 
salette vereinigt er fich endlich mit dem Adonr, der von 
der andern Seite der Efealette fein Gewäſſer in chen fo 
fleilen Safeaden herabſtürzt. IR man am Fuße dieſes Berges, 
fo erfcheint er als ein ſehr hoher und fpigiger Pie, und ik 
von oben bis unten mit einem Tannenwalde bededit , durch 
den die Gewäſſer des done auf der einen, und die des 
vom Bie da Didi Fommenden Stromes auf der andern Seite 
in fildernen Caſcaden berabfchäumen ; ein erbabenes Gemälde, 
dem man feine Vewunderung nicht. verfagen Fannı. | 
Man erſcheint fich hier mie eine Ameife, in Verglei⸗ 

hung mit den ungedeuern Maſſen, von denen man umgeben 
iſt, und deren Berpättmiß in Fcber Rüchſicht die gewöhnlichen 
Vorſtellungen weit übertreffen. Wenn man doch ein wenig 
weiter kommt, fo entdeckt man die erſten Haͤuſer des Dor⸗ 
fes Grip. Von der Eſcalette bis zu dieſem Dorfe find 
rechts und links die Gebirge mit ſchönen Tannenwäld ern 
Bbedeckt; etwa in der Mitte, zwiſchen beyden Punkten, wird 
der Adour durch die Felſen in einen ſehr engen Raum zu⸗ 
ſammen gedrängt, und bildet eine ſehr rauſchende Caſcade 
von 2 oder3 heftig kochenden Faͤllen, die einen ſebr ſchö⸗ 
nen Effekt macht, ſo daß dieſes Thal, welches durch die 
Eſealette geendigt und geſchloſſen au ſeyn ſcheint, mit den 
Tannenwäldern rechts und links, fo wie mit den Caſſeaden, 
ein prächtiger Gegenſtand der Maleren 1 * 
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Von Grip bis St. Marie bat man eine‘ Stunde; 
die ganze Landichaft umher ſcheint nur ein Dorf zu ſeyn. 
Jede Wohnung if von der andern abgefondert , und von 
prächtigen Wieſen umgeben. Wie man weiter Tommt , dehnt 
Gch das Thal mehr aus, und iſt von einer Schönheit, die 
'über allen Ausdruck geht. Das Bette des Adour zieht ſich 
zwifchen Branitblöden hin; das Gebirg auf der rechten 
Seite ift weiter hinab nicht mehr ſo ſteil und mild , fondern 
wird niedriger , und erfcheint daun als ein grüner, mit 
Wieſen bededter Hügel, Obgleich die Gebirge auf der lin⸗ 
fen Seite boch find, fo find doch ihre fanften Abbänge mit 
Gehölz und Wieſen bededt, Ä 
Anſtatt nach St. Marie gu geben, machten wir ung 
auf den Weg nach dem Marmorbruche (la Marbriere ) 
von Campan; er iſt eine Stunde von Grip, in «einem 
Thale, weiches einen befondern Zweig ausmacht, der fich 
mit dem Thale von Brip zu Gt. Marie vereinigt: man 
fommt über einen Hügel , der beyde Thäler von einander 
trennt , und über den Bergſtrom, der bey St. Marie in den 
Mdour füllt. Seit manchen Jahren arbeitet man nicht mehr: 
darinne. Die Marmorbiöde mußten mit außerordentlicher 
Mühe und großen Koſten über einen Berg durch viele Ochſen 
gezogen, nach dem Ballee d'Aure, nah Sarrancolin, 
und dann noch 7 Stunden weiter , zur Einſchiffung auf die 
Garonne geichafft werden. Bon dem Marmorbruche führt 
eine ſehr fchöne Straße nach Bagneres; man kommt nach - 
"St; Marie, indem man dem Thale folgt, das vollfommen fo 
Schön und bevöltert it, wie das zwiſchen Sri und St. 
Marie, | 
Wir hatten auf der rechten Seite Bode Mebirge, mit 
Tannenwäldern a und links den Hügel, der und vom 
großen Dorfe Grip trennte. Aber bey St, Marie, wo der 
N 


y 
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Bergſtrom, der aus dem Thale des Murmorbruchen kommt, 


ſich mit dem Adour vereinigt, ändert ſich die Landſchaft; 
bie Berge auf der rechten. Seite werden unfruchtiier , Tabl, 
baden fein Holz und keine Anphanzung mehr ; fie find cine 
Meipe dürrer, grauer Marmorfelfen, aber auf der linken , 
‘ weilihen Seite find die Gebirgabhänge mit Gehölz, Wieſen, 
Getreidefeldern geſchmückt. Beym Dorfe Campan iſt das 
Thal ſehr breit und ſehr fchön. Das dürre, kahle Ausſehen 
‚ber öſtlichen Berge, deren Fuß der Adour benetzt, gebt bis 
zum Dorfe Aſte, das eine kleine halbe Stunde von Bagne⸗ 
res entfernt iſt; ben demſelben öffnet ſich ein. ſchönes Thal, 
das ſich gegen Süd⸗Oſten zieht; die Berge neben demſelben 
haben treffliche Viehweiden, und find auf ihren. Gipfeln mit 
Tannenwäldern gekrönt. 

‚Die. ‚weitlichen. ‚Gebirge: des Campanbales a— deren 
. Suße der Weg. binfüprt, uud über weiche der Bie du Midi 
wie ein ungeheurer Rieſe herrſchend herabblickt, zeigen ſchone 
Andpflanzungen jeder Art. Zwifchen Camp an und Ban 
dean ſtößt man links auf die Priopey St, Paul; fie 
ſteht anf einem Hügel beysn Aysgange des Eſponnethal es. 
Dieſes breite, große und ſchöne Thal erhebt ſich ſehr nach 
den höhern Gebirgen, und zieht ſich ſüdweſtlich nach dem 
Pie du Midi hinauf; ein waflerreicher Strom kommt aus 


demfelben herab, und heißt: Adour de PEſponne;: ſein . 


Bette, fo wie feine Ufer, find mir Granithlöden, angefüt, fi 
Eine Viertel ſtunde von Bagnercs finder. ‚man dat 
Capuzinerkloſter von Medoufe; es verdanki feine 
Gründung dem Haufe Grammont, das die Grafichaft 
von Aſte auf jener Seite des Adour befaß ; ; binser. dem 
Klofter, am Fuße des Kalkgebirges ſieht, man wit Verwun⸗ 
derung eine prächtige Quelle, deren Waller aus 2 Felſen. 
Öffnungen hervorbricht, deren jede etwa 3° im Durchmeſſer 
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bat. Das Waſſer ift rein und von einer unvergleichlichen 
Klarbeit 5 es kommt in fo aroßer Metige hervor, daß es fo 
gleich meßrere Muͤhlen treiben Könnte , und wird von eine 
runden Baſſin aufgenommen, in welchem Forellen: einge 
ſchloſſen ind, die fich in die: Löcher unter dem Felfen flüch⸗ 
ten. Eine Pflanzung von Bäumen verfchiedener Art, von 
Eichen, Ulmen 1c.; und befonders von Ahornbäumen, mit 
Blatanusblättern , verbreitet Hier einen angenehmen Schatten, 
der dem Boden tin immer frifches Grün fichere. Ein Kleiner 
Pavillon, mit einer runden, feinernen Tafel, läßt an die - 
ſem reizenden Orte aige mehr gu wilnſchen ubrig. 


, Ueberal bemertt man ben dem füdlichen Bergen de 
Baſtanthales Spuren der Zerftörung , Ruinen einer altern; 
den zerfallenden Natur. Befonderh fidtbhr iſt dieſe Degra- 
dation in dem Nebenthale Wigne Elufe Hinter dem Pie 
d’Ofpade und feinen wertichen Nachbarn, wo man 3 Seen 
öhne Abfluß finder; bier ſteht man gleichfam zwiſchen den 
Telimmern einer zerſtaeten Belt, und ſieht nichts als Bilder 
der Zerftörung und bes Todes vor fih. — Der Tourmalet, 
ber das Baſtan⸗ mind Campanthal ſcheidet, iſt 1162 Tolfen 
fiber der Meeresſtäche erhaben; er bietet auf feiner weſtli⸗ 
chen Seite nichts als Ruinen und einige ſchlechte Weiden 
dar; dagegen hat die Oſtſeite chen fo mannigfaltige als vit⸗ 
toreſte Anfichten. Ehe man den öſtlichen Abhang binunter 
zu feigen adfängt, lohnt es wobl ver Mühe, die wilden, 
bizarren ‚ gotbifchen Formen des aus Schiefermaflen beſte⸗ 
benden Gipfels zu betrachten, der die Idee einer ungebeuern 
gerftörten Gigantenfeſte erzeugt, Rings umher von böhern 
Gebirgen, wie in einem Keſſel eingeſchloſſen, ſieht man nichts 
als ſtarrende Spitzen, aufgethürmte Geſchiebe, in einan⸗ 
der geſtürzte Felſenwände, ſchroffe, mit Schnee bedeckte 
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Beiftergefchichten , weiche die Tbaldewohner von dieſen Gip⸗ 
feln erzaͤhlen. 

„Bey Grip, das ‚hart am Zuße des Tourmalets liegt, 
kommt mau in das fchöne, 4 Stunden lange und /, Gt. 
breite Eampantbal. Ganft fchlängelt fich der klare Adour 
durch die blühende Landfehaft bin, und freundfich blicken die 
weißen Dirfer and dem frifchen, buſchigen Grün hervor. 
Schöne Heerden find auf den üppigen Wieſen zerſtreut; 
Blumengaͤrten ſchmücken die niedlichen Wohnungen; Obſt⸗ 
pflanzungen faſſen die herrlichen Felder ein; in bunten Grup⸗ 
pen fieht man die ſleißigen Einwohner bey ihren Arbeiten 
vertheilt; Scene auf Scene friedlicher,, Iändlicher Thätig- 
feit, wohin man blickt, alles kündigt Segen and Ueberfluß, 
Wohlſtand und Zufriedenheit an. 
> go in allen Höfen des niedlichen Dorfes St. Marie 
fleht man Tee fonderbaren Rafendächer ; bie vorzüglich zum 
Schutze der Heerden ben zu großer Hitze angelegt ſind. Sie 
beſtehen aus Raſenſtücken, die von Baumſtmmen oder Stein⸗ 
pfoſtenꝰ gotragen werden, und balten Hitze uud Feuchtigkeit 
vortrefflich ab. Im niedlichen Flecken Campan findet man 
ſchon einen kleinen Anfang von ſtädtiſchem Luxus, z. E. 
Kramläden, Uhrmächer ꝛc., ia ſelbſt eine Art von Kaffee⸗ 
dans: +: Der ganze Flecken gefällt durch feine Reinlichkeit, 
die auch hier eine Folge des Wohlſtandes iſt. Die ehemals 
ſo berühmte Grotte von Camp an verdient jetzt wenig oder 
gar keine Aufmerkſamkeit mehr, indem ihre ſchoͤnen Salaktiten 
ſämtlich weggeſchaft worden ſind; dafür beſehe man aber die 
ſchöne Grotte de Medong mit ihren herrlichen Quellen. 


* * 
» Wer vom Städtchen Arreau Im Aurethal den Leg 
in's Campanthal nehmen mil, Fommt vom Port Honguerte 
4 
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aus Über einen breiten Gebirgrücken, der ſich mach dem Pier 
d'Arbiſon hinzieht; dieſer Pie iſt meniger hoch als der 
Pic du Midi, den man zu gleicher Zeit entdeckt; ein Raſen⸗ 
mantel bedeckt ibn von oben bis unten ‚ indeB der Pic du Midi 
ben Auge nichts, als ein nacktes, entfleiſchtes Slelet dar 
ſtellt. Dan feige daranf mitten durch düſtere Tannenmälder 
in das Baffin von Paillole; eine Meyerey, welche 
Die leute Wohnung im Canton vom Fleden Campan iſt, 
trägt biefen Namen; ein Tieings Thälchen gegen Norden führt 
zur Marmorgrube von Campan, und eröffnet Aue Communi⸗ 
cation mit dem Flecken Sarrancolin im Aurethale. 

Bald fiebt man die Abhänge fanfter werden; in dem 
Maaße, als man fih dem Flecken St Maric, am Ein 
gange in's grade Sampanthal nähert , erweitert fich das Thal, 
and erbält ein fröhlicheres Anfehben. Das ganze köſtliche 
Campanthal, in das man. nun eintritt, wacht, daß man 
das Lo uron⸗ und Aurethal, aus. dem man kommt, gan 
pergißt; es vereinigt mit ihrer Schönheit einen Zauber, 
den das Auge wohl empfindet , aber die Feder nicht heſchrei⸗ 
hen kanu. Das That ik nach.einem. ſchönen Plang- entwor⸗ 
gen. Die Gegenſtände darin find mit. einer- beipumderungs« 
würdigen Symmetrie zuſammengeſtellt, umd ihr Contraſt ver⸗ 
größert den Reiz des Gemäldes. Bey St. Marie vereinigen 
ſich die Wellen des Ado ur und d'Aure und des Adour 
de Tourmalet, | 

Die kryſtallbelle Fluth des Adour bricht ia nicht an 
bervorfichenden Felſenecken; fie murmelt fanft durch dieſes 
neue Tempe; fie befeschtet dag Thal, ohne es gu verbeeren ; 
alles fremt fich ihrer Nähe: Die Wiefen find mit Blumen 
geſchmückt, die Baumgärten mit Obſt gefrönt , und reiche 
Getreidefelder verfchönern das Thal mit dem Golde ihrer 
More Auf der Offgite des Thales erblickt man felfige 
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Berge, denen es an Pflanzenerde mangelt; doch erſchrecken 
ſie nicht durch allzurauhe Formen; die Natur gab ihnen 
eine düßere Farbe, um die lachende Landſchaft auf der ge⸗ 
genüber liegenden, weſtlichen Gebirgſeite mehr zu erheben, 
welche von zierlichen Wohnungen , von Gärten, weiche dat 
reinſte Quellwaſſer benetzt, und von fröhlichen Heerden be⸗ 
lebt werden, 

Nichts iſt maleriicher als die Prioren St. Baul,am 
Eingange eines melichen Seitenthales, welches der Adour - 
von Beaud eas bewſſert. Das alte Eapusinerfioher von, 
Medoug hat. eine Grotte in der Nähe, aus der ein Bach 
hervor kommt. Beym Eingang in diele Grotte, bie oft 
on. den Badegaſten von Bagueres befucht wird , if 
einge der ſchonſten Bäume , die man fehen Tann ; kein Aue 
ten entfiellt feine glatte-und glänzende Weide ; fein gerader 
Stamp.Iveites er in einer Höhe von -15-Met. feine laub⸗ 
zeichen Zweige. und Helle wie ein Regenſchirm aus; er bat 
den Maſhs und die Geſtalt einer. Schönen Tanne; mit Er⸗ 
ſaunen ſindet man bey näherer Petrachtung, daß es ein 
Kaganienbaum iſt, den bie Natur vor den Bäumen feiner 
Art fo musgezeishuet. batı das Unterholz, das fich in feines 
jüngern Jahren um ihn. ber. drängte, hat, die Seitenäſte zu⸗ 
ee und ihm dieſen wenen Bus gegeben. 

re x ; Pe 

6) 204 Baftantbal, iu deffen hitte Barege leg, ’ 
Hat feinen -Namen von feinem Strome; es if eines der 
kleinſten Pyrenäenthäler, Taum 3 Stunden lang; es geht 
vom Öflichen Bexge Touemalet bis zum weſtlichen Städtchen 
Luz. auf deſſen Weſtſeite fich: Die Berge "von St. Gatte 
peur erheben; es iſt von 4 ‚traurigen. Gchirgreiben einge» 
ſchloſſen, und lauft von Oſten nah Welten parallel mit der 
Kette der Pyrenäen. Vlickt mon in dem Thale nach ber 
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Oſtſeite, To ſeht man nichts als eine wilde Bühe die durch 
Die nackten Felſen des Pie d'Eſpade beherrſcht und bedrohet 
wird; ähnliche dürre) öde Felſen laufen auf der Nogd- und 
Guͤdſeite Hin. Gegen Welten erſcheint der ungehenre dürre 
Berg von St. Sauveur, der nichts zeigt, als beſchneiete 
Gipfel, eingeſtürzte Felſen und Seiten, die nicht blos durch⸗ 
furcht, ſondern durch tiefe Schluchten zerriſſen ſind. Der 
Fuß der Berge des‘ Thales bar einen ſehr Heilen Abhang, 
und iſt von vielen tiefen Schluchten durchſchnitten, durch 
welche ungeſtüme Bergſtröme berad rauſchen. Drey maichä- 
tliche Pits erheben ſich in der Nähe des Tourmalet, auf 
der Süuͤdſeite des Thales der Pie d'Eſpade, der Bie 
Campana de la Bache, und der Caubere. Barege 
lege am Fuße des Pic d’ Fire Coemöbnlich Be Reuren) 


„Dad Eampantbat iſt ein womantiſches Worenen⸗ 
thal/ ein wahres Arcadien, vom deſſen Reizen jeder Reiſende 
mit Entzücken foricht ;_ denn Alles vereint ſich, wi: DATE 
Gegend, zu einem Elyſium gu machen; es bietet die‘ yittos 
reſteſten Anfichten dar. Im Hintergrumde erheben hohe Berge 
ihr Haupt in die Wolken, und Aber alle ragt daß Mittags⸗ 
Dorn empor ;- in fanften  Abbängen: ſenken fich die Berg⸗ 
rüden in das Thal herab, wo der Adour mit tauſend Rräm- 
mungen diefe eiyfifchen Gefilde durchfchlängelt, Mit dem. rei- 
genden Wieſenthale, wo zahlreiche Heerden meiden , contra⸗ 
ſtiren ſchroffe Felſenwände der äftlichen Bergkette. Ueberall 
erblickt man hier Wohltand , Kraft und Leben, 

Schön und bequem find die Dörfer und Flecken; die 
einzeln ſtehenden, niedlichen Wohnungen find mit-Wiefen und 
Gärten umringt, und von reich belanbeen Bäumen Befchat- 
get; überall erfcheinen die Gebüſche mit den reizendſten 
Karbeninifchungen; die mannigfaltigfien, blühendſten Anlagen 


= 


End Über das reizende Wieſentbal verbreitet , das die ſchön⸗ 
fin Landfchaftgentätde , einen engliſchen, A Stunden Tangen 
Garten darſtellt, wo die fchönken Boskete, murmeinde SA 
che, üppige Getreidefelder, wilde Felſengruppen in’ fchönfter 
Abwechslung miteinander gemifche find. Ueberall fprofien Die 
lieblichſten Blumen bevor; Tabyrinthifche Pfade führen zu 
den reinlichen Sennhütten der Thalbewohner, derem niedri⸗ 
ges überhangendes Strobdach fich auf Marmorwände ſtützt. 
Die ganze bezaubernde Gemälde ik. mit majeſtätiſchen 
Wäldern eingefaßt , wo Buchen-, Tannen, und Eichen-Ahorne 
mit ihrem mannigfaltigen Brün die Laudſchaft ſchmücken. Nur 
Schade ‚daß der Winter Hier fo lange dauert I die Marmor 
breüche dieſes Thales liefern trefflichen Marmor von ver⸗ 
ſchiedenen Farben; der Pert⸗Campan bat cine lebhafte 
grüne Farbe mit Weiß gemiſcht. Man findet bier Siſer 
Kupfer , Eifen „ Zinn , Bergleder, eine er Amiant. 
Die. Bewehner des Campanthals find. Ablömmiinge dee 
alten Yigarrer , robuſte, Tühne Beute, mis Jebbaften/ martia⸗ 
Uſchen Oeſichtern. Sie haben ihre digenahlisslichen: Sitten, 
ihre Naubheit und Gimplicität beubehalten , und noch hat 
der. Lupus ſie nicht verdorben. Sie find unermüdet arbeitfam, 
un ziehen freywillig alle Jabre truppenweiſe nach Spanſen 
hinüber, um für die trägen Spanier zu arbeiten, und danıy 
ihr Thal mis dem Lohne ihrer Mühe su "bereichern. . Sie 
fin daber-anch wohlbabend, nähren fich vorzüglich von der 
Viehzucht; jeder bat feine eigene Wirthſchaft; jeder Land⸗ 
fig it mit einem lebendigen Zaune und Ulmer cingefoßt 
Die Häufer find alle niedlich, reinlich und bequem; jeder 
Landmann dat feinen arten und feinen Fiſchbehälter, die/ 
nebſt feiner Heerde, feinen Tiſch mit den ſchinackhaftſten Spels 
fen verſehen. Man findet hier die Schäfer Arcadiens wieder. 
Die Weiber ſind groß, ſchlank und blühend; im Winter 
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tragen fie eine Net wollener Gamaſchen, die fo lange Mind, 
daß fie ihnen deu: Dienſt der Beinkleider leiten. — Der 
onfehnliche , volfreiche Flecken Eampan hat 430 Feuergellen, 
und ik %, St. von Bagneres entfernt | 


%s 
u * 


n Bekanntlich baden die Einwohner faſt jedes beträcht- 
lichen Borenäenthales irgend einen Gipfel der benachbarten 
Gebirge zu ihrem Pie du Midi oder Mittagsborn gewählt , 
den fie nicht nur als den böchiten Berg ihrer Gegend, ſon⸗ 
dern auch als den der ganzen Kette anſehen. Unter dieſen 
Pies iſt nun auch der Pie du Midi de Bigorre Einer der 
Berfüßmtften, zumal da er, der benachbarten - Ebene wegen, 
- am vieles größer und majeſtätiſcher erfcheint. Far niemand 
legt Bareges oder Bagueres zu verlaffen , ohne Dielen 
fhönen Berg befliegen zu haben , deſſen Gipfel man ohne 
die mindeſte Unbequemlichkeit im beſtändigem Zickzack erſtei⸗ 
gen kann. Die Höhe deſſelben wird nach den beſten Beobach⸗ 
tungen zu 1506 Toiſen beſtimmt, woraus ſich ergiebt, daß 
ee nur 257 Toiſen aiedriger als vie hochnen Gipfel des 

Kammes iſt *). ” 


Dan beſteigt ihn am leichtſten von’ Barege dns, von 
dem er 4 Stunden entfernt‘ iſt, und wo'die Erhebung nuß 
844 Toiſen beträgt, (Von Bagneres aus hat man 1134 T. 
zu ſteigen.) Man kommt zuerſt, nach eiwa 2 Stunden, 





e) „In der Gegend einer jeden Hauptſtadt der Pnrenden finder mann 
sine Göhere Bergſpitze, Die Über die benachbarten herrſchend hervorragt; die 
diefe nennt man Pic du Midi; eim ſolcher erhebt Ah dm Pau, Aſſons 
Babios, Rouffillon, Eauteretd, Azun; die 2 vornehmften aber 
find der von Bearn und von Bigorre; biefer legte wurbe ehemals als daß 
böchite Pyrendengebirg betrachtet. Von der ‚Geile, wo er roaatua ir 
zeigt er fi in feiner böchken Maienar” 


| 
% 
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auf die fogenannte Montagne (fo viel als eine Schweiger 


alpe) de Tan, die mit ibrem üppigen Grün und ihren 
zahlreichen Schäferhütten einen . ſehr angenehmen Eindruck 
macht; allmäblich fangen die Bäume an, kleiner und feiner 
zu werden, und bald erkenut man am dem Rhododendron, 
"mit feinen Tarmefinrotben Blüthen, daß man eine Höhe von 
8 — 900 Toifen Über der Meeresfläche erſtiegen hats; höher 
oben erreicht man das Thal le Couret d'Oucet, das von 
Bergen verfchiedener Höhe umringt if, Durch ein ziemlich 
des Thal kommt man nun beym fchönen , waſſerreichen Sce 
Oncet an, wo die Natur auf einmal wieder groß , kühn und 
berrlich erfcheint. Rund umber find bobe Zelten, die fich 
links in heitere Thäler öffnen, und mitten inne der klare, 
fpiegeipelle See, mit Heinen, fchmimmenden Zufeln von 
Schnee bedeckt. Schon: beherricht man Berge au taufenden , 
die eine entzüchende Ausficht gewähren *). Jetzt bat man 
von den letzten Heerden und Sennhütten Abſchied aenommen ; 
noch eine Kleine Stunde anf einem einfomen , mit der Daphne 
Cneorum eingefaßten Fußſteige, und man bat den Gipfel 
erreicht, und fiebt eine neue glänzende Welt wor fih. Hier 
das ganze Bigorre, das ganze Bearn, , felbit einen Theil von 
Zanguedoe bis zum Deere binab; dort die ganze Central 
kette mit allen ihren Abiägen , mit allen ihren? Gipfeln, bis 
zur höchſten Spitze des Kammes zum Montperdu binanf, 
Was den Gipfel ſelhſt anbelanat, fo iſt ee aus vielen eckigten, 
3 — s Zoll dicken, fait perpendieulär gegen einander geſtell⸗ 
sen Schiefertafeln zuſammen geſetzt, unter denen man Die 
Silene Aranlis und die Gentiana Berne in ver 
fhönften Blüthe ſieht. 





2) 192 Toiſen Höher kommt man zum kleinen Gere Lacquet. 
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Hier war es, wo 1773 ein junger Offizier, beym Vers 
folgen eines Iſards, in den Abgrund ſtürzte, aber ohne den 
mindeſten Schaden wieder berausgesogen wurde. Hier mar 
es ferner, wo ſich im Sommer 1783 die beyden berühmten 
Geometer Bidal und Reboul aus Tonloufe fat 4 Wochen 
ang mit pbnfiichen Beobachtungen und Meſſungen der Ge⸗ 
birge umher befchäftigten ; man finder noch Reſte der Barake, 
Die. fie bewohnten; fie liegt 7%, Toiſe niedriger, als die 
Spige anf der Südſeite des Pic. Wenn man den Gipfel 
des Pic din Midi verläßt, um den Rückweg anzutreten, fo 
muß man noch die Hour qu ette oder die Breche de Sing 
Cours beinchen ; dieß iR eine Tleine, etwa 100 Toifen 
breite Terafle, wo der Weg von Barege mit dem von Ba 
gueres zuſammen ſtoßt, und dann auf einem Fußſteige vol⸗ 
lends nach dem Gipfel führt; fie liegt 57 Toiſen höher als 
Der See Oncet. - Hier war es, mo 1748 Plantade, einer 
der berühmteſten Afronomen von Languedoe ‚ in einem Alter 
900 70 Jahren, neben feinen Quadranten verſchied; feine 
legten Blicke, erzählten feine Führer, in deren Armen cr 
‚Hard, waren auf das Thal gerichtet, und feine letzten Worte, 
der Aussuf: O Bott, wie fchdn! *) Der Hut und die Pe⸗ 
süde Diefis ehrwurdigen Greifes follen noch in der Kirche 
von Campan aufbewahrt werden. Bon bier aus ſteigt man 
Übrigens Im einer Fleinen Stunde fchon wieder zu den erſten 
Heerden herab, wo man die GSchäferötonomie der Pyrenäen 
im allen Ihren Theilen Saunen: lernen kann. 

Um meiſten wird man fich indeffen mit. den Hirten felbf 
Befchäftigen , Die; was deu Charalter anbelangt , unendlich 
weit über die Alpenhirten erhaben find. . Ihre ruhige Würde, 





*) Grand Dieu „ que dela est bean 
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ihre energiſche Thaͤtigkeit, ihr kühner Muth, ihre ganze 
romantiſch⸗erhabene Stimmuug, alles wird den Beobachter 
feſſeln, alles dem Philoſophen wichtig ſeyn. Der Hirt der 
Pyrenäen ih der Sohn eines füdlichern Himmels; feine Dr 
ganifation: trägt deu Charakter einer kraftvollern, vollende⸗ 
Yern Natur; aber fein Loos iſt nicht fo fauft , als das des 
Alpenbirten, feine Arbeit nicht mit gleichem Gegen belohnt, 
Zur Einfamteit.auf den Sommerweiden, zur Einſamleit in 
ber Winterhütte verdammt, dort in beſtändigem Kriege mit 
feindfeligen Grenznachbarn, bier allen Schreckniſſen der Ele- 
mente ausgeſetzt, bey magern Heerden, bey fpärlichen Web 
deu, unaufbörlich mit Armuth und Mangel kämpfend, in 
jeder Verlegenheit und Noth fich ſelbſt überlaſſer, aber auch 
unumſchränkter Herr feiner Heerde , und feines Weidebeziris — 
fo mußte er jenen ſtolzen, großen, freyen, Kübnen Charakter 
erhalten , der immer Achtung , und nicht ſelten Bewunderung 
errest.. Rübrend it die Anbänglichkeit, die fie an ihre Kübe 
und Schafe, ihre einzigen Freunde, ihre einzige Geſellſchaft 
zeigen , .von denen fe geliebt und verfkanden werben, deren 
Neigung und Wünfche ibhnen, wie Die ihrigen, Sefannt ſiund; 
es herrſcht eine Vertraulichkeit zwiſchen ibuen, die man ſelbſt 
in den Alpen in dieſem Grade nicht findet. 

. Fe * * f . 

i  „ Ueberall im diefen ‚Gegenden (von Bagneres und Bas 
rege) iR der Bier du Midi de Bigorre der impoſanteſte Theil 
des Semuldes; cine fo außerordentliche Berghöhe finder 
man felten in des Rähe von Ebenen. Auf der Seite, wo 
ee fich mis der höchſten Majeßaͤt darſtellt, ik er unerſteiglich; 
aber auf feiner bintern. Seite findet man Zugänge, die mit 
großer Leichtigkeit bis zu feinem Gipfel führen, fo daB ganz 
gewöbnliche Kräfte zu einer folchen Wgnderung nach der 
Spige vieles Berges binlänglich find, und die Badegäſte von 
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Barege und Bagneres, welche dahin sehen, un eine Aus⸗ 
ſicht zu genießen, welche die Natur den Spitzen der Central⸗ 
berge, die von einem unermeßlichen Chass auf einander ge⸗ 
bänfter Gebirge umringt find, verſagt, dieſen Vortheil nur 
mit fo viel Mühe erfaufen als mötbig iſt, um das Vergnügen: 
zu willen, daß fie fich auf der Spitze eines der ſtolzeſten 
Felſen der Pyrenäen befinden, mit dem Gedanken an einige: 
Überwwundene. Schwierigkeiten zu würden.  : 

In mehr als einer Rückſicht wurde daher der Pr du 
Midi de Bigorre der Nebenbuhler des Eanigonu, welchen 
vielleicht die Nachbarfchaft von Berpignan eben fo berühmt 
machte , als die Arbeiten des Eaffini; und es war natür⸗ 
lich, daß diefe 2 Berge nach dem gemeinen Urtheil das Maxi⸗ 
mum der Höhe der Pyrenäen wurden. Ob fie num gleich 
durch genauere Meſſungen der vornehmen Höben der Py⸗ 
genden den Ruhm verloren haben, in der Reihe der allere 
höchſten Pyrenäengebirge gu ſtehen, fo. bleibt ihnen Doch 
noch Ehre genug übrig; fie führen den Beobachter auf 
Jeichten Wegen zu einer ausnehmenden Höbe; ihr Gipfel 
it fchon in der Region, wo die Meteove ſich bilden; doch 
ſteigt er nicht su den unbewohnbaren Höhen, wo man kaum 
mehr Ichen Tann, wo ber Phyßler den. Muth werliert, wo 
die Sorge für die. Erhaltung des Lebens , die Sorge für 

Anſtellung nüslicher Beobachtungen verdrängt; und wenn 
der Canigon fich rühmen kann, zur. Beſtimmung der Rich⸗ 
tung des Meridians von Paris beygetragen zu Haben, fo 
wurde der Pic du Midi de Bigorre durch die wichtigen, geo⸗ 
metriſchen Meſſungen berühmt, welche die gelehrten Langue⸗ 
docker M. Vidal und Reboul auf ſeiner Spibe Alte 
ſtellten. 

Wenn man den Pie du Midi von Barege aus, beſteigen 
wi, fo folgt man gewöhnlich dem Gave bis zum Tourmwalet, 

I und 
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und dann wendet man fich. links, nördlich nach einem Thale, 
weiches fich His zum Fuße des Pie du Midi erhebt. Um aber 
eber die traurige Tiefe zu verlaffen , in der Barege begraben 
liegt, ſetzte ich Ramond) unterhalb Bareges über den Gange, 
und befieg die nördlichen Höhen. Der Abbang , dem ich 
mit meinen Führern durchlief , iſt mit Gras bewachſen; man 
bar auf feinen erfien Plateſormen Wieſen angelegt, und 
findet hier einige Wohnungen, die in der Tiefe des Thales 
kaum fiehtbar find; Höher wird das Gras kürzer, und- 
fiebt nur noch Hirtenhütten und einige gerfireuete Heerden; 
fein Baum und fein Strauch if in diefem Theile des Thales; 
nichts erhebt fich bier fiber das Gras, als das Rbododen⸗ 
dron., das etwa 200 Toifen höher ald Barege zum Vorſchein 
fommt, und defen anmuthige, karmoſinrothe Blüthe ‘das 
einförmige Grün dieſer Gegend erheitert. Dieſer niedrige. 
. Strauch ift die einzige Brenmmaterie , die fich der Bewohner 
diefer hoben Weideplätze verfchaffen kann; und in den Py⸗ 
renden , wie in den Alpen, zeigt feine Gegenwart dem Na- 
turforſcher an, daß er eine Höhe von 8 — 900 Toiſen über 
der Meeresnäche erreicht habe. | 

Wir wendeten uns num bald links in das Thalchen des 
Die da Didi, und ließen Weideplätze unter ung, wo die Jrib 
ganze Teppiche vom ſchönſten Violer bildete. . Das Thälchen, 
worein wir traten, iſt nicht weniger traurig, als die. Ab⸗ 
bänge, die wir eben verlaffen hatten. Die Felſen erſcheinen 
bier in faſt ganz fenfrechten Formen , und die Seiten: der. 
Berge find mit ihren Trümmern bededt, Hier endigt der 
Wirkungstreis des Hirten von Barege, da es ihm an den 
nöthigen Wiefen fehle, um eine Heerde den Winter hindurch 
zu ernähren, mit der er im Sommer feine Berge bedecken 
könnte; allzuarm, ald daß er auf Handelsfpeeulationen. den⸗ 


fen dürfte, überläßt, er den Bir du Midi den reichera 
3. Bd. 4, Abtheil. 6 
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Bearnern, die um einen.mäßigen Preis das Weiderecht in 
diefen: Gegenden ibm ablaufen. 

Beym See Oncer nimmt die Natur einen großen ce 
rakter an; der See liegt ſehr bach, kaum 320 Toifen ni 
Diger als die Spibe des Pic du Midi; er iſt, nah M. 
Moiſſet, 250 Toifen lang und 150 T. breit *). GSteile Fel⸗ 
fen, die blos der Iſard und fein bebender Jäger befuchen, 
umfchließen ibn gegen Welten **); gewaltige Lauwinen ſtür⸗ 
sen von ihnen aus der Region der Wolken in den See herab; 





- #) 3 Der See Oncet Hat eine Höhe von 1187 Toifen über der Meeres 
ſtͤche. ”; \ 


Es Sier tonnten wir gemachlich die mejerätifchen Selten. betrachten, 
an deren Fuße wir landen; die fleilen Selfen, die den Gee gegen Weſten 
beherefhen, das ſchoͤne Grün der Thätchen, die fich weſtlich hinabſenken, und 
die Dilhete Phyſiognomie der Wicd, die das Baftınthal begrenzen 5 rechts in der 
Hoͤbe fieht man ein Regenbett, dieß foll der Weg fenn, den vor etwas üser 50 Jah⸗ 
ren 4762) eine Laurvıne/ genommen haben fol, die fich in den See ſtürzte, und fein 
Gewãſſer heraus trieb, das in Barege 16 — 17 Häufer wegrif. Diefer See richtet 
immer, Ueberſchwemmungen an , wenn im Winter feine gefroene Decke ) mit darauf 
berabfiürgenden Eis⸗ und Schneemaſſen allzuſehr belaftet wird und bricht ; die. dare 


‚auf Tiegenden Maffen ſinken dann. mit der Eisdecke zu Boden , und treiben das 


Seewaſſer plötzlich in ungeheurer Menge heraus; der Bergſtrom heißt da, wo er 


aus dem See hervorkommt, um fich in's Baftanthal zu ſtürzen, Couret d’Oncet. 
% * * 

„Es kann geſchehen, daR man in Barege, dad 2 — 3 Stunden vom 
Gere; Oncet entfernt ift, an den ſchönſten Tagen des Sommers ‚, ohne vorher 
gegangenen Sturm, ben Baftan plöglich anfchwellen fieht. Eine. folhe Eis⸗ 
und Schneemafie trieb 1762, um Mitternacht, vom Aten auf den 5Sten Zum. 
Dad Waller "aus dem See Oncet, und veranlaßte dadurd ein ſchreckliches Ans 
fchwelten de Etromes , fo daß die Einwohner befürchten mußten, bey Tages⸗ 
anbruch Feine Spur mehr von Barege zu ſehen; doch wurde diefed unglück 
durch gute Rettungsmittel noch abgervendet. Golden periodiſchen Auslee⸗ 
rungen iſt der See Oncet unterworfen; er gefriert bey Zeiten, da er 1187 
T. hoch liegt; ( Höhe des kleinen Sees auf dem Pic du Midi d. Bar., 1379 T. 
Höhe von Hourque de Cinq⸗Ours, 1244 T. Höhe von Barege, 662 C; 
von Luz, 390 ; von Argeled, 241 T. ; von Lourdes, 211 T. von Tarbes, 164 T. 
Schnee. und Eitſchollen fallen dann von allen Seiten auf den gefrornen See, 
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gegen über find kleine Thäler von einem frifchen Grün; 
gegen Norden erbebt fich der Pic du Midi als ein fchöner, 
fleiler Regel; und gegen Süden erfiredt fih der Blick big 
zu den Pics von Granit, deren Fundamente anf diefer 
Seite die Einfaffung des Baſtauthales bilden. Diefer Ort iſt 
eine fchöne Wüſte; die Berge Fetten fih gut an einander; 
die Felſen haben große Formen; die Umriſſe find kühn, die 
Bipfel fteil, die Abgründe tief; mad mer nicht Kraft genug 
bat , in dem Mittelpunkte dee Gebirge eine noch fublimere 
Natur zu fuchen, und noch auffallendere Einöden, kann hier 
mit wenig Mühe fich eine binlängliche Vorſtellung von den 
Anblicken verfchaften , welche die Berge der erſten Ordnung 
gewähren, 

Schon erinnerten mich die Blumen, die bie und da auf 
Nafenplägen hervor drangen, die der Schnee noch nicht 
lange verlaffen hatte, an die hoben Thäler der Alpen und 
ihre Weiden. Die Luft war rubig, und vom Wohlgeruche 
der Daphne Eneorum durchwürzt, die jegt zu blühen 
anfleng ; denn die Hundstage find der Frühling diefer hoben 
Gegenden. Ich fühlte den füßen Zauber, der mich fo oft 
auf boben Gebirgen durchdrang, das Wohlbebagen, die 
Leichtigkeit des Körpers, die Beweglichkeit der Gtieder , die 
Heiterkeit des Denkens , die man fo füß empfindet, aber nicht 
{childern Tann; meine Schritte drängten einander z; meine 
Gefährten Fonnten mir nicht mehr nachkommen; ich wartete 
da und dort auf fie; aber bald konnte ich mich nicht mehr 
zurück halten; ich überließ ihnen meinen Führer; ich klet⸗ 





und bleiben darauf Tiegen 5 fie häufen ſich auf dem See in Pyramidenform, 
und dieie gewaltige Maſſe jagt, wenn der Rand der Eisdecke ſchmilzt, und. 
Diefe bricht, und nun Alles in den See ftürst , eine Menge Waſſer heraus. 
wodurch dann eine eft mehr, oft weniger gefährliche Anſchwellung des Stroms 
verurfacht wird.” 
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terte allein , und in gerader Linie gegen die Spise hinauf; 
bald?harte ich fie erreicht, und vom Rande eines furchtbaren 
Abſturzes fabe ich eine neue Welt zu meinen Füßen. 

Der verwirrte Haufe der füdlichen Felſen, der bis auf 
dieſen Dioment meinen Blick eingeengt, und meine Gedan⸗ 
fen ermüdet Hatte, bog fih nun in einem weiten Halbmonde 
binter mir herum , und feine böbern Maſſen erichienen mir 
in der Entfernung , in welcher_die Größe aufhört drückend zu 
ſeyn. Nichts erbob fich jezt mehr zwiſchen mir und den 
Ebenen; mein Blick fenkte fich wie aus den Wollen herab in 
ihre Thäler, auf ihre Hügel, die faft eben fo niedrig waren, 
Ich überfchauete anf einmal Bigorre, Bearn, Conferans , 
ſelbſt Languedoc, bis in die tiefe Ferne, mo ein leichter 
Dunſt den unermeßlichen Himmel mit dem Horizonte zuſam⸗ 
men fchmolz. 

Aber was unaufbörlich meine Blicke wieder anzog und 
ihnen einen ſüßen Rubeplatz gewährte, waren die Hügel und 
Weideplätze, die ſich aus der Tiefe des Abgrundes gegen den 
ſteilen Abhang des Pics empor hoben, und zwiſchen feinem 
Gipfel und Fundamente einen Ruhepunkt bildeten. Ich be 
merkte die Hütte des Hirten in dem fanften Grüne feiner 
Wieſe; das Umperfchlängeln der Wafler bezeichnete mir den 
Umeiß der Anböben ; die Schnelligkeit ihres Laufes konnte 
ich aus dem Zunfeln ihrer Wellen erfennen. ch glaubte 
die Heerde zu bemerken und den Hirten zu erkennen, der 
vielleicht boch über feinem Hanpte den Adler fchweben ſah, 
welcher weit unter mir weite Bogen in die Luft machte ”). 





*) Der Pie du Midi de Bigorre If ein kahler, dürrer Geld; am 
etwas neblichten Tagen ift fein Gipfel immer in Wolfen gehülltz der Schnee 
bleibt nicht auf demſelben liegen, weil er au ſteil iſt; aber im feinen Vertier 
fungen erhält er fih fange Zeit, 
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Aber dieſer rauhe Fels beſteht nicht ganz aus Trüm⸗ 
mern; die harten Schieferplatten, aus denen er beficht,, 
ſchützen Pfanzen und: Blumen gegen die Kälte und die Or 
cane dieſer hoben Region. Die Silene Acaulis, diefer 
lahm Schmuck heher Zellen, und die Genttana 
Berua, weiche Mäpe liebt, die der Schnee lange bededt, 
und unaufbörlich befeuchtet , blüheten einfam auf dieſem öden 
Gipfel. Sinige Juſekten famsten umber; ſelbſt ein Papillon, 
der ſich Über die. füdlichen Abhänge beranf geſchwungen 
hatte, gaufelte einen Augenblick von einer Blüthe zur an⸗ 
dern, aber bald vertrauete er , von einem Windſtoße gegen 
ben Abſturz hingetrieben, feine binfüllige Eriſten; dem nner⸗ 
meßlichen Oceane der Luft. 

Auf dieſen Felſenſpitzen ſſeht man nichts als andere 
Gipfel, die über den Dünſten der Erde ſchweben; das Ohr 
hört bier keinen Ton, der dem Leben angehörte; der Ge⸗ 
danke finder keinen Gegenſtand der Betrachtung mehr, ber 
nicht wie eine Laſt auf ihm läge; die Imagination erſchrickt 
beym Herannahen der Ideen von Unermeßlichkeit und Ewig⸗ 
keit, bie ſich ihrer bemächtigen, und alle Erinnerungen au 
die bewohnte Erde verſchlingen. Mit der reinen Luft dieſer 
höhern Regionen, athmete ich Frieden der Seele ein. 

Meine Gefährten kamen endlich auch an; indeß ſie die⸗ 
fen Aublick genoſſen, der alle erduldeten Mühſeligkeiten ver⸗ 
geſſen läßt, unterſuchte ich die ſüdlichen Gebirge; ein Blick 
war binlänglich, und das Chaos war aufgehellt; kein Zweifel 
blieb mir mehr über das Verhältniß der Höhen ber Gebirge 
gegen einander , und Über die Wege, die zu nehmen wären, 
um die böchiten derfelben zu beſuchen. Mehrere Bergreiben 
fleigen vom Bir du Midi an, bis zu den Grenzen von Spa, 
nien ampbitbeatralifch binter einander empor. Dicle Berge 
find in deutlichen Gruppen ‚vereinigt. Ein fpigiger und 
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Dort von Des. 

befchneiter Pic beherrfcht die Gruppe, die dem Bic du, Midi 

und dem Baftanthale am nächllen ik; . diefer ſpitzige, hohe 

Pie wird von den Bewohnern des Landes Neonvielles 

(vieilles.neiges) genannt”). 

Hinter diefen Gruppen erbeben ſich noch viet aafebnli⸗ 
chere andere Haufen, deren Beherrſcher den Kamm der Pyre⸗ 
näen ſelbſt, und die Scheidewand beyder Reiche bilden. Hier 
erblickt man in einer Entfernung von mehr als 16000 Toifen, 
gerade gegen fih über, die Tours de Marbore, Felſen, 
die Thürmen ohne Spige gleichen. Die Vignemale er⸗ 
ſcheint gegen Wellen, von sableeichen Felſen umringt. Der 
Montperdu, den man ald dem Marbore angehörig be, 
trachten kann, deſſen böchfier Gipfel er iſt, erfcheine gegen 
Oſten, wo er Alles um fich ber beberrfcht; umd noch weiter 
bemerkt man, ald einen verwirrten Haufen » die vefpektable 
Malle von Bergen , die der Bort von Pez durchichaeidet 
und welche das Valde d’Aure von Spanien trennen. 

Man. fiebt alfo bier, was man auch in den Alpen beob⸗ 
achtet bat, daß die Kette der Purenäen and mebrern 
befondern Ketten von gleicher Nichtung zufammengefeut 
iſt, die gegen die Ebenen bin immer niedriger , und höher 
werden , .wie fie fih dem Kamme der großen Kette nähern ; 





\ 


*) „ Wender man fih gegen Süden ſo fcheint der Tourmalet die erfte 
Stufe des ungeheuern Ampbitheaterd su ſeyn, dad von der Vignemale, dem 
.Marbore und Montperdu begrenzt wird. Auf der mittleen Stufe erblickt 
man. links den Pic Long — Pic P’Arbizon und Keouvielle; rechts 
ein Gebirg. in dee Nähe des Pic de Gabifod, werlich die Granitfpige 
ded Pic du Midi de Pan. Dieſer Pic fchien mehren Naturforſchern 
ehemals kalkartiger Natur zu feyn, und wurde als unerſteiglich betrachtet, 
vis im 40ten Jahre der franz. Republik’ Mr. Delfau, und nah ihm 
Mr. Dansoffe den höchften Theil diefes gabelfdrmigen Felſens erkletterten⸗ 
deu „fie ganz granitartig fanden.” 
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auch fiebt man, Daß jede dieſer beſondern Ketten aus einer 
Beinen Anzahl von Hauptbergen befteht, die durch große 
Dwifchenräume getrennt find, welche die von ihnen’ aBhängt 
gen, niedrigern Berge einnehmen. Ich konnte jetzt nicht mehr 
zweifeln, daß. der Pic du Midi böber fen, als der Canigon 
(der Eanigon iſt 1441 Toifen boch, und der Pie du Did 
de Bigorre iſt noch 60 Toifen höher); ich fabe, daß der 
Vie du Midi offenbar vom Pic des Neouvielle beberricht 
werde; daß diefer die 2te, und jener die vordere erſte Reihe 
beberrfche, und daß der Neouvielle weit unter den Haupt 
bergen ftehe, welche Frankreich und Spanien von einander 
trennen. 

Nach, einer Stunde machten. wir. uns wieder auf den 
Rückweg; wir kamen herab nach Hourque de Cing-Ours, 
eine Heine Blateforme zwifchen dem Gipfel und dem See; 
bier iſt der Punkt, wo das Fleine Thal, das fich aus dem 
Campanthale (von Tramesaigue) beraufzieht, mit dem zu⸗ 
fammen floßt, durch welches wir beraufgelommen waren ; 
bier flarb 1748 der 7Ojährige Herr von Plantade neben 
feinem Quadranten in den Armen feiner Führer. Wir fanden 
bier einen Jäger; der Iſard befucht häufig diefe Region, 
und flüchtet fich in ihre Fleinen Thäler vor der Sonnenhige , 
Die er. nicht ertragen kann; er if die Gemfe der Pyrenäen; 
ich fand ihn aber kleiner ats fie, and von bellerer Farbe; 
auch iſt er, nach den Erzählungen der Jäger, weniger ſtark 
und minder behende. Der Iſard ſchließt fich in der Jugend 
gerne an den Menſchen an, fchmeichelt ibm, folgt ibm wie 
ein Hund; er Richt die Sonne, und iſt nur gerne mitteg 
zwifchen Eis und Schnee. Dom Gipfel des Pic herab, bis 
zum Ufer des Sees , brauchten wir nicht gar 3, Stunden, 
Wir lagerten und hier einen Angenblick auf dem duftenden 
Rufen; die Hitze war brennend; auch die: bier "auf biefen 
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Weidepläpen zerſtreuten Achafe rubeten einige im Schatten 
der Zellen , andere auf dem Schnee; die Hirten bewachten 
Se. von. der. Höhe. eines. ungeheuern Feloſßückes berab, .auf 
dem fie Fi waren; Bu ern. ſe aanutbiger als ma⸗ 
leriſcher Anhlick. 


In dieſem Augenblice kamen zwey junge Bergbewohner 
anf, ung zu; ſchön und wohlbewachſen ſchritten ſie mit blo⸗ 
gen Füßen, mit der Grazie und Leichtigkeit daher ‚, durch 
welche ſich offenbar die Bewohner der Phrenäen auszeichnen. 
Ihre Mütze wat geſchmackvoll mit Blumen des Gebirges 
verziert, und ihr abentheuerliches Ausſehen hatte etwas ganz 
befonders Intereſſantes. Sie wollten den Pic beſteigen, und 
fragten uns, ob man die Ebene gut’ von Dinften befrenet 
ſehen könne s denn die bloße Neugierde führte fie von den 
Bearner⸗Bergen bieber, Nie fam mir in den Alpen ein ähn⸗ 
liches Beyſpiel von Neugierde vor. "Sie ſetzt eine Unrube 
des Geiſtes, Bedürfniſſe der Imagination, eine Vorliebe für 
das Staunen Erregende , Entfernte, im Nufe Stehende 
voraus, von der das friedliche Glück der Alpenbewohner nie 
geſtört wird, worin dagegen der Bewohner der Borenden fein 
Glück findet. | 


u Unabhängig von Geenbeit, Wobitand und Erniehung 
verräth ſch dieſer höhere Schwung der Ideen in den Ge⸗ 
ſprächen des Pyrenäenbirtes, möge er auch noch ſo rauh 
ausichen, unter der ärmlichlien Hütte, unter allen Entbeh⸗ 
zungen. der Armuth. ‚Der in den Pyrenäen geborne Hirt if 
geiftreich ohne Bildung „ edel und großmüthig unter Lumpen, 
ſtolz ſelbſt in der Niedrigkeit » heiter. ‚auch noch beym Miß 
geſchich, gefühlpoll, enthuñaſtifch für Ehre und Ruhm; dies 
fen Adel der Seele , den er nicht ſowohl ‚feinem. Himmel , 
als der Menſchenart au danken bat,' nos der cr abſtammt, 
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verſengnet er niemals; er begleitet Ihn in allen Lagen des 


Lebens, . Ä Fa: BE 

Bon den fern des Sees nahmen wir unfern Weg nach 
den nördlichen Höhen DE Baſtantbales, die wir beym Her- 
auffeigen: nach. dem Pic durchfrichen hatten; aber wir hiel⸗ 
ten ung noch höher , und ich führte meine Gefährten nad 
den höchſten Hütten der ‚Gegend Gin, mo ich einen Hirten 
Fannte, ben dem ich gewiß war, Milch zu finden, 

Die Milch der Pyrenäen ſteht der Misch der Alpen eben 
ſo fehr an Qualität ald Quantität nach: aber die, welche 
wir ‚hier ‚fanden, mar, wegen ihrer lieblichen Kühle, der 
angenehmſte Trank, den ‚wir uns bätten wünſchen können. 
Um die Milch vor der Hite zu ſchätzen, die an den füdlichen 
Hbhängen der Berge, während einiger. Stunden im Tage, 
febr lebhaft iſt, verſenken ſie die Hirten mit ihren Gefäßen 
in das’ Taufende Waſſer des nächtten Baches; fie legen bier 
ein befonderes Mitchbebältnig an , das fie mit Reinernen Plat⸗ 
ten bedecken; die Milchgefäße find aus Fichtenholz und ans 
einem einzigen Stücke; große Löffel vom nämlichen Holse, 
Die zierlich gearbeitet, und den Löffeln der Alpenhirten gang 
ähnlich find, fchwimmen anf der Oberfläche der Milch. Die 
Milchbebättniffe find gewöhnlich ziemlich meit von den ‚Hütten 


angebracht; für einen Fremden find fie aber fo gut verborgen, . 


daß. ex darüber Hingeben kann, ohne ihr Daſeyn zu ahnden. 
Der. Hirte, zu dem ich meine Gefährten geführt hatte, if 
auch eimer der Unglücklichen, die zu. beſtändiger Einſamkeit 
verdammt find’; er if allein ben feinem Bich anf den Som⸗ 
mermweiden, und kehrt eben fo mit ihm zurück in feine Winters 
Räte. So befinden fich in Heiner Entfernung: von Barege 
noch vide Menichen außer aller Verbindung mit dDiefem Orte, 
ſo wie viele Wohnungen, zu denen der Weg für den, ber 
fie gerne ſucht, leicht, aber fon: mühſam genug if, daß 
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Leute aus der Stadt ments Luſt bekommen, dahin zu schen, 
und der Einfachheit des Bergbewohners fchädlich zu werden. 


| * 
x *- 


» Im Jahre 1787 ftellten bie gelchrien Sangwebocder 
DM. Vidal und Reboul auf. dem Pic du Midi Höben-Mefe 
fungen der böchiten Berge an, die fie bier- bemerkten; ſie 
bedienten ſich der Methode der Nivellirens. Ihre Führer 


- erbaueten ihnen aus aufeinander gebeugten Gchieferfleinen 


eine Heine, ſehr ſolide Hütte, auf der Südſeite des Pic etwa 

774 Toiſe tiefer als die Spitze des Pic, bier brachten beyde 
Gelehrte 3 Nächte zu, ohne Unannehmlichleiten von der 
Bergiuft au erfahren; auch fant ihe Barometer in dieſer 
Zeit nicht bis zu dem Gefrierpunfte Um ibren anf dem 
Bir du Midi gemachten Berechnungen den möglichſten Grad 
von Zuverläßigkeit zu geben, beftiegen fie auch noch den 
Reouvielle; fie wiederholten bier ihre Beobachtungen. Sie 
nahmen ihren Weg zu Diefem Berge durch das Lienzerthal, 
das erſte, auf das man ſtößt, wenn man von: Barene nach 
dem Tonrmalet binanffleigt, und das rechts von der füdlichen 
Bergreibe herab kommt. 

Sie verficherten,, daB man nichts dürreres finden könne, 
als die Zugänge zu diefem Berge, und nichts Tuinenvolleres 
als. feine Wüſten. Daher die Heerben fich im ziemlich großer 
Entfernung von ſeinem Gipfel aufhalten; er iſt weniger 
bekannt als zugänglich. Was ihnen hauptſächlich auffiel, 
war die Menge Feiner Seen, mit denen fie diefe Region 
auf der Nordfeite des Reounvielle Überfäct fanden.  Muf den 
höchſten Gipfel des Neouvielle kamen fie nicht; Doch erreich« 
ten - fie ihren Zweck, die auf. dem Bie du Midi angelichten 
Meſſungen zu befätigen;. aber diefe fehe mühfelige Wandes 
ung wurde auch durch: die Länge des Weges, den fie zu 


J 





‘ \ 


Bergboͤhen. Marbore. Pic de Bergons. Pic du Midi. 04 


machen hatten, gefährlich, da fie erſt um Mitternacht Barege 
wieder erreichen konnten. 

Mm die Richtigleit ihrer Meſſungen vollklommen außer 
allen Zweifel zu fegen, fo beftiegen fie auch noch den Bie 
De Bergons, in ber Nähe von Luz, der zugleich das 
Baſſin von Luz und das Thal von Gavarnie beberrfcht; «in 
eben nicht: febr .bober Pie, von dem man aber eine der 
prächtigfien Ausſichten genießt, weiche die Gebirge anbieten 
fönnen , und.vor dem fich der ganze Kamm diefes Theild der 
Kette enthüllt. Das Reſultat der Beobachtungen , die fie auf 
diefem. dritten Standpunfte machten, war fo befriedigend , 
als fie es nur wünfchen konnten. Sie fanden überall, daß 
der Montperdu , der Haupttbeil der enormen Anbänfeng von 
Kaifmarerien , die man Marbore nennt, und deren Länge 
mehr als A000 Toifen beträgt, der höchſte von ihnen geſehene 
und gemeflene Berg fen; im Rückſicht feiner, ſtimmten alle 
Dperätionen fo volllommen überein, daß die Abweichungen 
derfelben wicht über 1 Toiſe hinaus giengen. Ich füge bier 
. die Höhen bey ‚ die fie berechnet haben: Höhe des Pic d.u 
Midi de Bigorre über der Meeresäche , 1506 Toiſen, über 
Barege, 844 T., Über Bagneres, 1174 T.; Höhe des 
Bic de Bergons, 1084 T., des Neouvielle, 1619 T., 
des Pie Long, der ſüdlich hinter dem Neonvielle iſt, 1668 T., 
der Vignemale eines Kallberges , 1722 %., des Mars 
bore, der auch ein Kalkberg if, 4.) feiner Gipfel, die 
man ben Gavarnie ſieht, 1636 T., 2.) des Öflichern cylin- 
driſchen Gipfels, 1710 T., 3.) des üflichiten Gipfels des 
Montperdn, 1763 T., des Pic d'Arbizon, auf der 
Dffeite des Neouvielle beym Aurethale, 1480 T.; die Höhe 
des Eanison in Rouſſillon iſt 1441 Toiſen. — Diefer if 
alfo 65 Toiſen niedriger , als der Bie du Midi de Br 
"14242 
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* * | 

» Wir CM. Bafumot, M. Dufaule,- M. de St. 
Amans ıc. 2.) reisten im Jul. 1786, Morgens um 4 
Uhr zu Pferde, mit einem Führer von Barege ab, um dem 
Pie du Midi zu beſteigen; mir fliegen faſt bis zum Anfange 
des Baſtanthales hinauf; am Fuße des Tourmalet wenden 
ten wir uns links, und folgten dem Baſtan, der and dem 
See Oncet oben berab kommt 5 binter uns batten wir den 
Bir de Campana; wir betrachteten ihn eine Weile mit 
feinen Brüdern dem Pic dD’Efpade und dem Caubere; 
fie haben alle ein ſebr verfallenes, gerflörtes Ausfehen. Der 
Abhang , den wir befliegen » beißt Montagne de Tau; 
er. ift ein fetter Weideplag, ganz ohne Steine, Nach einiger 
Zeit Tamen wir auf einen zweyten Weideplag , nachdem wir 
vorher am Nande eines Abgrundes auf einem fehr gefähr⸗ 
lichen ſchmalen Wege bingegangen waren‘ 

Dan kommt num in das höhere Tpal Le Couret d’ On. 
cet; der erite von den hoben Bergen linfer Hand deſſelben 
beißt La Cafe a Luc. Um 7 Uhr waren wir beym See. 
Oncet, und befanden und nun fchon 525 Toifen höher als 
Barege, und ber Gipfel des Pie war jet noch 319 Toifen 
böher als wir; feine Maſſe kam uns ungeheuer. vor, und 
iſts auch; er bat eine Tonifche Schalt; bier Tichen wie 
unſere Pferde grafen, und fliegen ‚zu Fuße weiter. Der 
See Oncet iſt fol rund, er bat Feine Fiſche; der Schnee 
dauert bier faft immer fort. — Ueber dem See Oncet iſt 
‚noch ein ganz kleiner; er ik balbmondförmig, und bat einen 
Umfang von etwa 300. Toiſen; man tränft das Vieh darin , 
das imdaran ſtoßenden Thale meidet, und man nennt ibn Lac⸗ 
quet; er it 192 Toifen höher als der Once. Hier iſt der. 
Abhang des Pic, den man befleigen muß , ſebr ſteil; wir 
vertaufchten daber unfere Schube mit den in den Purenden: 
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gewöhnlichen Spartitles, Sandalen mit bänfenen Sohlen, 
mis denen man nicht ansgleiten kann; jeder Hatte einen 
GStachelſtock. | 

Bir famen nun nah La Hourquette, einem feinen . 
ebenen Plage, der etwa 100 Toiſen breit iR, und zwiſchen 
dem Pie du Midi und dem Pic des.Cing-Ours liegt; die 
fer Play beißt auch Breche de ceing-Ours; er if 57 Zoifen 
böber ald der See; auf der Seeſeite war cr mit Schnee 
bedeckt, wie mußten darüber; bey diefem Plage nimmt cin 
langes, Feines Thal feinen, Anfang, das fich öſtlich wach 
Tramesaignes binabziehbt; es war mit Steinen überfäet. 
Nachdem wir die Hourquette im Rüden hatten, fo fliegen wir 
nun unmittelbar am Körper des. Vie ſelbſt empor; er if 
fepr heil, mir Steintrümmern überſtreuet; die Kalkmaterie 
macht auch einen Theil diefes Gebirge aus; über der 
noch übrigen Höhe muß man mit Händen und Füßen Flet- 
tern, und man muß fich wohl in Acht nehmen , nun nicht 
ben Berg binab zu rollen ‚wo man verloren wäre, Gerade 
unter fi) erblidt man den Sa ‚ wie einen ofenen Abs 
arund. 

Wir kamen auf der Weſtſeite wieder zu einem kleinen 
See, der faſt immer gefroren, und deſſen Ufer ſtets mit 
Schnee bedeckt ik. Bon bier bat man noch 127 Toiſen bis 
zur Spitze des Pic; aber jetzt it der Fels nicht mehr fo 
ſteil, obgleich noch mübſam zu erflettern ; auch bier fan⸗ 
den wir wieder, wie fchon tiefer, dürres, ſtechendes Grat, 
Wir kamen anf der Nordfeite an den Rand eines gräßlichen 
Abgrundes , entfernten und dann von demfelben wieder rechts, 
and kamen gffen Süden. Hier fanden wir eine kleine Hütte 
von Stein, etwa 6‘ lang von Süden ‚nachefltorden , 54 breit 
und eben fo Hoch; das Dach fenkte ſich von Welten nach 
Den, und war mit Erde bedeckt; auf. der Südſeite hatte 
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fie eine Beine, fchmale, niedere Thüre; fie wurde vor A 
Jahren aus übereinander gefchichteten Schieferiteinen von 
den Führern der Herren Reboul und Vidal erbauer, die ſich 


bier faſt eine Woche aufbielten, um mit Bequemlichkeit wich, - 


tige Beobachtungen zu machen. Die Winde füllen fie jeden 
Winter mit Schnee. 

In wenigen Augenblicken hatten wir num die erfehnte 
Spitze des Pic erreicht. Wir waren jebt 1506 T über dem 
Meere » 844 T. Über Barege , 113 T. über Bagneres, aber 
noch 275 T. tiefer als die höchſten Spiken des Kammes der 
Pyrenäen. Der Gipfel des Pic bat von Nordweſt nach Südoſt 
eine Länge von 40’, und eine Breite von 10127, und iſt 
ein ganz nadter Fels, der fenfrecht gegen Often und Norden, 
und auch etwas gegen Wellen abgefchnitten if. M. Dufaulg 
und ich Frochen anf dem Bauche nach dem Rande des Ab» 
grundes, wo uns der erfie, durch fein ſteiles KHtnabfinten 
und der Teste, durch feine unermeßliche Tiefe, Granfen 
erwecte, Auf der Oftfeite des Gipfels war feiner ganzen 
Länge nach eine AU hohbe Schneemauer, etwas tiefer gegen 
Süden ein ungebeurer Schneehaufe, , der nie ganz ſchmilzt. 

Wegen einem dicken Nebel konnten mir nichts von den 
unten Tiegenden Ebenen und Thälern, nichts von Pan, 
Tarbes, Auch ꝛc. erbliden. Deſto mehr erfreuten wir uns 
der Ausſicht nach den mit ewigem Schnee bedediten Gipfeln 
der Pyrenäen, nach der Rolands⸗Breſche, den Höhen des 
Darbore , des Montperdus, des Neouvielle, und aller öftlichen 
Gipfel bis zur Maladetta. Wir Eonnten des Anblickes dei 
prächtigen Amphitheaters, das uns die Vereinigung und 
Ausdehnung der hoben Gipfel diefer erhabenen Urgebirge 
darfiellte, gar miht fatt werden ; da die Nebel die Ehenen 
deckten, obne die Spigen der Pies zu erreichen, fo zeichne⸗ 
ten ung die Felſenkämme die Thäler als Golfe, und einige 


! 


Die du bi 95 


nicht ſehr hohe SVergfpisen, die in dieſem Nebelocean 
zerfirenet waren, fchienen Schiffe zu fenn, die auf einem 
Meere vom biendendften Weiß berum wogten. — Die pracht⸗ 
vollen Ansfichten, deren wir genoſſen, gaben uns hohe, 
glänzende Fdeen von der Schönheit und Majeſtät der Natur, 

Es war 11 Uhr, als wir diefen hoben Gipfel erreichten; 
wir befanden uns ausnehmend wohl in diefer reinen Berg⸗ 
luft, fie erſetzte und die durch's Steigen erfchöpften Kräfte 
wieder; genen Mittag verliehen mir diefen majeſtätiſchen 
Schauplag, aus Furcht, die Nebel möchten zu uns herauf 
kommen und'uns einbüllen, wie es das Anfeben hatte. Wir 
fehrten auf dem nämlichen Wege wieder zurück, auf dem 
wir beraufgefommen waren, Die Steinſtröme, die fich vom 
Gipfel herabzieben ‚ ließen mich ſchließen, daß diefer Pie einft 
am ein Anfehnliches möge höher geweſen ſeyn. Blitze und 
auflöfende Schneewafler können im Laufe der Zeit die Berge 
niedriger machen. Nach 1 Uhr waren wir wieder beym See 
Oneet, wo wir unfere Mittagsmahlzeit hielten, gegen 3 Uhr 
festen wir und aufs neue ein Marfch, und um 5 Uhr waren 
wir wieder in Barege. J 

“ i 
* 

» Der Pic du mid iſt ein kahler, dürrer Felſen; fein 
Gipfel iſt beſtändig mit Nebeln umlagert; indeſſen bleibt der 
Schnee nicht auf ihm liegen, weil feine Abhänge zu ſteil 
find; aber in den Vertiefungen bält er lange aus. — Der 
berühmte Tournefort erfletterte bey feinen botaniichen 
Ereurfionen feinen Gipfel. — Selb die zarteſten Frauen⸗ 
“zimmer find im Stande von Barege und vom Campanthale 
ans, den Pie du. Midi zu beſteigen. 

» Der Pic du Midi if von der Seite, wo er fich mit 
der größten Majeſtät darftellt , uneriteiglich. Bon Barege aus 
folgt man dem Baflanthale bis zu feinem Urſprung am 
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Abhange des Tourmalet; dann beſteigt man ‚den reichen Ra⸗ 
ſenteppich des Berges Tau; hier erblickt man gegen Süden 
Die 3 Vies Cobero, Campana de la Vache, und 
Eſpade; höher hinauf kommt man in das Thal Le Cou- 
ret.d’Oncer, das von Bergen verfchiedener Höhe einge 
ſchloſſen if. Hierauf Fommt man zum See Oncet. Hat 
‚man weiter oben ein kleines Plateau erreicht, auf dem der 
Schnee felten ganz fchmelgt, fo erblicdt man noch einen Kleinen 
See, der 192 Toifen höher Liegt, als der See Oncet, und 
den man Lacquet. nennt. Amphitheatraliſch erbeben fich 
bintereinander die verfchiedenen Bergketten bis zu den Gren⸗ 
zen von Spanien. Der ſpitzige Pie Neouvielle beberrfcht 
diefe Gruppen; in einer Entfernung von mehr als 16000 
Toifen erbeben fih die Thürme des Marbore und der, 
Mont Perdu; gegen Welten fleigt die Bianemale em⸗ 
yor. Beym Herabfleigen ruht man auf dem Kleinen Plateau 
Hourquette de. Cing-Ours. Gteigt man auf der Weſtſeite 
des Tourmaler herab , fo findet man den ſehr ſteilen Abbang, 
den man Efealerte nennt, wo man %, Gt. lange nicht 
reiten kann. Auf dem weitern Marfche durch's Baſtanthal 
erblickt man, auf der linken Seite in der Höhe, Sommer 
dörför, deren mehrere bis gegen 24. Hütten haben. Die 
- Wiefen , welche den Fuß der Berge bededen , werden durch 
Elug angebrachte Wäflerungsgräbchen befeuchtet.” 
j » 


* RR. 

» Eine intereffante Excurfion von Barege aus, if bie 
Wanderung nach dem Pic deLenrey., oder Pic d'Aire, 
deſſen Höhe zu 610 Toifen über Barege, und au 1271 S, 
über dem Meere angegeben wird, und der ganz mit Rhodo⸗ 
bendron bedeckt iR. Er ift äußerſt leicht und bequem gu beſtei⸗ 
gen, befonders wenn man vom Thale von Lienz aus, den 
gewöhnlichen Holzweg einfchlägt, Wer wenigſtens etwas ven 

den 


| 
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ben: böbern Pyramiden fehen , wer die Schäferöfonomie und 
die majeſtätiſchen Anfichten dieſer Gebirge , wenigſtens in 
einer mittlern Region kennen Ternen will, der lafle fich die 
Reiſe nach dem Pie de Leyrey empfohlen fenn. 

- Dem Bic de Leyrey gegenüber , und nur durch das Lienz⸗ 

thal davon getrennt , Befindet fih der Bic de Lydts, die 
fogenannte Piquette, der zwar etwas niedriger, aber 
wegen. feiner fchönen Schoͤrlkryſtalle, feines Amianthes, und 
mehrerer feltener Pflanzen merkwürdig iſt. Das Thal unten 
ift ſelbſt in diefer Höhe noch ziemlich fruchtbar, und bat 
eine Menge fchöner Weiden, Im Hintergrunde derfelben ſieht 
man ein Granitfellenampbitheater , eine fogenannte Dule, 
mit einem kleinen See, der einen artigen Wollerfall macht, 
Mehrere Einwohner diefes Thales Befchäftigen fich mit einem 
ganz eigenen Nahrungszweige, mit der Hundezucht; es if 
eine fchöne, mwoltsähnliche Gebirgsrace, die man vorzugs⸗ 
weile zur höhern agb abrichtet; die größten und flärfiien 
diefer Hunde werden wohl zu 300 Liv. verkauft *). 

Bon dem Pic de Lydts fleigt man auf der öftlichen 
Seite in ein anderes Thal hinab, wo fich auf der Spitze 
eined der niedrigern Berge der merfwürdige Lac de Led 
cougouz, oder LesCcoubous befindet, der 500 Toiſen 
über Barege und 1166 T. über dem Deere erbaben ift. Sein 
Baffin beſteht aus Granit; der Umfang deffeiben wird zu 
500 Toiſen, die Ziefe zu 2—3 T. beſtimmt. Sein Waffer iſt 
äußerſt Elar und rein , und man findet Forellen , Waſſerſalaman⸗ 
der, und eine ungebenre Menge Fröfche darin. Rings umber 
. erheben ſich pittoreſte, wildbewachfene Granitfelſen, auf denen 


„Der 806 de Liens erbält fein Waſer von 3 andern Seen, deren 
entferntefter dem Neouvielle ganz nahe liegt; von bier and fommt man 
am leichteften zu dieſem immer beſchneieten Berges man muß aber einen 
Führer haben.” 
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Schiefermaſſen ruhen, die zum Theil, beſonders auf der 
öſtlichen und ſüdlichen Seite, im Zuſtande der Verwitterung 
find. Auf einem derſelben, etwa 200 Toiſen Über dem Thale, 
kann man das Ganze mit Einem Blicke überfehen. Hier 
fommt man auch zu den 12 Seen, deren Wafler fih in den 
Lac de l'Eſcougouz, und ans diefem in einer Caſcade als 
Beroftrom durch das Thal ergießt. Alle diefe Seen haben 
trichterartige Baſſins, und find mit hoben , wildbewachfenen 
Selfen umgeben‘, die‘ meiſtens in fpisige Pies ausgeben ; 
man entdeckt fie alle, wenn man nach dem See von Treſſans 
gegen Südweſt hinauf ſteigt. Weberall entdedt man Spuren 
der Zerſtörung, überall Ruinen einer alternden, zerfallenden 
Natur. Noch fichtbarer iſt dieſe Degradation in einem Ne⸗ 
bentbale Aigne Elufe, wo man 3 Seen obne Abflug 
finder; ihre Waſſer verlieren fich unter großen Selfenteüm- 
mern. Hier ſteht man gleichlam szwifchen den Trümmern einer 
zerflörten Welt, und fiebt nichts als Bilder der Vernichtung 


und ded Todes vor ſich. 


x 
* * 


„Südweſtlich vom Thale von Lienz liegt ein neues Thal, 
durch das fich der Bergſtrom Le Juſte ergießts auch er 
erhält fein Wafler aus 2 Seen, dem See Porter und dem 
See Larins; ſüdweſtlich, hinter der Bergreife, an dern 
Fuße der See Portet liegt, find wieder 2 Seen am Fuße 
des Berges Bugaret; aus ihnen entfprings der Bergſtrom, 
der fih nach Pragneres hinabzieht, und fich dort mit 
dem Save von Pau vereinigt; dieſe 2 Seen tbeilen auch 
dem Strome Juſte von Ihrem Waſſer mit; man fiebt aber 
einen weiten Strich hindurch nichts von dem aus den 2 Geen 
kommenden Waffer , weil es unter verfchütteten Felstrümmern 
fortläuft. 
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» Um den Bie de Leyrey au befleisen, Tann man 
den Weg von Barege aus, Über Heritage a Colas 
nehmen , wo man bevm Damme von Luvois vorbey 
kommt; da aber das Gebirg hier fehr feil if, fo macht man 
lieber einen Längern Umweg durch's höhere anmuthige Lien- 
zer⸗Thal, und verfolgt den Weg, den bie. Bergleute- mit 
isren Pferden und Efeln nehmen, um fie mit aefpaltenem 


Tannenholze au beladen. Man findet auf diefem Wege das 


Misndodendron in ungeheurer Menge; dann kommt man in 
die Region des Heidefrautes und der Bärentraubenpflanze, 
die mis ihrer rothen Frucht einen fchönen Anblick gewährt: 
ie man über den Wald binaus kommt, fo wird der Bo. 
den magerer, und bie Gewächfe nehmen ab. Nach vierfiündi- 
gem Steigen hat man den Gipfel erreicht. Es find eigent- 


lich zwey Gipfel, von denen der weſtlichſte der höchſte iſt. Das 


Kleine Lienzthal iſt {ehr angenehm , hoch, geräumig ‚, und 
zieht fich zwiſchen 2 Neiben ſehr hoher Felfen bin, von 
denen die weltlichen, die auch ſehr ſpitzig find, dem Pie 
d'Aire angehören, und die öſtlichen, die fat ganz fenfrecht 
find, einen Theil des Gebirges Lydts ausmachen. 

Am Ende des Thales erblickt man ein Amphitheater von 
aufeinander gehäuften Sranichlöden , und mitten darin den 


Erater des Eleinen Bac de Lienz; fein Überfichendes 


Waſſer fallt in filbernen Caſcaden über fein Felſenbecken berab. 
Südlich hinter dem See erbebt fih der immer befchneiete 
Neouvielle, und beberrfcht die Höhen umber. Eine optiiche 
Tänfchung macht, daß man glaubt, diefe befchneiete Maffe 
ſchließe vieles Thal. Man Tann diefe prächtige Berfpektive, 
die fo auffallend mit der grünen Umgebung contraffirt, in 
der man fich befindet , wicht genug bewundern. Ungern ver⸗ 
läßt man dieſes malerifche Thal, im welches gegen Abend 


* 
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überall friedlich die Herden von den Höhen berabmallen N 
und den Hütten- Ihrer Hirten zueilen. 

Der See Lescougonz iſt nur 12 Stunde von 

Barege entfernt; da er aber etwa 500 Toiſen böber Liegt, 
als Barege, fo muß man gewaltig ſteigen, um zu ihm zu 
fommen. Wenn man das Thal betritt, das zum See führt, 
fo erftaunt man über den Anblick eines filbernen Stromes , 
der fich von der Höbe des Gebirges am Ende des Thales 
über einen fleilen Abhang herabſtürzt; er kommt aus dem 

See herab, und bildet am Fuße des Gebirges, in Verbin⸗ 
dung mit einem andern von der Seite herkommenden Berg» 
waſſer, einen „Rarfen Bergſtrom. Das Thal if überall mis 
anfebnlichen Haufen von Granitblöcken angefüllt; dieſe Blöcke 
kommen von den gewaltigen Felsmaſſen her, die unmittelbar 
das Thal beherrſchen. Im Jahre 1784 rollte am Ende des 
Wiunters, nachdem der Schnee geſchmolzen war, eine ſehr 
anſehnliche Maſſe ſolcher Felſenſtücke von dem Pie de Lydts 
in's Thal herab, und ſelbſt in den Strom. 

Hat man das Thal durchwandert, und die Höbhe des 
Berges erreicht , der es fchlieht, fo befindet man fih am 
Ufer des ziemlich runden Sees; fein Baſſin befteht aus: 
Granit; ein prächtiges übergrüntes , aus faſt fenfrechten 
Granitfelfen befichendes Amphitheater, zieht fich um ihn ber. 
Gerade gegen Norden wird der See durch: einen kleinen 
Granitfelſen geſchützt; die Nordieite deſſelben finkt perpen- 
dikulär, von der Spige an, in's Thal herab, und if etwa 
200 Toiſen Hoch. Diefe Seite it fo fehr im Verfall, daß 
der Pic den Einfiurs droht, um fo mehr , da dee aus-dem 
See Fommende Strom täglich an feinem Fuße Zerflörungen 
anrichtet. Der Gipfel dieſes Tleinen Pics, anf den man 
mit Vergnügen ſteigt, iſt eine Eleine ebene Fläche, beynabe 
und, und hat ungefähr 24 — 30° im Durchfchnitt, ift ganz 
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mit fchönem Grün bedeckt, wo man mit Bequemlichkeit die 
Mafle des Pics de Lydts, Die nördlichen Gebirge, und die 
ungebenre und hohe Maſſe des Caubere betrachten kann. 
Dieſer See vereinigt das Waller von 12 weiter ſüdlich 
liegender Seen; der nächſte größere, ſüdöſtlich liegende See 
beißt Zac note, weil fein Wafler und feine Forellen ſchwärz⸗ 
lich find; ſüdlich, und nicht fo hoch , liegt der Lac blane; 
fein Waſſer und feine Forellen find nicht ſchwärzlich; bin 
ter diefem Liegt füdweRlich der Lac de Treffens; er bat 
eine Art von Felſenamphitheater um fich ber; bier find 
nur wenig Spuren von Vegetation; die ganze Gegend, 
der gewöhnliche Schlupfwinkel der Bären und Luchſe, if 
eine prächtige Wüſte. Die Zeit hat den Zellen diefer Berge 
ein. Bepräge von Verfall, von Abgelebtheit, und fat des 
Todes aufgedrückt, das ich Überall zeigt. 

Auf der Dftfeite des Sees Lescougonz erblicdt man ein 
großes und ſehr Tanges Thal, das fich nach dem Thale dieſes 
Sees öffnet; auch iſt es mit anfehnlichen Haufen von Gras 
nithlöcken angefülltz ein dürres, heißes, faſt aller Vegeta⸗ 
ton beraubtes Thal, das die Fortſetzung eines andern fehr 
großen, noch öſtlichern Thales iſt, das fat eben fo dürre 
und eben fo mit Felstrümmern angefüllt if; im Verfalle 
fich befindende Berge umringen dieſe Wüſte; fie beißt Nigue 
Cluſe (aqua clausa), weil fie einen großen und 2 klei⸗ 
aere Seen enthält, die Teinen fichtbaren Abflug haben, Der 
größte beißt Madam ette; er if etwa 7, Stunde vom 
Lescougonzfee entfernt; zum zweyten bat man dann noch 
2, Stunde, und zum öftlichhen etwa noch 300 Toifen. Ob 
Man gleich Leinen, Waſſerabfluß bey denſelben Geht, To finder 
@ doch. unter den Sellentrümmern des Thales im VPerhor⸗ 
genen Statt; gegen das Ende des Thales kommt das 
obfließende Waſſer auch wirklich zum Vorſchein. 
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Ich m war voller Ungeduld, die hobe Bergkeite, welche 
vom Dffantbale an, bis zum Thale von Arän den 
Kamm der Pyrenäen ausmacht, zu befüchen. Ich hatte fie in 
ihrem Mittelpunkte beobachtet , und bemerft, daß fie vom Thale 
von Cauterez an, zu ihrer höchſten ‚Höhe gegen. Ofen em⸗ 
porſteige, und daß ich im Weſten der Vignemale, bey 
den Quellen des Save von Oleron nichts finden würde, 
was den beeiften Gipfeln, welche den Gave von Bau näp- 
ren, den Vorrang flreitis machen koͤnnte. Begierig die öſtli⸗ 
chere Gegenden der Pyrenäen kennen zu lernen ‚ deren böchſte 
bränliche Berggipfel ich fchon auf dem Pie du Midi de Bi 
gorre in einer Tangen Reihe in fernem Himmel verfchwinden 
ſah, die Gegenden, mo die reißende Hefe van den boden 
Ports des Aure- und Lourontbales herab Tommt, wo 
die Pique auf den berühmten Höhen des Arbonft- und 
Lucho nthales entſpringt, mo der ſchönſte Fiuß der Vy⸗ 
renäen (die Garonne) einen, der Najeſtät ſeines Laufes 
würdigen Urſprung haben mußte, beſonders begierig mit den 
vorzüglichen Hbhen der Kette, in der Nähe des ſpaniſchen 
Aranthales bekannt zu werben, befchloß ich, gerade nach den 
Ducken der Garonne zu veifen , und die verſchiedenen Thäler, 
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gu durchſchneiden, die mich davon trennten; ich reißte den 
46ten Auguft 1757, lange vor Tage, mit einem. Führer von 
Barege ab , der weithin die Seitencommunicationen der Thaͤ⸗ 
ler kannte, die ich quer au durchwandern hatte. _ +,-, 

Wir beftiegen den Tourmalet, diefen Iſthmus, der 
den Bie du Midi mit den füdlichen Bergen verbinde. Der 
Pfad fchlängelt fich Heil an ihm in die Höhe empor, und 
eben fo öſtlich wieder in die Tiefe, herab. Den Eau de 
Spada (Bir d'Eſpade), ein fpigiger und kahler Fels , der 
unmittelbar dieſe Gegend von der Güdſeite beherrſcht, iſt 
der legte in der Kette der drohenden Selten, die boym Bis 
d'Eſliz (de Lydts) anfangen, und -auf dieſer Seite dab 
Thal einfchliegen, Diele, nach der Dftfeite . des Tourmalst 
Ach verlängernde Kette wird immer niedriger , wie fie nach 
‚dem Campanthal hinab fleigt, wird mit. Grün ühertleldet/ 
and verliert ſich unter feinen Hügeln. 

Wir folgten auf dem öſtlichen Abhange des Zonttnalet, 
der ein Thal. bildet, dem. Lauf des Adour, bis zu den erſten 
Wohnungen, die man hier findet; ſie haben cin Somderbargs 
Anfeben; es find. Fleine,, febe niedrige. Hütten, mit cha 
Hofe, den ein. ländliches Periſtil umgiebt, das aus, Yauy- 
ſtämmen, oder .aufrechtfichenden,., langen ‚Steinen. beſtebt, 
die ein Rafendach tragen, ‚unter welchem die, Heerden gegen 
die. allzu große. Sommerbitze hr. ‚übler Witterung geſchützt 
it. Der. Pie-du Midi .geigt hier ‚einen, von feinen ſteilan 
and verfallenen Seiten; er ſcheintg dieſem Hirtenaſule mt 
singe naben. Sturze zu drohen. 

Gey dieſen Hixtenhütten (Tramegaigues) verliehen wie 
‚den Weg, der. nach Grip führt, and mepbsten uns rechts 
‚nach dem Abhange der grünen ‚uud angepflanzten Hügeh, 
wo mir dag Dorf unter uns erblickten, ben dem das ejgent⸗ 
liche Campanthal feinen Mnfang nimmt; — es erinnerte mich 
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an die Dörfer von Appenzell in der Schweiz. Die Häufee 
And durch Gärten und Wieſen vom einander getrennt , und 
die- Eleine Gruppe von Wohnungen, die das Dorf Srip 
ausmachen , fcheint nur ein Theil eines großen Dorfes zu 
ſeyn, von dem das ganze köſtliche Thal bedeckt if. 

Auf der Höhe von Grip wendeten wir und nach Süden, 
and kamen anf. den Gipfel der grünen Hügel, welche den 
Adour des Tourmalet vom Adour von Aure trennen. 
pre runden Rücken find von eleganten Hirtenbütten über⸗ 
fäet, und mit ſchönen Heerden bedeckt. Wir von dem rei⸗ 
zenden Eampantbale gehört hätte, nnd plötzlich durch einen 
Sauber hieber vwerfept wilrde, würde glauben, fich in einer 
Seitenparthie dieſes Thales zu befinden. Bon der Höhe diefer 
Hügel fliegen wir in das Thälchen berab, welches dem Adour 
‘von Campan die Waſſer der benachbarten Berge des Aure⸗ 
thales zuführt. Die Meyerey Paillole iſt bier die leizte 
Wohnung des Diſtrikts von Campan.Hier Öffnet ſich ein 
großeß Baſſin von einer minder" anmuůthigen Decoration; 
“auch iſtes gegen die Launen feines Bergſtromes fchlecht 
geſchützt. Derge mit Gehölzen bedeckt umringen es; in der 
Teefe hauptſachlich, und gegen die Höyen des Aurethales 
bin, "verbreitet ſich das melancholiſche Grün der Tannen.“ 
Der Meherey von Paillole gegenüber findet man das 
Heine Thal, das die Marmorbrüche von“ Campan 
renthält. Durch dieß Thälchen kann indn nach Sarrancolin 
-Fommen-, das im Aurethale Liegt, und auch Matmorgrabeit 
bat. Ich fand die Marmorgraben von Campan in einer 
traurigen Verlaſſenheit; "Re ‚würden ebemals anf Rechnung 
des Königs Bearbeitet: aber. die; Erfahrung‘ fehrte, "daR 
ihr Marmor unfähig War, : die - nachlbelligen Einwirkungen 
der ußern Luft zu ertragen, und nur im Innern der Ge 
bäude gebraucht werden Tau; es iſt nämlich eine anſehnliche 
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Menge Thon unter ſeinen Beſtandtheilen: daber die Empfnd- 
lichkeit deſſelben in Rückſicht des Wechſels der Feuchtigkeit 
and Trockenheit. Dieſe Erdart it überall, wo ſie ſich findet, 
die Urſache der Verwitterung auch der härteſten Felſen. 
Wir durchwanderten das ganze Baſſin von Paillole, 
kamen zu düſtern Wäldern, die ſchon zum Aurethale gehören, 
ob ſie ſchon noch auf der Seite des Campauthales ſind, und 
fanden ein ſchmales Thal, das ſich rechts hinzog, und ſich 
bis zum Fuße des Pie d'Arbizon erhob, deſſen Gipfel 
nicht fo hoch igt, als der des Die du Midi, den man auch 
erblickt; wir fliegen dieß Thal auf einem Pfade binauf, des 
an feines Oſtſeite ſich binfchlängelt; im ewigen Schatten 
des Tannenwaldes, der diefe Seite bededt, ſtößt man auf 
eine anmuthige Quelle; fie bommt aus einem Zellen , ber 
das Anfehen eines antiken Altares bat, mie man ibn einſt 
sur Ehre feiner Nymphe hätte errichten Können, 
.. Dieſer Pfad führte ung auf den Gipfel des Berges; bier 
waren wir am Ende des Waldes und am Fuße des Pie 
D’Arbizon, der , vom Fuße bis zum Haupte mit Raſen bedeckt, 
maieſtätiſch ſich erhebt. Der Ort, Wo mir waren, ik eine 
Eindde, die aber: gang mit einem ſauften, einförmigen Grün, 
vom Gipfel des Pies an, Bberdedt iſt; das Ganze bar einen 
Eharalter von Ruhe und: Ernſt, und contraſtirt in allen ſei⸗ 
nen Theilen mit dem Pie von Bagnere, mit feinen nackten 
Felſen, mit feinen drobenden Ruinen und rauhen Zugän⸗ 
gen *). Won hier wanderten wir über den breiten Rüde 
bes Berges, auf dem wir uns befanden, jede weitere Aus⸗ 
ſicht war uns verſchlaſſen; aber batd kamen wir au. das 
entgegengeſetzte Ende des Berges, mo man: eine Tchınak 
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Defuung in den Wald, den Berg hinab , in gerader Linie 
gehauen hatte, um die gefüllten Tannen in's Thal von Aure 
binabsubringen. 

Hier fällt der Schleyer auf eine magifche Art; Hier enthüllt 
ſich das Vallee d'Aure dem Auge in ſeiner ganzen Länge, 
geſchmückt mit feinen zahlreichen Dörfern, feinen alten Wäl⸗ 
dern, feinen reichen Pflanzungen, feinen lachenden Wieſen. 
Den Hauptort des Thales, Arreau, entdeckt man zu ſei⸗ 
nen Füßen, unterhalb einer Gruppe von Hügeln, deren 
Thäler nmur wie gekrümmte Furchen erſcheinen, die ganz 
leicht durch einen grünen Teppich gezogen ſind. Zu gleicher 
Zeit erſcheinen die Umgebung und die Grenzen des Thales 
in einer ehrwürdigen Gehalt; fie. befchränfen die. Ausſicht 
auf allen Seiten. Gerade gegenüber erblickt man. Felſen⸗ 
Gehoölze, Vergſchluchten, Weideplätze; rechts und gegen 
den Anfang des Thales verßließt alles dieß in dem allgemei⸗ 
men Anblick der Gebirge ;: die Bergſpitzen erbeben ſich über 
einander, und in weiter Ferne treten die Pies, Die es von 
Spanien ſcheiden, in den bizarreſten, ſteilſten, kühnſten Ge⸗ 
ſtalten aus dem Azur des Himmels hervor. 

Nachdem ich: je: Alten Weg. 008.5 GStanden gemacht 
batte: , ſetzte ich mich bey dem Kreuze nieder, das. den höch⸗ 
fen Punkt des Weges beztichnet, md. ſättigte mein Auge 
an dem Anblicke dieſes großen Gemaͤldes. Ich betrachtete 
Die wilden Felſengipfel, zwiſchen denen die Straße mach dem 
Bart von Biel ſa ſich hinſchlängeln, auf der die unruhigen 
Herren Des Aurethales ſo oft bin⸗ uud herzogen, warn ße 
in Spanten Zuflucht «ader Hülfe ſuchten, als ſie ſich bemü⸗ 
heten den franzöñſchen Morarchen fremde Bündnifſe entgegen 
zu ſtellen. Ich betrachtete dieſes fchöne Thal, das fo oft 
in dieſem Zeitalter der Verwirrung und des Jammers 
derwüſtet, und mit dem Blute feiner Einwohner beiprügt 
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wurde, wo die großen Vaſallen, zur Zeit Ludwigs XI. vom 
nämlichen Geiſte des Wahnſinnes beſeſſen, unter ſich im 
Streite waren, und vor Begierde brannten, fich einander 
anfzureiben, und mit gleicher Wuth in ihr Verderben 
liefen. 

Ich betrachtete dieſe jetzt ſo ruhigen Orte, die ehema⸗ 
ligen Schauplätze der größten Verirrungen, die Zeugen der 
famöfeiten Jammerſcenen, den Nachlaß des ſtolzen Geſchlech⸗ 
tes der Armagnac, deren Urſprung fich in dem, der erfien 
frangöfifchen Könige verlor; das Ichendige Denkmal ber. 
thörichten Liebeshändel und des tragifchen Endes des letzten 
der einft bier berrichenden Armagnacs. Keiner von den groß 
fen Vaſallen gab tn dieſem Zeitalter der Thorbeit und der 
Verbrechen ein fchrecklicheres Beyſpiel von Verdorbenheit and 
von Unfällen eines erlauchten Geblütes, als Johann V., 
letzter Graf von Armagnac, der die: Thäler, welche die 
Meſte beſpühlt, zur Zahl feiner Domänen rechnete. Gleich⸗ 
ſam im Schooſe der Empörung und Treuloſigkeit geboren, 
firafbar mit feiner Familie, und flüchtig während der Ge⸗ 
fangenfchaft aller. feiner Verwandten, nahm er .nur das Las 
fier zum Muſter, und Tieß Ach nicht durch dad. Unglück 
warnen, das ihm nachfolgt. Kaum mar er ruhiger Befiger 
feiner Domänen , welche die Nachſicht Carls VIL. im J. 1445. 
feinen Vater zusücgegeben hatte, und die er im X. 1450 _ 
erbte , fo legte er die Verachtung der Gefege an den Tag, 
die fein ganzes Betragen feit diefer Zeit charakterifirte,- und 
den Geiſt der Intrigue, der ganz allein daffelbe leitete. 

Wahnſinnig in ſeine Schweſter Iſabelle verliebt, deren 
Schoͤnheit damals "großes Auffchen: machte, und laum von 
dem Banne abſolvirt, den ihm das Kundwerden feines ab⸗ 
ſcheulichen Umganges mit ihr zugezogen hatte, wagte er es 
sm Diſpenſation zur Heurath mit ihr zu bitten; und Da 
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feine Semäbungen vergebens waren, ſich eine falſche Diſpen⸗ 
ſation ausſtellen zu laſſen, und dann die blutſchänderiſche 
Hochzeit mit großem Glanze zu feyern. Gegen dieſe ver⸗ 
brecheriſche Verbindung ſchleuderte der Pabſt einen furchtba⸗ 
ren Bannſtrahl. Der König ſchickte mit väterlicher Güte 
feinen Oheim, Bernhard von Armagnac, nebft andern Ver⸗ 
wandten an ibn, um ihm fein Mißfallen an dem, was ce 
gerban Hatte, zu erkennen zu geben; dafür Beleidigte ihn 
der Graf, Bund gieng fogar fo weit, die Empörung des 
Dauphins gegen ihn zu begünſtigen; fo reiste er endlich 
den gütigen Monarchen zum gerechten Zorn gegen ibn; der 
König: schickte eine Armee gegen ibn aus: der Graf verließ 
feine Domänen, flob mir Iſabellen und einem Kinde znerf 
in's Aurethal, und nachher zum Könige von Arragonien, 
feinem Verwandten, indeß die franzöfifche Armee fein Land 
verwüſtete. 

Das Parlament lud ihn vor, und mas unbegreiflich u 
er erſchien; er wurde fogleich - gefangen geſetzt; und da 
er Äeinen Untergang in der Nähe erbiidte, fo Man er anf 
Die Flucht, die ihm auch gelang. „Eine ewige. Landesverwei⸗ 
Yung ‚. und die Eonfifcation feiner. Beſitzungen, Yon denen er 
feiner Schweſter die: Vier⸗ Thäler, das Thal. Aure, Mas 
gnoae, Nefte und BSarrouffe als Leihgeding ange⸗ 
wieſen Hatte , das man ihr auch. lieh, war jetzt das Urtheil, 
das über ihn ausgeſprochen wurde. Er verſauk des in's 
ctiefſte Elend, auf die unterſte Stufe der Erniedrigung, Sein 
Brod bettelnd, reiſte er nach Rom, um, für ſich und feine 
Schweſter, die ſich in ein Kloſter zurüſkgezogen hatte, Abſo⸗ 
Antion zu ſuchen, die ibm auch unter den. bärteſten Bedin⸗ 
gungen Kewilligt wurde; er erduldete alſo jest die verdiente 
Strafe; als aber Ludwig XI auf den. Thron kam, fo 
‚erinnerte. er ſich der treuloſen Dienfe, die cr mm Brake 
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erhalten hatte, und ſetzte ihn wieder an feinen vorigen Pam 
Er heurathete nun die Tochter des Grafen von Foix. Alles 
war wieder gut, 

Allein der Graf bewies gegen Ludwig XI. einen chen 
fo {händlichen Undank, als vorher gegen Carl VII.; der 
König verzieh ibn, der doch fo felten verzieh. Aber bald 
aeigte er fich noch undankbarer und noch treuloſer; überall, 
mo tin Complot gegen den Staat angezettelt wurde, war 
er dabey. Zweymal wurde er von feinen Domänen veriagt, 
und. zweymal fehrte er wieder, durch Hülfe guter Freunde , 
in diefelbe zurüd. Ludwig XI., würdig vom erzürnten Him⸗ 
mel gewählt zu werden, ein folches Jahrhundert und ſolche 
Menſchen zu ſtrafen, befchloß emdlich fein Verderben. Cins 
ſtarke Armee beiagerte nun den Grafen in feiner Hauptſtadt 
Leictoure Diefe Belagerung wurde mörderifch, — Sein 
und der Iſabelle Sohn war die Hauptflüge und Seele der 
Belagerten;, nach einem männlichen , zwey monatlichen Wi⸗ 
derftande und fchönen Gefechten fand der junge Held bey 
einem Ausfalle feinen Tod. Nun capitulirte der Graf (1473) 5 
die Sapitularion wurde vom Eardinal von Alby, der an 
der Spise der Belagerer war, und ihm auf die gemweibte 
Hoſtie, die fie miteinander theilten , feyerlich beſchworen; der⸗ 
felben ungeachtet wurde aber, ſobald man die Franzofen in 
die Stadt gelaffen batte, der Graf aufgefucht; und da mas 
ihn gefunden batte, mitten unter feinen Leuten erflochen. 
Go wurden durch einen erfchredlichen Meineid fo viele Treu⸗ 
Iofigfeiten endlich beſtraft. Die fchmangere Gräfin, die Toch« 
ter des Grafen von Foix, wurde nach einem Schloſſe ges 
fchleppt und_vergiftet; die Stadt wurde geplündert, und Die 
Einwohner. wurden niedergebauen; der jüngere d'Albret 
wiirde enthauptet, und mit den Ketten, die er getragen hatte, 
in den Sarg gelegt; die befamnten Mitſchuldigen wurden dem 
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Henker übergeben ; jeder, der num verdächtig ſchien, wurde 
Auf die Seite gefchafft; Karl, der Bruder: des Grafen, lite 
ganz unfchuldig 14 Yabre in der Baſtille Qualen, bey deren 
Nennung die Menfchbeit zurückbebt. Sein firafbarer Vetter, 
Jakob von Armagnac, büßte "feine Empörungen auf dem 
Schaffot; man ließ fein Blut auf die Häupter feiner Fleinen 
‚Kinder riefeln. Bon diefer Zeit an fchien ein Würgengel damit 
befchäftige zu ſeyn, die ganze Familie Armagnar auszurotten. 

Iſabella, der man feit der im Fahre 1460 erhaltenen päbſt⸗ 
lichen Abfolntion nichts mehr vorwerfen Fonnte, und welche 
durch biftorifche Denkmäler als reumüthig dargeftellt wird, 
- war bey dem Blautbade im Leictoure zugegen; Gaſton du 
Lyon, Senefchal von Toulonfe, einer von den Häuptern der 
königlichen Armee , rettete fies aus Dankbarkeit fchenkte fie 
ibm alle ihre Patrimonialgüter und die DVier-Thäter , die aber 
nachher mit der Krone verbunden wurden; nabm im Klo⸗ 
fer zu Barcellona, wohin fie fich fchon früher geflüchter 
hatte, den Schleyer an, und zog fih auf immer von der 
Welt zurück. 

‚Der Drt, wo ich mich befand, und das Aurethal be 
herrſcht, ift der höchſte Bunkt des Berges, den man Hour⸗ 
quette, oder Fourchette V’AurEe nennt, und eines 
ſehr beſuchten Ports, der feinen Namen von dem Berge 
bat. Ich flieg bieranf auf dem geraden und fleilen Wege 
nach dem Thale hinab, der eigentlich nur für Tannenſtämme 
beftimmt war. Bald erhoben fih Tannenwälder zwifchen mir 
und dem Thale, und das prachtvolle Gemälde deſſelben ver- 
ſchwand. Im Schatten diefer Wälder gelangte ich in Heine 
enge Thälchen; während ich ihre Pfade verfolge, erblickte 
‚ Ich die Gemäuer eines alten Schlofles oben auf einem ſpitzigen 
Hügel, der ganz mit Gras und Geſtränch bededt war. 
Der Anblick des Schleffes war chen fo fonderbar als 
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materiich 3 unten an dieſem Schloſſe fanden wir ein Dorf, 
am Ufer dee Neſte, und nun giengen wir gerade auf Ars 
reau zu. Der rafche Lauf der Neſte, der Azur ihrer Ge⸗ 
wäſſer, die Felfen ihres Bettes und ihrer Ufer, machen die 
Lage diefer Fleinen Stadt merkwürdig. 


Ich gieng von Arrean aus in's Louronthal, das bier 
in's Aurethal auslauft. Dieſes, bier bey feinem Ausgange , 
enge , und mit fehr ſteilen Felſen umgebene, öflliche Thal, 
fahr die große Ausdehnung nicht ahnden, die man nachher 
bey ihm findet, ebe es fich in den Schneebergen verliert, bie 
man am Ende defielben erblickt. Lange iſt es ziemlich enge 
und wild; Heine Wiefenftriche erfcheinen am Ufer der Nefte, 
deren Waller faſt gleiche Höhe mit demſelben bat, Seifen 
mit Gebüſch gesiert, Baumgruppen, "einige Ländliche Woh⸗ 
nungen; plötzlich Öffnet ſich das Heine, wilde Thal, und 
eine nnermeßliche Ebene Tiegt vor dem erflaunten Wanderer 
ausgebreitet, mo fihöne Dörfer von großen Pflanzungen um⸗ 
achen find; wo wieder am Abhange der Berge umber ange- 
bauete Felder erfcheinen; wo die Neſte anf weit ausgedehnten 
Wieſen, die oft fchon von ihr mißhandelt worden find, in 
Fangen Bogen daher zieht. Nichts iſt impofanter als der Hanfe 
von Bergen , die fich im Hintergeumde dieſes Baſſins erheben; 
ihre ungeheuern Maſſen fcheinen regelmäßig auf den hori⸗ 
zontalen Boden bingeftellt zu ſeyn; fie durchkreuzen fich 
ohne Bizarrerie; man mennt in dem langen Thale, das fi 
unten an ihnen binfchlängelt, müfle der Wanderer ebenes 
Fußes nach Spanien, kommen; man muß aber diefe hoͤhen 
Berge durchwandert haben, um zu begreifen , daB fie, weit 
entfernt dem Heifenden eine fo leichte Communicatton zu eröff-. 
nen, nur für Gebirgbewohner gangbar find. welche diefelben 
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durch zwey Ports paſſiren, von denen der minder gefährliche: 
doch nicht ganz ohne Gefahr ik *). 

Der Bort La. Bez, rechts, it nur für Fußgänger 
zugänglich; .der Bort von Clarbide, der mehr äftich 
liegt, bat ſelbſt für diefe, fchwierige Stellen; beyde find 
einen Theil des ZJahrs mit Schnee verſchloſſen; und in jeder 
Jahrgtzeit find die Oreane bier fürchterlich. Diele zwey Vorts 
batte ich fchon bey einer andern Gelegenheit beſucht; die 
Nebel uud Winde erlaubten mir aber damals nicht, die, Eit« 
maſſen zu unterfuchen , die in der Nähe ſeyn müſſen. Sch 
betrachtete diefe Meile, die ich dahin machte, als eine von 
‚denjenigen , wo ich mich, in Rückſicht des Zuflandes der 
Aımosphäre, in der größten Gefahr befand. Don heftigen 
ſüdzichen Sturmwinden angefallen, von dichten Nebeln um. 
ſchloſſen, vom Negen gepeitfcht , befand ich mich anf einem 
Schneefelde von furchibarer Senkung , das von Waller durch⸗ 
derungen , und mit einer dicken Lage yon Glatteis ‚überzogen 
war; und auf diefem Schneefelde war ich ohne Fußeiſen. 

Alles, was ich auf diefer Neife fabe, trug dad Ge⸗ 
präge der erbabentten Form. Der bobe Bunft, wo beyde 
Wege fih trennen, wo beyde Bergſtröme zufammenfließen » 
if eine prächtige Wüfle,-die der Pic du Midi van Genos 
beherrſcht. Bald in Gruppen, Bald vereinzelt, mifchen fich die 
Tannen mit den gewaltigen Trümmern, womit. diefe Wüſte 
überfäer it, unter denfelben untericheidet man die Granit 
felfen , die von den Bergſtrome von Clarbide daher gemälzt 
worden find, von den Falf- und tbonartigen Trüummern, die 
das von La Pez kommende Gewäſſer mit fich führt, 

’ 


*, Das Mittasshorn von Genos läßt zu beuden Seiten feines ſchroffen 
Zußed nur zwey enge Schluchten affen, die man a die einstigen Ports dieſer 
@egend anficht. 
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Ein merkwürdiges Unternehmen, wollte man beym Bort 
De Bez ausführen; man kam auf den Gedanken, in- der 
mittleren Höhe des Berges eis langes Gewoͤlbe durchzubrechen, 
melches mitten in den Wäldern des fpanifchen Thales von 
Biftan feinen. Ansgang baben folle, um aus denfelben die 
Tannen leicht in's Lonronthal, das bequeme Ausgänge bat, 
binabfchaffen , und fie dert obne Schwierigkeiten weiter brin⸗ 
gen zu können. Der gute Erfolg diefer Unternehmung würde, 
außer dem beabfichteten Vortheile, noch mehrere andere gehabt 
haben; - aber fie gieng Über die Kräfte derer, die fie wagten. 
Ich ſahe, wie weit fie ausgeführt worden, war; alles beſchränkt 
ſich auf eine horizontale ‚Galerie, die etwa 200 Fuß lang 
gegen 30 breit, und nicht ganz ſo hach iſt; ſie iſt in eine 
barte Schiefermafle - bineingenrheitet, deren Schichten. fait 
ſenkrecht ſtehen; überall ſintert das Waller hinein, daher 
ein Bach aus ihrer Deffnung in die Tiefe herabſtürzt. 

Mit Erflaunen bemerkt man, bise das fchnelle Verwittern 
der Berge, die ans blätterichten Felsmaſſen beſtehen; man 
batte nämlich in den Felſen einen breiten und bequemen Weg 
gehauen, der zur Oeffnung der Galerie und noch weiter bite 
auf, bis au einer für die Arbeitsleute gebauten Hütte führte, 
Es iſt erſt wenige Fahre , daB man das Projekt aufgegeben 
bat, umd fchon fand ich Feine Spur mehr von jenem Wege; 
ein gäher, faſt fenkrechter Ahſturz has feinen Platz eingenom⸗ 
men; nicht ohne Gefahr konnte ich die Galerie erreichen, 
indem ich über fchmale Stufen Fletterte , die ‚durch die unre⸗ 
gelmäßige Zerſtörung der Blätter des Felſen entilanden wa⸗ 
sea, umd-über welche das Waſſer der Galerie fich herabzog. 
Ge bat. das Waſſer, das. zwiſchen die GSchieferfchichten hin⸗ 
einfinserte , nachher darin gefror, und fie mit Gewalt auseitte 
ander trieb, begünſtigt durch den Druck der darüber Legenden 
Schneelaſt, und das Herabflürgen: von. Schneemaſſen, in 45 

Id, A. Abthel. 8 
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bis 20 Jahren eine wenigſtens 12’ dicke und mehr als 100 
hohe Felſenmaſſe zerſtört. Die höchſten Hittenwohnungen Nie 
gen SGtunde tiefer unten im Gebirge; man kann fie nut 
yom Ende des Junius bis zum A5ten Auguſt bewohnen; fie 
haben daher fo ziemlich die nämliche Temperatur der Luft, 
wie die Hirtenwohnungen in den Alpen, müſſen aber , da 
fie dem Aequator näher find , und die Anhänfung des Schnees 
bier geringer if , offenbar höher über der Meeresfläche liegen. 
Das Louron⸗Thal, das durch fo ſchwer zu beſteißende 
Berge von Spanien getrennt wird, ſteht, durch die fchönfte 
Straße der Gegend, mit dem Arbouft-Thale in Der 


Bindung; man fieht eine Chauſſee, die fich mit dem ſchön- 


ſten vergleichen läßt, mas Frankreich von diefer Art aufivei- 
fen kann, fich Über die beyden Abhänge des Gebirges zwiſchen 
beyden Thätern in langen Schlangenwindungen , von einer 
vegelmäßigen und fanften Senkung binzieben. Indem man 
fich auf dem fchönen Wege von Peyreſourde gegen das 
Thal von Arboufterhebt, verliert man das fchöne Lot» 
ronthal nicht einen Augenblick aus dem Geſichte; - und hat 
man den höchſten Punkt des Weges erreicht, fo überfieht man 
es ganz, und ed gewährt einen Anblick, der dem des Aure⸗ 
thales nichts nachgiebt, den ich auf der Höhe der Hour⸗ 
quette hatte, | 

Die großen und refpeftabeln Gebirgmaſſen, die daſſelbe 
gegen Süden begrenzen, erfcheinen, von diefer Höhe betrach⸗ 
tet, nur noch um fo eoloffaler. Gegen Norden bemerkt man 
den engen , and fich bin umd ber windenden Ausgang kaum, 
den das Gewäffer fich durchgebrochen bat’, als es ſich aus 
biefem weiten Baffin in das Aure ˖ Thal ergoß. Gegen über 
aM die Seitnumgebung des Thales, deſſen fruchtbares Am⸗ 
phitbeater das Ange durchläuft; feine Höhen find mic Wäldern 
bedeckt; tiefer unten erblickt man die Weideplätze, noch tiefer 
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erfcheinen Getreidefeder, welche Yan den Wieſen, die in der 
Tiefe des Thales Sich ausdreiten , durch zahlreiche Dörfer abge⸗ 
fondert werden , die noch hoch genug über dem Bette der Neſte 
liegen, um ihre Ueberſchwemmungen nicht fürchten zu dürfen, 

Auf dieſem hoben Punkte fängt man an in das fenfeitige 
Thal von Arbouft hinab zu ſteigen; ein Schritt weiter, 
und man- betritt einen feiner Zweige. Das große Gemälde 
des Baſſins von Louron if verſchwunden, und der Brick iſt 
auf Die engen Krümmungen eines - Thälchens von einfürmt- 
gem Grin eingefchränft, in welchen man Yange'Zeit feine 
Wohnungen entdecken Tann; man kann fich keinen hirten⸗ 
maßigern, aber auch Teinen monotonifchern Anblick denken. 
Nicht ein einziger Feld unterbricht dieſes Grün, auch nicht 
einmal ein Beblifch verfchafft einige Abwechslung. Die Waͤl⸗ 
der, Schlachtopfer des Unverſtandes der Menfchen, baben 
die Gegend verlaffen. Vergebens wurden die Seitengeblege 
ihr Zufluchtsort , und zeigen bey ihren Spitzen Tannengruy- 
nen, welche über die von ihnen verlaffenen Abhänge fich wie⸗ 
Der auszubreiten fireben; die Winde und Heerden laſſen die 
Jungen Bäumchen nicht wieder aufkommen. 

Wie man weiter kommt, fo erweitert fich das Thälchen, 
and wird tiefer. Bald fieht man diefe weit ausgedehnten 
Grasflächen fih in 2 Kiaffen abtheilen; auf den Anböden 
And die Gemeinweiden, und tiefer unten, die einzelnen Be⸗ 
ſttzern gehörigen Wiefen, diedurch Wäfferungsgräben von 
einander abgefondert werden. Alles, was oberhalb der Quellen 
Hegt, muß man der Sörge der Natur Überlaffen. Die Wie 
jen fündigen die Dörfer an, die man nun bald in der Tiefe 
unten erblickt, am Ufer eines Flüßchens, welches die Schutz⸗ 
gottheit der Gegend If; nach und nach vermehren fie ſich, 
und noch weiter findet man Den der Oeffnung eines jeden Thäl- _ 
chens ein Dorf, das der kleinen Gtrome ein Büchlein zuführt. 
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416 Zauptthal von Arbouſt. Bagneres de Luchon. 
Dort von Oo. Dorf Do. 

Bir kamen endlich hinab an den Zub des Gebirges, 
und betraren. das Hauptthal von Arbonft. Hier fommt 
man durch fchäne Dörfer ‚deren Rage höchſt maleriich iſt; Fel⸗ 
fen mit großen Formen fiellen fich dar ; die Ausſicht erweitert 
ſich; alles wird belebter. Ich war nur noch eine Stunde 
von Bagneres de Luchon; ich bemerkte ein Dorf: in 
einer anferordentlichen Lage , und gerade gegen mir über 
einen Thurm, der auf einem ſo boben Welten fand, und 
. . felbh von fo ſteilen Felſen beberrfcht wurde, daB nie eine 
alte Wohnung wilder Herren des Gebirges, das Neſt eines 
Adlers, Yo volllommen dargeftellt hat. Neben dem Bert | 
erblickt man zu gleicher Zeit eine Kleine Kapelle: bobe Ge⸗ 
büfche , mit denen fie umringt it, beweiſen, daß fie ſelten 
beſucht wird; fie geben ihr ein Anfeben von Altertum und 

Verlaſſenheit, welches ſehr mit ihrer Form und Lage com 
traſtirt, fo daß fie einen fehr aufallenden Anblid gewährt. 
Ich Hielte mich einen Augenblic bey diefer Kapelle auf, und 
war entzüct über die Pracht der fie umgebenden Landſchaft. 
Die Sonne, die ihrem Untergange nahe war, verbreitete 
den Reis fiber fie, den immer der fich näbernde Abend mit 
ſich führt. Alsdann nimmt die unermeßliche Natur diefe 
Einheit der Farben, diefe regelmäßige Vertheilung der Schat⸗ 
ten an, welche die Formen vereinfachen ‚ fie in grofle Maſſen 
vereinigen , und ihnen die Sruppirung , die Harmonie, Die 
Feyherlichkeit mittheilen , Berl Auge and Seele mit Ver⸗ 
gnügen ruhen. u 

Schon batte ich die rauden und beſchneieten Gipfel ‚ die 
den Bort von Do beherrſchen, bemerkt; ich beichloß dem: 
eg nach Bagneres zu verlaffen, diefe hobe Region zu bes 
fuchen, und mich den Duellen der Garonne zu nähern. Ich 
Reg num auf einem ſteilen Pfade nach dem Dorfe Oo binab, 
das in der Tiefe eines Abgrundes liegt, und das wach allen 
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Seiten von Bergen von einer impofanten Höbe und Form 
Beberrfcht wird ; ein Drt , ‚der mir bey Nacht würdig vor⸗ 
Lam , das Ende der bewohnbaren Welt vorzuſtellen. Ich fand 
bier einen Führer, der entſchloſſen war, mich den folgenden 
Tag in das greuliche Labyrinth der nahen Berge zu beglei⸗ 
ten; aber was das Nachtlager anbelangt, fo fand ich nie 
eineh, Das weniger gefchidt war, nach einer 17Ründigen 
Banderung ‚, die nöthige Erquicknug au gewähren. 

Den nächſten Morgen war ich fchon vor. Tag mit meinem 
Fübrer von Barege, und von Do auf dem Weg in das 
Hochgebirg. Aus dem traurigen Trichter , deſſen Mittelpuukt 
das Dorf Oo einnimmt , erhebt fich gegen Süden ein ſchma⸗ 
les Thal, durch weiches fich ein Bergwaſſer herabzieht; ob 
es gleich zum Thale von Arbouſt gehört, ſo erhält es doch 
den neuen Namen Val de Laſto. Kirſchbäume und 
Gſchen beſchatten den Theil dieſes Thales, der in der Nähe 
des Dorfes iz fchöne Wieſen fenfen fih vom Zuße der 
Berge His zum Ufer des Bergſtromes herab, und auf dem 
Müden diefer Berge find im Sommer fchöne Weiden mit 
zahlreichen Heerden bevötkert; ganz Im Hintergrunde ſieht 
man die rauhen, und mis ewigem Gchnee bedeckten Felſen, 
durch. melche ‚hier beyde Nejche von einander abgeſondert 
werden, und: Über welche unſer Weg geben ſollte. 

algs wir Diele wilden Zugänge des Ports von Do beſtie⸗ 
gen , beſtrahlte die Sonne ri die Felfenipigen der höhern 
Buftregion, welche die Morgenröthe fchon mit reinem himm⸗ 
liſchen Purpur gefärbt batte; der kleine Dianthus ſu⸗ 
perbus, der hier in Büſcheln auf allen Felſen wächst, 
verbreitete einen saufendmal köſtlichern Wohlgeruch/ als wäh⸗ 
rend der Hitze des Tages; denn die Blumen tbeilen, mis 
der ganzen belebten Natur, den erquickenden Schlaf der Nacht, 
das lraftvolle Erwachen des Morgens, und dis Ermattung 
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des Tages. Mach und nach kamen wir immer höher. Cine 
ſchone Caſcade, die ſich uns zur. Rechten, wie ein breites 
Tuch über dem glatten Abhang eines Seifen herabſentte, zog 
unfere Blicke auf fich , und ließ mich das Gebirg Eſquierv 
bemerken, wo man eine Blegader findet, die Silber bey ſich 
führt ; — es beherrſcht eine fehr hohe Grasgegend, die reich. 
an Alpenpflanzen und den Botanikern befanat ih; Auſtatt bier 
dem Wege zu folgen , deſſen ſich die Neugierigen aus Ba⸗ 
gneres de Luchon bedienen , wenn fie den See Seeulcig 
feben wollen, wählten wir einen Fußpfad, der eben fo ſteil 
als gerade war,.und fich über einen Abpurs hinzog, in defien - 
Tiefe die hohen und raufchenden Satarafte des Verghrones: 
herabſtürzen; das Eifenhürlein, mis feinen blauen, 
fchönen Blumenbuaͤſchelen, zog ſich neben dem Beade hin. 
In weniger ald einer Stunde errtichten mir den höchſten 
Theil unſers Pfades; ſchon fahe man das weite Baſſin ſich 
Öffnen , worin der See rubt, und in feinem: Hintergrunde 
“den odern Theil eines Wafrerfades erſchrinen, deſſen Höhe 
man nach der Entfernung beursgeilt , in der man noch von 
ibm iſt, und die Maſſe deffelben nach der des Stromes, der 
daber fommt, und der einen großen und prächtigen Catarakt 
bildet, indem er in die Tiefen herab ſtürzt, die man beherricht. 
Noch einige Schritte, und man befindet fich am Ufer eines 
der ſchönſten Seen, die man in einer ſalchen Höhe ’antreffen 
Tann. Cr fcheint'eine regelmäßige, ovale Geſtalt zu haben, 
und iſt ganz mit hohen Gebirgen umringt, die Seite ausge⸗ 
nommen, wo man zu ihm kommt, und wo er durch einen 
natürlichen Damm, der nicht viel höher iſt als ſein Waſſer, 
eine ſchmale Oeffnung gend , und feinen Ausfluß hat. Auf: 
glien andern Seiten upichließen ihn bobe Bergabbänge, die 
immer böber und feiler werden , je mebr fie ich vom Damme: 
entfernen; auf der dem Damme gegenlberfichenden Geite 
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find fie fo Keil, daß eine mehr als 800/ hohe Eafcade ſenl⸗ 
recht in diefen prächtigen See herabſtürzt, der allein von 
ihr genährt wird; dena einige Fleine ſeitwärts berablommende 
Bäche können kaum die Ausdünkung feiner Oberfläche erſetzen/ 
die wohl nicht weniger als 200,000 Duadratteiien babe 
kann. tn 

Diefer fchöne See, mit feiner maleriſchen Felſenumge⸗ 
bung und. feiner prächtigen Caſcade, verdient von allen dem 
Perfouen beſucht au werden , welche die fchöne Jahreszeit in 
Bagneres de: Luchon subringen; feine Uferumgebung 
wird wenigſtens jeden anf einige Augenblicke feſthalten, der 
Sinn. bas für die Schönheiten der wilden Natur. Der Ger 
iſt ſiſchreich; mein Führen erzählte mir, daB eine Berfon; 
die. vor mehreren Jahren fch der Wale von Bagneres bes 
diente.» den glüsktichen Gedauken gehabt habe, am Ufer des 
Sees einen Freien Kahn verbauen zu laſſen, der dazu diente, 
ihren Tiſch mir ſchönen Forellen ans dieſem See zu verſe⸗ 
ben. Die vortrefflichen Fische dieſes Gees wären es wohl 
wertb , daß die Badegeſellſchaft in Bagneres auf ihre Koſten 
immer einen Kahn zum Fiſchen auf demſelben unterbielte. 

: . Beine Wein, der in eigem Schlanche mitgenommen 
worden war , Rockenbrod ‚und einige Zwibeln, waren jetzt 
für un8, am Ufer des Seculejo⸗Sees, mo .mir einige Angen- 
blicke anbruheten/ um. nnd dadurch zu den größern Auſtren⸗ 
augen vorzubereiten, die uns beugrßanden , ein köſtliches 
Frübſtück. Die: Natur hatte aber dießmal die Ruhbe nicht, 
weiche fchöne Tage verkündet, Der, menu ſchon veine Him⸗ 
mel, ließ Stürme ahnden; - füdliche Winditöge Rürsten auf 
die Oberfläche deb Sees, deßen empörtes Gewäſſer feine 
Wellen an dem Felſendamme brach, der ihn über dem Thale 
von Lafle feſthält. Alles ließ uns: merken, daB wir. Teine 
- Zeit, an. verlieren hätten, vnd wie machten und auch wieder 


120 Seala.Eſpingo3wey Seen. 


audeſumt auf den Weg. Ein Pfad, der ſich an den öfllichen 
Bergabhangen neben: dem' See hinaufzieht, iſt der, den man 
gewöhnlich wählt; man ſteigt bequen über natürliche und 
gefahrloſe Felſenſtufen empor / deder man dieſen Pfad die 
Steala nennt, 

Auf diefer Scala kommt man über Die große Caleade. hin⸗ 
anf, und in ein Regenbette, welches zu einem neuen, höhern 
und wildern Baffin, am Fuße des füdlich ſich erbebenden 
Eſpingo binaufführt, in welchen man bis zur Gchneeregion 
hinaufklettern maß. Hier findet man '2 Seen; der erſte iſt 
die unmittelbare Quelle der: großen Caſcade des Geeulejo; 
ſeine Länge beträgt. etwa 250 Toiſen; der andere HR kleiner⸗ 

und Liegt hart am Fuße der Felfen des Eſpingo. Nichts iſt 
trauriger als dieſer Ort, Einige knotige Fichten bey ſeinem 
Eingange, kurzes Gras, das feine ganze Oberlläche bedeckt, 
hie und da zerſtreuete, mit Moos bedeckte Gtanitblöcke, Helle 
Felſen, die ihn von allen. Seiten- umringen, ber Eſpingo, 
der hinter ihm empor ſteigt, and in’ drey vollklommen nackte 
Bies von ungeheurer Höhe gecheiu iß, dieß ißñ das „"Srmäße 
und. feine Einfafung, : : ©- 

Dieß Thaͤlchen Hat eine kalte ‚Luft , ad mi. waren auf 
dem Wege hieher ſchon über eine Schnrtemaſſe gekommen 
Die hart genug mar, um einen Bogen über den Bergſtrom zu 
bilden; indeſſen hält man fich doch ‚einige Wochen im Jahre 
mit einer Heerde Schafe bier.auf. Wir bemerkten fie auch 
Hald,.und entdeckten im Mittelpwnfte des Thälchens in einen 
Felſenvertieſung, die einfame. Hütte ihres Hirten. Wir traten 
binein:; fie war fehr eng und niedrig, aber recht artig, 
aus gut übereinander gelegten Schieferſteinen erbauet. Es 
war ein großes Feuer in ihrer Mitte: der Hauch verlor 
ſich durch eine Seitenöffnung, nachdem er durch Die ganze 
Hütte gezogen war; dieſes Feuer, und ſelhſt der Rauch, 
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machhte mir ‚großes Vergnügen; derſelbe teug die Wärme 
in alle Theile dieſes Zufluchtsortes, defien Mauern den Wind 
son allen Seiten herein ließen; umd. ich Habe: auf-demi Ge⸗ 
birge oft die Erfabrung gemacht, daß er der, von der durch⸗ 
dringenden Luft hoher Berge ermatteten Lunge , eine wohl- 
shätige Rube giebt. Der Hirt war gerade beſchaͤftigt, feinen 
Schafläs zu machen; ein Nabrungsmittel , das an ſich ſelbſt 
ſehr wenig angenehm if, und es bier noch: weniger -wird , da 
Has Verfahren, bey Berfertigung des Käfes im den Derenden, 
ſehr unvolllommen iſt. 

Rachdem wir uns ein wenig gewãrmt hatten, ſo durch⸗ 
ftrichen wir das Thälchen; der größte von beyden Sen 
heißt der See Eſpingo, ob er gleich weiter: vom Pie diefes 
Namens entfernt AR-, dag der. andere kleinere, der numittelbar 
den Fuß des Pic benetzt, und der See Saonmſat genennt 
wird. Der guößere ik Afchveih, wie der Se Seculejo; 
ber Eleinere , der weniger Gonne bat, und etwas böber liegt, 
iſt einer ſtrengern Kälte ausgeſetzt, und es Tönnen Teine Fiſcht 
in ihm leben. Wenn in den Pyrenfäen wur etwas von Der 
Induſtrie zu finden wäre, die in den Alyen alles zu benutzen 
weiß ‚ fo Könnten: die Fiſche des Seculejo⸗ und’ Eſpingo⸗ 
fees für die armen Bewahner der Gegend, ein Nahrungs⸗ 
mittel oder- Handelszweig werden *) Der Efpingofee 
empfängt, durch eine Schlucht, einen Pleinen Bergſtrom, 
Der von den Bergen des Port von Elarbide kommt, 
und eine Communikation zwiſchen dieſen beyden Ports anzeigt. 
Diefſe Communication wird bey gewiſſen Gelegenheiten dorch 
die Verghemohoer benutzt. 





*) Der Eipingofer if 1631 Diet, bp; nach der Verſicherung dep 
Herrn Valemberg giebt es in den Gebirgen von Norwegen und Schweden, im 
den Seen, bie üben 700 Met. höher als das Meer find, keine Fiſche mer. 
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Bir näberten uns diefer Schlacht, und , voll Vertrauen 
auf mufere gemeinfchaftliche Sekannsfchaft mit den Seifen, 
nahmen wir unfers Weg gerade nach dem Giufel .;deh Eſ⸗ 
pingo; ſeine drey ſehr hoben Pics Heben in der Richtung ˖ von 
Oſten nach Wehen neben einander; wir mußten wnlerı 
Weg amilchen dem mittlern und weſtlichen Pic nehmen. Obtze 
einen Augenbliek Rube, ſticgen wir drey Stunden lang; oft. 
mußten Die Hände, eben fo wie die Füße, gebrancht werden ; 
doch war: hiebey keine wirkliche Gefahr, wohl aber bey dem 
Raſendache einer Felſenmauer, wo das Gras trocken und 
glatt, mie Eis, und die Senkung der Grasfläche fo ſtark war, 
daß man, ohne fehr lange und gut befeſtigte Halen, feinen 
Weg nicht ahne Lebenſgefahr dariiber hätte nehmen können. 
Es war Mittag, als wir einen Kamm erreichten, der 
„unmittelbar ‚unter den Pies id, Da ich zu dieſer Höhe über 
Abbhange gekommen war, die zu ſteil find, als daß fie den 
Schaee feäbaiten: könnten, fo hatte ich kaum Daran gedacht; 
daß ich mich in.der Region befinde, wo er wir ſchmilzt. Ich 
wurde daher übersafcht » als ich mich über einem ganz gefror- 
nen See erblickte, der überall is Schneefelderu umrinugt war, 
durch weiche drey Eisfiriche nabe an der Obenfläche des Seeg 
hingegen, dis einem einzigen Gleticher anzugebören ſchienen, 
deſſen - Oberfläche fich vielleicht nie ganz aufgedeckt zeigt, 
und Der. ſelbſt die Fartfegung eines fehr großen Fisſtriches zu 
ſevn ſcheint, deu mie ig den Schneefeldgen des uns gegen⸗ 
über ‚liegenden Ahhanges erblickten. Dieſer große Fisftrich 
erſtreckt ſich weit hin gegen die Berge des Bort von Clar⸗ 
Hide, deſſen Thälchen man mit ewigem Eis hededi ſieht, fg 
wie faſt alle Höhen , die man vor fich bat. Dieß war die 
fchönfe Wuͤſte diefer Art, die ich noch in den Pyrenäen 
gefunden Hatte, Selbſt die Nolandsbrefche Hatte mir nichts 
Aehnliches gezeigt, ſowohl in Anſehung der Größe der 
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Genenfkände, als in Abſicht der Kühnheit der Formen ; und 
mein Erflaunen wuchs in eben dem "Grade , ale ich die un⸗ 
geheure Ausdehnung dieſer Eis, und Gchneeregion Immer 
beſſer bemerkte. 

Der Drt, mo wir waren, wird Sei de la Baauc 
gerannt: der Eisſee beißt eben fo , fo wie auch eine bier 
befindliche Bleymine; dieſe fehr reiche Mine, bie man anf 
eine ungeſchickte Art zu beorbeiten--anfieng , iR FeBt ganz 
verlaffen. Der Orkan, der uns feit dem früden Morgen 
gedroht Hatte, näherte fich , und’ die Luft: dieſer Hlpen war 
in einer gewaltigen Bewegung. Die. mir der Außerfien Ges 
ſchwindigkeit dahin ſliegenden Wolken brachen Ach an ben 
Felſenhörnern, die uns beberrfchten, und rollten verneint 
längs dem Abhange bin, deu. wir beſtiegen hätten, Der 
Südwind, Falt wie die Biſe, ſtürmte mit Ungeſtüm auf und 
ein; mir maren vor Kälte enilaret, und von den Stößen det 
Sturmmwindes bedrohet, in den Abgrund gehlieg zu werden: 
Wir verfrochen uns hinter einen großen Graniblock, dev 
Über dem gefrornen Ges ſchwebte. | 

Die Temperatur und das Bild der Eiszone, aer der 
hbabern Thaͤler der Alpen, umgab uns. Mein Führer von 
Barege hatte nuch nichts dergleichen im ſeinem Vaterlande 
geſehen, nichts: Aehnliches im Auguſtmonate erlebt. Grine 
naive Ueberraſchung, und der bäuriſche,, aber kräftige 
Ausdruck ſeiner Berwunderung, bildete, zwiſchen den Be 
merkuagen, die unfere Lage uns zufühete, eine iattreſſante 
Epifode. Hier wurde mir die Idee wieder gegenwärtig, 
die mir ſchon die Alpen von den Volarländern und der ‚Kälte 
ihres Winters gegeben hatten , und zwar jetzt In deu Mitte 
des Sommers.  - 0 | Ä 

Der Orkan batte ein wenig nachgelafien, und da uns 
die Kälte anfieng unerträglich zu werden, fa machten wir 
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uns auf den Nückweg nach dem Schneethale, mit den drey 
Eisſtrichen in der. Nähe des Sees; es ſchien mir unwider⸗ 
ſprechlich zu ſeyn, daß alle dieſe Eisſtriche einen einzigen, 
ſehr ausgedehnten Gletſcher bildeten, der ohne Zweifel dieſes 
JZahr wicht mehr aufgedeckt werden dürfte, da der im Früh⸗ 
jahre in ungewöhnlicher Menge gefallene Schnee in dieſen 
Bergen Haufen anfgetkürmt hatte, melche die Hige des Som 
mers fchwerlich mebr aufzulöſen im Stande ſeyn würde. — 
Die Lage dieſes Gletſchers iſt feiner Vergroͤßerung ſehr gün⸗ 
Big; er wird von ſehr anſehnlichen Schneemaſſen beherrſcht; 
auch iß die Senkung des Bodens nicht ſtark genug, daß fich 
das Eiswaſſer mir Leichtigkeit entfernen könnte, was dem 
Kumachfen des Gletſchers nachtbeillg wäre. . : . 

Noch immer blies der Wind mit großer ‚Stärke, und ber 
Himmel hellte ſich nicht anf. Mein Führer, der gar wohl 
wußte, wie vielen Gefahren man in diefen Gebirgen, bey 
fübler Witterung, ausgeſetzt iſt, beforgte , der Schwee möchte 
uns auf diefen Höhen übereilen.. Wir festen alſo unfere 
Rückreiſe fort, ließen zwey Schneethäler rechts liegen, die ſich 
mit den. böhern Thälern des Port von Elarbide vereinigen, 
und ſtiegen bis zu einem fcharfen Kamme empor, der den 
ſädlichen Rand des großen Baffıns bilder, von dem der ge⸗ 
feorene See einen Theil einnimmt, und der viel böber iſt, 
als. derjenige, wo wir Halt zu machen genütbigt worben mas 
ven. Hier iſt des höchſte Punkt der Paſſage. Dan bat ein 
nenes Baffin vor ſich; bier it aber fein See, und man 
ſieht deutlich, daß dag Gewäſſer, dad es enthielt, fich gegen 
Süden verloren bat, Alles if Sranu in der Gegend, die 
wir durchſtreiften. 

Wir waren an den Grenzen Spaniens: wir Hasen keinen 
Schnee mehr zunachſt um uns ber, faben aber weiterhin 
Schneefelder nach allen Seiten. Ein ſehr merfmärdiger Pie 
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sog bier beſonders meinen Blick auf ſich; es mar der 
Spijole, . den man auch zuweilen Bortillom nennt; 
ich ſah ihn gegen Dften, ienfeitd der drey Pics des Efpingo 
und auf der nämlichen Linie mit zwey großen Eiöftrichen auf 
feiner Rordfeite. Wir kamen durch ein neues, noch mehr 
ſüdliches Baſſin; feine Einfaſſung if gegen Süden durch 
das Gewäfler eingeriffen worden, das es entbiekt, und es 
bildet einen weiten Halbmond, wie man ihn bey der Rolands⸗ 
breſche findet, bey deffen nach Spanien gefehrten Hörnern 
. ‚zen ſchöne, ziemlich ſpitzige Felſen, wie Avant⸗Corps, erſchei⸗ 
nen. Südlich, gegen Über, ſah ich einen prächtigen Berg, 
der durch ein breites und tiefes Thal von uns getrennt War , 
deſſen Richtung far mit der der Kette parallel lauft; auf die⸗ 
ſem Berge ſind vier ſchöne Gletſcher — S ernelhes, amphi⸗ 
theateraliſch gelagert; dieſer Berg ik der Astos de Ve- 
Dasque. ' 

Wir mußten in das Thal, das mwiſchen uns und dieſem 
Berge lag, hinabſteigen; und waren die nördlichen Pfade 
ſchon ſteil, auf denen wir zu dieſen Höhen hinaufgeklettert 
waren, fo kamen uns die noch viel ſteiler vor, die uns in 
eine mit den Ebenen Spaniens gleiche Tiefe hinabfüh⸗ 

ren ſollten. Nach einem langen, ſteilen Hinabſteigen, nach 
vielen Mühſeligkeiten, Beängſtigungen und Gefahren, erreich⸗ 
ten mir endlich das Thal von Aſtos; fo tiefliegen des ung 
auch vorgefommen war, fo iſt es doch das böchſte Thal die 
fer Gegend; mit kurzem, dichtgedrängtem Grafe bededt, . 
und auf eine groteske Art mit tnotigen Tannen verziert, die 
an, den Seifen feſtſitzen, die «8 einfaflen , giebt es dem, 
Durch den bisherigen Anblick nadter , Felſen und biendender 
Schmerteider ermüdeten Auge eine, angenehme Ruhe; die 
Reihe Reiter Zellen, von denen wir berabgefommen waren, 
erfchien uns jet in dem Thale als eine ungeheure, mit 
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Thürmen gekrönte Mauer. Es iſt ein großer, ſtolzer Anblick, 
den dieſe Kette ſpitiger, faſt ſenkrechter, zu den Wolken 
aufſteigender Felſen , dieſer unveränderlichen Grenzſeine 
zweyer großer Reiche gewährt. 

Der Spilote, von diefem Thale aus geſeben, zeigt 
nichts von feinem Eife, und erfcheint als ein fehr drobender 
und ſehr fpigiger Pic ‚ deifen Grundlage das Thal iſt. Bon 
der Wirte feiner Höhe ſtürzt ein Strom herab, und Hilde 
einen prächtigen Waſſerfall. Diefer Strom vereinigt fich 
mit dem des Thales von Aſtos; vereinigt find fie" eine der 
Hauptquellen der Effera , die ihren Weg Huch Venasque 
nimmt, und dem Ebro den gefchmolsenen Schnee diefer 
hoben Region der Pyrenäen zuführt. Beym Fuße des 
Spifole floßen die zwey Ströme zuſammen, und lanfen 
unter einer natürlichen Felſenbrücke durch, die bier ſehr 
nörbig und einer der fonderbarken Zufälle ik, die mie je 
vorgefommen find. Bon bier an kommt man in tiefere, 
gang mit Wäldern bedeckte Thäler hinab; in prächtigen 
Tatarakten ſtürzt der Strom in einiger Entfernung in bie 
Tiefe , die er fich gegraben bat. 

Hier erreichte-ung der Sturm; er War ſchreclich, 
und nirgends fanden wir Schutz gegen ihn; wir mußten 
geduldig einen der Platzregen aushalten, wie man ſie nur 
in den boben Gebirgen kennt, mo die Regenwolken, bey 
Berührung diefer großen, ſpitzig anslaufenden Maſſen, plög- 
lich ihre Elaſticität verlieren, und auf einmal in ganzen 
Strömen zur Erde niederſtürzen. Diefer Regen dauerte eine 
Stunde, bald nach Verfiuß derfeißen Tamen wir in das 
Thal von Venas que, von dem dad Thal von Aſtos ein 
Zweig it; Hier fanden wir die Effera, die durch den Berg- 
Krom verſtärkt wird, dem wir bisher gefolgt waren; wie 


. wendeten und num in Geſellſchaft der Effera gegen Süden, 
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und erreichten endlich Venas que nach einem Marſche von 
14 Stunden, nachdem wir vorher noch über eine Lauwine 
geklettert waren, die zwiſchen den hohen, ſchroffen, zuſam⸗ 
mengedrängten Felſen des Thales der Sonnenhitze wider 
ſtanden hatte. 


Der Zugang von Venasque wird durch ein altes 
Schloß beherrſcht, deſſen Anblick mehr maleriſch als drohend 
iſt; der Anblick des Städtchens if traurig, und feine Lage 
wild; das ganze Thal it mit den Trümmern der benachbar⸗ 
ten Berge bedeckt, und feine fchlecht gebaneten Häuſer 
ſcheinen ein Theil diefer Trümmer. zu ſeyn. Der Titel 
einer Graffchaft if alles, was feinem Diſtrilte noch von der 
alten (Epre übrig ik, einſt gan allein das Königreich 
Ribagorca vorgefellt zu haben, defien Monarch in den 
Tagen feines Grimmes cine Armee von 4— 500 Dann auf 
die Beine Kringen konnte, und in einer Klaſſe Rand mit den 
Königen von Nordhumberland, welche eine Zeitlang den 
Vortheil hatten, im einer einzigen Provinz von England. 
mehr gekrönte Häupter an fich aufzuweiſen, als jetzt ganz 
Europa zählt. 


Ich vergaß nicht, daß ich in einer lleinen ſpaniſchen Stadt 
ſeye; gab mir alſo nicht die Mühe, einen Gaſthof zu ſuchen, 
und zu erörtern, ob der, den'ich etwa bier antreffen könne, 
zu der Gattung der Funda, der Venta, oder der Bofada 
gehöre / ſondern fuchte den Alcalde anf, um ihn um gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme zu bitten. Da teiftige Gründe, die er 
mit einer freymüthigen und verbindlichen Art angab, ihm die⸗ 
ſelbe unmöglich machten, fo wies ee mich an einen Kaufmann, 
der mich, feiner Verſicherung nach , ſebr gut bewirthen würde, 
Er bintergieng mich wicht; nie fand ich einen beſſern Wirth 
und ein befferes Rachtlager. u 
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Benasque iſt der Vereinigspunkt mehrerer Ports in 
dem benachbarten Hochgebirge der Pyrenäen. Auf der Abends 
feite. ift eine Paſſage am Ende des Thales von Elarbide , 
und beißt: Port von Venasque, weil er -gerade nach 
diefer Stadt führt, Der Bort d'Oo iſt der 2te auf der 
Weſtſeite; der Ite iſt der Bort de la Glere; er ii 
zwifchen dem Port d'Oo, und dem eigentlichen Port vom 
Benasque, der vor Venasque nach Bagneres de Luchom, 
nah St. Beat, St Bertrand und Gt. Gaudens 
führt. Dieſer letzte if der einzige, den auch Maulthiere 
paffiven fönnen. Gegen Morgen If der Port de Ta Picade, 
der zwifchen dem Thale von Venasque und jenem v von Aras 
eine bequeme Verbindung erbffnet. 

Ich verließ Venasque , um meinen Weg nach dem Port 
zu nehmen , der nach Bagnere de Luchon führt; folgte 
der Eſſera aufwärts, bis zu dem Orte, wo fie den 
Strom des Thales von Aftos aufnimmt, und ließ den Weg, 
auf dem ich vom Gebirge von Do berabgefommen war-, 
lints liegen; wir Tamen in mwaldige Thäler; diefe öffnen 
{ich bald in ein Kleines Baſſin trefflich gewäflerter Wieſen, 
aus dem man aufs neue in die Höhe ſteigt. Auf der linken 
Seite Kürze ein ſebhr fchöner Waſſerfall über -einen Felſen 
berab ; eine ähnliche Caſcade ſah ich im Thale von Altos 
vom Spitole berabfallen. Nach einem zwenftündigen Wandern 
befanden wir uns. in einem fehr traurigen und nackten Thale, 
von ſteilen, kahlen Felſen umringt. Hier. ſieht man auf 
der rechten Seite eine elende Hütte auf einer anſehnlichen 
Höhe, an einem Orte, wo eine mineraliſche Quelle hervor⸗ 
‚bricht. Man nennt dieſen Ort: Die Bäder von Nena 
. ques .er wird nur von den Landleuten der Gegend befucht. 
Die Zellen, auf. denen diefer Badeplatz iR, gebören zum 
Fuße einer ungebeuern Mafle von: Bergen, die bier den 
Kamm der Pyrenäen ausmachen. | Etwa 


penna blauca. Spaniſches Zoſpitium. 129 
Boſpitium von Venasaque. 
Etwa %, Stunden weiter ließen wir liaks bie Ruinen 


des alten Ipanifchen Hoſpitiums liegen. Hier ſah ich 
dag Gebirge vor und, das wir zu erfeigen hatten, und 
deſſen unterer Theil, bis weit hinauf, aus einem nackten, 
weißen Felſen beitebt, daher es Penna Blanca heißt, au 
feiner Heilen Felſenwand sieht ſich ein Pfad im Zickzacke 
empor; ich zählte 18 Winkel, die er machte: Bald darauf 
Samen wir zum neuen Hofpitium. Bey Hark befuchten, und 
für Laftthiere gangbaren Paſſagen über die Pyrenäen, ſindet 
man bier auch , wie in der Schweiz und Italien, Hofpitien, 
In den Aipen bat gewöhnlich eine folche Paſſage, nur Cie 
Hofpitium , und zwar auf der hoͤchſten Häbe des Gebirges. 
In den Pyrenäen aber findet man gewöhnlich bey siner ſol⸗ 
chen Paſſage, zwey die fich auf den beyden Seiten des Gebirges 
an feinem Fuße befinden, 

Die Mauern dei Hofpitinms von Senasane 
befieben aus großen , obne Mörtel, übereinander, gelegten: 
flachen Steinen » daber der Wind frey durch fie binzieht- 
Das Feuer brennt in der Mitte deſſelben, und der:daris, 
umbersiebende Rauch entfernt. ſich durch ein achteckiges 
Thürmchen, das mitten. Über der Decke, wie die Laterne einer 
Kuppel ſitzt; dDie- Huütte iſt genag mit einem Dach. bedaditn 
und in jeder Seite deſſelben iſt ein kleines Fenſter; -eing 
ſteinerne Bank zieht ſich rings um das Feuer, in dem großen, 
von 4 Mauern eingefaßten Zimmer ber; auf dieſe legt oder, 
fegt man. fich , um die. Wärme dee Feuers au geniehen, da 
bier in jeder Jahrszeit nothwendig iſt. Webrigens fand ich 
diefes Hofpitium , au feiner Abficht, der Beherbergung den 
Mauitbigrtreider , ſehr gut mit allem Nöthigen verfehen. 

Der weiße Fels iſt nicht weit vom Hoſpitium entferuf$, 
ich erreichte ihn bald ; er beſteht aus hellgrauem, von weißen 
Adern durchzogenem Marmor, deſen Lagen mehr verticq⸗ 

’ Bu. 1, Abtheit. 
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als horizontal Areichen, und deſſen Gubſtanz fich in immer 
dünnere "Blätter au theilen fcheint, je weiter man hinauf 
fommt ; weiter nach der Höhe des Zelten wird die Mafle 
gröber , und der Marmor gebt in einen grauen Kallſtein 
über. Der durch die Spanier am ſteilen Abhange dieſes 
Seifen eingebauene Bad, iſt binlänglich bequem für die 
Sanmtbiere. Wie man an der Penna bianca büber 
Zommt , fo- fiebt man den ungebeuern Haufen der Ge 
Birge umber fich enthüllen. Bald feige ein hochſt majckäti- 
ſcher Gipfel ans dem Chaos der Berge hervor, die man 
binter fich läßt, Oben auf dem Kelten ficht man ibn end⸗ 
Jich , in Feiner ganzen Höhe, mit ewigen Schnee bedeckt, 
mit breiten Eismaffen umglirtet, und alles, was ibn umgicht, 
mit großer Weberlegenheit beherrſchen. Es ik die Maba⸗ 
detta, ein Gebirg, das man für unerfleiglich Hält, und 
Bas. fo, wie der. Montblanc, das verfluchte, (la 
zmaudite ) genannt wird, weil es den Heerden der benach- 
barten Thäler keine Weidepläbe giebt: es trennt das Thal 
von Venasque von dem Aranthal, das beißt, Ara, 
gonien von Eatalonien. 

Auf der Höhe der Venna blanca fah ich, gegen Rord⸗ 
oſten, einen engen und hohen Gebirgpaß vor mir, der iu's 
Aranthal führt, es iſt der Port von la Picade; mir 
ließen ihn rechts, und wendeten uns links, und fanden den 
ſcharfen Kamm des Grenzgebirges; der Felſen, der ihn 
bildet, iſt geſpalten, und durch dieſe Spalte führt der Weg. 
Wir fanden bier einen der wütbendfien Winde, und Maul⸗ 
thiertreiber, die er ſehr ängſtigte; wir kamen ihnen zu Hülfe, 
und warteten auf einander, umbekümmert um das Spräc- 
wort, das ſich auf die Gefahren der Ports gründet, wenn 
Orkane fie umfkürmen: z Hier wartet der Vater nicht auf 
den Sohn, der Sohn nicht auf den Water.” Wir paffirten 
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bernach die Felfenfpalte ; Über herabgeſtürzten, Reilen Fel⸗ 
fenfchuttbaufen windet fich nun ein Zickzackpfad, der in einem 
fleinen Raume nicht weniger als 25 Einbiegungen bat, von 
denen die erſtern nicht über 5— 6 Schritte Tang find. 

Ich mußte, wegen der Heftigkeit des. Windes , unter 
einem Feiſen Schus für einige. Augenblide fuchen; bier 
fonnte ich den fonderbar gemundenen Felfenpfad, nebit dem 
Baſſin betrachten, zu dem er hinabführte. Wir waren in 
diefer Wüſte durch den Nebel ganz ifolirt , der die ganze nie⸗ 
drigere Region nach diefer Seite ber bededte, und wie ein 
grenzeniofes Meer uns umgab. Nichts if melancholifcher 
als eine folche Lage, wo man ſich von der ganzen übrigen 
Welt fo abgefchnitten ſieht; ich Fam in der Folge noch mehr“ 
mals in diefelbe, aber nie Kimmten Himmel und Erde wieder 
fo günfig zu ihrer traurigen Decoration zufammen als diefes 
mal. Bier Seen bededen das Baſſin; aus dreyen derfeiben, 
die in Verbindung mit einander ſtehen, fleigen Felſen wie 
Inſeln empor, melche, nebit Fleinen Buchten und Borges 
birgen am Ufer , mannigfaltige intereſſante Anblicke gewähren; 
der vierte See, der fich nach der einzigen Oeffnung binzicht, 
welche man zwiſchen den boben uud traurigen Bergen bee 
merkt , die das Baſſin umgeben ſchien ifolirt zu ſeyn, und 
fid in dem Ocean zu verlieren, den die tiefern Nebel 
bildeten. 

Auf einem weniger ſteilen Zickzackwege ſteigt man aus dic» 
fem Baſſin weiter hinab, und finder in der Tiefe das Fran. 
söfifhe Hofpitium,anf einem kleinen, grünen Gras⸗ 
plage, im einem düſtern Thale, das ganz von Buchen 
beſchattet if. Dieß Hofpitium bat ein tröftlicheres Anſehen, 
als das von Venasque; es if wenigſtens ein ordentliches 
Wohnbaus, das man vor ſich flieht. Die Bewohner deſſelben 
find in einer , fr die Hirtendconomiey fehr günfligen Lage, 
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und baden eine große Heerde; ibre Wohnung befindet fich 
alfo in einem Zufande, welcher dem der gewöhnlichen Wohn⸗ 
bänfer näber fommt. Ein großer. Stall nimmt die Hälfte des 


Hauſes ein; die andere bewohnte Hälfte beſteht aus einem 
‚großen Zimmer, das durch ein anfehnliches Kamin erwärmt 


wird, und aus einer Milchlammer , über der ein bewohnbarer 
Boden angebracht if. Doch lieferte dieſe vielverſprechende 
Wohnung feine reellern Bequemlichkeiten, als das ſpaniſche 
Hofpitium , deſſen ſteinerne Bank, deſſen Rauch , welcher 
daſelbſt die Feuchtigkeit der Luft vertrieb, und defien großes 
Feuer, das in der Mitte für jeden Anweſenden brannte ‚id 
fehr vermißte. 

Eben fo wurde meine Hoffnung getäufeht, die der An⸗ 
blick der Heerde mir einfößte. Hier, wie in allen Thälern 
der Pyrenäen, die alle Hülfsmittel zur Verfertigung guter 


Käſe haben, fand ich nichts , das dem gefunden , angenehmen, 


leicht zu erhaltenden, und leicht zu transportirenden Nah⸗ 
zungsmittel glich, das die Milch den Hirten der hoben Schwei⸗ 
zeralpen verfchafft. Aber nicht nur in den Pyrenäen mußte 
ich erſtaunen über die Standhaftigkeit, mit der man die Art 
den Käs zu bereiten, beubebalten bat; weiche der Nobbeis 
der älteſten Zeiten angemeflen its; nur an ſehr wenig Orten 
fand ich eine weniger ungefchidte Art ihn zu behandeln. 
Selbſt England, das mit fo viel Eifer und Erfolg feine 
Weiden und Heerden vervollfommnet bat, fchien mir nur 


eine einzige gute Art von Käſen au haben. Was Frankreich 


anbelangt, fo bat es wenig Käfe, die wicht die eckelhafte 
Nahrung feiner erften Hirten darfiellen ; und die Trägheit 
der Hirten, die zum Unglück durch den fchlechten Geſchmack 
des größten Theiles der Käfefreunde begünftigt wird, wird noch 
lange , von dem Produkte ihrer koſtharſten Weiden , nichts 
anders liefern, als fawe, ungefande, gesonnene Maſſen, die 
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der Induſtrie eines Noniaden, und des Palaſtes eines Tarın 
ven würdig find, 

Die Wälder in der Näbe diefes Hofpitiums beherbergen 
Bären, wie überhaupt die Gegenden der Borenien, wo man 
die Wälder nicht zerſtört bat; ich bin verſichert, daß ihre 
Wildheit gar fehr viel geringer iſt, als die der Bären in 
den Alpen; auch iſt ihre Erfcheinung für die Dörfer gar 
nichts furchtbares ; man macht , ohne Gefahr , Jagd auf fiez 
fie Richen das Feuer und fürchten die Hunde, Die Hirten 
der Pyrenaͤen baben Feine Begriffe von den bintigen Kämpfen, _ 
die fich der Bär .und Stier in ben Alpen , mit gleichem Mu⸗ 
the und gleicher Hartmädigfeit, liefern. Sie fuchen fich bier 
nicht auf, fordern fich nicht heraus; fich in eben dem Grade 
fürchtend, als fie ſelbſt weniger furchtbar find, fühlen fie 
einander gegen über nichts, als ibre Schwäche, und vi | 
gemeinfchaftlichen Verfall. 

Vom Hofpitium ſteigt man gegen B a6. neres, längs einet 
engen, einfoͤrmig mit Bäumen beſchatteten Thales herab, im 
deſſen Tiefe die Pique dahin rollt. Nichts bringt eine 
Veränderung in feine einförmige Decoration , ‚bis zu einer 
Felſenſchlunde, wo der Strom ſich nur mit Mühe in's Baſ⸗ 
fin von Bagneres heram drängt. Ein vierediger Thurm, der 
ebemalg dieſes Defile befchügte, ſchmückt noch, mit feinem 
verfallenden Gemäner , die höchſte Spitze des Felſen, der dem 
Strome fein Bette fo fehr verengt; man nennt diefen Thurm 
Eaftelotel(le vieux Chäteau). In einiger Entfernung 
von diefem Thurme, auf der Höbe von St. Mammet, 
findet man an der Pique die Schmalter und Lifurmanufals 
ine des Heren Grafen von Benft; das erfie Etabliſe 
ment Diefer Art, das in Frankreich zu Stande kam; eg 
bezog feine Cobalte ans dem Thale von Giſtain, in Ara 
gonien. | 
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Hier erblidt man das ganze Baffin von Bagneres, 
unfreitig eines der merfwirdigfien der Pyrenäen, ſowohl 
wegen feier Ausdehnung, als wegen feines Reichthums. 
Prachtige Wiefen, fruchtbare Felder, fette Weidenläge 
und dichte Wälder, ſchmücken feinen Boden , den die Ge⸗ 
wäſſer geebnet haben , die einſt daflelbe bedeckten, und zeigen 
ſich auf dem regelmäßigen Abhange der Gebirge , die daſſelbe 
einfchließen. Schöne Dörfer lehnen ſich an dieſe Gebirge; 
lachende Wohnungen find über ihren Anhöhen ausgeſäet, und 
Bagneres, weiches eine folche Lage hat, daß es nichts von 


Diefem reisenden Gemälde verliert , bildet felbft eine der an. 


genehmſten Parthien deſſelben. Wan fiebt es am Ende der 
Ebene, in der Näbe des Platzes, wo die Pique und der 
&o ihre Ichhaften und wohlthätigen Gewäſſer vereinigen, 
um nun gemeinfchaftlich das große und reiche Luchonthal 
zu wäflern , wo der Blick ſich verirrt, an defien Ende die 
Neſte fie aufnimmt, um fe der Baronne zuzufübren. 

Die Bäder von Bagneres find außerhalb der Stadt; 
eine ſchöne Allee führt dahin; fie lehnen fich an die öſtlichen 
Gebirge an; ihre Wafler find ſehr heiß: das reaumurfche 
Thermometer fleigt in ihnen bis auf den 52- oder 53ſten 
Grad; unter ihren Beſtandtheilen find: Schwefelleber, Glau⸗ 
berſalz, Meerſalz, etwas Erdharz, ein flächtiges, mi- 
neralifches Alcali ꝛe. ꝛc. Die Route von Venasque nach Ba⸗ 
gneres zeigt eben fo deutlich als die von Do nach Venasque 
die Folgen der verfchiedenen Senkung, die von Anfange an 
ben dem nördlichen und füdlichen Abbange der Pyrenäen 
Statt gefunden zu baben ſcheint. Diefe Senkung iſt auf der 
Spanifchen Seite viel Heiler, als auf der franzöfifchen; daher 
bat der Lauf und Fall der Gewäſſer auf der füdlichen Seite 
auch viel mehr Heftigkeit, als auf der nördlichen. Bald wur⸗ 
den, von biefen Keil berabflürgenden, flürmifchen Gewäſſern 


t 
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Die Dämme der Seen durchbrochen: ibre dabin roflenden 
Trümmer machten auf dem Abhange, den fie durchliefen , 
um fo ſchrecklichere Verwüſtungen, ie fleilee ee war. Die 
Formation der füdlich vom Kamme auslaufenden, ſpauiſchen 
Thaler gefchab anf eine wildere, ſtürmiſchere Art; far alle 
Seen verfchwanden anf biefer Seite, und mit ihnen viele 
Berafiröme. Die unanslöfchlichen Spuren folcher großen und 
ſchnellen Veränderungen find Leicht und deutlich zu bes 
merten. | 

Als der fcharffinnige Beobachter, dem wir den Ver⸗ 
fuh-über die Mineralogie der Byrenäen gu ver⸗ 
danken haben , (Baron von Dietrich) das Luchonthal durch⸗ 


wanderte , fo erſtaunte ex über den Anblick einer großen Zahl 


von Perfonen , die gewaltige Kröpfe hatten, fo wie ein An- 
feben von Stupidität und eine ſehr undentliche Artieulation. 
Er bemerkte an diefen degradirten Weſen eine Todtenfarbe, 
eine Körperfchwäche , und eine folche Trägheit, daß fie, 
fügte er, zu nichts tauglich zu ſeyn fcheinen , als zur Ruhe. 
Man fieht die elendenden Eretins *) des Walliiertbales in 





*”) In der Gegend von Basıtered, und Überhaupt im ganıen 2 ur 
chonerthal iſt ed, wo man jene unglüctiche Menſchenklaſſe findet, die 
man Cagots nennt, und die man micdht ohne Mitleiden betrachten Faun. 
Schwer liegt der Fluch der Natur, noch ſchwerer der Druck des Geſetzes auf 
ihnen. Ihre Förperliche. Gehalt erinnert an bie Eretind der Alpen, ihr 
bürgerliche Loos an die indifhen Yariad. Mon den ſcheußlichſten Kranke 
heiten verzehrt, als eine ehrloſe Caſte betrachtet, auf ein einzige Handwerk, 
das Zimmerhandwerk eingeſchränkt, und aller übrigen Rechte und Vortheile 


der Geſellſchaft beraubt, ſcheinen ſie zu allen Leiden des menſchlichen Lebens 


verdammt zu ſeyn. Ihr Urforuns iſt ungewiß; doch pflegt man fie mit 
vieler Wahrſcheintichkeit für Nachkommen der alten Weſtgothen anzufehen, 
ME Bekenner des Ariantömnd waren fie in Altern Zeiten mit dem Kirchen» 
banne belegt, und bemnach aller bürgerlichen Nechte beraubt. Dieſer politifch« 


zeligiöfe Druck wirkte natürlich auf das Perpfifhe zurück; und diefe, allem 


Giende Preis gegebene, voni⸗ iſolirte Caſte, degradirte ſich immer mehr/ 


w 
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ihnen: nur bat dieſes Thal den traurigen Vorzug vor dem 
Luchonthal, daß es eine größere Anzahl folcher Unglücklichen 
bat, und dag ihre Blödſinnigkeit einen noch höhern Grab 
erreicht, 

Aber micht allein im Luchonthale, wo bie gemeinere 
Betteley diefe Elenden fichtbarer macht, Tonbern auch im 
Shole von Aure, von Bareges, in Bearn und Na⸗ 
varra fiellen diefe Eretins, wo fie weniger zum Vorſchein 
Tommen , an felten befuchten Orten, das traurige Bild eines 
Berfalles, einer Stumpfheit, einer Gtupidität dar, die der 
Biödfinn der Wallifer-Eretind ſelbſt, nicht übertrifft, und welche 
den unglücklichen Creaturen, bey denen dieß Uebel den höch⸗ 
ſten Grad erreicht bat, die letzten Reſte von menſchlicher Ver⸗ 
nmunft, mit den legten Spuren der menſchlichen Geſtalt raubt. 
Wer follte nicht , bey der auffallenden Aehnlichkeit der Cre⸗ 
tins im Walliferchale und in den Pyrenaͤen, vermutben, daß 
ibr Uebel von Ähnlichen Urfachen herrühren müffe ? und doch 
find die Umſtände, unter denen I bende Ichen , ganz ver⸗ 


ſchieden *), 


Die Cagots ſindet man nur auf der Nordfeite der 
Pyrenäen, in meiten Thälern, wo die Luft troden und tem⸗ 
perirt , dag Waſſer frifch und rein if; dagegen liegen die 
Wohupläge der Eretind von Wallis, Savoyen und Piemont 
gegen Süden. 3m Süden der Pyrenäen, in Spanien, 
fonte man Eretins fuchen, in den engen Thälern, wo die, 
von nadten Felſen zurückgeworfenen, Sonnenftrablen eine 





und flößte immer mehe WAbfchen ein. Noch Kit die Zeit und bie fortfchreis 
tende Humanität diefen nur wenig vermindern können, und Immer noch wird 
jede Verbindung mit diefer unglücklichen Dienichenklaffe als eine unguslöſch⸗ 
lihe Schande angefehen.” 


*) Sole ungluͤckliche finder man auch im Gretagne, im Departemen 
Finidtevre. 
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erſtickende Hitze erzeugen, und wo fchädliche Dilake die. Luft 
erfüllen, und nicht von wohlthätigen Winden vertrichen wer⸗ 
den; im füdlichen Thälern, wo verwitteende Schiefer⸗ und 
Kaltfelfen , dem Waſſer, das getruufen wird, eine Beſchaf⸗ 
fenheit geben, wodurch in den Inmphatifchen Gefäßen des 
Menſchen verberbliche Wirkungen hervorgebracht werden. Ein 
folches , den Eretinismus beförderndes Waſſer führt vielleicht 
Das Flüßchen Go im Luchonthale; es fließt bey Bereugnas 
vorüber, mo folche Cretins find, aber auch bey Bagneres 
de Luchon , wo Feine find; bey St. Mammet Richt es nicht 
vorbey, und doch findet man Eagots dafelbfl. 


Wabrſcheinlich iſt der Eretinismus der Porenden ein 
von äußern Umfänden unabhängiges Erbübel der Cagots, 
Da es nur bey dieſer Menfchenrace Statt findet, mit der fich 
die übrigen Bewohner der Pyrenäen nicht vermifchen. Diele 
feben fie als eine Menfchenart an, auf ber der Fluch ruht; 
man vechnete fie nie unter die Zahl der übrigen Blirger der 
Gemeinen in den Pyrenäen; man ließ ihnen feine Waffen , 
und fie keine andere Profeſſion treiben, als das Zimmer⸗ 
bandwerf, welches dadurch auch verächtlich wurde: als 
Bimmerlente müſſen fie zuerſt bey Feuersbrünſten zu Hülfe 
eilen; fie müſſen den Gemeinen alle die Dienfte thun, Die 
man fir ſchimpflich hält; Elend und Krankheiten find ihr 
beftändiges Loos; Keöpfe trifft man gewöhnlich nur bey 
ibnen an. Dan finder diefe unglückliche Dienfchenart in großer 
Anzahl nicht nur in dem Thale von Luchon, fondern auch 
noch in allen Thälern von Eomminges, von Bigorre, von 
Bearn , und von beuden Navarras; überall müſſen fie fich 
mit ihren elenden Wohnungen von den Wohnungen anderer 
Pyrenaenbewohner entfernt halten; jede nähere Verbindung 
mit ihnen ift ein Gegenſtand des Abſcheues. 


133 Coyote, 


Der Urſprung diefes Volkes von Selaven verliert fich 
in der ſtürmiſchen Nacht der erfien Jahrhunderte der frangd- 
dichen Monarchie. Dan finder es längs des Oceans, nom 
Norden Frankreichs bis in feinen Süden zerſtreut; faft überall 
bat es den nämlichen Namen, Überall wird es mit gleichem 
Abſchen betrachtet, mit gleicher Unmenſchlichkeit behandelt ; 
in den Einöden von Bretagne fiebt man es von dem älteken 
Seiten auf eine barbarifche Art behandelt; man findet 
ſolche Cagots bey Aumis anf einer Inſel, in Rochelle, 
in Guyenne mund Bafcogne, in Sumpfgegenden und 
Heiden. In den beyden Navarras heißen fie zuweilen 
Eaffos. Man finder fie endlich in den Bergen von Bearn, 
von Bigorre, der Vierthäler, und ‚der Grafichaft 
Eomminges. Sie wurden im Xlten Jahrhunderte als 
Selaven verkauft, verfchenkt , durch Teſtamente vermacht; 
man floh fie als ausſätzig; fie hatten ihre eigenen Kleinen 
Thüren in der Kirche, ihre befondern Plätze und Weibleſſel. 
Dan finder iene Thüren noch bey manchen Kirchen; in-&us 
fiebt man noch eine fohche Kirchentbüre ; fie iR aber jetzt 
vermanert. Im Jahre 1460 wollten die Stände von Bears, 
daß ihnen verboten werden follte, mit bloßen Füßen zu ge⸗ 
ben, damit fie den Boden nicht mit ihrem Ausſatze vergiften 
möchten, und daß fie ihr altes Tinterfcheidungszeichen, ein 
Stüdchen, Tuch, das einen Gänfe- oder Entenfuß vorfchte, 
wieder tragen follten. | 

Die in Frankreich zerfireueten Cagots müſſen den 
närklichen Urfprung haben; das gleiche Ereigniß muß fie 
in die abgelegenen , ödeſten Orte verbannt, und im gang 


Frankreich eben diefe Empfindungen des Abſcheues eingeſibßt 


haben. Da aus dem Orient, dem Norden und Süden nach 
einander hundert verfchiedene Horden wilder Bölfer, die 
alle aus Dber-Afen ablammen, Alanen, Suwen, Vandalen, 
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Heruler, Botben, Franken, Hunnen ꝛc. c. über Gallien 
herfilelen, wer entſcheidet, von welcher derſelben die Cagots 
abſtammen? Dieſe verworfene Caſte, die ſich in die ver⸗ 
ſchiedenen Orte flüchtete, wo wir fie noch finden, gehort fie 
zu den 300,000 Todten , die im Jahre 451 die Ebenen von 
Merry⸗ſur⸗Seine uud von Orleans bededtien, als 
die Hunnen, durch ungebeure Maſen von Herulern, Sue 
ven , Alanen , Vandalen, umd Digotben , von den Weſtgo⸗ 
then, Galliern, Römern und Franken aufgerichen und zer. 
freuet wurden ?_ Oder ſtammt fie von den Weſtgothen 
Theoddrichs, die 12 Jahre fpäter bey Orleans durch 
Aetins und Childerich eine Niederlage erlitten 7 oder 
- son den Wefigotben, weiche im Sabre 507 bie denkwür⸗ 
dige Schlacht zerfireuete, die bey Dougle , unweit Poitiers 
vorſiel, weiche den Fall des Königreichd von Toulouſe vor⸗ 
bereitete, und den Thron Clodovichs befeſtigte? oder if fie 
der klägliche Ref der Menge von Saracenen, die Karl 
Martel in der Nähe von Tours oder Poitiers zu—⸗ 
fammen bieb ? . 

Die Schaupläge diefee großen Niederlage hatten .eine 
foiche Lage, daß die flüchtigen Reſte fich leicht nach Wehen 
and Süden verbreiten Tonnten ; ferner läßt die ungeheure 
Zahl der Kämpfenden begreifen, daß fich "die Flüchtlinge fo 
weit auseinander zerſtreueten; und der allgemeine Antheil, 
deu Sranfreich an folchen großen Ereigniſſen nahm, erflärt 
auch das gleiche, ungünſtige Schickſal, das folchen zerſtreue⸗ 
ten Reiten überall zu Theil wurde. Wahrſcheinlich find fie 
Abkömmlinge der Gothen. Es iſt nämlich leicht zu begrei⸗ 
- fen, daß die Weſtgothen, da fie als Arianer für die ortho⸗ 
doten Gallier und Frauken ein Gegenſtand des Aergerniſſes 
und Abſcheues waren, von der Zeit Childerichs J. an, 
KCagots, Cahets, Caffos, das beißt, nach Mr. de 
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Gebelin, Ausſätzige, Verpeſtete genannt werden konnten; 
eben fo it es begreiflich, daß die Franken, die ans einem 
religiöfen Grunde dem Ehrgeise Clodovichs dienten , und diefe 
Race Arianer, bey ihrem Barte, auszurotten ſchwuren, Die 
Cagots graufam behandelten , welche die Schlacht bey Vougle 
zerfireuete , und daß die Bewohner der fer der Loire und 
Eevere fie mit Haß und Verachtung nach den öden Mündun⸗ 
gen diefer Flüge trieben. Die Zahl diefer unglüdlichen, zer. 
fireueten Weſtgothen konnte in der Folge noch mit Reflen von 
Alanen, Sueven, Herulern , Hunnen verſtärkt worden ſeyn. 
- Man entfernte diefe Arianer von aller Gemeinfchaft mit den 
übrigen Epriften, nicht weil fie ansfägig, fondern weil fie 
Ketzer waren, | 

Sie wurden weiterhin ausſätzig, als eine allmähliche 
Ausartung, das natürliche Loos einer Menfchenrace , die zur 
Armuth verdammt iſt, und fich nicht mit andern Racen ver 
mifchen konnte, erbliche Krankheiten bey ihnen einheimifch 
gemacht hatte. Nach und nach hörten fie wohl auf, Arianer 
zu fenn, und. fchloffen fi an die Kirche an, blieben aber 
ausſätzig, oder wer aufhörte es zu ſeyn, blieb doch noch 
ferner allen Uebeln Preis gegeben , die aus der Berdorbe- 
heit des Blutes und der Lymphe entipringen. In den Zei 
ten des Feudalſyſtems mar man nicht zufrieden, das Land 
mit dem Bearbeiter defisiben zu tbeilen, .man machte auch 
die Derfon des Landmannes, nebſt feinen Beſitzungen, zu 
feinem Eigenthum. Die Cagots wurden unter den Sclaven 
die allerniedeigften , mishandeltſten, und blieben Sclaven ‚ 
wenn alle andern wieder freu wurden, die wicht zu ihrem 
Volke gehörten. Ä 

Dieß iſt das Schickſal dieſer Nation ,„ die Reiche um 
ſtürzte und gründete, deren letzten Sprößlingen der Arianid- 
mus mehr Unheil zuzog, als ſelbſt das Andenfen ihrer 
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Uſurpationen. Das ganze, meiſtens in den Schlachten auf⸗ 
geriebene Volk der Gothen, iſt aus Spanien und Frankreich 
verſchwunden; dieſe verabfchenete Caſte iſt alles, was noch 
von ihm übrig if, und dieß verdorbene Blur blieb bisher 
allein noch ungemifcht. Unter dieſen, durch 12 Fahrbunderte 
voll Elend berabgemürdigten Zügen, find die legten Refte 
des gotbifchen Stolzes begraben. Eine Todtenfarbe , Mißge⸗ 
ſtalten, Narben von den Krankheiten, welche das erbliche 
Verderbniß der Säfte hervorbringt, dadurch zeichnet ſich 
allein noch die Nachkommenſchaft eines Voltes von Erobe⸗ 
rern aus. 

Ich ſahe einige Familien dieſer Unglücklichen in der 
Nähe; fie kommen allmählich den Dörfern näher, aus denen 
fie verbannt waren. Die Seitenthüren der Kirchen, durch 


> die fie allein eingeben durften, werden nach und nach un⸗ 


nütz; ein wenig Mitleiden miſcht fich endlich mit der Ver⸗ 
achtung und dem Abfchen, den man bisher allein gegen fie 
fühlte. Ich fand bey ihnen die vicheicht ärmſten Weſen auf 
der ganzen weiten Erde, welche die Thorheit der Menſchen 
auf eine ſo ungleiche Art unter ihre Beſitzer vertheilte. Ich 
konunte nicht ohne Entfegen in der halben Vernichtung dieſer 
Weſen meiner Art, die ſchreckliche Gewalt bemerken, die 
der Menſch über die Exiſtenz des Menſchen hat, den engen 
Kreis von Kenntniſſen und von Glück, worin er ſeines Glei⸗ 
chen feſthalten, das armfglige Stückchen von Perfectibilität, 
auf das er ihn befchränfen Faun, und feben, was aus einem 
Hanzen Dienfchenieben wird , das unter armieligen Sorgen 
ſich verzehrt » die nur dahin zielen, es kümmerlich zu er⸗ 
halten. 

„O wer auf der Erde umherblickt, wer den Menſchen 
mit feinen Handlungen, und ſein Leben mit feiner Beſtim⸗ 
mung vergleicht , wer die wichtigen Gegenfände feiner 
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MWünfche und Beſorgniſſe, feiner Freuden und Schmerzen 
Sennt ; das mas er if, mit dem vergleicht, was er fenn könnte; 
wer mit Empörung bemerkt, nach welchen Regeln man ihn 
unterrichtet umd tänfcht ‚ regiert und verurtbeilt 5; mas feine 
Freyheit, fein Wille, fein Daſeyn, fo vielen Eroberern, 
Gefengebern find; mie man ihm die Spanne Zeit zumißt; 
wie man ihm feine Tage zuzählt! O wer fich mitten unter 
diefen Bedrückungen und Leiden zu Feiner Zukunft erheben 
fann , wo der Gott, der fühlende Weren zur Freude fchuf, 
einft jedem noch fein Maaß von Wahrheit und Glückſeligkeit 
utbeilen wird; wer für fo viel menfchliches Elend nirgends 
feine Entfchädigung erblickt; fo viele Gräber über fo vielen 
Unglüdlichen auf ewig fich fchließen ſieht! O wie beflage ich 
ihn ! wie unglücklich iſt er bey feinem gefühlvollen, guten 
Herzen! in welcher melancholifchen Geſtalt erfcheint ihm nicht 
die Welt!” 


MR 
x x 


„Ich hatte befchloffen, die Maladetta au beſteigen; 
ich hatte mich überzeugt, daß ich in diefer Kette der Pyre⸗ 
näãen vergebens ein Urgebirg fuchen würde, das höher und 
ausgedebnter wäre, und eine größere Maſſe von Bergen 
beberrichte, ich betrachtete daher feinen Gipfel als einen 
faft einzigen Punkt, wo ich aufs möglichli-befte das Verhält⸗ 
niß der Berge der erfien und zweyten Ordnung würde beob- 
achten Tünnen. Der Ruf, in dem diefer Berg war, daß 
er unerfleiglich fene , ſchreckte mich nicht ab, Da er den Heer» 
den Feine Weiden liefert, der Iſard nur feine untere Region 
bewohnt, und die benachbarten Thäler durch Communicatio- 
nen zufammen bängen, die es unnbthig machen, an feinen 
Felſen empor zu klimmen, fo war mir wabrfcheinlich , daß 
er blos für unzugänglich gehalten werde, weil weder dem 
Hirten, noch dem Jäger, noch dem Keifenden bisher daran 
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gelegen war, ihn augänglich zu finden. Ich fand einen 
Iſardjäger wpder die bekannten Gegenden des Berges ſchon 
oft durchäreift hatte, und mich, nebft meinem Sübrer, 
aus Barege begleiten wollte, Ich begab mich nach dem Ho⸗ 
ſpitium des Luchontbales, der Wohnung , welche diefem 
Berge am nächften liegt, und' von wo ans ich, wenn ich mich 
fehr feübe auf den Weg machen würde, wenigftens frühe genng 
zu feinen Eisfeldern kommen koñte, um noch im Stande su ſeyn, 
nachher ‚ gegen die Nacht hin, irgend ein Obdach zu finden. 

Ich brachte eine ſehr elende Regennacht im Hofpitium 
au, das und Taum cin wenig gegen die Üble Witterung 
fügen fonnte. Maulthiertreiber, welche franzöfifche Wolle - 
nach Spanien transportirten, hatten fich mit uns bicher 
geflüchtet; ich überließ ihnen für die Nacht den untern Stod 
des Hauſesſs, mo ich fie , auf Ihren um's Feuer ber gelegten 
Wollſäcken, als einen Gegenſtand des allgemeinen Neides, 
erblickte; ſie waren jetzt hier die Reichen und ich der Arme; 








denn ich war dazu verdammt, auf der bloßen Erde zu liee 


gen; mm nicht im Kothe am übernachten , entichloß ich . 
mich endlich, mich auf den Boden hinauf unter das Dach 
zu flüchten. Aber bier war fein Fenſter, und der Regen zog 
von allen Geiten durch das fchlecht gededte Dach herein, 
defien Schieferplatten der wüthende Wind unaufhörlich fort 
führt oder zertrümmert. 

Da am nächften Morgen die Mautthiertreiber die Un⸗ 
möglichkeit vor fich faben, den Port zu paſſiren, fo kehrten 
fie wieder beim. Ein rafllofee Sturm umbüllte die Berge: 
die Ströme waren angefchwollen, die Wege ungangbar; 
alles war überſchwemmt. Wir mußten eine swente Nacht 
bier aushalten. Dießmal wären wir allein, ohne Maulthier⸗ 
treiber s man börte Fein Geräufch als das des Sturmes; der 
Boden unter dem Dache war überſchwemmt; wie mußten 
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uns unten auf den feuchten Boden um dad Feuer ber lagern, 
den Kopf an eine umgeſtürzte Bank anichnen, und fo bie 
Nacht elendiglich zubringen. Jeden Augenblick wurden wir 
von Windſtößen aufgeſchreckt, welche die. ſchlecht befeſtigte 
Thüre und Fenſterläden aufriſſen; das Vieh floh ans feinem 
überſchwemmten Stalle, und Fam hereingelaufen; jeder mußte 
unaufhörlich ſorgen, das Feuer wieder anzufachen, das noch 
unſer einziger Troſt war. 

Gegen das Ende. der Nacht ſchien mie der Segen Au 
Ende zu haben ; ich gieng hinaus, nach dem Himmel au ſehen; 
die Wollen waren gebrochen; der von Spanien ber kommende 
Wind jagte fie , mit äußerſter Heftigfeit „ vor ſich bin; und 
von.Zeit zu Zeit erfchien ein Stern zwiſchen ben zerrifienen 
Bruchſtücken. Ich faßte gute Hoffnung, und überzeugt, daß 
ſich der ſüdliche Himmel aufheitern würde, reiste ich mit 
meinem Führer ab, Wer die Hochgebirge noch nicht näher 
kennen gelernt bat, wird fich fchwerlich eine richtige Vorſtel⸗ 
lung von dem machen, was für die Mühſeligkeiten entfchädigt, 
die man bey ihrem Erfieigen erduldet, und für die Gefahren, 
denen man auf denfelben Preis gegeben wird 5. er wird fich 
den. Reiz nice erklären können, der denjenigen ungufbörlich 
zu ibnen zurückführt, der fie näher kennt, wenn er nicht 
daran denkt, daß der Menich , feine Natur. nach, gerne 
Hinderniſſe beſſegt, und, Gefahren, beſonders Abentheuer, 
auffucht ; daß folche Gebirge, im kleinſten Raume, und 
in der kürzeſten Zeit, Phänomene ganz verfchiedener Climate 
darftellen, und unaufhörlich die. Denfkraft und das Gefühl 
des Menſchen, mit. einem Reichtbume intereſſanter Gegen⸗ 
ſtände und Erſcheinungen beſchäftigen. 

In ſolchen Gebirgen, füge ich den Bemerkungen Ramonds bey, 
wo die Natur in giner reisenden Wildheit , in höchſter Erhabenpeit 
und Majeſtät erfcheint ‚findet der Geiſt, beym ewigen Wechſel der 

| intereffanteften , 
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Anterreffanteften , ungewöhnlichſten, außerordentlichſten, impo⸗ 
ſanteſten Anblicke, unaufboͤrlich die erquickendſte Nahrung, die 
anziehendſte, befriedigendſte Beſchäftigung für ſeine ganze Kraft. 
Hier genießt der gefüblvolle Naturfreund, dem Himmel näher, 
allen Fleinlichen Verhältniſſen, Sorgen und Drangfalen des 
bürgerlichen Lebens entriffen, -fie. ganz aus den Yugen und 
der Seele verkierend , nur umringt von erbabenen, die ganze 
Seele ergreifenden Gegenſtänden der großen, munderbar 
fchaffenden Natur , von Bildern der Unermeßlichfeit und Ewig⸗ 
keit, in der friedlichen, heiligen Stille diefer hohen Regionen, 
einer Ruhe und Wonne, die er fonft nirgends auf der Erde 
‚Inder, am wenigſten im Gedränge der gewöhnlichen Ange 
legenheiten, Sorgen und Drangfalen de bürgerlichen und häus⸗ 
lichen Lebens , beym unaufbörlichen, Zgſammenſtoſſen mit unbe⸗ 
deutenden thörichten und verächtlichen Menſchen.) 
„Als ich abreiſte, war die Ausſicht auf gutes Wetter 
noch nichts weniger als ſicher; noch blies der Wind mit 
Ungeftüm, und die Berghöhe, nach der unfer Weg gieng, 
verfchwand jeden Augenblick in düftern Wolfen, die durch 
die hoben Gebirgſchluchten eilig dahinſtürmten. Wir fliegen 
den Berg fo fchnell hinan, als es uns nur möglich war, 
vol Ungeduld auf dem Kamme ded Ports zu entdecken, ob gegen 
Spanien: bin der Himmel nicht etwa ein freundlicheres Aus⸗ 
feben babe. Wir brauchten zwey ganze Stunden, um diefen 
Kamm zu erreichen , und mußten mehrere Negengüße aus⸗ 
halten, die uns gang durchnäßten. Als wir auf der Höhe ankamen, 
fanden wir wirklich einen günftigern Himmel; und obgleich feine 
weſtliche Seite noch voller Gewölk, und die Maladetta mit eine 
Nebel bedeckt war , der an ihren Abhängen herumkroch, fo ver⸗ 
fprach doch die fchon fiegende Sonne den Horizont zu reinigen. 
Schnell fliegen wir die Benna blanca hinab, und 
wagten und, die Windungen Pre Pfades verachtend, im 
3.8. 1. Abtheil. 10 
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Vertrauen auf unſere Stachelſtocke, auf re Bellen Felſenab⸗ 
hänge, und ihre glatten Raſenplätze; bald waren wir ganz 
unten in der Tiefe, welche die Penna blanca und Maladetta 
von einander trennt; fie iſt ein enges und trauriges Thaͤl⸗ 
chen , welches nach dem fpanifchen Hofpitium und dem Thale 
von Venasque, von der Höhe eines Kammes binablauft, 
der fich von der Maladetta nach den fransöfifchen Bergen ber- 
Übersicht, Wir durchwanderten dieß Fleine Thal, und als 
wir den Fuß der Maladetta erreicht hatten, ruheten wir ein 
wenig aus, und nahmen ein fehr frugales Frühſtück eins es 
mar der Reſt des mäßigen Vorrathes, von dem mir im Ho⸗ 
fpitium gelebt hatten. | 
Beym Herabſteigen von der Penna Blanca hatte ich die 
Maladette beobachtet , die fich von ihren Nebeln frey machte, 
und mich überzeugt daß ich nicht allein leicht ihre Eisfelder 
erreichen würde, fondern daß ich auch, ohne mich großer 
Gefahr: aussufegen, ihren Gipfel befleigen könne, von wo 
ans ich vielleicht noch zu den Bergen vom Port de Biel 
würde kommen können, um dießſeits oder jenſeits des Ports, 
in einem der nächſten kataloniſchen Thäler, eine Nachtherberge zu 
finden. Doch mußten wir noch auf einen weniger entfernten 
Bufluchtsort denken; der Regen Fonnte uns übereilen, und uns 
mitten in unferer Unternehmung aufhalten; die Nacht konnte 
und überraſchen, ehe wir dieſe Einöden im Rücken hatten. 
Mein Jaͤger rechnete auf eine Hütte, nicht weit von dem 
Orte, wo wir ausruheten; wir beſuchten ſie, aber zwey 
todte Thiere machten ſie unbewohnbar; und einige andere, 
‚welche umberirrten- und auf uns suliefen, fo bald fie und 
ſahen, brachten uns auf die Vermuthung, daß ibr Hüter 
umgefommen ſeye. 
Es murde nun beſchloſſen, daß, wenn wir dem Gedanken 
entfagen müßten, vom Gipfel des Berges aus, nach dem Port 








{ 
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de Biel zu koͤmmen, wie uns nach einem, mit dem Arau⸗ 
thale zufammenhängenden Thälchen werden wollten , wo meins 
Führer eine Einfiedelen kannte, die er als die nächte Woh⸗ 
nung betrachtete, amd daß wir, wenn unvorbergefchene 
Borfäle uns beym Einbrechen der Nacht in dieſem Fel—⸗ 
fen zurückhalten follten, verſuchen wollten, die nächſten 
Bäume zu ‚erreichen, um Holz au bauen, und ung 
wenigſtens durch ein gutes Feuer gegen die zu Fürchtende 
Kälte zu ſchützen. Wir fingen nun an, den Berg hinauf 
gu ſteigen; fein fehr-fleiler Abhang zeigte bald Haufen von 
Felſen, bald Raſenplätze, die von knotigen und niedrigen 
Fichten befchatret wurden, die aber für ihre hohe Lage eine 
ſehr anfebnliche Dicke hatten; ich maß einen derſelben, ber 
nicht weniger als 16’ im Umfang hatte: Ich ſahe nachher 
noch.viel dicdere am Abhange des nämlichen Berges , auf 
der Seite des Aranthales. Aber nirgends in den Pyrenfäen 
fand ich etwas , das mit den ungeheuern Fichten zu verglich 
chen wäre , die man in den Alpen Wetterſchirme nennt *). 

Beym Emporſteigen am der erften Felſenſtufe der Mala⸗ 
detta fand ich die Fortſetzung der Schichten der Penna Blanca; 
ich bemerkte, daß die Lagen des Marmort und des grauen 





*, Man findet diefe Fichten immer vereinzelt auf hohen Vergen; ſie 
find weniger merkwürdig wegen ihrer Höhe, als Wegen ihrer Ausdehnung s 
eine ganze Keerde kann unter ihnen Schuß gegen den "Sturm finden. DIE 
Fichte if der einzige Baum/ der In den Alpen dieſe viefenhafte Ausdehnung 
erlangt. Auf dem Aeina bringt es bekanntlich der Caſtanienbaum zu einem ſol⸗ 
chen coloffalen Umfange. Brodon ne giebt das Maas der berühnitſten Bär 
me diefer Art auf folgende Weile dan: Der 'Castagnao del galea hat einen 
umfang von 76 Suß, der Castagno dellä nave hat einen gleichen Umfang; 
der berühmte Castagno di Cento Cavalli tit wirklich im übelſten Vuſtande, 
aber die Ruinen ſeines ungeheuern Stammes nebmen einen Raum von 2044 
Im umfange ein, In Echottlarid zeichnet fich der Eibenbaum (Taxus) zuweilen 
durch eine anfehnlihe Dicke aus; der Eibenbaum von Sortingale, von 
Yennant beſchrieben hat, hat 66/ im Umfange.“ 
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Kalkſteines, in der nämlichen Ordnung auf einander folgten, 
wie gegen Über an der Benna Blanca, Offenbar iſt das Ihäl- 
chen zwifchen beyden das Werk eines Bergſtromes, der ſich 
verloren bat; ebe er fich bier ein Bette grub, hiengen die 
Berge des Port von, Venasque, mit dem Fundamente der 
Maladetta zuſammen, und machten einen Theil davon aus. 
So.wie die Penna blanca von der Felfenfiufe der Maladetta 
abgefoudert wurde, die ich beſtieg, und die ihr jetzt ihre ſteile 
Seite zeigt, eben fo wurde diefe Stufe vom Körper der Ma⸗ 
ladetta abgefondert. Als ich auf den obern Theilder Stufe 
gekommen war, fab ich mich oben auf einem Wale, wo ich 
das leute Thälchen beberrichte, das zwiſchen mir und der 
Maladetta lag; diele fab ich bier in ihrer ganzen Höhe und 
Marekät, mit Felſen überfäet, mit Trümmern bedeckt, von 
Schnee⸗ und Eisfeldern umgeben, von tiefen Regenbetten 
durchfurcht. Das häßlichſte derſelben zeigt fich auf ihrer 
Weſtſeite, in der Nähe ihres Gipfels. 

Das Thälchen, das ich beherrſchte, iſt eine Berlänge- 
rung davon, ſo wie der Damm, auf dem ich mich befand, 
die Verlängerung eines Felſengürtels iſt, der von der Höhe 
des Berges in einer Spirallinie herabkommt, das Regenbette 
und das Thälchen einſchließt, fich immer mehr öffnet, und 
fich gegen Often in den Felfen verliert, die fich fiufenmeife 

bis zu den Thälern der Garonne herabſenken. Das Negen« 
beite hat eine furchtbare Steilheit; an dem Plage, nach 
welchem wir hinabfiegen, fängt fie aber an, etwas abzuneb⸗ 
wen; eine grüne Dede nimmt bier ihren Anfang. Ich 
bemerkte, daß das Regenbette und das Thälchen zwiſchen dem 
Urfelfen des Berges umd der ihn umbüllenden Kalkmaſſe 
eingegraben find; Kall- und Granittrümmer Tiegen darin 
unter einander; anfehnliche Maffen von Marmor, der den 
Wal bilder, den wir verlaffen Hatten, find bier mit 
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Granitblöcken vermiſcht/ deren Weg von der Höbe herab durch 
einen ungeheuern Gravitſchutt bezeichnet iR, der von der Re⸗ 
gion des Eiſes ſich bis in die Tiefe des Thalchens herab 
siebte... 

:.Bwifchen diefen über. einander ‚gefchichteten: Trümmern 
muß man feinen. Weg den Berg hinauf nehmen; fie allein 
verſchaffen das Mittel, über einen. Strom zu Tommen, dere 
bey der obern Spitze des Regenbettes feinen Anfang nimmt, 
ſich durch dieſe Trümmer, abbeitet, in tauſend kleine Bä⸗ 
che zertheilt, und oft unter Dem Haufen derſelben verſchwin⸗ 
det, darauf die Hoblungen eines Bodens durchläuft, der 
ganz aus Bruchſticken des Berges entſtanden iſt; dieſe find 
wit einer Enge von Erde und Hafen bedeckt, deren Dicke vom 
hoben ‚Alter der Repolution ubergt⸗ die ie in dieſe Tieft Bonn. 
abſchleuderte. 5.3 ⁊ 

Mon. paſſrt dieſen Stm. unanfährtkh: er eſchein 
ud verſchwindet immer wieder, bald ganz, bald in eine Menge 
Zweige vertheilt, welche eben ſo viele verſchiedene Quellen zu 
ſeyn ſcheinen, und welche ſich in einer reizenden Wieſe ver⸗ 
einigen, um einen kleinen Fluß zu bilden den einzigen. Reſt 
des furchtbaren Gewaſſers, das bier in den älteſten Seiten, 
in feiner. Wuth, den Verg ſpaltete. Hier rollt dee Strom ruhig 
feine Wellen far in gleicher Höhe mit den grünen Ufern dahin; 
bier windet er ſich nach allen Seiten’, serfpaltet ſich in meh⸗ 
rere Arme, die ſich unaufpärich fliehen, wieder aufſuchen/ 
vermiſchen und wieder ‚trennen ;. en will dieſe ſtillen, verbor⸗ 
genen Plätze nicht verlaſſen, zu denen die Natur den Heerden 
den Zugang verfagt hat; dieſe Orte, Die fie unter ihren beſon⸗ 
dern Schuß genommen, die fie mit den drobenditen Waͤllen 
umſchanzt bat, mit denen fie je einen , den unſchuldigen Scher⸗ 
zen, der freyen und fchüchternen Thiere geweiheten Zufluchts« 
ort beſchützte, für welche fie in den verborgenften Einöden 
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grüne Teppiche ausbreitet, Die alles nur won ihr erwurten, 
und vor dem Feinde. aler Unabpängigteit don wäh zu wife 
fliehen. wi 
In der trümmervollen Schlucht, durch die ſch der Etron 
herabzieht, kletterrten wir bis zur Region dei: Eiſes empor; 
hoch über dem Thälchen, Durch das wir :unferu. Weg genom⸗ 
men hatten, faben wir endlich nichts mehr um uns her, 
als dürre Regenbette, ſchwarze Felſen; Schneefelder ſchweb⸗ 
sen über. unſern Häuptern; Gras und Laub; Blumen und 
Bäche; waren ſchon meit aus unfern Gedanken entfernt, als 
Yiöglich eine kleine Plateforme, ganz umriugt von drohenden 
Rruinen, , die ihrer aber gefchont hatten, mir den Fächenden 
Unblid eines Heinen Sees gab, deſſen Ufer von dem friſche⸗ 
ſten Hafen geſchmückt, und von Gruppen der allerlleinſten 
Fichten beſchattet ſind. Dieß iſt der letzte verborgenſte Zu⸗ 
fluchtsort der Vegetation er ſcheint dem bier Eintretenden 
der einzige Reſt einer unter ihren Trummern begrabenen Welt 
a fen. 
ws: Mon. bier fliegen wir weiter fort son gelobloct su Fels; 
Plod;' "die Natur bot nichts mehr am, worauf das Auge hätte 
ufgenchm ausruhen Finnen. Begen Welten entfaltete fich un- 
ter einer impofanten Form, der fchön genannte große Felfen- 
zürtel, der In der Höhe rauh, zackigt und ſcharf, tiefer hinab 
aber: minder hoch und wild erfcheint. Während dieſes Stei⸗ 
gens trennten wir uns; cher ſuchte ſich einen Weg nach 
riner zroßen Spalte des Gletſchers, die und zum Vereini⸗ 
znispunkte diente; ich erreichte fie zuerſt. Der Gletfcher, 
vn deſſen Fuße ich mich befand , mar ein ungebeurer Eis. 
Mimpen, mit großen Spalten ‚ die alle non oben berab Tiefen. 
Eine der breiteften Spalten öffnete fid vor mir, und goß 
fiber den Abhang des Berges das Gewäſſer aus, das fich in 
feinen: Höhlen fammelte; ich gieng hinein, und lleß ‚auch 
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meinen trenen Simon aus Barege eintreten, der fein Erſtau⸗ 
nen nicht genug ausdrücken konnte. 

Diele Eisſpalte hatte eine Höhe von etwa 40’; dieß 
mar bier-die Dice des Gletſchers; ich konnte bier num 
bequem alle horizontalen Schichten beobachten, aus deuen ex 
befand; einige der oberfien Schichten waren nichtd anders 
als, durch die Sonnenhite während des Tages geichmolsene 
verdichtete, und während der Nacht gefrorene Schneemafien; 
die tiefen Schichten waren durch das berabfinternde Schnee 
waſſer immer dichter geworden; die ganz unterfien Schichten 
hatten eine Dichtigfeit und Durchfichtigkeit , die den vollkom⸗ 
menden Eismaſſen, die ich in der Schweiz gefeben hatte 
wichts nachaaben. Ich mußte nun, um vollends den Binfel 
des Berges zu befieigen , meine Halten an die Füße befeſti⸗ 
gen, und den Weg allein machen , da mein Führer die ſei⸗ 
nigen nicht bey fich hatte, und dee Jäger, der fie trug, noch 
allın entferne war ; er blich an der Grenze der Eisregion 
zurück auf einem Felſen ſitzen; aber es war ihm ſehr ſchmerz⸗ 
lich, die letzten Höhen nicht auch noch mit mir zu erſteigen, 
da er ein Mann von einem feurigen Geiſte war, und außer⸗ 
ordentlich viel Sinn für das Große hatte. 

Ich begann nun meine Wanderung, nachdem ich auf's 
genaueſte die Form des Berges, die Lage der Schneefelder, 
die Stellung der Felfen, und die Richtung der Abhänge 
bemerkt hatte, um meinen Weg wieder gu finden, auf den 
Fall, daß die Wolfen, die mit äußerſter Gefchwindigleit über 
meinen Kopf binzogen, und mich zuweilen umbüllten, ſich 
plöglich Auf dem. Berge vermehren und verdichten möchten. 
Ich hielt mich anfangs ganz nahe an den genannten Gletfcher, 
Dann mußte ich einen Theil deſſelben beſteigen; ich vermied 
dieß fo ſehr ich konnte, weil fein Abhang Heil, und das Eis 
fo hart war, dag ich nur mit ſtarlen Stößen des Fußes die 
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Hafen in daſſelbe eintreiben lonnte; auch vermochte ich nicht, 
auf. diefem harten Eife, auf den Fall der Dunkelheit bey 
meiner Rückkehr, fo deutliche Spuren einzudrücken, als 
auf dem Schnee. Etwas ‘weiter Über diefem Gletſcher fand 
ich einen kleinern; er war zum Theil unter Schnee vergra⸗ 
ben; ich mußte meinen Weg über eine Ede deſſelben neh⸗ 
men; er batte einen noch ſteilern Abbaug als der voriges 
den ſteilſten aber Hatte der deitte Gletſcher, deu ich noch viel 
weiter oben fand , und der der leute ſichtbare Gletſcher dieſer 
Gegend if. 

Auf diefem Gletſcher war ich wie auf einem Dache, und 
der Blid in deu Abgrund unter ihm war einer der allergrauen⸗ 
vollſten. Als ich aber die Schneefelder erreichte, die ihn beherr⸗ 
{chen, fo wurde meine Lage noch bedenklicher ; denn bes 
Schnee wird immer beweglicher , ie höher die Gegend if, 
wo er liegts; und wein dann die Senkung deffelben anfehn- 
lich it, fo erreicht die Gefahr des Herabftürgend auf demfel- 
ben den höchſten Grad. Doch dauerte die Gefahr, in der 
ich mich befand, nicht lange, wie ich höher rückte, milderte 
fh die Senfung des Schneefeldes. 

Nur noch eine ſteile Felſenmaſſe war jetzt für mich zu 
erſteigen übrig; das ‚Hinanfflettern über die vor mir empor- 
farrenden Felfen hatte für mich etwas Schauberbaftes ; bier 
ruht dad Auge nirgends; man ſieht unter feinen Füßen 
nichts als fteile Abhänge, die fich in gräßliche Abgründe Hin- 
abfenfen, Die Erde fchien unter mir wegzuſchwinden; ich 
verlor mid in den Stürmen eines zürnenden Himmels; 
Luft und Erde fchmolzen gegen Süden in düſterer Nacht 
zufammen; die Wolfen diefer Gegend, die das Gebirg, 
welches feit dem Morgen Licht und Finſterniß von einander 
fchied, lange zurückgehalten hatte, Fämpften, um über feinen 
Gipfel zu kommen, und den Norden gu überſchwemmen. Bald 
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quollen fie empor ans der Tiefe der Thäler, wie ein durch 
geheime Eonunifionen des Abgrundes aufgeſchwollenes Meer; 
bald rolften fie aus der Höbe der Atmosphäre herab, und 
bildeten unermeßliche Wirbel über meinem Haupte. Jeden 
Augenblick fab ich fie Über ihre Schranken hinausſtürzen, 
mich in einen dicken Dampf einhällen, und mit dem ſrürmi⸗ 
fen Winde fich fortwälzen, der fie mit fich über die Abhänge 
hinabzog, die ich eben erfliegen hatte *). 


Sch war, nach meiner Meynung, auf dem Gipfel des 
Berges, oder wicht weit davon, aber unfähig weiter au 
schen und mir Gewißheit hierüber zu verſchaffen, weil die 
Wolfen , die von Süden kamen, und den Gipfel des Berges. 
wegnahmen, mich der Ausficht nach der füdlichen und öſtli- 
chen Gegend beraubten, und es mir unmöglich war, mehr 
zu überfchauen ‚, als die gegen Morden und Welten dicht ge⸗ 
drängten Berge. Ich machte alfo Halt, und fegte mich unter. 
die Felfen , die mich gegen die Winde ſchützten. Hier , ein⸗ 
fam an einem Orte, den noch Feines Menfchen Fuß betrat, 
auf diefer Höhe, die mich am die gleiche Höhe der Alpen 
und an die Zeit erinnerte, wo ich fie durchſtreifte, dem Him- 
mel gegen liber , den ich auf ihres Spisen nie anders als 





”) Dbige Stelle verändert von Fiſcher. „ Bald fchoben fich die Ge⸗ 
wölfe gleich Bergen in ungebeuren Waffen über einander her; bald ftürmten 
fie wieder , gleih den Fluthen des Oceaus, in mädtigen Wellen neben ein⸗ 
ander hin. Wlle Bilder, alle Erinnerungen unſers Bleinlichen Lebens waren 
in Piefen Augenblicken rein aus meiner Seele verfchwunden; ich glaubte über 
der Schöpfung zu fchweben , und das Chaos auf den Winkl der Allmacht ſich 
entwickeln zu fehen. O wer nie Gebirge erſter Größe beiliegen „ wer nie die 
Natur in ihren majeſtätiſchen Formen, in ihren großen Geheimniſſen, in 
ihren furchtbaren Wirkungen auf diefen Heiligen Gipfeln beobachtet hat, 
feine Seele bleibt arm an den größten und erbabenften Ideen, deren fie fähig 
HM ı arm an den reinſten und göttlichſten Genüfen }'' 
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beiter erblickte, da hingegen auf dem Gipfel der Purenäen 
der Himmel mir fo felten lächelte; in diefer düflern Stille 
bed Dochgebirges , die nur zuweilen durch Stöße des Win- 
des unterbrochen wurde, der durch die Luft bin eilte, wie 
der Menſch tiber die Erde, überlich ich mich Gedanken an die 
Bergangenbeit. 

Wohin ich nur um mich ber meinen Blick warf, fand 
ich nichts Ganzes, nichts, das die Jahrhunderte nicht erfchüt-. 
tert hätten, keine Geſtalt, welche die Zeit nicht. verändert, 
feinen Drt, defien Anblick fie nicht umgewandelt hätte; über. 
all eine neue Weit, die and den Trümmern einer alten bervor 
gieng. Aber auf diefer Höhe fand ich, in den mich umringen- 
den Wirkungen der Nevolutionen und Jahrhunderte, nichts 
‚ weniger als Anordnung; wie ich beym SHöberfleigen die 
Berge umber finfen ſah, verfchwanden die falichen Anfichten , 
bie man in der Tiefe von ihnen erhält; ſtatt in wilder Un⸗ 
ordnung übereinander gehäufte Maſſen au erbliden, ſah ich 
eine gute Sintheilung unter ihnen; alles flellte fich in Claſ⸗ 
fen; die Ordnung trat an die Stelle der Verwirrung. Ein 
Beyſpiel, wie wichtig es if, daB man die Dinge und Be 
gebenbeiten außer fich, aus dem rechten Standpunkte bes 
trachte. So entwickelt die ifolirte und ruhige Seele in einiger 
Entfernung von ben Ereigniſſen, leicht das Chaos derfelben ; 
fo Tange fie ſich mitten unter ihnen befand , erblicte fie über. 
au nichts als Ungefähr und Zufall; die Wrfachen entgien⸗ 
sen ihr mitten im Gewühle der Wirfungen. 

Die Berge des Port von Venas que erſchienen jetzt 
als ein Theil der Grundlage der Maladetta; die furchtba⸗ 
ren Felfen, welche genen Südoſten das Thal umfchließen , 
wo das fpantfche Hofpitium liegt, gehörten zu ihrem Gür⸗ 
tel von Kaltfelfen. Nichts von dem, mas ich fahbe, war 

urfprünglich von diefem Gebirge abgefondert geweſen; Alles 
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neigte ſich nach ihm mit der Ehrfurcht hin, welche Bourrit/ 
der Maler der Alpen, fo poetiſch den Aiguillen zufchreibt , 
die den Montblane umringen.; Alles lehnte fich au daſſelbe 
an, das Gebirg von Do ausgenommen, das fich gegen Ror⸗ 
wert zeigte, welches auch unabhängig , und eben fo von Bergen 
umringt iſt, melche die Jahrhunderte und ihre. Revolutionen 
von feiner ehrwürdigen Maffe abgefondert haben. | 

Ich fehe Eentralgebirge vor. mir, die Alles beberrfchen, 
was fie ungiebt; mm mir ibre frübere Gehalt vorzuſtellen, 
muß ich die umberliagenden Schluchten und Thäler ausfüllen, 
die VBerheerungen der Zeit wegſchaffen; wo man jetzt eine 
Bruppe. son Bergen ſieht, febe ich nur einen einzigen Berg, 
und an der Stelle einer Kette verwirrt sufammengedrängter 
Gipfel erblicde ich eine Tieine Zahl fpiginer Pies anf der 
nämlichen ungebeuern Grundlage, Ich glaube zu ſehen, wie 
die Kette‘, urſprünglich aus eben fo viel Branitpyramiden zu⸗ 
fammengefegt war, als Hauptberge ſeyn ſollten; mie die 
tbon- und kalkartigen Nicderfchläge des Meeres ſich an deu 
Abhang Piefer Pyramiden anſetzten ꝛc. 16. ?c. So wurden die 
tirberge überkleidet; aber die Webeit der Meere wurden ie 
der Folge durch mancheriey urſachen der -Zerflörung zer⸗ 
rüttet. 

Noch immer arbeitet die gerförung daran , diefe ſtolzen 
Höhen zu erniedrigen; die Zeit, die nur mit leichtem Fluge 
die übrige Erde berührt , drückt hier tiefe Spuren ihres Vor⸗ 
uͤberziehens ein: und indeß fie anderswo uns die Eilfertig⸗ 
feit ihres Laufes verbirgt, enthält fie uns in den Gebirgen 
alles, was dieſe Schnelligkeit Schreckhaftes bat, indem fie 
unter unfern Augen ein Gebäude erfchüttert, das wir für 
unerfchüttierlich hielten, und in -unferer Gegenwart Formen 
ändert , die wir in der Ferne als ewig zu betrachten gewohnt 
waren. In den Ebenen läßt kaum ein ganzes Jahr uns 
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merken, daß fie in den Abgrund der Vergangenheit hinab» 
finfe. Die Zeit fcheint ſtille zu. fteben , wenn fie das Daſeyn 
giebt, 18 entwidelt, es unterſtützt; man merkt es nicht, 
Daß fie vorüber eilt, a mann man: ſebt daß fie ihr Werl 
sehr. | 
Nicht der mit Blumen hetränite Frübimg, nicht der 

mit feinen Gaben verfchwenderifche Herbft , nicht der glän⸗ 
sende Zug fchöner Tage erinnert uns daran, daß die Jahres⸗ 
zeiten :entflichen. Das traurige Gefühl ihres Unbeſtandes 
durchdringt uns erſt alsdann zum erſtenmal, wann das weile 
Blatt zur Erde finkt , wann der Baum vertrocknet, wann die 
Tage fich verkürzen‘, wann die trauernde Natur dem Cirkel 
ihrer Schöpfungen ſchließt. In diefen Felfen dagegen , in 
dieſen Bergen ‚ die das Eis eines ewigen Winters umgürtet , 
zieht uns nichts ab von der Betrachtung der Verheerungen 
der Zeit. Jeder Augen blick bezeichset anf ihnen fein Vor⸗ 
überziehen; jede Minute giebt ihnen einen fühlbaren Stoß; 
raſtlos nagt am ihnen der Schnee; der Bergſtrom zerreißt 
fie unaufhörlich; beſtändig rollen ihre Trümmer herab, Ge⸗ 
fühllos für den Frühling , dem ihnen vorgefchriebenen Gefetze 
gehorſam, nähern fie fich unabläßig ihrem Untergange; umd 
ihre Stirne, die nichts von der Macht der Jahre verbehit, 
foricht nur vom Tode , indeß die Übrige Natur berauſcht zu 
feyn fcheint von den Täufchungen des Lebens. 

Der Schnee, auf dem ich mich befand, war locker, und 
ſo, daß ich kein Eis darunter vermuthen konnte, und ich 
brauchte nur um und unter mich zu bliden, um mich zu 
überzeugen , daß ich in gleicher Höhe mit dem Gipfel des 
Berges von Do und den höchſten Pies der Kette ſeye, daß 
ich mich ben der obern Grenuze der Region befinde, mo fich in 
den Pyrenäen die Gletſcher Hilden, und wo weiter binauf 
das Aufthauen des Schnees zu unbedeutend iſt, als daß noch 
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Eismaſſen erzeugt werden Tünnten. cher die füdlichen Ges 
birge konnte ich meine. Beobachtungen und Vergleichungen 
nicht ausbreiten 5; vergebens wartete ich darauf, daß fich der 
Himmel nach diefer Seite aufbellen folles ich war gerade 
in der Region der Wolfen; unaufhörlich war der Nebel 
hinter mir 5 und daß ich die Gegenflände gegen Morden und 
een erfennen fonnte, Fam daher, daB mein Blick, wenn 
der Neber beym Herüberwogen Über den Gipfel des Berges 
ſich in Klumpen fpatete, die fchnell ſich entfernten, immer 
zwifchen ihnen einen: Durchgang nach Norden und Weſten 
fand. - | Ä 

Aber die Berge gegen. Oſten Eonnte ich nicht erfennen, 
wo bey den Quellen der -Roamera fehr hobe ſeyn können; 
auch Fonnte ich einen Berg nicht mit der Maladetta verglei⸗ 
en, der fehr hoch und mit Eis beladen iſt, und das Aran- 
that, eben fo mie die Maladetta, das. Thal von Benasaue 
und das Luchontbal Beherrfcht, Ein Heiner Zwiſchenraum 
trennt Diele beyde Berge, und von Venasque kommt man 
leicht in die Vertiefung, die fie von einander fcheidet. Sch 
babe: farfe Gründe zu glauben, daß fie urfprühglich nicht 
von einander getrennt waren, und daB ein anderer Berg, der 
mehr nach Oſten Test, und deſſen fleile Seite mir gegen die 
Maladetta gekehrt au ſeyn fchien , ihr auch angehörte Die 
Bewohner der Gegend nennen diefe verfchiedenen Berggipfel 
Montagnes maudites , und die Berge, Über die der Port 
de Viel führt, find offenbar ein Fallartiger Anhang ders 
felben. — 

Der Tag war ſchon weit vorgerückt, und ich mußte nun 
darauf denken, meine Führer wieder zuſammen zu bringen, 
um noch vor Nacht eine bewohnbare Gegend zu erreichen. 
Ich machte mich alſo auf den Rückweg; nach Art der Bewoh⸗ 
ner in den Alpen und Pyyrenäen auf meinen Stock geſtützt, 
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gleitete ich mit aͤußerſter Geſchwindigkeit Über die Schnee 
und Eisfelder herab, bis zu dem Orte, wo mich mein Füh⸗ 
rer von Barege erwartet. Das Autfchen des Schnees machte, 
dag ich vor feinen Augen einen Fall that, und etwa 25 — 30 
Schritte weit, gegen den Abſturz bin, fortgeführt wurde; 
Doch mußte ich mich nach, mit Hüsfe meines Stodes, zu 
retten, und machte wich Meiſter von der Richtung meines 
Weges. 

Zum Ruͤckwege wählten wir eine andere Seite des Ber 
ges; wir folgten dem öſtlichen Zweige des Felſenkammes, 
den ich auf dem Gipfel des Berges gefunden hatte, und der 
ſchief von demſelben herab kommt. Von Zeit zu Jeit riefen 
wir dem Jäger; endlich erſchien er in der Tiefe unten, 
‚und gab uns ein Zeichen, daß wir uns immer mehr gegen 
Dften wenden follten; mir erreichten ihn in einem boben 
Thaälchen, das wir beym Heraufſteigen fehr weit links hatten 
liegen laſſen; es if mit einen fchönen Grün bedeckt; ein 
fchneller Bergſtrom durchlauft es; dieſer kommt aus einem 
Regenbette, das die Maladeita und Malbetta von einan⸗ 
der , und von einem deitten Berge trennt , deſſen bober 
Gipfel ganz mit Schnee bedeckt war, Nie fah ich etwas fo 
Sonderbares ; feine gegen die Maladetta und Malbetta hin 
fenfrecht abgefchnittene Maſſe fcheint fich gegen beyde Berge 
zu neigen; fein Gipfel iſt einer der ſpitzigſten; und der, 
feiner fentrechten Seite entgegengeſetzte Abhang, der weniger 
ſteil iſt, bat eine dicke Schneemaffe auf ſich liegen, in ber 

wir 12 an einander ſtoßende Höhlen entdeckten, deren genau 
balbeirkeiförmige Gewölbe eben fo viele Bogen zu feyn ſchie⸗ 
wen , die fie zu tragen beſtimmt wären, Diefe Alguille gehört 
augenfcheinlich der Maladetta an. 

Wir trennten und vom Strome des Tpaͤlchens, um 
fiber einen Felſen von weißem Marmor herabzuſteigen. Dieß 
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iſt der namliche Marmor, den man Überall um die Maladetta 
ber finder, der Marmor der Penna blanea, an dem man die 
Nette einer der großen Decken der Maladetta erkennt. — Am 
Buße dieſes Bellen befand ich mich an den Ufern eines ova⸗ 
Yen Baſſins, das Über 80/ tief in einen Kalkfeſen eingegraben 
iſt; die obern horizontalen, mit Tnotigen und gewundenen 
Fichten gefrönte Schichten deſſelben, treten Über den Rand 
des Mbfchufies berans. In diefes Baſſin, das nur eine Oeff⸗ 
nung gegen Morgen bat, laufen alle Gewäſſer, die vom 
dieſer Seite der Montagnes mandites herkommen; fie verei⸗ 
nigen fich in einen Strom, der fanft durch die Wiefen fchleicht, 
Durch die mir gelommen waren; er nimmt feine Richtung 
berab nach dem Eirens, und bilder eine fchöne Caſcade; ver- 
gebens fucht er in dem Baffin einen Ausweg; die Felſen⸗ 
mauern verfchließen ihm denſelben; er verliert fich nachher 
in einem Schlunde, der fchon feit Jahrhunderten mis feinem 
Waſſer angefülle it. Außer dem Werfchwinden des Stromes 
erblickte ich bier einen Theit feiner Quellen und feines Lau⸗ 
fes. Ich fabe auf der Wieſe 2 Bäche von: gleicher Maſſe fich 
vereinigen; jeder Fam ans einem kleinen Thale berab. Alle 
diefe Gewäſſer und der Bach , Über den ich in der Frühe 
sefommen war , find eben fo viele Quellen der Garonne; fie 
kommen weiterhin im Thale von Artigue Telline wieder 
sum Vorſchein, wo ihre bernorbrechende Maſſe für eine der 
Quellen dieſes Stromes gehalten wird, Diefe Garonne 
von Artigue Terline vereinigt ſich bald bernach mit 
der von Biel, die fih fchon größtentbeils aus Bächen 
gebildet bat, die auf der Rückfeite der Montagnes maundites, 
und in den mit ihnen sufammenhängenden Bergen vom zweyten 
Range entitanden find, fo daß die Garonne, fo wie fie auf 
dem Aranthale kommt, diefen bis jept wenig bekannten 
Bergen, den größten Theil ihres Waſſers zu danken bat, 
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Domeron, 

Neben dem Baſſin iſt eine Höhle in Geſtalt eines ausge⸗ 
grabenen Brunnens ; fie iſt immer voll Schnee, und bilder eine 
natürliche Eisgrube. Bon bier aus feuten wir unſern Weg 
nach den öflichen Bergen fort , und ließen rechter Hand die 
Wieſe und den Strom. Der Boden, den ich betrat, mar 


kallartig; feine Höhlen vervietben fich bey jedem Schritte ; 


bald börte ich Waſſer unter meinen Füßen rollen, bald traf 
ich tiefe Luftlöcher an. Wir fliegen nun etmas höher nach 
den Felſen, die ein Theil der Einfaffung diefer Wüſten find, 
und über die ich ein Pic von einer rauhen und ſchönen Ge⸗ 
alt, Namens Toro erhebt. Eine Felfentreppe führte ums 
in die Höhe, auf der, wie ich mit Erftaunen hörte, auch 
fogar die Kühe von Venasque emporzuſteigen pflegen. Leber 
diefem Felſen findet man, wenn man fich links wendet, einen 
Kamm, welcher der höchſte Punkt des Thales von Venasque 
it, und von wo aus man nach dem Thale von Aran bei 
abaufteigen anfängt. Hier alfo verläßt man Aragonien, und 
betritt das Gebiet von Katalonien. 

Einer der eriien Gegenſtände, die man beym Herabfleigen 
bemerkt , if ein großer und fchöner See, der auf der rechten 
Seite von einem Pic von der Fühnften Form beberrfcht wird, 
den man Bomeron nennt; auch der See bat diefen Nas 
men; fein Wafler fließt in einen kleinen See, defien Gewäfr 
fer fich in Schieferſteinhaufen verliert, und ziemlich weit von 
da wieder ald ein Strom sum Vorſchein kommt, der in's 
untere Thal herabſtürzt. Diefe Seen, ihr Baſſin, die nad- 


ten Selfen und die Trümmer, die fie begleiten , bilden zu⸗ 


fammen eines der traurigfien Landſchafteſtücke das mir ie 


vorgekommen iſt. 


Der Nebel, der mich auf der Maladettn umraucht hatte, 
war nach und nach zu uns, zwiſchen unſere Felſen, herab- 
geſunken; auf einmal verfchwanden die Berge, und nur der 

Blick 
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Mit größter Eile Hog das düſtere Gewölk dahin; mit gleie 


cher Schnelligkeit öffwete und ſchloß es fi: ; bafd erblickten 
wir bie Spitze eines Pics, bald den Gpuud des Thales durch. 
feine Riſe; durch. cine runde Oeffanug fchinsmerten noch 
die reichen und fruchtbaren Abhänge der Berge:des Aran- 


thales Kvou der Abendfonne vergoldet, ‚mit einer wahrbaft- 


hinentiſchen Glorie nach uns. herauf. Dieſe köſtliche Erſchei⸗ 
nung/ die etwas Magiſches hatte, dauerte etwa eine Minute, 
und war die letzte. Die Wollen drängten ſich wieder zuſam⸗ 
men , häuften ſich über und ; ‚und bedeckten unfern Weg mit 


einer grauenvollen Qunkelheit; kaum konnten wir noch. cite 


ander erkennen; vier Schritte vor. und. Hatte die Weit ein: 


Ende , und wir wandelte. unter ihren Trimmern. Ein. ſtei- 


ler Abhang, der Ach rechts ‚nach dem See binzog, und ſich 
dor uns in tiefe Thaͤler fenkte , ein mit den: Ruinen der bee 
nachbarten Berge überſäeter Boden, .alled trug dazu bey, 
unfere Eile gefährlich zu machen , indeß eine vorfichtige Lang. 


famteit bey‘ unaufbörlich zunehmender Duntaeit für uns‘ 


verderbuch werden konnte. 

Unſer Jäger, der uns anführte, fannte ben Bu Hoi 
Sommen; cr gieng voran, leitete uns mit: feiner Stimme, 
- ba wir und jeden Augenblick wieder ans dem Gäfichte ver- 
Ioren ; ich. blieb beſonders oft zurück; der Truͤmmerhanfen, 
durch den wir uns drängten, reiste, durch eine außerordent⸗ 


liche Miſchung blätterichter Felſen jeder Art, meine Auf⸗ 
merkſamkeit fo ſehr, daß ich mich nicht enthalten konnte, von 


Zeit zu Zeit ein Stück abzuſchlagen. Wie fehr bedauerte ich 
es, bed Anblicks der Berge beranbt zu ſeyn, welche diefe 
Schlucht mit ihren Triimmern bedeckten, und die Anordnung 
ihrer Schichten nicht beobachten zu Tönnen , deren Bruchſtücke 


um mich ben lagen, : Unſer gefährkich berabfieigenber Weg: 


3,8, 4. Abtheil. 4 
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führte und endlich zu einem Weideplade; der dicke Nebel⸗ 
der uns umbüllt hatte; arbeitete ſich bangſamer als wir, and 
dem Labyrinthe der Felſenkluft oben herab, und blieb fiber 
anfern Häuptern hängen; und mit einemmalt traten mir auf 
der Nacht in den "308, ‚ aus der wildeſten Natur in die 
lachendſte hervor. 

Alle Bergabbänge fentten ſich, entweder mit. Grad. bes 
deckt, oder von Wäldern beſch attet, ſteil nach den aucern 
Thälern binab, die unter meinen Augen zuſammen Tliehen- 
und in das große Thal, das aus ihrer Vereinigung entſteht, 
einen Theil der Gewäher führten, and denen die Garoune 
ihren Urfprung nimmt, Die. Abendſonge : beleuchtete einen 
meiten Horizont, der. ganz aus abgeſtumpften Berggipfeln 
beſtand, weiche die Meunſchen und Thiere künftiger Zeiten 
henutzen werden, und ſtufenweiſe ſich gegen die Ebenen hin⸗ 
abſenken, und ſich verlieren, wie die hoben Wellen des Octaut 
gegen ein fernes Ufer. ed 

Der anmutbige Roſenſtrauch sone Dornen, (Rosa al- 
pina L.) bedeckte faſt den gamzen Mlbang, den wir durch⸗ 
wanderten, und feine kleinen Roſen ſchmückten die grüne 
Fläche, und erfüllte die Luft mit Woblgeruch. Nie ſah ich 
auf den Bergen eine fo kräftige Vegetation; die Pllaußen 
ſchienen fich um den Platz zu ſtreiten. Die Bruchflüde des 
Marmors, ans dem die Zellen beſtehen, welche diefen Wei⸗ 
deplatz heberrfchen , künnen nicht Über feinen Abhang herab⸗ 
tollen , da fie durch dichtes, hohes Gras und. Gebüſche auf⸗ 
gehalten werden. Auch Liegen fie kaum in Rube da, .fa 
bemächtigt fich die Vegetation derſelben, bededt und umflicht 
Ge nach allen Seiten, und köſtliche aromatifche Kräuter 
wachſen neben ihnen, gegen Winde, Brot und Sewäfler 
gefchügt. Jeden Augenblick thaten wir. bier. einen Feblteitt;. 
bald ‚fuhren wir in ein Loch hinab, das vom Graſe überdeckt. 
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mar , bald gleiteten wir auf dem Pflanzenſchlamte Ans’, der 
die zahlloſen umbergeſäeten Felſentrümmer übersog 5: bey 
dieſer Beſchaffenheit des Bodens und unſfrer Gilfertigleit ſiel 


ieder von uns einigemal auf die Raſe, che wir die Wälber 


erreichten, die wir fchon lange unter uns erblickt hatten. Die 
jungfräuliche Erde der. Einsden, deren Einſamkeit noch nie 
vom Menſchen entweihet wurde, koönnte Feine ſchönere Bes 
Heidung haben, ald diefe Wälder, Die außerordentliche Höhe 
der Bäume, der Lupus ihrer Selaubung, die Dide alter‘; 
halb gerſtörter, und mit dichtem Mooße bededter Stämme , 
das Geflechte von tanfend emipor -Elstternden Pflanzen , bie 
Stärke derer , de zu ihren Füßen wachen. alles kün⸗ 
digt eine Natur an, die immer brreit iſt, bie. Mißhandlun⸗ 
gen, die fie vom Menſchen erduldet hat, wieder gut gu mas 
chen , und dem. Auge zu entziehen. Wir kamen fchnell durch 
diele Wälder , nachdem wir "auf ihrer feuchten ‚und fette 
Erde manchen Mißtritt gemacht hatten, und langten num 
in dem Thale von Artigue Tellineian.: Dies Thal 
iſt enge, und mit den nämlichen Wäldern Dede. — 

Der Strom des Sch5 PBomeron, der ſich endlich 
aus feinen Schieferfieinhanfen heraus gearbeitet Hat, nimmt 
nun eine feines Urſprungs würdige Gehalt an, und. rollt 
von Caſcade zu Caſcade, bis in den Grund des Thales Hüs 
ab. Wir folgten feinem Laufe; auf dieſem Wege funden win 
eine Höhle, aus der der Strom ſtürzt. den wir Im beim 
Schlunde der Maladetta verfchwinden ſahen; er bat nichts 
eingebüßt bey feiner unterirdiſchen Meife ; feine Waſſer bre⸗ 
hen ans dem Schooße der Erde als ein doppelter Strom 
hervor ‚, vereinigen ſich aber bald, und bilden eine lange 
Satarakte, die man zwifchen den Bäumen in die Tiefe hinab. 
rollen ſieht. Der fchönfte Fluß der Pyrenäͤen konnte eine 
durch fchönere Umgebungen ausgezeichnete Onellen haben! 
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Uunßer jetzt bequemer und fanft ſich ſenlender Weg führte: 
uns immer. am Rande des Abgrundes, worin die Garonuc 
rot, und im Schatten der Wälder bin, die alle. Abhänge: 
des Thales bedecken. : Bald kamen wir zu einigen. Hütten, 
die. von Weideplägen nmringt waren , nachher au Kleinen 
Geldern, die ein ganz artiges Getreide. bededte ‚-und endlich 
zur. Einfiedeley , die unfer Jäger zum Ziele unfers mühſeli⸗ 
gen Marfches gewählt hatte, Der Einfiedler war abweſend, 
und nun nahmen wir unfere Zufucht in ein anſtoßendes Haus, 
Es war hohe Zeit, daß wir ankamen. Die Wollen hatten 
ſich von den Bergen berabgefentt, und nun nahmen fie, vom 
. den Felfengipfeln los gewunden, - die Geſchwindigkeit wieder 
an, die Ihnen der. Wind gab, Kaum waren mir unter dem 
Obdache, als alles in Nacht verfanf‘, und der Sturm, 
mit: alt dem gräßlichen Getöfe losbrach, das der Blis und 
die Stedme nur in den ſchallenden Labyrinihen dieſer tiefen 
Abülær bösen laffen. 

»Tibull, der in Abſicht des ſinnlichen Verguũgens ein 
eompetenter- Nichter iſt, wußte fehr gut, wie viel das. Pfeifen 
der Winde, und das Geräuſch des Regens, unter ficherm 
Dbdache: "vernommen , zum Reise der Ruhe, und. zu dem 
Annehmlichkeiten gewiffer Situationen bentragen * ); zwar 
fehlte‘ viel dazu, daß mein Glück von allem dem begleitet 
geweien wäre, was. den liebenswürdigſten der Römer fo. 
glücklich machte; aber wenigfiens feblte dazu nichts von Sei⸗ 
ten des Sturmes ‚ der erduldeten Mühſeligkeiten, und Entbeb- 
zungen während des Tages, und vorber im Hofpitium; umd. 
da es · billig iſt, daß die Gene: eines armen Bergwanderere 





*) „ Quam juvat immites’ ventos audire cubanterg. — Et dominam 
tenero continuisse sinu ! — Aut gelidas hibernus aquas num. fuderit auster. — 
Sesurum somnos, imbre juvante sequi! L. IL EL 4. 





Chal von Artigue Celline, - 465 


ans. einfachern Elementen befieben , als die des Geliebten 
der Detia, fo genügte mir's dießmal, um etwas von dem 
Wonnegenuſſe zu empfinden, den er mit.fo viel Anmuth malt, 
die Donnerfchläge und das Brauſen der Eatarafte, im einem 
‚woblverfchioffenen Hauſe, und in einem bebaglichen Winkel 
am Feuer zu hören, wo ich und:meine Führer uns mit unſerm 
landlichen Nachteffen hefchäftigten, mo wir bereit: waren ‚' bey 
einigen Platten , an deuen wir um die Wette unfere Kennt 
niffe in der Kochkunft in Ausübung brachten, einen Appetit 
feben zu laſſen, um den uns die Leckermäuler Roms beneidet 
hätten, und mo mir gemüthlich mit guten, gaſtfreyen Dien- 
fchen plauderten, die und aufgenommen hatten, und die unß 
nachher, auf unſere Bitte, ihren Heuboden aufſchloſſen, we 
ich eine der erquickenden Mächte subrachte.n- weiche die gute 
Natur fo gerne demjenigen zuwendet, ber einfachen Menſchen 
‚mis einfachen, Wünſchen Ach wähert, und fich. in der glück⸗ 
Ueben. Lage. befindet, wo er frey von Neingkigungen und 
Sorgen , die ihm den Schlaf rauben koönnten, Die Ruhe durch 
die. Ermattung. des Körpers: erkaufen kann. ui cn 
MODas Thal won: Artigue Tehline, das Immer enge 
und ‚mit. Gebölz, bedeckt iſt, ſenkt Sch Hinter der Einſiedeley 
ſtärker nach dem Thale von Aran herabz bald Tommi. man 
ig daſſelbe binab, deſſen größten Theil der Strom einnimmt, 
Dis Abhänge der Berge. umber, die mit Wohnungen über⸗ 
füet find, die imwer zahlreicher ‚werden ‚ deren angebauete 
Umgebungen ‚ das Fortlaufen der Wälder durch Wiefen und 
Felder unterbrechen, - Bilden eines der -reispgdfien Gemälde, 
das man ſich vorſtellen kann. Der Weg ,. auf;dem man for 
geht, iſt, wie alle · Wege in der wittlern Hohe dieſer Berge, 
eize Art von Canal, worin das. Waſſer lauſt, das zux WWaß,⸗ 
ſerung der Wieſen beſtinmnt iſt. In dieſen Weg herah ent⸗ 
laden ſich die höhern Wieſen des Waſſers, das ſie befeuchtet 
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vat; dieſes zieht ſich nun im Wege am obern ande der 
tiefern Wioſen bin, und läßt ſich jeden Augenblick nach die⸗ 
fen hinableiten. Die Wäſſerung, auf welche hier weniger 
Fleiß als in den Alpen gewendet wird, macht alſo die Wege 
Faſt ungengbar , aus Mangel eines Fleinen Canales, der- ihnen 
tzur Seite. gegraben werden’ follte, um das Waller aufzuneh⸗ 
nen. und fortzufelten. Gs if eine böchſt befchwerliche Sache 
für. einen Fußgänger , . in einem folchen Bache fundenlang 
Yon einem Steine auf den andern zu fpringen, was den ge⸗ 
Ienfinen ; behenden Bewohnern des Landes. ein Leichtes iſt. 
den beſſern Theilen der Schweizeralpen if das Waſſer 
He: den Hirten ein viehimichtigerer Gegenſtand; er läßt nicht 
das Feine Baͤchlrin verloren gehen; er. fchafft nicht nur 
das Waſſer aus den Wegen, indem er es in Eandle fammelt; 
ſondern er: weiß es auch an Orte binzubringen, wo der Py⸗ 
renaͤenhirt nie gedacht hätte, daß man es hinſchaffen könne. 
Ein Fels, auf deſſen Oberfläche man nie etwas anderes/ als 
eine magere Weide finden würde, die auch oft unzugäugiich 
für das Vich wäre, wird: auf einmal mit ſchönen Wieſen 
dereichert; man ſieht/ wenn ihm die Natur das Waller ver- 
ſagt'hat, lange ausgehöbhlte Tannenſtämme an. fiellen , Benach- 
‚ Bärten Felſenwänden ſchweben, wo man Tie mit eifernen: Ha- 
ken, :oder mit in die Felſenſpalten getriebenen Pflöcken be⸗ 
feſtigt hat; ſie leiten die Bäche benachbarter Berge auf den 
dürren Felſen, und. Bienen demienigen ſogar zum Pfade, der 
"Bitte einſame Fläche wäſſert; das bier gepflanzte Heu wird 
in Bündeln in die benachbarten Thäler winabgeworfen/ wo 
man es dann ach Hauſe transportirt. 
Ein ſchönes DokßVdas in einer wilden/ aber prachtthen 
Gegend' liegt, befindet ſich an Ausgange des Thales von 
Artiguüe Telline. Hier kommt man auf der erſten ſteinernen 
Brücke fiber die Garonne, und überſchaut das ſchöne Baſſiu 
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des Menmbales ; wo der Flecken Viel liegt. So wie hier 
zwey Thäler zuſammen ſtoßen, ſo vereinigen ſich auch die 
zwey aus ihnen kommenden Garonnen, die in Maſſe und Ge⸗ 
ſchwindigkeit einander Ähnlich ſtnd, und einen gleichen Ur⸗ 
ſprung haben, und bilden allein ſchon einen Fluß. Er be⸗ 
Hält noch eine Weile den Ungeſtüm der Bergwaſſer bey, da 
ee noch in der Rähe feiner Quellen iſt, und feine ftürmifchen 
Welten braufen sehen die Felsmaſſen, die er jährlich beym 
Anwachſen feiner Gewäſſer mir fich aus den höhern Bergen 


führt: Doch Dient er fchon bier dem Menfchen, und führt 


das Holz fort, das man auf dem Abhange der nahen Berge 
fällt. Unaufbörlich ertönt das Thal von dem heftigen An 
prellen der Baumſtämme an den Zelfen feines Betted. 

So lauſt der Fluß nach St. Beat binad; unterhalb 
dieſes Siadichens nimmt er die Bigue aus dem Thale von 
Bacon: anf, nachher Bey Montrejeau die Nefte; 
unterhalb der Stadt St. Saudens; die eine koͤſtliche Lage 
Bat, und die ich als den Schlüſſel dieſes böhern Theiles der 
Pyrenaen anſehe, empfaͤngt er die Gewäſſer der Landſchaft 
EConſerund amd: der Grufſchaft Foir (dem Sattat und 
bie Ar rieg e) ehe er nach Toulouſe kommt, "wo er die 
Verbindung zweyer Deire bewirkt. - Dem Adonr und SIR, 
von Bearn überläßk die Garonne die Gewäſſer des ganzen 
weltlichen Theiles der" Phrenäen;  mit- den’ Gemwäflern ber 
Beege bon Bangtedoe und Auvergne 'verſtärkt, immer’ von 
den koſtlichſten Gegenden begleitet, zu Bordeaur mit zabl⸗ 
keichen: Schiffen and dem Reichthum "idee unermeßlichen 
Handels heftachtet sieht fie fich mujeifätifch nach dem’ "Dee 
bin, an deſſen Beibe gungen fie ſchon Antheit nimmt, und 
wird endlich zwiſchen Ufern, die ſich mehr als’ zwey Sianden 
von einander entfernen, ſelbſt ein Meer, weiches über den Rui⸗ 
hen eines ſich weithin ziehenden Felſengürtels, mit dem großen 
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Weltmeere —*8 ſtößt. Hier erhebt ch aus dem Schoeße 
der Gewäfler der Thurm von Corduan; dieler berühmte 
Pharus, der Zeuge fo wieler Schiffbrüche, die durch feine 
nächtlichen, warnenden Feuer don den Klippen, die ihn um⸗ 
riagen nicht entfernt werden können. 3 

‚. ‚Wenn man pon dem Puntte der Bereinigung deß Ta. 
les von Artigue Telline, mit dem Hauptzweige des Aran⸗ 
thales bis nach Viel binaufiteigt, fo ſindet gan dieſen Flecken 
in einem reichen und fruchtbaren Baſſiu, das die Garonne 
zurchſtrömt deren entfernteſte Quelle in den Bergen: ‚des 
Dort von: Peyre. blanque gegen Morgen ſich beſindet 
deren. Kamm dieſe Duelle, von der Quelle der Neguera 
Balaref a trennt. .‚Eine andere Quelle der Gaponne ik 


fſelhſt im Po rt de Vier, deſſen That. fich, gegen Süden 


exheht , und die Geräfer eines Theiles der. Momagues Ang: 
dites aufnimmt. Auf. der  entgegengefenten ſüdlichen Seite 
sneforingen , die ſaͤmmtlichen Quellen der Roguera. Ah 


‚fand feinen Grund zu glauben, daß im Thale von Augtz 


irgend, sine. Vergſpitze ſene, die ſich der der Maladetta an 
bie "Seite ſezen ließe; und ich muß glauben». ‚daß dieſer Berg, 


null, ‚großem uebergemichte alle diejenigen. beherrſche, welche 


rn zur. Baron, üfern,. und. in dep Reihe ne wa. 


et 


we... 


Ian der, Kihe je ..Diefe Gebirgreihen laufen a — 


meniger als ununterbagghen, fort. . Fedeß, Urgebirg mache mit 
den, fin on. daffelde anlehnenden Maſſen (pitery Urſprunges/ 


eine Hei e Kette aug, die mehr ober weniger mit det: großen 


Fetie —— ſortiauft 3. dag Urgebirg iſt gewöbnlich ‚Dig 
höchſte Spitze defiden ; die. ihm; angebörjgen Verge 112 
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zweyten Ranges werden ſtufenweiſe niedriger. Die nördliche 
Geite der Pyrenäen ſinkt unmerklicher gegen die Ebenen herab, 
als die füdliche. Auf der Südſeite der Pyrenäen muß man 
aniehnlichere Granitmaſſen finden; anf der Nordfeite eine 
srhhere Anbänfung von -Kalfmaterie, 

‚Der Kamm. der : Pyrenäen beftebt von der Bignemale 
bi⸗ zum Montperdu aus Marmor; non Diefem Berge bis 
am Port von Bielſa aus Granit. Hier findet man Mate⸗ 
rien der zweyten Ordnung, und. weiterhin Granit, dieſer ver⸗ 
ſchwindet abermals beym Port de la Pez, und zeigt ſich 
auf's neue beym Port von Clarbide und von Oo; auf den 
Granit dieſer Ports folgt ‚wieder Marmor. beym Port von 
Venasque; die ungeheure Grauitmaſſe der Maladetta 
trennt den Marmor diejes Ports: mad des Ports von. Biel, 
Jede diefer Branitinfeln bilder eine befondere Lleine Kette, 
Der Marbore fcheint eine Ausnahme, von wehren. Regeln 
zu. machen , die meiner Meynung nach aufgeſtellt werden kän⸗ 
nen; ſo exrſcheint er als ein Kallgebirg in:der höchſten Reihe 
einer. der ſüdlichſten Ausbengungen; es iſt nicht hloß An⸗ 
bong ceinta⸗ uxaebixges, ſondern bildet in derſelben ſogar den 
Kanm der Kate. In MWiderſeruche mit allem, mad ; ihm 
unmgiebt, hebt er, Ccichten zu den Wolfen empor , die bati- 
zontal. zu ſeyn ſcheiner, im der Gegend, mo ale Gebirg⸗ 
fhichten ſenkrecht gehen ‚ - umd- erreicht eine: Höhe, ‚die man 
webl ſelbſt im Kannme wicht mebr ſindet; er ſteht mitten. un⸗ 
ten Kallbergen, die ſich an Grauitherge lehnen, und ſenk⸗ 
ehe Schichten boben; man ſollte glapben, er ſeye ein gapı 
beſonderes Werl, das, nach Vollenduns der Dorenden, w⸗ 
nagocpert worden fee © :_ 

Hanser dem Port Biel und den Hanptaneiken der. * 
sony und Noguera, macht der Kamm der Pyrenäen die aller 
größte Ausbeugung im der ganzen Kette, und zwar gegen 


Rage , Feine. rubigere Einſamkeit denken. Die Burbe, die 
vom Portillon herab kommt, fehlängelt fich bier. über. die. Ab 
bänge;. Iehbaft und ſanft, wie. die Pique umen im Thale, 
mit. der fie fich vereinigt ‚ wähert fie die. Wieſen, ohne fie je 
an verheeren; and ſelbſt, wenn. eine vorübergebende Anſchwel⸗ 


hung fie über die fer hinqus treibt, giebt fie. den Graſe, 


weit entfernt ſein Grün zu gerſtören, neue Kraft, und IR bier, 
in der Yiene, der Neſte, ben bone ‚and dem größten Theile 
der Gtröme der Vyrensen ahnlich, aberſebr verschieden por 
denen der Minen „deren Ueberſchwemmungen faßg Immer ver⸗ 
derblich And; ſelbhſt dann, wann: fie. keine dichten Lagen -von 
Sand und Stein auf die, Wieſen führga ; ſetzen fie doch ziuen 
Schlamm: deiethft:ah-; der. Ge unfruchthar macht; . fie müß⸗ 
ten. ſich denn in, einmp der Seen gerrinjgt haben, welche bie. 
au in dieſen Schienen. in dem Magda permehtt. zu haben 
fein, ols ihre Veraßrome, mit einem ſolchen jan 
Onlmnc, verunzeiniset Sad. - 1: 

Ein gewiſſer Beobachter ſcheigt mir den wabren Grup 
die Verſchiedenbeit gefanden zu haben; er ſab nämlich, 
daß die Artimmer der: Schieferberge diejerigen hnd, weiche 
Die Bemäfer. der Schweiz am meiſtzg ben. ſich führen, weit 
ig ſolchen Schieferbengen am baufigen, und in der anſehn⸗ 
lichſten Menge Schutt herab ſtürzt; er bemerfte ferner, daß 
die Schiefer der Vyrenäen im Allgemeinen viel härter. feyen , 
als in den Alpen, und Geh: viel meniger-auflösten ; daß ‚man- 
in der Schweiz wenig Schieferbrücht Mude und! daß daſelbſt 
Die: Schiefer gewoͤhnlich von ſchlechter Qualisät wären; daß 
die Schiefer im Gegentheil in. den Varewien.de Menge und 
von trefilicher Qualität gu ſiaden fenenz daß diefe eine Menge 
Dyarg-Rrnfallifationen und, Quarzadern .enzhielten ; daß man 
ben. den Schiefern den, Schweiz nur SpathaKryftalliſatiotzen 
und nur Spatbabeen: finde; daß die Schiefer der Schmelz 
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ſtark meit Kalkerde gemiſcht ſeyen, ‚wodurch ihre Zerſtörung 
beſchleunigt wird, weiche ſich leicht im. Waſſer auflödt, das 
darüber hinlauft, und daß alſo daraus ein, für die Bien 
verderblicher Schlamm entſtebe. 


Die Burbe begegnet der Pique ein wenig oberhalb des 
Thurmes von Caſtelviel.“ In der Nähe des Ortes, mo 
Se ſich vereinigen, ‚flieg ich rechts auf den Abhang der Berge 
hinauf, bis zur Spige eines Felſens, wo ich noch einmal 
mit Vergnügen die weißen Gipfel des Berges von Do und 
feine Sisfelder erblickte. Von bier ſtieg ich wieder zum Thurme 
berab und a. das Thal von Baggereh. 


Ich habe mis überjengt, dag die aröfe Höhe, melche 
die. Burenden- gu :: erreichen: fcheinen , ſich zwiſchen ‚der Vi⸗ 
guemale und der: Moladetta in einem Raume von. etwa 40.000. 
Toiſen befinde; und es iſt nicht mehr zweifelhaft , daB diele 
Berge, die dem Aequator um 374° näher liegen, als die 
Alpen, aufs höchſte 600: Toifen: niedriger find, als ſie. Die 
Höhe von 17 — 1800 Toifen zeigt fich in den Pyrenäen in 
einer Strecke, die den ſSten Theil der Länge der ganzen 
Kette ausmacht ; und erfcheint auf's neue; wiglleicht. fo ziem⸗ 
lich in der nämlichen Größe, im Öftlichen. Speile derſelben. 
Die Eiszone der Alpen ſteigt wenigſtens zu ciner Höhe von 
1300 T., die der Pyrenäen höchſtens zu einer. Höhe von 300 
Taten. Nur auf denjenigen Plägen- der Berge kann ſich 
der Schnee in Eis verwandeln , wo derſelbe ſchmelzen kann; 
wo den untern Schichten Zeit genug gelaflen wird, das Schnee- 
waffer einzufangen ; wo dann die getränfte Schneemaſſe gefrie- 
en kann; wo die Wärme nicht lange genng dauert, um deu 
Schnee ganz zu zerſchmelzen. 
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Dan Tann annehmen, daB die uutere Grenuzlinie der 
Region des ewigen Schnees anf den Audes *) unter dem 
Henuator 2400 Toiſen über der Meeresfäche erbaben fen; 


anf den Schweizeralpen 1100 Toiſen. In den Ländern , 


die eine Breite von 80° haben, berübrt jene Grenzlinie die 
Dberfläche der Erde. Die höchſten Berge der Pyrenäen ra- 


gen höchſtens 600° Toifen über den untern Saum des ewigen 


Schnees. Der Gipfel der Andes, die an Höhe die Alpen 
beynahe um 800 ZToifen übertreffen , erhebt fich nur 800 
Toifen darüber: der Montblanc 1350 T.; unter allen 
befannten Gebirgen felgen die der Alpen am böchften über 
denfelben.- In den Alpen giebt es alfo unerſchöpfliche Sam⸗ 
melplätze des Schnees; das Schmelzen deſſelben geichiebt 
auf unermeßlichen Flächen; anſehnliche Waſſermaſſen wer⸗ 
den dem Gefrieren Preis gegeben; Lanwinen ſind immer 
bereit, den tiefer liegenden Schneehaufen zu Hilfe zu Tor 
men, die der Wärme der Gegend, wohin fie herabgeſtürzt 
find, unterliegen müßten, alles vereinigt ſich daſelbſt, die 
Hfurpationen der Eisregion gegen die untere benachbarte zu 
Begünftigen. - 

> Ein Tolches Umſichgreifen if in den Pyrenäen nicht mög⸗ 
lich; die Höhen find weniger mit Schnee belaſtet; in der 
Tiefe berricht eine-Rärfere Wärme ; das Elima, und die Fol- 
"gen der tiefeen Lage widerfegen ſich der Anbaͤufung des Schnees 
und Eifes, und die mäßigen Beyträge der obern Schueefelder 
verfchwinden bald durch die verzehreude Temperatur der tiefen 
Thäler. In den höhern Gegenden der Eiszone in: den 





*) „ Der Schnee des Vorenäen macht einen 5— 600 Toiſen breiten 
Streifen aus, von der Höhe von 1200 Toifen, wo cr anfängt immerwähr 
vend zu feyn, bis auf die Höhe von 17 — 1800 Toiſen, welche an die Re 
sion ſtoͤßt, wo er nicht mehr aufthaut.“ 


\ 


Syuendes', findet man da nur eine leichte Eisrinde, wo ein 
Gletſcher ſeyn würde, wenn die Bay ‚einige hundert Toi⸗ 
ſen höher wären. 

Vergebens find. die Andes gegen 800 Toiſen höher, als 
die Alpen; Ihe höchſter Berg der Ehimborace fleigt doch 
nur höchſtens 800 Zoifen über die Schneelinie, und dieſe 
Kette hat unter dem Aequator feine Gletſcher, die eine größere 
ausdebnung hätten ‚ als die der Pyrenäen. 

Der Montblanc bat eine Höhe von etwa 2450 Toiſen; 
da man nun die Schneelinie in der Schweiz in einer Höbe 
non 1190 Toiſen findet, fo. nimmt feine Schneeregion eine 
Höhe von 1350 Toifen ein. Der Chimborage iſt gegen 3220 
Zoiten bach; bier ‚bat: die Schneelinie eine Höhe von 2400 
Bifen; die Sehnestegien: uni * # al. 820 Toiſen 

bob. . 22 
| Der Bere won Oo, die Weladetta, der Mont 
perdu, De Bigmemale, die zum Kamme der. Pyrenäen 
gehören, haben in ‚einer Höhe von 1200 Toifen Eis. Nur 
anf der Nordſeite der Pyrenäen findet man cmigen. Schuee; 
die füdlichen Abhänge find nackend und ſteil. | 

Wer darauf geachtet ‘bat, :wie viele Zeit man braucht, _ 
um die Berge im Mittefpunfte der Alpen zu befleigen, wird 
nicht ohne Ueberraſchung die Leichtigfeit bemerlen, mit der 
man in den Porenden eine anſehnliche Höhe erreicht. -So 
ſtieg ich in Einem Tage, vom Hofpitinm in Bagneres aus, 
sum Gipfel der Maladetta, und wieder herab zur Sinfiedeley 
von Artigne Telline. Andere Wanderungen, die ich in dem. 
böchtien Gegenden der Pyrenäen gemacht babe, find nicht 
weniger merlwürdige Beyſpiele der kurzen Zeit, die man 
braucht, um fehr hohe Berge derfelben zu erſteigen; in den 
Alpen würde es mir nicht gelungen ſeyn, fo ſchnell gleiche 
Höhen zu erficigen. Um nur ganz bekannte Berge anguführen, 
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fo ſind der Eanigen und der Bir du 19 von Blgorke ſo 
zugänglich, daß auch mittelmäßige Fußgaͤnger in Einem Tage 
ihren Gipfel erreichen, und wieder zum Fuße des Bergas 
berabfleigen können; indeß der Buet in der Nähe des Mont⸗ 
blane, der nur 60 Toiſen böber if ald der. letztere, lange 
Zeit in den Mipen die größte Höhe war, zu der 6% die 
Beobachter empor arbeiten konnten. 

Die Felſen in. den Pyrenäen find fo Heil, ai vie 
den Alpen; die wahre Urfache der Leichtern Zugänglichkeit 
der Pyrenäen iſt bie geringe Ausdehnung ihrer Schnee⸗ uud 
. &isfelder, bey denen font die nämliche Gefahr , wie in den 
Alpen ik; doch bat man bey ihnen den Wortheil, daß man 
fchneller aus der: Gefahr kommt. Diefen Eis. und Schnee- 
feldern der Pyrenäen kaun man meiſtens ausweichen, und 
immer kann man fich mit den Hafen an den Füßen, und 
dem Beile in der Hand einen Weg über die Eisflächen bah⸗ 
nen. WBie-hiel größere Sthwierigkeiten legen dagegen” bie 
Eisfelder im den Alpen dem Wanderer in den Weg! fie find 
. von beträshsficherer Ausdehnung, bemächiigen ſich aller Zu⸗ 
gänge der Berge , vermehren ſchon in großer Ferne die Au— 
näherung zu den Spisen; und die Wuth der Bergſtröme, 
die von ihnen berabfommen , zerflört zum Erßaunen die Orte, 
wo fie ihren Weg nicht herabnehmen könnten. Kaum iſt man 
5— 600 Toifen in die Höhe gekommen, fo nehmen fchon 
Die Wüſten und Gefahren ihren Anfang; auf den fpalten- 
reichen , weit ausgedehnten Gletſchern muß jeder Schritt mit 
größter Vorficht und Bedächtlichkeit gemacht werden. I 

Ich brauche nur zu wiſſen, daß die Andes unter 
dem Aequator nur mäßige. Gletſcher haben können, um zu 
begreifen, wie man die Stadt Quito *) anf einer Höhe 





*) Die Stadt AnisoFiegt in einem ſchönen und fruchtbaren Thale der 
| | von 
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von 1600 Toiſen, nebſt reichen Geſilden finden kann; 900 
Toiſen unter der Schnellinie find hier die Thalet in einem 
blühenden Zuftande. | 

Der Iſardiäger bat daber in deu- sugänglichern Höhen 
dee PBurenäen ein beſſeres Loos, als der Gemfeniäger in dem 
Alpen; auch hörte ich nicht, daß die Leidenfchaft für dieſe 
Art der Jagd ihre. Schlachtepfer in den Pyrenden habe, Se 
wie in den Prenäen die Zugänge zu den Bergen minder 
ſchwierig, die Anhöhe weniger bedeutend, und die Schnee⸗ 
felder beſchränkter ind, fo IR auch die Machtkälte wenigen 
Brenge ; fo dauern die Orkane nicht ſo lange; fo ſind die 
"Hebel weniger hartnäckig; und in dem Falle, wo deu, Jä⸗ 
ger von übler Witterung überfallen wird , wie viel Grfgh« 
sen und Müpfeligkeiten werben ihm nur dadurch erſpart, da 
die Wüſten befchränfter find, und die Wohnungen. näher ! 
dann glaube ich auch nicht, daß der Iſard fo viel Wider⸗ 
ftand leiſten könne, als die Gemſe. Auffaltend ſchwächer liebt 
ee die ſteilen Felſen wenigers ſeltner ſteigt er zu den böbern 
Schneefeldern hinauf; und unſtreitig ßindet auch ben ihm 
die Muthloſigkeit Statt, welche, nach meiner Meynung / alle 
Thiere der Pyrenaͤen charakteriſirt, wenn man ſie mit bencn 
in den Alpen vergleicht. 

Wenn ferner die Alpen für den, dev. fit dut Hwanden/ 
mehr Gefahren baben,. fo legen die Pypenäen demjenigen 
mehr Schwierigfeiten in den Weg, der fie nach Sühen oder 
nach Norden durchreifen will. Sobald man fich von ben’ 
zwey Meeren entfernt, fo findet man die. Kette verſchloſſen; 
denn kaum wagt man cs, - die Paſſagen, die fchlecht gebahn⸗ 
ten Fußpfade in befiern Stand zu feben, wo der Menich 


if’, 
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Andes, 1500 Tolfen über dem Meere, 1700 T. unter dem Gipfel dei cbinoric 
ber 3220 T. Hoch iſt, und ich 820 X, fiber die Schneelinie erhebt. 
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gar nichts getban hat, um die Wine der Natur zu benutzen. 
Die Saumfeligkeit beyder Völker, in Abſicht dieſer Communi—⸗ 
eationen, macht den auffallendſten Eontraft mit dem beharr⸗ 
lichen Eifer‘, den die Alpenbewohner zeigten, wenn davon die 
Mede war, der Natur felbit zum Trotze, bequeme Wege zur 
Erleichterung ihres äußern und Innern Handels zu eröffnen, 

Der Gebirgbewohner der Byrenäen, der voll Feuer, 
Tätigkeit und Genie, aber Durch lange Feindfchaften , Die 
zwiichen beyden Neichen berrichten, gewohnt it, den Muth 
und die Geſchicklichkeit, die ihm eigen ik, nur in der Kunſt 
zn entwickeln feinem Nachbar zu fchaden, bat bisher feine 
Berge mit ihren Oeffnungen, nur ald enge Päſſe und Wälle 
angkſehen, indeß der Bergbewohner der Wipen die ſeinigen 
der brüderlichen Communication von Völkern unterwarf, die 
vom nömlichen Intereſſe beſeelt find, und wollte, dag fie, 
wie die Tyrannen , dem Bündniſſe weichen follten, das freye 
Menfchen unter fich ſchloſſen. 

Die Pyrenaͤen hätten noch Feinen Bes, den man mit 
Ehren anführen Fönnte, wenn nicht die Adminiſtration den 
Einwohnern , ohne ihr Verlangen, zu Hülfe gefonmen wäre, 
In den erflen Rang der Intendanten , die fich mit dem wich- 
tigen Segenflande der Eröffnung der Eommunicationen durch 
ante Straßen beichäftigt haben , verdienen Dir. de la Bauve 
und Dir, d'Etignuy gefept au werden. Die Straße von 
Dierrefitte nach Luz iR ein Werk des erſten. Der zweyte be 
fonders hat fich noch weit mehr ausgezeichnet: es nicht 
wenige Gegenden in Bigorre und Bearn, wo nicht ‚eine 
ſchopferiſche Hand wirkfam geweſen wäre. 

Die nämliche Veraͤnderung, die man in Abſicht der 
Pflanzen gewahr nimmt, wenn man fich den Falten Polarlän- 
bern nähert, bemerkt man auch » wenn man beym Beſteigen 
hoher Berge den Fältern Stegionen näber kommt; gleiche 
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Grade der Kälte bringen In benden Fllen eine gleiche Wir 
fung hervor; über der mittlern Höhe der höchſten Berge 
finder man feine Bäume mehr, fonderm nur noch Geblfches 
mit den Mooſen endigt fich in der Fältern, höhern Region , 
die Stufenfolge der Vegetation; dieſe findet man in dem 
ewigen Sommer der beißen Zone, fo gut, wie im ewigen 
Winter der Polarländer. Iſt man auf einem Berge in der 
Nähe der Region des ewigen Schnees, fo iR es chen fo, 
als wäre man in der Nähe der Bolarländer. Die doͤchſte Grenze 
der Vegetation befinder fich anf allen Bebirgen nicht in einer 
gewiſſen Höhe über dem Meere, fondern in einer beſtimmten 
Entfernung von der Region der ewigen Schnees. In dem 
Centraltheile der Alpen und der Pyrenäen nimmt die Vege⸗ 
tation , in einer Höhe von 1100 Toifen, und auf den Andes 
in einer Höhe von 2300 Toifen, wo man noch‘ Heldefraut 

findet, — alfo in allen diefen Gegenden bey der Schneelinie 
ein Ende. In den Undes endigt fih die Region der Ge 
büfche 450 Toifen unterhalb der Schneeltnie; in den Alpen 
und Pyrenãäen fleigt fie noch 150 T. höher nach derſelben, 
und endigt fich alfo 300 Toiſen unterhalb diefer ; die flärfere 
Verdünnung der Luft in den Andes ift vielleicht Schuid jener 
tiefern Lage der Gebüſchregion. 

Unmittelbar unterhalb der Mooſe, mit denen auf dem 
Hochgebirgen der Alpen und Pyrenfäen die Leiter der Vege⸗ 
tation endigt , erfcheinen die fogenannten Alpenpflanzen, die 
fonft nirgends als auf .diefen Höhen gedeihen; in voller 
Blüthe brechen fie aus dein Schnee hervor, den der Junius 
ſchmilzt. Hier finder man die Silene Acaulis; man 
seifft fie auf dem Gipfel des Pie du Midi an; Sauſſure fand 
fie auf dem Montblane in einer Höbe von 1750 Totfen. Fu 
diefen Höben fommt auch die reizende Gentiane zum Vor⸗ 
ſchein. Diefe einfamen , durch fo manche Einöden von unſern 
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Wiefen abgefonderte Gebirgblumen werben nicht felten von 
Abentbeurern unter den Papillons auf ihren fchwindelnden 
Hoben befucht und umflattert, Diele zerbrechliche Creatur, 
Diefe Art von lebendiger, fliegender Blume , wagt fich in ih⸗ 
gem irrenden Fluge oft fiber die Abgründe, von denen die 
Berge erſter Ordnung umringt find / und erhebt fich allmäh⸗ 
lich in die Gegenden der Atmoſphäre, wo der Donner ein⸗ 
beimifch ift,, und wohin ſelten der Adler feinen Sing nimmt; 
ſo haben alſe diefe Orte, über denen ein emwiger Winter 
ſchwebt, eben fo gut ihre Blumen und Schmetterlinge, alt 
die hyeriſchen Inſeln. 

Tiefer als dieſe kühnen, und nicht zu zähmenden Ge⸗ 
wachſe, erſcheinen die Gebüſche, an deren Spibe ſich das 
Rhododendron zeigt; man findet es 300 — 360° Toiſen un⸗ 
serbalb der Schneelinie, das beißt, in den Alpen in einer 
Höhe von 800 Toifen , und in den Pyrenäen 100 Toiſen 
höher. In geringer Entfernung folgen nun die Bäume; der 
Eidenbaum (Taxus) und befonders die Sembrofichte ( Pi- 
aus Cembro) gehen voran; fie fcheuen fich , fich ſtark zu 
“erheben; krumm und knotig ſtämmen fie ſich gegen die Or⸗ 
sane diefee Region; der eine widerfeut fich der Wuth der 
Stürme mit der Feſtigkeit feiner Fibern; der andere ſpottet 
ährer mit feinen dünnegefäeten , nabelfürmigen Blättern. Auf 
‚se folgt weiter unten dad ganze Gefchlecht der Harzbäume, 
der Sichten und Tannen, und auf dieſe folgen die Gewächſe 
der Ebene. 

Es iſt eine bekaunte Sache, daß die Luft der Gebirge der 
erſten Ordnung für die animaliſche Oeconomie eben fo zerſtörend, 
als die der niedrigen Berge ibr zuträglich if. Sehr viele 
Berfonen fühlen auf den Gipfeln der Alpen und Pyrenäen 
gar. manche Unbequemlichkeiten, eine ‚große Ermattung des 
Geiſtes und Körpers, Anfälle von Erbrechen, von Schläfrigkeit, 
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von Beängfligung , Schwindel ꝛc. 1e.; : mehrere Perſonen 
fpüren nichts auf Höhen, wo andere fehr viel leiden. Unter 
der Höhe von 1000 Tolfen fcheinen fich diefe Unannehmlich⸗ 
keiten noch nie geselgt zu haben; aber auf einer Höhe ‚ die 
über 2000 T. beträgt ‚, IR auch niemand von denfelben befreyet; 
in diefer Region iR die Luft zu dünne, und gu arm an den 
für die animalifche Deconomie nöthigen Beſtandtheilen (ga2 
oxigene), als daB der Menſch es lange darin aushalten 
Könnte 
Die Höhe, wo ber Menfch aufhört. bequem zu exiſtiren, 
iſt diejenige, wo die Herrfchaft der verfchiedenen Jahreszeiten 
ſich endigt , und die eines ewigen Winters beginnt. Diefe 
kaun nicht Lange der Aufenthalt des Menſchen ſeyn; hier if 
er iſolirt, abgefondert von allem, mas bienieden feine Exi⸗ 
ſtenz uuterſtützt; er befinder fich bier mie außer der Welt, 
und im Begriff, fie aus den Augen zu verlieren. Die Luft, 
die er bier einathmet, iſt trocken, und der Emanationen der 
bewohnten Exde beraubt , die ihm fo nöthig find. Eine Ant 
von Trägheit, ein füßes Ermatten bemächtigt fich feiner ; und 
dieſe Abſpaunuug nimmt ſehr ſchnell in dieſer, gegen alles 
was lebt und fühlt, feindſeligen Region au. Indeſſen findet 
hier zwiſchen den körperlichen Organen und dem innern gei⸗ 
ſtigen Leben, in Abſicht der Stärke, ein großer Unterſchied 
Statt; die Lebhaftigkeit der Ideen und Gefühle iſt ſo groß — 
die Imagination erlangt eine ſolche Thätigkeit, der Geiſt er⸗ 
Hält einen fo hohen Schwung, und die Gegenſtände, die ihn 
befchäftigen , ergreifen , und binreißen, find von denen dee 
gewöhnlichen Welt fo ganz verſchieden, dag die Seele.fich:von 
ihrem Sefängniffe fren zu machen, nnd is dem Tode der 
Siune einen Vorſchmack der Unſterblichkeit zu finden ſcheint. 
Herr von Sauffure hat in den Alpen, gegen Norden, 
fanftere , und gegen Süden fleilere Abſtürze gefunden, das 
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nämliche findet man im Centraltheile der Pyrenäen; eben 
ſo finder man auch auf der Rordſeite der Pyrenäen eine 
Menge Seen, anf der Südfelte aber nur Baſſius von Seen, 
die ihre Dämme durchbrochen haben, 3. E. auf der Südfeite 
des Eſpingo, des Spiiole, des Port von Venasque und von 
Picade. Sanftere Abhaͤnge finder man dagegen, fo wie einige 
Geen , auf der fpantichen Seite, wo fich irgend eine andere 
Kette an die füdlichen Kettenglieder anfchließt, 3. ©. in Na⸗ 
varra, bey den Bergen von Aralar; in Aragonien, zwifchen 
Jaca und Hueſca, und in Eatalonien „ auf der Seite der 
Eongite de Tremps. | 

Die erſte Kette der Pyrenfͤen fleigt von den Ufern des 
Oceans nach und nach immer höher, und wenn fie ihre 
größte Höhe erreicht bat, fo finft fie plöglich gegen das Aran- 
thal bin, herab; bier erhebt fich die zweyte Kette eben fo ,. 
erreicht in Rouſſillon Ihre größte Höhe, und ſenkt fich eben 
fo fteil gegen das Mittelmeer herab. Das Naͤmliche findet 
man-bey den Alpen; von Ofen ber werden fie gegen We⸗ 
Ren Hin immer böbers in Wallis und Savoyen erreichen fie 
die letzten Grade der Höhe; vom Montblanc an, dem Könige 
dee Alpen , fenfen fie fich nun plößlich gegen die Rhone hinab, 
-Diefe höchſten Theile der Alpen und Pyrenäen, die einander 
gegenüber ſtehen, endigen fich mit Fleinen Ketten, die diver- 
girend , fächerartig von ihnen auslaufen. 
» * 


. * 
„Vom Port de St. Lary, der das Thal von Balle⸗ 
longue endigt, kommt man, indem man rechts die Berge 
won Sagire und Bar Liegen läßt, binab ins Thal von 
St. Beat, das von fchönen Buchen- und Tannenwäldern 
umringt iſt. Dieſes Thal iſt eine Verlängerung des Aran⸗ 
thales. Dieſes wird im Süden begrenzt durch Aragonien, 
gegen Morgen durch Conſerans, gegen Weſten durch die 


— 
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Gebirge, die ed vom Luchonthale trennen. Es machte ſonſt 
einen Theil des Bistyums Komminges aus, und die Grafen 
diefes Namens Hatten big 1192 alle Souveränitätsrechte 
darüber. Nun kam durch die Verheurathung der Beatrix, 
Erbin der Graffchaft von Comminges, mit einem Herrn ans 
dem Hanfe von Aragonien, diefes Thal an Spanien, bey dem 
es immer blieb, 


Diefe Landfchaft bat eine Länge von ungefähr 37, My⸗ 
ziameter von Norden nach Süden, nämlich von dem Pont 
du Rot bis zum höchſten Punkte des Bontde Paillas, 
dee am nächſten gegen Spanien liegt; feine Breite beträgt 
ungefähr 27, Myriameter; es enthält drey große Fleden , 
fieben und zwanzig Dörfer und zwey Weiler. Der Hauptort 
it Viella. Er liegt im Mittelpunfte des Thales, in einer 
Höhe von 800 Met. Die zwey andern Flecken find Sa—⸗ 
fardu und Boffot.. Der erite Tiegt 31, St. füdlich von 
Viella, der zweyte beym Ausaange des engen Paſſes von 
Portillon, wo man nach Bagneres de Luchon kommt, drey 
Stunden von der Königsbrücke. 


Diefe Flecken Cdie man auch Städtchen nennt) und 
Dörfer enthalten Über 12000 Einwohner. Das Thal erzeugt 
weder Wein noch Obſt. Der Rocken, die Grundbirnen, und 
das Türkiſchlorn, das man biek pflanzt, reichen kaum Hin, 
die Einwohner vier oder fünf Monate lang zu ernähren , ob⸗ 
gleich während des Winters ganze Familien und eine große 
Zahl einzelner Menfchen das Thal verlaffen, um ihre Nah⸗ 
rung in den füdlichen Departementern zu fuchen. Man ver- 
fichert , daß das Einfommen der angepflanzten Pläne nicht 
über 140,000 Sranfen fleige. Der Grundsins des Thales 
beträgt gegen 15,000 Fr.; die Tannenwälder, deren. Holz 
man an franzöſiſche Kaufleute: abgiebt, die großen - 
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antgeiwäfferten Weideplätze und der Schleichhandel, find die 
SHanpnahrungsquellen diefes dürren Landes. 

Das Aran. und St. Beattbal fliehen durch die 
Königsbrücde miteinander in Verbindung; diefe ift die 
Grenge bender Reiche. Hier erfcheint bie Matur in einer 
erhabenen Geſtalt, und ihre Werke vergrößern fich in chen 
dem Maaße, als fie fih dem Mittelpunfte der Kette nähern. 
ueber die Vorberge fleigen ſtolze Gipfel empor , madte Fel⸗ 
»ſenzacken, die, aller erlittenen Angriffe der Zeit ungeachtet, 
den Charakter ihrer urfprünglichen Größe benbehalten haben. 
Man ſieht Hier Berge von Els aus den Wolfen hervorbli⸗ 
cken, die fo alt find als die Felfen, von denen fie getragen 
werden... Statt geringer Bäche , die in engen Schluchten 
murmeln, oder der Bergwaſſer, die den Bewohner der Ebene 
bad ergötzen, bald ihm die Früchte feiner Arbeit rauben, 
fi eht man bier ungebeure Waſſermaſſen jwifchen den Felfen 
berabdönnern, die nachher Leben und Fruchtbarkeit in den 
weiten Ebenen verbreiten, die fie durchlaufen, ehe fie ihre 
. Wellen mit den Wogen des Oceans vermifchen, 

So iſt es mit der Garonne ; im Hintergrunde des Aran⸗ 
thales entfpringt fie aus mehrern Quellen, die von uner⸗ 
meßlichen Gletichern genäbre werden; auf der ihm entgegen. 
geiehten ſpaniſchen Seite der Pyrenäen befinden fich die zwey 
Nogueraſtröme. Jene Gletfcher bedecken die Seiten mebrerer 
ſpaniſcher Berge, die fo dürre und fell find, daB gar feine 
Weiden darauf Statt finden Fönnen, daher fie die verfluch, 
ten Berge heißen. (Montagnes maudites); der Fluß, 
der ihnen feinen Urſprung verdankt, verdient biefen Bey⸗ 
- namen nicht; kaum iſt er aus dem Innern der Berge ber 
vorgebrochen, fo unterſtützt er fchon die Induſtrie der Men⸗ 
fhen. Die alten, in den fpanifchen Wäldern abgehauenen 
Tannen, fhwimmen auf feinem Gewäſſer den franzöfifchen 
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Sägenmühlen zu, die an felnen Ufern erbauet find: bald 
darauf empfängt er den Tribut der Pique, Neſte und Ar⸗ 
riege. 
Das Aranthal Keht mit dem Luchonthal durch den 
Portillon in Verbindung. Es iſt ein enger Vaß zwiſchen 
zwey ſehr hohen Bergen; Bier entſpringt die Burbe, bie 
ſich bald mit der Pique vereinigt, um die ſchönen Wieſen 
des Luchonthales fruchtbar zu machen. Bagneres liegt im 
Mittelpunkte dieſes Thales, beym Zuſammenftuſſe der Blaue 
mit einem Nebenſtrome. Die Schönheit der Anfichten um dieſe 
£teine Stadt her, die Geſundheit der Luft, die man bier ein- 
athmet, und die Eleganz ihrer Gebäude, würde fchon die 
Fremden berbenzieben, wenn man auch keine mineralifchen _ 
Waſſer bier fände. Die Kraft der biefigen minerallichen 
Waſſer gegen mehrere Arten von Krankheiten if erprobt. 
Man kann fich unmöglich einige Zeit In Baaner cs auf- 
balten , ohne die Bergkette zu befüchen, von der fie gegen 
Süden beherrfcht wird. In diefer Abficht muß man dem 
Laufe der Pique aufwärts durch die Wälder folgen; man 
kommt in diefefben, wenn man die Ruinen der Gmalt- und 
Rafurfabrif des Grafen von Benft, und etwas weiter 
oben, die des Fort Caſtelviel Hinter fiih bat. Ein Pfad, 
der den Krümmmmgen eines engen und öden Thales folgt, 
führt zu einem franzöfifchen Hoſpitium, wo die Maulthier- 
treiber, die nach Spanien sieben, ein Obdach und einige 
Nabrungsmittel finden. Bon diefem wilden Aſyl aus glaubt 
man die Grenzen des Univerfums zu entdeden; bier iſt der 
Kamm der Gebirge , der beyde Reiche ſcheidet; man kommt 
durch einen Zickzackweg binauf, und durch eine Felfenfpalte 
oben bindurch, die man Portde Venas que nennt; der 
Raum, der fich zwiſchen dem Hofpitium und dieſem engen 
Paſſe befinder, fellt ein Amphitheater von Ruinen dar; ſeine 
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traurige Einförmigkeit, wird durch vier Seen unterbrochen, 
deren bizarre Geſtalten die aroßen Erfchütterungen andenten , 
denen fie ihre Exiſtenz verdanten. 

Auf der Hälfte des Weges von Venasque bis Bagneres 
fiebt man bey der Ruͤckkehr vom Gebirge rechts ein Gewäfler, 
das fich in die Pique ergießt; dieß iR der Bergſtrom Lys, 
der in feinem fchlangenfürmigen und faft rüdgängigen Laufe 
zu bedauern fcheint, daB er das Thal verlaſſen Tolle, dem er 
feinen Namen gab, Dan feige nach feiner Quelle empor, 
dringe mit ihm durch dichte Wälder ; bald wird man für die 
Müpfeligfeiten dieſer Gebirgwanderung entichädigt. Nichts 
iſt lachender, nichts maleriſcher, als dieſes Lysſsthal, im 
das man kommt. Reiche Wieſen bedecken die Ufer des Stro⸗ 
mes, und verbreiten ihr glänzendes Grün bis weit hinauf an 
den Seiten der Berge; 240 Schennen von einem eleganten 
Bau fchünen zabliofe Heerden , und verwahren ihr Winter 
futter, Man Braucht diefe Herden nur während einiger 
Kochen von den Weideplätzen zu entfernen, um dem Srafe 
zum Wachfen und Reifen, und. den Eigenthümern zum Ein⸗ 
fammeln deffelben Zeit zu laſſen. Der Hintergrund dieſes 
Thales grenzt an die Kalkfelfen, welche den Kamm der Py⸗ 
renden unterſtützen; eine fehr hohe Caſcade verbreitet ihr 
Gewäſſer über ihre Seite; fie ſtürzt mit einer folchen wil⸗ 
den Heftigfeit in den Schlund hinab, den man Trou d’En- 
Ter nennt, daß ein dicker Dumf die Annäherung auf einige 
Toiſen unmöglich macht, Wälder befchatten den Eingang 
Des Thales, und begrenzen feine Weidepläge, 

Von Bagneres de Luchon ſteigt man neben dem 
von Do berabfommenden Fluße aufwärts, um in das Ar- 
bouſtthal zu kommen, das durch die Schönheit feiner 
Meidepläge ‚ bie von zahlreichen Heerden bedeckt find, und 
durch die malerifche Lage feiner Dörfer merkwürdig iſt. 
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Das Dorf Do iſt am öſtlichen Ende dieſes lachenden Thales, 


und ſcheint auch das Ende der bewohnten Welt zu ſeyn; die 


Gebirge, die es beherrſchen, kündigen den Eingang eines 
der wildeſten und einſamſten Thäler der Pyrenäen an; es if 
das Aſtothal. Der Strom, der in der Tiefe dieſer engen 
-Bergfchincht brüllt, kommt aus dem Seeuletio-GSee Der 
größte Diameter dieſes obalen Sees geht von Norden nach 
Süden, gegen Norden bat er einen natfirlichen Damm 
worin eine Spalte dem Strome feinen Urſprung giebt ; er 
erhält fein Wafler vom Eſpingoſee, aus dem ein Wafler- 
fall mit entſetzlichem Geräufche berabflürst. Der Keyftall 
diefer Waſſer ericheint um fo glänzender, da er mit braunen 
Selten umgeben if , die fich in einer Cirkellinie um den Se⸗ 
culejoſee herziehen; er iſt fifchreich, und Legt 1266 Diet. 
über der Meeresfäche ; man bat an feinen Ufern die. erba- 
benſten, prächtigften Anfichten. Die Wanderung nach dem 
Kamme hinauf ift mühfelig und gefährlich, aber es giebt 
wohl keine, die für den Bewunderer großer Schönheiten der 
Natur befriedigender wäre; | 

Ein ficherer Weg führt von Do nach dem Port von 
Peyre⸗Sourde. Diefer bat eine Höhe von 1357 Bet. , 
und trennt das Arbonfithal nom Louronthale. Die einfürmige 
Wanderung. dahin bereitet den Reiſenden zur angenehmen 
Veberrafchung vor, Ein magifcher Anblick erwartet ihn auf 
der höchſten Spitze des Vorts. Auf feiner Hinten Seite ſtel⸗ 


len fich mit Schnee bedeckte Berge dar, über welche die Ports 


von Elarbide und Pez führen; ihnen entſtürzen zwey Strö⸗ 
me, die in ihrem ſtürmiſchen Laufe eine unermeßliche Menge 
Granit⸗, Kalt und Thonſteintrümmer auf der Oſt⸗ und Weſt⸗ 
feite des: Pie du Midi de Genos mit fich fchleppen, und die 
Wüſte, die fie gebildet haben, mit ihrem Gebrülle erfüllen; 


aus ihrer Verbindung entſteht der Neſtefl u 6. Rechts umfaßt: 


S 
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der Reiſende mit Einem Blicke das Louronthal, das 
würdig wäre, von einem Geßner beſungen zu werden. Man 
eilt, in daſſelbe hinabzukommen, und ſchlendert dann gemäch⸗ 
lich auf einer der ſchönſten Straßen Frankreichs dahin, die 
ſich durch daſſelbe zieht; man ermüdet nicht, dieſe unermeß⸗ 
liche Ebene zu bewundern, durch welche die Neſte in langen 
Windungen ſich hinſchlängelt, dieſe weitausgedehnten Wie⸗ 
ſen, die von ihr fruchtbar gemacht oder zerſtört werden, wie 
es ihr einfällt , diefe großen Pflanzungen, welche die Seiten 
der umherliegenden Berge bereichern und ſchmücken, und die 
zahlreichen Dörfer, wo der Schiefer auf Dächern glänzt, 
die auf Mauern von Granit und Marmor ruhen. 

Allmählig verenat fich das Thal; die Nefte de Lonu⸗ 
ron, swilchen fteilen Zellen eingezwängt , wäflert nur noch 


Wieſen von mäßiger Größe, auf denen Wäldchen und weit 
auseinander liegende Wohnungen zerſtreut find. Unter Ara 


reau vereinigt fie fich mit der Neſte d'Aure, wo dann 
beyde vereinte Ströme, unter dem bloßen Namen Neſte, ein 
prächtiges Thal bereichern, und bey Montreiean ihr Ga 
mäfter mit dem der Garonne vermifchen. Bon der Stadt 
Ar reau kommt man auf einem Wege, der ſich nach Wellen 
zieht, auf einen fehr ſteilen Gipfel, den man die Hour 
quette oder Fourchette d'Aure nenut, und zu dem 
gleichnamigen Port, der in's Campanthal führt, Won dies 


ſer Höhe umfaßt man , mit einem. Blicke, das Aurethal, 


feine fchönen , auf grünen Wiefen und reichen Getreidefeldern 
geuppirten Dörfer, die alten Tannenwälder , welche die Hö⸗ 
ben um diefe glänzende Landfchaft ber krönen, und in füd- 
licher Ferne den Kamm der Pyrenäen, der das Gebiet der 
Neſte vom fpanifchen Thale Giſtain trennt. Vom Bort 
Hourquette kommt man hinab in's Baſſin von Paillole, 
und von da in's Campanthal. 
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Bareges. 





Kapitel 3 


Bareges, wohin ich jetzt wieder zurückkehre, liegt im 
Baftantbale, 666 Toifen Höher , ald das Meer; 212 Toi⸗ 
fen höher , als das eine ſtarle Stunde gegen Welten liegende 
Luz, welches der Hauptort des ganzen Cantons iſt. Diefes 
traurige Dorf liegt In einer großen, engen Tiefe, zwiſchen 
wilden , düſtern Felſen, von denen es zertrümmert zu mer“ 
den immer in Gefahr iſt; dieſer melancholiſche Wohnort, 
deſſen Anblick minder traurig if, wenn man ſich ibm auf der 
Weſtſeite von Luz ber nähert, ſteht im ſtärkſten Eontrafte mit 
dem lachenden Bagneres; unterdeſſen zieht doch die längſt 
befaunte , vorzügliche Wirkſamkeit feiner mineralifchen Waſſer, 
die ans dem dürren Berge bervorfommen , an deſſen Fuße es 
gebauet ift, immer eine große Anzahl Badegäſte herbey. Nie 
würde man daran gedacht haben, in dieſe wilde, ungelunde, 
enge Felſenſchlucht Wohnungen au erbauen, wenn das bier 
vorhandene , mineraliſche Waſſer nicht die leidende Menſch⸗ 
beit berbeygelodt hätte, Necht berühmte wurde dieſelbe erſt 
feit der Zeit, wo Madame von Maintenon den Heraon 
von Maine bieher führte; die Quellen waren damals bey 
mweitens nicht in dem Zuflande, in dem man fie jetzt findet. 
Der Ingenieur Bolard erbielt im Jahre 1737 den Auftrag, 
gute Einrichtungen für beyde Hauptquellen zu marben , und 
der Brunnenmeiſter von Verſailles, Chevillard, arbeitete 
unter feiner Aufſicht. Man verdankt diefen Männern die gute 
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Vertheilung der Waſſer und die Behälter , in denen fie auf- 
genommen werden. In den Jahren 1775 und 1777 wurden 
noch andere Quellen nach Bareges geführt; es. find aber 
noch Quellen übrig, von denen man auch noch Außen sieben 
könnte. 

Das Dorf beſteht nur aus einer Gaſſe, neben der man 
‘etwa 100 Wohnungen erblickt; die meiſten find fo ſchlecht 
gebauet, daß ſie den Namen der Häuſer gar nicht verdienen. 
Die Beſorgniß, daß fie jeden Winter von Lauwinen und 
Felſenſtücken, die iene mit fich führen, zertrlimmert werden 
möchten, hindert die Einwohner ‚, feilere Gebäude zu errich- 
ten; die eine Reihe diefer Wohnungen ſchwebt zum Theit 
iiber dem nördlich nebenhin Arömenden Balkan, am Fuße 
fehr feller , der Anpflanzung unfähiger,, dürrer Felſengebirge, 
. bie kaum mir etwas Grün bededt find , und überall bald 
verfallene Felfen feben laffen , die einen verderblichen Ein. 
ſturz drohen; und die andere lehnt fich an den Fuß des-füd- 
lichen, fteilen Gebirges an. Gegen die Mitte der Gaſſe find 
die Hüuſer nur ans Dielen zuſammengeſetzt, weil bier am 
meiſten von den Lauwinen zu beforgen if; man richtet dieſe 
Baraken gegen die Zeit des Beſuches der Bäder auf, und nach 
Verfluß derfeiben bricht nian fie wieder ab. . 

Etwa in der Mitte der Hänferreibe zur Lin'en, che man 
an den Ort kommt, wo die Breterbarafen find, ik ein Bias, 
der bisher von dem ſchrecklichen Unfällen verfchont blieb, die 
Bareges fchon fo oft erfahren hat; es iſt eine Terraffe, 
die etwa um 4 Treppen böber it, als die Gaſſe; fie if 
mit ſteinernen Blatten gepflaftert, und von einer Bruſtwehr 
umgeben ; längs derfelben find fieinerne Bänke angebracht ; 
unter diefer Terraffe find die Bäder für die Soldaten. 
and die Armen. Es find 2- abgefonderte Baſſins, deren 
jedes die Hälfte des Platzes nach feiner Länge einnimmt. Es 
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freten fo viele- Perſonen in dieſe Vaſſins hinein, als fie 
faffen fünnen ;. die andern warten auf den umberfichenden 
Bänken, bis es auch Platz für fie giebt. Die Fenſter, durch 
. weiche bie Luft in diefe Sonterrains fält, find ganz mit 
Schwefelblumen überzogen. Es follte durchaus in dieſer Ge⸗ 
gend von Bareges , die den Laumwinen am wenigſten ausge . 
fest it, ein Hoſpital für die vermundeten Soldaten errichtet 
werden ; die ihnen Beilimmten Häufer fönnen nur 60 Betten 
fafien ; die Kranken, die dort nicht mehr Platz finden, kom⸗ 
men in Privatbäufer , wo ihre Bedienung beſchwerlich und un⸗ 
volltommenift. Die H eilfräfte der Quellen find bey den 
hartnäckigſten Rheumatiſmen, Bichtfnoten, Hautaus ſchlägen, 
zurückgebliebenen Uebeln nach ſchweren Verwundungen ꝛc. ir. 
durch eine mehr als hundertjährige Erfahrung zur Genüge 
erprobt, Die chemischen Beſtandtheile dieſer Mineralwaſſer 
find: Schwefelleber, Ratrum, Meerſalz, Kalk⸗ und Thon« 
erde, und eine fette Subſtanz, die ſich in einem ſeifenartigen 
Zuſtande befindet. Die zehn Bäder, die man bier ſindet, worun⸗ 
ter drey Tropfbäder ſich beſinden, ſind weder die bequemſten, 
noch reinlichſten und beiterſten, wie überbaupt die ganze Bade⸗ 
anſtalt, beſonders was die Erhaltung der Quellen und die 
Vertheilung derſelben betrifft, ſehr großer Verbeſſerungen bedarf. 

In den Heinen Gewölben der Privatbäder bat man 
Badewannen ans roben Steinen angebracht. Dan denke fich 
ein gewölbtes, unterirdifches Gefängniß, in welches Luft und 
Licht nur durch die Thüre fällt; Mauern, die durch die 
Seit und die Dünſte gefchwärst find, fo bat man ein Bild 
von dem Orte, wohin die Kranfen aus allen Ländern ſtrö⸗ 
men, um ihre Geſundheit wieder zu erlangen. 

Man zählt bier vier verfchiedene Quellen: 1.) Die Quelle 
de Ia Chapelle; fie bat eine Wärme von 27° Reau. 
3.) Die Quelle de PEntree, 30%: 3.) Die Quelle 


> 
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du Zond, 33%. 4) Die königliche Duelle, 39. 
Die drey erfien find sum Baden beftimmt; ſelten braucht man 
fie zum Trinken, wo man dann das Waſſer kalt werden läßt. 
Das Waſſer der Konigsquelle it zum Trinfen und su Tropf- 
bädern beſtimmt; nur in außerordentlichen Fällen bader man 
dafelbft. Das Waſſer diefer Quellen bat zu allen Zeiten eine 
gleiche Wärme. Es hat einen Teichten Geruch und Geſchmack 
von Schwefelleber. Diele Quellen haben alle die nämlichen 
Beſtandtheile. Das Waller der Königsquelle beſitzt die Be⸗ 
ſtandtheile diefer Quellwaſſer in der gröfen Quantität, wird 
am meiften von den Aerzten verordnet, und das Publikum 
bat am meiften Zutrauen zu ihm, obgleich es Doch Fälle giebt, 
wo die andern den Vorzug. verdienen, 

Der große Zufluß der Fremden macht Bareges zu einem 
‚der theuerſten Bäder, beſonders da bier alle Lebensmittel, 
Geflügel und ziemlich gute Forellen ausgenommen, 12 — 15 
Stunden weit herbengefchafft werden müſſen; 12 Liv. koſtet 
daber bier wenigfiens der Tag. Die Bewirtbung if aut. 
- Mitten in der Straße if eine Art von Kaffehaus, mit einem 
traurigen ſchwarzen Saal, den man mit dem Namen eines. 
Redoutenſaales beebrt ; er iſt für die Bälle und das Spiel 
beſtimmt. Merkwürdig if bier der Damm von Louvois, 
eine Dauer , die unter diefem Miniſter, füdlih am Berg. 
abhange über Bareges , erbaut worden iſt, um den Ort, be⸗ 
fonders die Kapelle, die Bäder, die Caſerne, und die Woh⸗ 
‚nung der Offisiere genen die berabrollende Erde und Felſen⸗ 
füde des Gebirges gu ſchützen; fie leiſtet aber nicht mehr 
ſtarken Widerſtand, und bald wird fie, unfähig fich länger 
genen den Sturz der gegen fie andringenden Felſentrümmer 
zu halten, auf die fchwachen Gebäude berabflürgen, die fie 
fchügen fol. Etwas höher war einſt das Gebirg mit Eichen 
und Buchen bedeckt, und mehrere Einwohner von. Bareges 


erinnern 








Gefahr. Damm von £ouvois: Bareges. 1493 


‚einnern fich noch an die angenehmen Spaziergänge, die fie 
in ihren Schatten machten. Jetzt erblidt man nur noch einige 
zeritreute Bäume. Man follte den Ziegen, die den jungen 
Waldbäumen fo großen Schaden thun, den Zugang bicher 
vermehren, das Urbarmachen bier verbieten, und denen Bes 
lohnungen verfprechen, die auf diefen Anböhen neue Pflan- 
zungen anlegen witden, um ſo den Lauwinen entgegen⸗ 

zuarbeiten. | 


Bareges iſt in einer fehr unfichern Lage; genen füd- 
liche Lauwinen und Bergfälle, und gegen die Ueberſchwem⸗ 
mungen des. Baſtans, , die fürchterlich werden Fünnen , if es 
durch den fo fehr verdünnten füdlichen Ward oben, und den 
verfallenden Damm von Lonvois, fo mie durch den 
Damm Colberts, der nördlich dem Strome entgegenges 
fest if, ſchlecht geſchützt. Beyde Dämme ſollten beträchtlich 
vergrößert und verſtärkt werden. Das Wäſſern der füdlich 
in der Höhe liegenden Wieſen durch den Lienzſtrom könnte 
mit der Zeit den Herabilurg des Stüdes vom Berge zur Folge 
baben, auf dem die Wiefen liegen, und das durch vieles 
und ſtarkes Wällern Ioder werden kann; auch follte man 
dem Save, um ibn weiter von Bareges zu entfernen, von 
einem gewiſſen Punkte über Bareges an, ein neues “Bette 
graben , und die nördlichen Abhänge, unterhalb der Felſen 
Souriche, Aigat, und Souratge, wit Waldung Als 
planzen , um fich gegen den Herabſturz von Lauwinen und 
Selfen zu fihern. Dan bat bier jedes Jabr ſchreckliche 
Uueberſchwemmungen zur Zeit des Schneeſchmelzens 
iu beforgen, wo ungeheure Lauminen, befonders nach 

3. 30. 1. Abtheii. | "43 
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ſchneereichen Wintern, in den See Onecet ſtürzen, und einen 
großen Theil feines Gewäſſers beransiagen können *). 

Da Bareges wegen feiner hoben Lage in den Gebirgen 
den firenaften Wintern, und Befonders häufigen Lauminen 
ausgeſetzt iſt, fo wird es eigentlich nur in der Badeſaiſon 
vom Day bis zum October bewohnt "L Die Einwohner 
fehren dann in die nicdern Thäler, wo fle eigentlich anfäßig 
find , nach Luz, Esquieze ic. rc. zurück, und in Bareges 
bleibt niemand ‚ als 5106 ein einziger Mann, gewöhnlich ein 
alter Schäfer ; er wird alddann bald, ſammt dem Dorfe, in 
Schnee Segraben, und in feinem traurigen Verbannungsorte 
aur von Bären befucht, die jet diefen Felſenwinkel für 6 — 7 
Monate in Befig nehmen. Ben der Wiederkunft der fchönen 
Jahreszeit Tehren die Eigenthümer der Hänfer in Bareges 
wieder zurück, um ihre Hänfer wieder zur Aufnahme und 
Verpflegung der überall berbenfrömenden Kranken einzurich-, 
ten; eine Menge Handwerker befinden fich unter denſelben. 
Auch die Freunde der Natur begeben fich nach Bareges, um 
es zum Mittelpunkte ihrer Exeurfionen in dieſer Gegend der 
Pyrenäen zu machen. Mit dem Haberfade auf dem Rüden, 
und dem Hammer in der Hand, erklimmt der Mineraloge , 





*») „ De Damm von Louvois kann nicht mehe Tange dauern ; 
der Zweck feiner Errichtung war die Capelle, die Bäder, die Caferne und 
Officierswohnung zu ſchuͤtzen; aber alle Anzeigen ſind da, daß er bald zuſam⸗ 
menfallen wird, weil er auf dem Abhange des Berges, der ſich immer mehr 
auflößt, ein ſchlechtes Fundament hat. Auch beym See Escougouz, der eine 
ſo prächtige umgebung hat, find Anzeigen da, daß er eintt feinen Danım 
durchsrechen wird; wehe dann Bareges! man ſieht ſchon am nördlichen, 
ooͤſtlich und weſtlichen Rande halbzerſtörte Plätze.“ 

"+, „ Die Luft von Bareges iſt fo, daß man ſich bier häufig, in 
ben ichönften Tagen bed Jahres, am Feuer wärmen muß. Gar oft kann man 
am Johannistage alle Berge mit Schnee bedeckt fehen, 


l 
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mit dem Mineralienkenner und Führer Pontis, die Höhen 
des Pie de Lydtz, um in feinen Ruinen den Felſenkryſtall, 
den weißen Schört , den violeten Granat und andere Criſtal⸗ 
liſationen gu fuchen. Wenige Neugierige wagen fich mit die- 
fem kühnen Bergbewohner in die Höhle, mo er den violeten 
Schörl holt , oder in das Loch, wo er den Amiantb findet;, 
und in welches man auf den Bauche bineinfriechen muß. 
Bon Bareges aus wandert auch der Botaniker mit feiner 
Blechbüchſe über den Schultern, mit einem Stachelſtocke und 
Fußeiſen verfeben, nach dem Pie de Leyrey, und nach 
dem See Eſcougouz, um dafelöft das Antheriacum lilia- 
strum L., das Lilium martagon ( Türfifch.Bund) , und 
eite unendliche Menge anderer interefianter Pflanzen zu 
ſuchen. 

Von Bareges aus werden häufig Excurßonen nach dem 
Die de Leyrey, dem Pic de Ende, und ihren Thälern 
und Seen, nach dem Pie du Midide Bigorre, nah 
dem Thale von Campan, von Gavarnie, von Cat 
teres ꝛc. gemacht. Kleine Spaziergänge macht man häufig 
nach den in Fleiner weſtlicher Entfernung von Bareges, am 
füdlichen Bergabbange befindlichen Luftplägchen , die man 
Sopha und F Heritage a Colas nennt. Dan befucht 
den einen Ort, um dafeldit auf eine angenehme Art fein 
Abendbrod zu verzehren, und den andern , um daſelbſt Blu⸗ 
men zu fammeln, mit denen er überſäet ik. Einige Reiche 





Unterhalb Bareges ift auf der Nordfeite, in der Höhe, ein anmuthiger „ 
ebener Plag mit Hütten überſäet; die erſte derfelben wurde ehemals von der 
Wirtwe Scarrond bewohnt , die nachher eine fo große Rolle am Hofe fpielte, 
Die manmigraltigen Abſtufungen von Grün bilden hier ein fo anmuthiget/ 
freundliched Gemälde, bag man fich nicht fatt daran fehen Kann.” 


« 
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kamen ſchon anf den Einfall, auf dem Sopha, Collationen , 
Bälle und Feten zu geben. Diefer Ort verdankt feinen Na⸗ 
men einer Raſenbank, auf den die Genefenden fich gerne 
binlagern. Hier gab einft der Cardinal Rohan eine glänzende 
Mahlzeit. Man erinnert fich auch noch an einen lächerlichen, 
reich gewordenen Thoren, der auf den Einfall Fam, um fich 
einer Dame von Hofe gefällig zu machen ‚ bier eine Felfenichlucht 
au illuminiren, und angesündeten Branntwein in Strömen 
. berablaufen su laſſen. Sm Jahre 1762 wurde diefer Platz 
Roncherolet genannt, wegen der brillanten Fete, die der 
ſchönen Frau von Roncheroles von Herrn von Verac bier 
gegeben worden war. Doch iſt auf diefem allzuberühmten 
Platze die Ausſicht nach allen Seiten beſchränkt; dagegen 
bemerkt man auf l'Heritage a Colas mehrere Pics, die ſich 


‘fiber zahlloſe Hügel erheben. Das Plateau von Betpouay, 
das noch weiter weſtlich, auch am ſüdlichen Abhange liegt, 


wird auch oft von den Badegäſten beſucht ). 
"Die auf der Südſeite von Bareges liegenden Berge, 


die lange im Sonnenglanze liegen, bieten, mitten in ihren 


Ruinen , anfehnliche, gut angebauete, ebene Pläge an. Bon 


dieſer Seite kommen die Lauwinen; die Nordfeite von Ba- 


zeges it ihnen weniger unterworfen : doch löst fie ſich von 
Tag zu Tag mehr durch den Schnee auf, der bier durch 
Gebüſche und Waldparthien zurückgehalten wird und fchmilst, 
ſo daß derfelbe früher oder.fpäter die Urſache ihres Einſturzes 


and des IUnterganges von Bareges werden könnte, 


\ 





*) Es giebt viele Reiſende, die während ihres Aufenthaltes in Bareges, 
in dieien für-die Naturfreunde fo höchſt intereffanten Gebirggegenden, Feine 
andern Eafcaden gefehen haben, ald die ber Bapequellen, und fein anderes 
Grün, als dat Grün von Teppiche des Trenteun. 
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. * a 
» Auf dem Wege von Luz nah Bareges bat man 
immer den Gave von Baſtan zur Seite, man feige ein 
tranriges , nacktes, enges Thal binauf , das er durchlauft und 
vermwüftet. Gleich beym Eingange erblickt man links die alten 
Gemäuer des Schloßes St. Marie, die auf die malerifchefte 
Art auf einem Felſen firen. Zwey Stunden weiter liegt 
Bareges in einem fo engen Theile des Thales, daß die 
- einzige , bindurch Taufende Straße, auf der einen Seite, die 
Hänfer gegen den Berg drüdt, und auf der andern fie nö⸗ 
thigt , über dem Gave zu ſchweben. Zunächlt um Bareges 
erblickt man nichts als berabgeroliten Felſenſchutt, und man 
Gemerkt deßwegen bier faft nichts von der urfprünglichen Zeich⸗ 
nung des Thales. Die Bäder liegen am Fuße eined uner⸗ 
meßlichen Schutthaufens im, Schuge eines kleinen Gehbölzes, 
von dem fie gegen die Lauminen gefichert werden. Auf einen 
folchen , jenſeits des Save befindlichen, ungebeuern Schutt⸗ 
haufen , haben die Hirten Wieſen angelegt ‚und einige Woh⸗ 
nungen erbauet. 


Das Baſtanthal Tanft von Often nach Welten, da faſt 
alle andere. von Norden nach Süden, bis sum Kamme der Py⸗ 
renden binauf flelgen. Der Platz, wo beym Kamme der Py⸗ 
renäen ein von Norden berauffieigendes , franzöſiſches Thal, 
mit einem von Süden fich erbebenden fpanifchen , zuſammen 
ftoßt, und wo man alfo aus einem Lande in’s andere kommt, 
beißt bey den Einwohnern Port; fie find mehr oder weni 
ger hoch und gangbar, Diefen Namen giebt man auch den 
Plätzen dießſeits des Kammes der Pyrenäen, wo die böbern 
Ende zweyer franzöſiſcher Thäler zuſammen ſtoßen. So ſtehen 
das Baſtan⸗ und Campauthal durch einen Port in Verbin⸗ 
\ dung, den man Tourmal et nennt; das lehiebe hat die 
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gewöhnliche füpliche Richtung. Die Wafler von Bareges, 
St. Sauveur und Cauterets fcheinen die nämlichen 
Beſtandtheile zu haben; .aber in verfchiedenen Miſchungen. 


Man bemerkte in den Waſſern von Bareges eine Meine Quan- 


tität Schwefelleber , Natrum, Meerſalz, Kalterde, eine thon- 


artige Erde, und eine ferte Subſtanz, die fih in einem fei- 


fenartigen Zuftande befindet, Nach dem reaum. Thermometer 


Bat die beißefte Quelle von Bareges 39° Wärme, die heißeſte 


don Cauterets AA“, und die beißefle von Gt. Sauveur 32°. 
. Wir verliehen Freytag den 17ten July Nachmittags 
Bareges, in Gefellfchaft eines Führes, der und den Weg 
noch dem Waſſerfalle und Amphitheater van Ga— 
varnie zeigen Tollte; allein er war und ganz überflüßig, 
da der Weg dahin nicht zu verfehlen iſt, indem er fich im⸗ 
ner an den Gave von Bau hinzieht, der daher Fommt. 


Gar zu gerne bätte ich den Pie du Midt befliegen ; allein 


er war weit berab mit dickem Nebelgewölke bededt. Der Weg 
von- Bareged aus gebt befiändig das - Thal abwärts, in der 


Nähe des Baſtans, den man immer zur Nechten Hat, gegen 


Welten hinab. Es fehlt auf diefem Wege nicht an interef- 
fanten Gebirganfichten; und je näher man Luz kommt, 
Das ganz in der weſtlichen Tiefe unten, St. Sauveur 
gegen über liegt, das man jenſeits des füdlich herabkom⸗ 
menden Gave von Pan, am Fuße des ungeheuer hoben Ge⸗ 


birges Lithoneſe erblidt, deſto mehr ermeitert fich das 


Thal, ein deſto anmuthigeres und erhabeneres Gemälde ſieht 
man um fich- ber verbreitet. 

Unterhalb Bareges erblict man Mühlen am Baſtan, 
der mit ſchönen Weiden und Pappeln befchatter it, und 
bier angenehme und zahlreiche Caſcaden bilder, übrigens iſt er 
ein wilder und verwüftender Strom, der , wenn ihn gefchmol- 


- genen Schnee‘ anfchweht, Pflanzungen, Heerden und Häufer 


. - * 
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mit fich fort reißt. Seine Wuth wird am Fuße des einge 
fürgten Berges Sers gebrochen; weiterhin erfcheinen Häu⸗ 
fer im Thale und auf den Höben umber zeriirent ; male 
rifche Felſengipfel, Felſenmauern und Bergabhänge ſtellen 
ſich dem Auge dar; das Thal ſelbſt iſt traurig, nackend und 
enge; wir kamen an den ſüdlichen Bergabhängen vorüber, 
über denen ſich die genannten Luſtplätze Sopha, l'Her⸗ 
mitage a Calas und Betponuavp befinden; dem letztern 
Plateau und Dorfe gegen über erſcheint nördlich, auf einer 
anfehnlichen Höhe , das Dorf Sers mit feinem Gebirge, 
an defien Fuße man vorbey kommt; es ſtellt wilde, ſteile 
Felſen an der Seite einer tiefen, von einem wilden Strome 
. amögegrabenen Bergfchlucht dar; dieſer fürmifche Steom 
fällt von Fels zu Fels, und ſtürzt endlich in den Save hinab. 
Faſt ihm gegenüber kommt von Süd⸗Oſten ber ein anderer 
ſteil herabraufchender , Hlendend weißer Bergſtrom, über den 
eine ſteinerne Brücke führt; er beißt Le Juſte, und ent 
fpringt aus mehreren Seen, die am Fuße des Pie du Bm 
garet und des Neonvieille liegen. | 
MWeiterbin erbiidt man links auf der Höhe das Dorf 
Vialat, und gegen über ‚ vechts auch auf einer Anhöhe, das 
Dorf Viey; Hinter dieſem letzten erfcheint weiter gegen 
Norden der hohe und fpisige Gipfel des Pic de Sarden. 
Noch näher gegen Luz bat man links das Heine Dorf Eftere, 
und rechts das Dorf. Eſquieze, und den Net des alten 
Schloßes St. Marie; dieſe Naine, die auf dem Gipfel 
eines Holirten , gegen Süden und Werten ſteilen Felfen höchſt 
malerifch erfcheint , feffele befonders die Aufmerkſamkeit des 
Reiſenden; fie iſt mit ihren Felfen eine ausnehmende Zierde 
diefer fchönen Landſchaft; die Umgebung, in der wir und, 
befonders in der Nähe von Luz befanden, ift äußerſt reizend; 
und da wir befchloffen hatten, in Rus au Übernachten, fo 
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fchlenderten wir ganz gemächlich durch diefe malerifche, mild- 
ſchöne Landſchaft, und blieben überall nach Herzensluſt fle- 
ben, wo wieder etwas Schönes zum Vorfchein Fam. 
| — | 

„In dieſem fchönen Baffin uon Luz, das 272 Tot» 
{en tiefer liegt als Bareges, if der Boden bis zum Gave 
von Pau binab mit blühenden Feldern und einem reichen 
Wieſenteppiche bedeckt; mit Vergnügen erblickt nen das 
zierliche Luz, mit feinen reinlichen Wohnungen, zwiſchen 
laubreichen Baumgruppen; auch das elegante Badehaus von. 
St. Sauveur gewährt, von den ſchönſten fchattigen Bäu—⸗ 


mæen umringt, einen malerifchen Anblick, und die unge 


beuer boben Pics von Litboueſe endigen, auf eine 
majeſtätiſche Art, das herrliche Gemälde, Dieß Baffin- erin« 
nert an das von Argeles; aber es Tiegt höher im Ge⸗ 
birge; es bat weniger Ausdehnung und Fruchtbarkeit, und 
feine Schönheiten find von einer ernftern Art; man mag 
aber in daſſelbe kommen, von welcher Seite man will, fa 
iſt es immer ein Ort der Ruhe für das Auge und die Seele; 
Überall erblickt man bier Tachende Wiefen, reinliche und zahl. 
. reiche Wohnungen. Die zwey Bergſtröme, welche bier zu⸗ 
fammen kommen, baben ihre Wuth beym Heranstreten aus 
ihren wilden Thäleen verloren; die umliegenden Gebirge 
baden fih der Cultur unterworfen, und find mit Feldern 
and Weideplätzen bededt; nirgends wird man bedroht; alles. 
iſt ruhig; Hier findet der Het einen - fichern Zufiuchtbort, 
wenn die Anhöhen, auf denen er mit feinen Heerden herum⸗ 
irrt, mit Schnee bedeckt worden find. Luz if ein kleines 
Städtchen, liegt am Ende Diefer Ebene, im tiefiten Theile des 
Thales, am Fuße des Pic de. Leyren, eines Ieicht erfieig- 
lichen Berges , defien Gipfel, nach Heren Darcet, der auf 
feinen Abhängen meteorologiſche Beobachtungen anfellig, 877 


r 
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Toifen höher iſt, als die Thürfchmelle der Kirche von Luz. 
Das Städtchen hat eine ausnehmend angenehme Umgebung *). 

Luz befkebt nur ans wenigen Häuſern; unter ibnen bu 
finder fich eine Kirche, von der man behauptet, daß fie den 
Tempelberren gehörte, man fiebe in derfelben eine jetzt ver- 
ſchloſſene Thüre , welche ebemals die einzige war, durch wel- 
che die unglücklichen Cagots eingeben durften **). Bey Zus 
endige fich das Baſtanthal; man iſt jegt In dem von Süden 
nach Rorden laufenden Thale von Bareges, das fh 
von Pierrefitte bis nach Gedre erſtreckt; awifchen Pier 
refitte und Lourde liegt das Lavedanthal, und zwiichen 
Sedre und dem Ampbitheater des Marbore iſt das Gavar⸗ 
nietbal, Das Thal von Bareges hat etwa 4000 Ei, 
mwohner , die in 17 Dörfern und einigen Weilern wohnen; 
wie Adiernefter find fie auf Felfengipfeln , und zum Theil 
auf angepflanzten Plateformen der Berge erbauet, von einer 
lachenden Vegetation umringt ***). Luz iſt der Wobnplatz 





*) „Für den Reiſenden, der von Lourde und Pierrefitte dad Barege⸗ 
Hat herauf kommt, und ſich durch wilde Felſenengen durchgearbeitet hat, 
iſt der plötzliche Anblick der weiten und prächtigen grünen Ebene von Luz, 
mit ihrer impoſanten Umgebung von der Höhe herab, äußerſt überraſchend und 
Besaubernd. Der Reifende , der von Rus aus dad Thal hinab reidt, follte 
wicht vergeſſen, wenn er die Höhe erreicht hat, wo man dieß reizende Baſſin 
ganz überfchen kann, fih noch einmal umzuwenden.“ 


”, „Die Cagots werden ald elende, mit dem Ausſatze befirafte Wien, 
ſchen betradhtet. Sie haben in ihren Gewohnheiten , in ihrem ganzen Beneh⸗ 
men etwas, dad Eckel und Verachtung erweckt; amd ihr Athem, der ver 
sifter zu ſeyn scheint, erweckt vollends Abſcheu; fie mußten ehemals rothe 
Bappen auf den Kleidern tragen. Eie haben jetzt Feine hefondern Thüren und 
Plätze mehr in den Kirchen; ihre Wohnungen nähern fich den Dörfern mehrz 
auch giebt es jet viele, an denen nichts von Grerinismus merklich if. Im 
Iychontgate findet man noch fehr viele.” - | 


23) „Ich nahm meinen Weg auf Gavarnie su, mit mehren Perſo⸗ 
nen, die von. Barege famen, um die Wafferfalle und Schneebrücke des Am⸗ 
phitheaters von Gavarnie, das gewöhnliche Ziel dev Neugierde der Badegäfte 
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mehrerer Perfonen , die während der Badezeit fich in Bareges 


aufhalten, und allerien Profeffionen treiben. 


* 
x 


* 

„Aus dem Baſſin von Luz *) kann man eine Menge 
hieher auslaufender Thäler beſuchen; bier iſt der gemein⸗ 
ſchaftliche Mündungsplatz von zehn Gaven, die. bundert 
Gletſchern entſtrͤmen, womit die Gipfel bey ihrem Urſprunge 
bedeckt find. Diefes Defile if einer von den Orten , zu denen 
man immer wieder gerne zurückkehrt, die niemals den Reiz 
der Neuheit verlieren , die immer neu bleiben für den Maler, 
den Dichter und den Beobachter der Natur. So oft ich daſ⸗ 
ſelbe auch ſchon in allen Tagszeiten, unter allen Umſtänden 
beobachtet babe, fo verweile ich noch immer. gerne vor. diefen 
enge zufammengefchobenen Dies , fo ferne ich mich noch im⸗ 
mer gerne bin vor dieſe donnernden Gatarafte, und. ergüße 
mich noch immer an den grauenvollen, fteilen Abſtürzen. Die 
‚große und. Fühne Natur dieſer Gegend kann niemals , weder 


r 
/ 
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qui fehen. Im Becken von Luz erreiht man das Gavarniethal wieder ; daß 
den obern Theil des Lavedaner ausmacht, in bad man zu Lourdes, oder 
befier zu Pau ſelbſt hereingeht. Zu Lourdes fieht man einen Paß den Wes 
zum Becken von Argeles durch die Selfen eröffnen, vor wo aus ein anderer 
Pag zum weniger ausgedehnten Becken von Vierrefitte führt. Von hier bis 
Luz seht ein noch engerer Paß, der fich in einem noch befchränktern Becken 
endigt. Don Luz nad) Bavarnie findet man den nämfichen Wechſel Fürzerer 
Paäße und engerer Becken, bis zu demjenigen, das unter dem Kamme der 
Grenzberge ſelbſt Liegt, und ihre Bäche aufnimmt. Alle diefe Becken waͤren 
eben fo viele, im Vereinigungspunfte mehrerer Gießbäche, gebildete Seen; alle 
diefe Päße waren eben fo viele Kanäle, in denen das Waſſer von Stockwerk 


zu Stockwerk, in Geſtalt langer, fürchterlicher Catarakten herabſtürzte ehe 


es das Bette aushöhlte, worin es jetzt flieht.” 


*) „Das Thal von Luz iſt mit einem Teppiche vom ſchonſten 7 zartſten 
Grün bedeckt. Hier ſahen wir rechts den Pic von Vicos, ein mähßig 
hoher Berg in der Kette der Pyrenäen, der aber abſichtlich hieher geſtellt 
worden zu fenn ſcheint, um das landſchäftliche Gemälbe zu verſchönern.“ 





| 
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durch ungefchidte Schilderungen , noch burleſke Malereyen, 
noch durch Herbenftrömen von Menſchen, welche der Ruhm 
derfelben. bieberlockte, zum Trivialen berabfinfen;, immer 
wird fie das Erflaunen und Vergnügen des Mannes von Kennt- 
nißen und Sefchmad ſeyn; und nach welcher Seite ihn von 
bier aus auch fein Pfad führen mag ‚ fo wird er nicht vorüber 
geben, ohne fih bier vor der Majeſtät der Pyrenfäen zu 
bengen. 

Vergebens bat man zu eilen; bier eilt man nicht. Jeder 
Punkt der Route fordert feinen Tribut. So wie man diefen 
Fleinen Raum betritt, fo nehmen die Gebirge einen fchönern 
Charakter an. Das Baſſin von Luz muß man von den Thür- 
men von St. Marie betrachten, deſſen ebrwürdige Reſte 
den revolutionären Zerfiörungen , wegen Mangel an Puls 
ver entronnen find; nicht obne Aeberraſchung ſetzt man 


bier auseinander, was dieſer Umfang von verſchiedenen An- 


biiden und Gegenfländen enthält, da erdlicdt man 8 — 9 
Dörfer , deren jedes fein befonderes Clima bat; da find 2— 3 
verfchiedene Völker, mit eben fo viel verfchiedenen Arten des 
Landbaues; es .ift bier eine Provinz, ein Land, eine Beine 
Melt in einem Raume, den ein einziger Berg mit feinem 
Schatten bedeckt. Zu Saffis pflanst man noch ein wenig - 
Mais; Eſquieze und GSerre befisen Walzen: Ville 
nave und Gruſt haben nur kalte Wieſen und Weideplätze 
in der Nähe des ewigen Schnees. Die geringite Verſchie⸗ 
denbeit der angepflanzten Plätze in Abficht der Tage, Höhe, 
Sentung , Feuchtigkeit, oder Trockenheit, bringt Verſchieden⸗ 
beit in die Produkte einander ganz nahe liegender Plätze; und 
in diefer Region von mittlerer Höhe, die gleich viel mit der 
Ebene und dem Gebirge nemein bat, findet man den Pflan⸗ 
senreichthbum beyder. Die Pflanzen des Hochgebirges felgen 
big hieher herab, und die der Ebene bis bieber herauf, 


gg 
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» Der Eingang des Thaled von Gavarnie nimmt noch. 
Theil. an dem Schmucke des reisenden Baſſins von Lu z. Der 
Gave dieſes Thales bat nicht, wie fein Bruder im Thale 
von Baſtan, nackte und verheerte Ufer. Bäume nähern ſich 
feinem Laufe; Wohnungen beberrfchen ibn. Bald darauf 
fiebt man ibn von dem fchönen Bogen einer Brücke bededt, 
die hinüber zu den Bädern von St. Sauvenr führt; bier 
ift fein Bette enger; aber lebendige Felfen, und nicht traurige 
Trümmer bilden feine Ufer; und fo lauft er in feinem tiefen 
Berte bey St. Sauveur vorliber , deſſen einfach und länd⸗ 
lich gebauete Häufer auf die malerifchefie Art über dem Abs 
grumde fchweben, den er durchlauft. 

Dan läßt aufdem Wege von Luz nach Gedre und Gavarnie, 
St. Saupeur aufder rechten Seite , jenfeits des Stromes, am 
Bergabbange, liegen s bald folgt nun auf das lachende Schau. 
Spiel der Wiefen des Baſſins von Luz , ein ernfterer Anblid, der 
zu den großen Scenen vorbereitet, denen man entgegen geht.” 





Wir machten uns den 18. July von Luz aus frühe auf den 
Weg nach dem Gavarniethale ; die sierlichen Gebäude von St. 
Sauvenr glänzen weſtlich am Abbange ded don Süden 
‚nach Norden fich ziehenden, gewaltigen Gebirges , am Fuße 
der mazeftätifchen Pics von Lithoueſe, aufs freundlichſte 
und malerifchefte, zwiſchen einer Menge der ſchönſten Bäume, 
in der Morgenſonne. Wir famen nun in ein enges, von ho⸗ 
ben Felfenbergen umgebenes Thal, durch welches der Weg 
hoch über dem Gave von Pan , an dem’öfllichen Gebirgabhange, 
ſich hinzieht. Dean follte beym Einteitte in das Felſenthal 
erwarten, im Hintergrunde deſſelben, den Marbore zu er—⸗ 
bliden ; man fieht aber nur den fpigigen Gipfel des Bi 
mene; der ganze Reſt der füdlichen Kette wird durch den 
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Haufen von Bergen verſteckt, von denen man eingeſchloſſen 
iſt. Nicht weit von Luz erblickt man links, auf einem Hügel, 
die Capelle St. Pierre. Weiterhin ſieht man auf der 
nämlichen Seite, auch auf einer kleinen Anhöhe, ein ſehr 
anmutbiges Gebäude in einer der allerſchönſten Lagen; es 
bat das Anſebhen eines kleinen Schloſſes, und iſt von vorne 
mit einer von Bäumen befchatteten Terraffe gefchmüdt, zu 
der ein fanft ablaufender Weg führt; bier wohnte einſt ein 
allgemein in der Gegend verehrter Landmann Cabanious, 
mit feiner anfehnlichen Familie, in patriarchalifcher Ein 
tracht. | 

In einer Heinen Entfernung von diefer Wohnung ver- 
engt fi das Thal plötzlich; die Gebirge zeigen fehr hohe 
Gipfel, und fehr ſteile Abhänge. Am Fuße fenfrechter Frl 
fen brült der Gave, wie swifchen zwey ungebener boben 
Mauern , in einem engen Bette , deſſen Tiefe das Auge mit 
Srauen mißt. Es iſt Fein Thal mehr, es ift eine Schlucht ; 
es iſt ein durch die Höhe und das nahe Zufammentreten der 
Gebirge, deren Anblick von majeſtätiſcher Schönheit, obgleich 
Grauen erweckend iſt, düfterer , enger Paß, in den fein Son- 
nenſtrabl dringen Tann. Wilde Perſpeltive treten jeßt an die 
Stelle lachender Anblide; doch begegnet man den fchönften 
Pflanzen der mittlern Region der Pyrenäen; die reihe Bu - 
Yaubung, welche der Buchs⸗, die Ulmen-, Rinden-. und zahl⸗ 
loſe Geſträuche zwifchen den Felfen verbreiten, geben dieſer 
düſtern, einfamen, fchweigenden Wildniß einen wahren Reis. 
Die letzten Wiefen , die man erblicht, find mit einer feltenen 
Art von Hyacinthen bedeckt, welche der Botanifer die ſpa⸗ 
nifche Hyacinthe nennt; auf fie folgt die prächtige 
Neite Dianthus superbus ; man findet fie in der Nähe 
Des großen Regenbettes mit einem Bache , das man in diefer 
" Gegend Riou -maou, den böfen Bach nennt, wegen der 
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Verwüſtungen, die er zuweilen anrichtet, ehe er in den 
Save fällt; alle Mineralogen kennen dieſes Regenbett. 

Hier iſt die ſonderbare Gucceſſion von Kalk. und Horn⸗ 
ſteinen bemerkenswerth, worinn auch Zeolithen in allerley 
Formen gefunden werden. Die Alpennelfe, Cheiranthus 
alpinus , und das 'Sifymbrium der Pyrenäen be 
Heiden bier die Felſen; der Weg, den man verfolgt, iſt in 
demfelben eingehauen, und ziemlich fchmal; an gewiſſen 
Drten kann man leicht von einem Schauer ergriffen werden, 
wenn man rechts über die Heilen Abſtürze in die anfchnliche 
Tiefe hinabblickt. Indeſſen find die Felfen von oben bis un- 
ten mit Bäumen bededt, Die in den Felſenſpalten Wurzel 
gefaßt haben , wo fie von den oben berabfließenden Waſſern 
Fenchtigkeit erhalten. Mancherley Gebüfche und Bäume , alle 
von einem fehonen Grün, find bier ein befonders angenehmer 
Anblick, da ihre dichten Maflen die Steilbeit mancher Pläge 
verhüllen.. 

Das Deftle wird nun immer enger; die Farbe der Lands 
ſchaft immer brauner; die Felſen werden immer ſteiler; der 
Save brüllt in tiefem Abgrunde; der Weg führt über einen 
Selfenvorfprung, der über den Save beraus tritt ; man erreicht 
den Fuß des Pic de Bergons und das fruchtbare Fel— 
ſenkarnies, das man Paſſage de FEchellenennt*). Dicker 





“, „Der Weg in's Gavarnie That fleigt, wie man St. Sauveur 
hinter ſich hat, nach und nach in die Höhe; man kommt über einen Sels 
-fenvorfprung , der über dem Abgrunde fchwebt, bey dem bald die legten Spu⸗ 
ren bed Sort Efcalette verihwunden ſeyn werden, das einft hier erbauet 
. wurde, um pen bier befindlichen ſchmalen Theil des engen Paſſes su vers 
ſchließen. Hier find die Felſen ausnehmend fteil, und man fieht feine Woh⸗ 
nungen mehr. Mehrere Ströme, deren Quellen in den weſtlichen Bergen find, 
vollen, ſtürzen, fchleihen, unter allen möglichen Geſtalten, in den Gave 
hinab; bald brechen fie aus wilden Bachfahrten heraus, bald eilen fie auß 
dichten Schatten hervor, bald bemächtigt fich derſelben eine lange Reihe vor 
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Name kommt davon her, daß man, da der Fels allzu ſenkrecht 
war, ibn nur auf Einem Wege paſſiren konnte, der ſehr ſteil 
von Fels zu Feld, in Form einer Treppe , in einen furcht- 
baren, 80 — 100 Zuß tiefen Abgrund binabführte, von wo 
aus man wieder auf eben fo rauben und mühfeligen , trep⸗ 
penförmigen Felfenpfaden in die Höhe fleigen mußte. Diefer 
abfchenliche Weg ‚, den nur die kühnſten Bergbemohner gien⸗ 
gen , koſtete mehrere Menſchen und Thiere das Leben. Er 
wurde einſt, um die Einfälle der Spanier aufzuhalten, durch 
einen Kleinen Thurm befchüst, in den man Tag und Nacht 
auf die Wache zog, und durch den man durchaus palfiven 
mußte. Er war zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von 
großem Nutzen gegen die aragonifchen Räuber, die man 
Miquelets nannte , welche kamen, um das Thal zu plüns 
. dern und zu verbeeren, und die ſonſt vieleicht bis nach 
Lourde berabgefommen wären. Einige in dieſen Thurm, 
den man La Tour des Anglais nennt, gefiellte Männer, 
Sonuten fie anfbalten *). 

Dan ſieht noch Reſte diefes kleinen Thurmes; man 
nannte ibn auch die Redoute, die Feftung, das Thor 
von Spanien. Im Sabre 1708 wurde eine Parthie von 
den genannten aragonifchen Rändern von einem Schwarme 
braver Bergbemohner aufgefangen, und einer nach dem an- 
dern über die Felſen in den Abgrund geſtürzt. Bor etwas 
mehr als 50 “Fahren wollte bier ein junger Menfch den Gurt 
feines Pferdes Härker anziehen, verlor das Gleichgewicht , 





Sägemühlen ; diefe benutzen ihre Schnelligkeit, beſtimmen ihre Richtung, 
und.geben fie der Natur nicht eher wieder zurück als bis fie ihre Arbeit für 
den Menſchen vollendet haben.” 


*) »Dieſer Thuem muß in fehr alten Zeiten erbaut worden ſeyn, als 


die Engländer noch Herren diefer Gegend warm, da man ion noch den Turm 
der Engländer nennt.” 
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und fiel 7 — 800’ über die Felſen herab in den Abgrund. 
Mr. Santonnet, damaliger Pfarrer von Luz, wagte jetzt 
edelmüthig fenn Leben; am Rande des Abgrundes warf er 
ſich bier auf die Knie, flebete den Himmel, ibm fein gutes 
Werk gelingen zu laſſen; ergriff darauf erblaffend das Seil, 
das man ihm darreichte 5; er wurde in den Abgrund binab- 
gelaffen , und kam umverfehrt zu dem Unglüdlichen, den 
feine Gegenwart tröftete, und der bald darauf in ben Armen 
feines treuen Seelſorgers verſchied. 

Der ſchrecklick: Tod dieſes jungen Menſchen erinnerte 
an äbnliche, bier fchon vorgefallene Unglücksfälle, und ließ 
neue diefer Art befürchten. Die Odrigfeit des Thales von 
Bareges gab alfo den Befehl zur Erbauung des jepigen be 
quemen Weges, den man felb, zu Bferde machen kann; ein 
Wert, das der Nömer würdig if, wenigſtens wegen der 
Schwierigkeiten ‚ die befiegt werden mußten. Im Jabre 1762 
wurde in diefe fo gefährlich zu paffirenden Felſen ein Kar⸗ 
nied ausgehauen, und fo entſtand ein etwa 8 Fuß breiter und 


so Toifen langer Weg; eine Mauer unterfügt ihn, und 


mar bält ihn mit aller Sorgfalt in gutem Stande: da er 
Beine Bruſtwehre bat , fo muß man ſich wohl auf ihm in Acht 
nehmen. Die Zellen bier find mit Büfcheln von Berbafe 
eum Myconi üuberdeckt; es krönt auch die Niiche, wo 
eine Inſchrift ſtand, welche die Undankbarkeit ausgelöſcht hat, 
und die wieder hergeſtellt werden ſollte. Nicht weit von 
bier iſt ein Echo, das mehrere Sulben wiederholt. 
Papillons verſchiedener Regionen begegnen ſich bier 
wie die Pflanzen verſchiedener Climas. Der Mach aon, das 
Pfauenauge, der Bulcan. die Nacres, geben dem 
Apollo voran, der fich in ihrem leichten Schwarme, durch 
die Sicherheit feines Fluges, auszeichnet. Wehe dem, der 
ihn bier verfolgen wollte! mehr als jeder andere, der Rube 
abgeneigt, 


f 
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abgeneigt, und immer fertig zur Flucht, ſchwebt er bald, 
dem Garne entromen, über dem ſchützenden Abgrunde. Der 
Urocere, dieſes ſchöne Inſekt, das feuchte und ſchattige 
Orte liebt, entfernt ſich zuweilen von den harzichten Bäu⸗ 
men, um bis aͤn die Gegend von Sia hinabzuflattern. Hier 
ſind die Felſen ausnehmend ſteil. Mehrere Bergwaſſer, die 
rechts auf den wailichen Bergen entſpringen, gleiten, rollen, 
Büren in den Gave in allen möglichen Geſtalten herab; 
bald.beaufen ße ans wilden Regenbetten, bald aus düſtern 
Schatten hervor; weiterbin macht eine lange Reibe von 
Sägemühlen Gebrauch von ihrem reißenden Laufe. Man ſin⸗ 
det hier neben dem Wege eine reisende Quelle, die man La 
Fontaine d’Andiol nennt. Man fommt bier auch an einem 
enormen runden Steige vorüber, den die Verghemehner 
Peyre ardone ( Pierre ronde) nennen. 
Etwa eine halbe Stunde *) von der Echelle kommt 
man an einen Ort, mo man ſehr tief, anf einem Feilen 
Zickzackweg, binapkeigen muß, um anf einer ſteinernen 
Brücke über den Gaer au kommen; esik die Brüde von 
Sia, oder von Mrtigue Dan erblict dabey, in dee 
Tiefe unten, zerſtreute Hänfer anf einer Fleinen Plateforme; 
fchöne Nußhäume umfcharten ſie; große Zelfenblöde trennen 
fie von einander; ss if der Weiler Sta. Die Brüde bi 
ſteht nur aus Einem Bogen , der 64/ **) Über dem Berg⸗ 
ſtrome ſchwebt. Bon derſelben ſieht man den zwifchen ſentk⸗ 
rechten Felſenmauern, die mit der Lilie der Pyrenäen ge 
ſchmückt find, eingeswängten Gave, eine gewaltige, Donnernde 





*) „1000 Zoifen.” 
vr) P} Etwa 90/.2 
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Catarakte, die Catarakte von Artigue, im Schatten 
von Linden und Abornbänmen bilden , mit denen die Zelten 
bekränzt find. Mit Blitzeseile Kürze fein ſchönes, meer⸗ 
grünliches Gewäſſer kochend unter der Brite, durch die 
Kruͤmmungen eines Felſenlabyrinthes, ohne Wellen und ohne 
Schaum hinweg, über das ſich ein dichtes und ruhiges Laub⸗ 
wert hinwolbt. Die alte, in Verfall gekommene Brücke ſelbſt, 
die mit dem Hypericum nummularium , und mit Epben 
bekleidet iſt, der von ihrer Wölbung in regelloſen Kränzen 
herabhängt, fcheint in dieſem angenehmen, wilden Gemälde 
auch ein Werk der Natur zu ſeyn. Auch die Felſen, auf 
- denen die Brücke ruht, find mit fchönen Pflanzen überfleidet; 
intersffante Blumen und Pflanzen in Menge ſchmücken die 
‚Rafenpläge umher , die Wieſen in-der Nähe, und bringen 
aus den Spalten der Felſen hervor. 


\ 


| F— 

» Zu Sia wird die, Natur wieder ‚ein wenig anfter 
und die Vegetation bekommt neues Leben. Nichts kann fri- 
fcher ſeyn, ald die. von Nußbäumen beſchatteten Wieſen, 
wo fich die 5 dder 5 Häufer verbergen, die den Weiler aus⸗ 
machen”). Der Steom -theilt die Häuſermaſſe in zwey Grup- 
gen; die fchmale Brücke verbindet fie wieder ; die fer 
Kind nahe bey einander und fenfrecht abgefchnitten. Bey die⸗ 
fer Brücke, in den Spalten der nahen Felfen, auf den Wie, 
fen , findet der Botaniker eine Menge intereffanter Pflanzen. 
Bon: diefer Brüde an bat. man den Gave zur Linken, und 
die Zandfchaft wird mweiterbin mit jedem Schritte trauriger 
und wilder; man fiebt von dem Ufer des Gave, zu dem 


*) „ Die Käufer von Sia werden von Nußbaumen beſchattet/ und durd 
Felſenblocke von einander bseiondert. 
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man herabgeſtiegen iſt, nichts als hohe Gebirge, ‚deren gleich⸗ 
fürmiger Abhang ſich ſteil erbebt, und faſt immer ohne Nu⸗ 
hepläge , ohne Vegetmion und ohne Wohnung ik. . - 

Nur in weiten Entfernungen erblidt man da und dort 
eine einfame. Hütte , auf dem Abhange eines langen Schutt 
bügels, wovon ein Theil mit Gras bedeckt iſt; oder eine 
Sägenmühle, die man kaum unter deu enormen Felfen« 
trämmern erfennen Tonnte, womit: die Ufer des. Stromes 
überfäct find. Am Ende diefes traurigen Thales kommt man 
bey einer Tangen hölzernen Brüde an, die in der Mitte anf 
Steinen. ruht, die nachläßig über einem Granitfelfen aufge 
tbörme find, der den Strom theilt; dieſe Brücke neunt man 
Le Pont de Lesderroucat; bey ihr indes. man: die düſtere 
Belladona. Ungebeure Maſſen von Kallkſteinen, mit wei- 
Ienförmigen Adern , find an beyden Ufern verfireut. Ben 
diefer Brüde entdeckt man fchon einen der Felſenthürme des 
Marbore. Kaum ik man über dem Strome, fo öffnen fich 
Berge ‚und man teite in's fchöne Baffin von Pragneres 

„ Hier begegueten ung Hirten, die von den. naben 
Gebirgen Spaniens berabgrlommen waren, um andere Weir 
depläpe zu fuchen. Feder trieb fein. Vieh vor fich ver. -Eig 
junger Hirt wanderte an.der Spitze jeder Heerde , rief mis 
der Stimme und. mit der Glode die Schafe, die nicht rächt 
nachfolgen wollten, und die berumfireifenden Ziegen, die fich 
snaufbörlich: entfernten. Hinter den Schafen kamen die Kühe, 
aber wicht mie in den Alpen mit erbobenem Haupte und dro⸗ 
bendem Blide, fondern mit einem unruhigen und. ſchtucn 
Weſen. Hinter ihnen kamen die Stuten , ibre herumgnuteln, 
den Füllen, die jungen: Manltbiere, die boshafter, und Eid 
ger find; und endlich erſchien, der Patriarch und feine Fran 


— 
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zu Pferde, mit den jungen, binter ihnen ſitzenden Kindern x 
der Säugling im Arme feiner Mutter, mis einem Stüde 
ihres großen fcharlachenen Capulets bedeckt; die Tochter , 
während des Reitens mit Spinnen befchäftigt; der Heine 
Knabe zu Fuße , mit einem umgekehrten Keſſel coiffirtz der 
Jüngling iſt als ein Jäger bewaffnet; und derjenige von 
den Söhnen, dem die Familie befonders. die Belorgung des 
Viehes anvertraut bat, zeichnet fih durch den Salzſack aus, 
dev mit einem großen rothen Kreuze geſchmückt if. Ein ante 
ibiges Gemälde des Hirtenlebens aller Jabrbunderte und aller 
Gebirge der. Erde! So Tam fchon vor mehr als 3000 Fahren 
der. Hirte daher gezogen , den und Moſes fchidert; Dich war 
die Lebensweife der Hirten und Heerden der Wüle, die fchon 
in den älteſten Zeiten von den Griechen Beobachtet wurde; 
fo fand ich fie in den Alpen, und fo wieder in den Byrenäen.” 





Bir waren bisher in der Kühle des Morgens ‚im Schat- 
gen des wilden Felſenthales, dabin gewandert; oft_fchauernd ‚ 
von falten Schneelüften ummeht, deſto überrafchender , erfren- 
licher war uns num der plögliche Anblick des lieblichen Baſſins 
von Pragneres, das wie ein Eleined Paradies, in diefen 
grauenvollen Felfenwüften , im Glanze der Mergenfonne , vor 
uns lag, deren Strahlen uns hoͤcht willfommen waren, und fanft 
erwärmten. Das anmutbige Dürfchen Tieat mitten auf der 
lieblichen Meinen Ebene, an dem Orte , wo ein Save, der 
- von Oſte fommt, ſich mit dem Gave von. Pau vereinigt. 
Jener Gave kommt von den Höhen des Neouvieille und 
entipringt auf dem Gipfel des Col, der den Reouvieille uud 
Pie long von einander trennt; er fommt aus einem öden 
Thale, das ehemals mit prächtigen Tannenwäldern bedeckt 
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war; die Säge verwüſtete fie, und num find die traurigen 
Reſte derfeiben den Köhlern überlaſſen. Der Eingang im dies 
ſes Thal bey Bragneres iſt dagegen weich uud Tachend ; doch 
it. dad Thal van Pragneres dieß noch mehr; anmuthige Bä- 
che von Bäumen befchattet, durchfchlängeln daſſelbe; Wieſen 
und ſelbſt Felder, bedecken den Fuß der gewaltigen, 
kegelförmigen Gebirge, von. denen es umſchloſſen iſt. Die 
wenigen Häuſer des Thales oder Baſſins pon Pragneres 
find von Gemüßgärten umgeben, und von 6 — 7 Familien 
bewohnt , die ans Luz berfiammen.. Der unangebauete Theil 
dieſes Thales iſt mit Buchs bedeckt, der fich bier. einge Träf- 
tigen Begetation erfreut, und. an voriiglice, Grůhe er⸗ 
reicht. J 
Dieſes Feine Thal ſteht 1 allen Seiten in Verbin 
dung mit: den hoöchſten Kegiogen der Pyrenäen. Auf der 
rechten weſtlichen Seite oͤffnet ſich das Thal von Trim- 
vareille; es iſt noch wilder und wüſter, als daß genannte 
äftliche, der ſchönes Wieſen ungeachtet, die feinen Eingang 
fehlen; es ſteigt bis zu den Oranitkämmen empor , wel⸗ 
we; die öſtlichen Zweige des Thales von Cauteres beherr⸗ 
ſchen. Dieſe öden Pläte ßnd der Zulluchtsort des Stein⸗ 
bockes, der aber fo- fehr verfolgt und daher fo ſelten der 
worden iſt, daß ihn die Jäger faſt nicht mehr kennen. 
Man findet hier auch Bären: und Luchſe; aber. die Zerſtö⸗ 
rung der Wälder hat ihre Zahl auch ſehr vermindert; die 
Vögel des Gebirges lieben das Thal dom Pragneres; der 
Waſſerſtaar beſucht feine, Bergſtröme; die. Grasmüde der 
Alpen bewohnt feine. sFelfen ; der Manerfpecht Fommt zu 
feinen Hütten herab, wenn ihn die Kälte aus den haben 
Regionen vertreibt , in denen er ſich gewöhnlich aufhält. . 
x Das — von Zragneres iſt auch eines von den 
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theater von Gavarnie und der Stadt Lourde befindfichen 
Thale, Seen in ich faßten ‚und ſpäterhin andiiefen, nach⸗ 
dem fie ſich Oeffnungen durch die Friſen gegraben hatten, 
Das Baſſm von Argeles, von Luz, felbſt das Ammbitbehter 
von Gavarnie, und einige Baſſins in einer. Nähe, enthtel⸗ 
ten einft Seen; und ober- und unterhalb dieſer Baffins , 
die durch das Thalizerſtreut find ; : finder: man immer enge 
Felfenpäſſe. Einen fölchen finder man auch oberhalb von 
Pragneres, wie man ihn auf fernerNordfeite fand; jenes 
ſüdliche Defile if aber nicht fo wild, als das nördliche, 
“aus dent man nach Pragneres kommt. Hier iſt der Abhang 
der Gebirge nicht fd Fehl, und: bietet der. Caltur Mihe⸗ 
pläse an, die mit Weiden und Hänfern , von Efchen beſchat⸗ 


tet, geichmäct find. Der Weg am Gave hin iſt bier henuem; 


Hard dit errin gleichen. Höhe mit ihm, bad ſteigt er über 
"ihn empor; immer begleitet ihn eine-bichre Hecke von Buche, 
der bier Überall den unangebanetten Theil. der Bergabhänge 
bedeckt, » eine große KHödg erteicht, und von Ahora⸗ und 
Eſchenbãumen! befchattet wird. Auch bier ſindet man Spu⸗ 
gen von den Zerſtörungen, die manfiih bey alten Willdren 
Nrlaubte; ein träuriger Anblid , den der größere Theil der 
vbern Pyrenäen darftelle! Ueberall ficht man Epuren zer⸗ 
ftörender und nirgends pflanzender Menſchenhände. Bald 
wird man vergebens einen Baum ſuchen, der die Großvä⸗ 
ter beſchattete, and einen - Nachwucht der den Enkeln 
Schatten verfpricht. i Ä 

"Nach und nach wird die Landſchaft düſterer, aber man 
"erbtittt einen fchönen Berg vor. fich, den Coumeliez wie 
man fich ihm nähert, wird die Natur wieder lachender der 
Gave verliert feinen Ungeſtüm; ſein Geräuſch nimmt ab; 
das Thal ermeitert fi, und erfcheint mit Wohnungen ber 
deckt; etwas. weiter ſchließt ch ſich für einen Augenblick 
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bey dem Weiler Sarre de Ben, der ſich auf einem Vor⸗ 


gebirge zeigt, und wegen der Windſtöße befannt ift, denen 
man fich bier Preis gegeben ſieht; das Thal von Gedres 
oͤffnet ſich auf der linken Seite. Man ficht bier die Reſte 
eines Felſendammes, den einſt die Gewäſſer des Sees durch⸗ 
brachen, der ſich in den Baſſin von Gedre befand; in 
das man jetzt kommt *). Dieß neue Baſſin iſt etwas aus⸗ 
gedehnter als das von Pragneres, das A bey Sarre de 
Ben endigt. 

Wir fanden bier. die Sonne wieder, und hemerlten 
sum erſtenmale die weiße Spitze des Mar bore; fie wurde 
uns aber ſchnell wieder durch einen Felſen entzogen, auf 
dem man die erſten Häuſer von Gedre erblickt, welches 
- am Fuße deſſelben mit feinem veisenden: Thale erſcheint, in 

weiches das Thal von Heas auslauft; "eines der größten 
und tiefſten Thäler, die von der Granitregion herabkommen, 
welche zwiſchen dem. Aure⸗, Baſtan⸗ und Gavarniethale 
liegt. Rechts und links von dieſem Thale erſcheinen zwey 
Hauptäſte deſſelben; der minder tiefe erhebt ſich nach Oſten, 
zum Bie long; der andere, weit tiefer und wilder, iſt 
das Thal von Eſtaube, das ſich durch dieſe öde Feb⸗ 
ſenreglion bis. zum Fuße des. Montperdu binaufsiehty 
diefem Hauptgipfel des Marbore, den man bier anf feiner 
unzugänglichſten Seite erblickt, und der. bis au feiner: Spike, 
welche die höchite Höhe ber Borenäen. erreicht, aus Marmor 
zu beſtehen ſcheint. 

Hier erlangen die Gegenfänbe eine neue Größe 3 tiefe 
Täler ſenken ſich don höhern Gebirgen herab. Dir Coumelie, 








s . . ' " tv 
“, Wie man in das Baffın eintritt, ſo entdeckt man in einer Entfer⸗ 
nung von bier Lieues die Rolands⸗Breche und die Thürme bei Marbore - 
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an deſſen Fuße Gedre und ſein Baſſin liegen, enthüllt ſich 
bier dem Auge ganz; fein unterer Theil iſt von. Regenbet⸗ 
ten serriffen ; feine Seiten find drin umgürtet, und fein 
Gipfel iſt vol emporflarrender Felſen. Bon dem Marbore 
fieht man hier im Hintergrunde zuerft einen Felſenthurm, 
dann einen andern, bernach feine Mauern, und endlich die 
Rolandsbrefche über einer fenfrechten Fläche, auf der 
man Schneelappen gerfireut erblickt. Diefe Felſenparthie 
verfchließe plötzlich alle weitere Augficht , und ihre. traurige 
Farbe verdüftert das To lebhaft colorirte Gemälde, das man 
bier vor fich erblickt. Das Clima fcheint bier fanft, und 
der Boden fruchtbar zu ſeyn. Man fommt anf einer ſchönen 
Brüde von Einem Bogen über - den: Gave von Heas. 
Diefe Brücke umd die Catarakte des Stromes, die ganz von 
Linden überſchattet ſind, gewähren einem eben fo intereſſan⸗ 
ten ald fonderbaren Anblid, Beym Haufe eines gewiſſen 
Balaffer neben der Kirche, kann man, um die fchöne Ar⸗ 
beit der Natur gehörig zu ſehen, bis zum Bette des Stro⸗ 
mes binabfteigen 5 bier ſieht man ihn, wie er in der Dun, 
kelheit des dichten Schattens hinrollt, der ihn bededt, bier 
eine fchöne donnernde Catarakte bildet, und dann wüthend 
aus dem Laubgemölbe , wie aus den Eingeweiden der’ Exde, 
Hervorbricht. | | 

Dieſe fogenannte Grotte von Gedre) wurde durch 
eine. Ueberſchwemmung, die ein fürdhterlicher Sturm im 
Jahre 1788 in der Nacht vom Sten September veranlaßte . 
faſt ganz zerſtört; doch bar fie jetzt wieder die ſchönſte 
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*) 5 Diefer malerifche Play im eigentlich keine Grotte s fonbern blot 
ein tiefes Strombette, das vom Laubwerke nrächtiger Linden befchattet wird 
Kaum hat der Gave die. Grotte und Brücke verlaffen, fo-wereinigt er ſich mit 
dem Gave von Gaparnie,” 
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Belaubung und - Belchattung 5; ed waren zwanzig Jahre 
nöthig, um der Caſcade wieder die reiche Vegetation zu 
verſchaffen, die der Hauptſchmuck derſelben iſt. Durch die 
genannte, für das ganze große Thal fo verderblich geweſene 
Ueberſchwemmung, wurde faſt der ganze untere Theil de 
Dorfed (Gedre dessous) zerſtört; auch das Hans Pas 
Saffer wurde fortgeführt;. das Oberdorf (Gedre dessus), 
defien Wohnungen am Abhange des Gebirges find, blick 
unbeſchädigt. „Das. angefchwollene Gewäſſer von Heas übte 
sine ungeheure. Gewalt an den Felſen aus, die den Gave 
einschließen ;.- diefe Mauern wichen anf der Seite von Ge⸗ 
Dre; ein. Garten und eine Heine Brüce befegen jetzt deu 
Platz, mo einft eine ungeheure Granitmaſſe lag, die der 
wüthende Strom wegwälzte; dieſer Strom Tehrte nachher 
wieder in fein gemöhnliched Bette. zurück, und er bildet 
wieder, wie vorher, eine kleine Caſtade und. ein Baſſin, 
weiches von fenfrechten Felſen eingefchloffen., und vom einem 
Anubgewölbe bededt wird.” 


» Die if bie berühmte Grotte, weiche alle Reifende 
befchrieben, die Dichter befungen haben, und die allein von 
den Malern, deren Anfmerkfamfeit fie vorzüglich verdient 
hätte, vernachläßigt wurde. Am Fuße biefer Granitfelfen, 
neben dieſen berabflürgenden Wellen, die flüßiger Sapphir 
zu ſeyn fcheinen, am Randg dieſes Baffins , dad man für 
das Bad der Diana halten möchte , feße.fich der Fremd der 
fchönen Natur; Hier träume er beym Gemurmel diefer ele- 
ganten Caſeade, die eine Najade aus.ihrer Urne zu giehen 
ſcheint; bier nahme er Kühlung ein, am heißen Mittage, 
wann die durch’ 8 Laubwerk fich fehlenden Strahlen ber Sonne 
ihren Glanz und ihr. Feuer Hinter fich laſſen, um in dem 
ewigen Dunkel diefes einſamen Laubgewölbes zu erlöſchen. 
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Aus dem Schooße diefer geheimnißvollen Schatten erbebe 
fich fein Blick zur grünen Kuppel empor ‚ die ein Lichtſtreif ver⸗ 
aolder , und durch. welche fich eine lachende, unbeſtimmte Aus⸗ 
ſicht ihm darſtellt, wie die Zufunft dem Ange der Hoffnung ; er 
kehre zum Lichte bes Tages zurück, fehe die Nacht aus dieſem 
Gewölbe herworbrechen , das Gewäſſer bedecken, die Felfen 
umfchatten, . die Lanbdecke, die im Abendwinde zittert, " mit 
ihren Schleyern verbüllen; er denke ſich die gränliche Nacht 
des. Jahres 4788, : die wilden Wirbel, das Brüllen der 
Wogen, das Donnern der bier gegeneinander. geſchleuderten 
Selen, als der Strom fein Gefängniß ſpreugte, fich neue 
Bahnen brach, um auf die Ebene von Gedre deu ganzen 
Ex don Heas auf einmal auszufpeyen: | 


* 

: Der Bey on. Gedre nach Heas iſt ſteil und ſchmal, 
und ſteigt am Coumelie empor. Während des Emporklim⸗ 
mens bemerlt man jenſeits des Gave von Head ſüdlich, anf 
der rechten Seite vom Abhange des Gebirges, zwey Arme 
eines Beraftromes, die in parallelen Linien neben einander 
fich betabziehen, und 10 — 12 mehr oder minder bedeutende 
Caſcaden bilden ; ein malerifcher Anblick! In der Höhe if 
der Berg mit einem angenehmen Gehölze gekrönt. Gleich 
daranf erfcheint eine der majeſtätiſcheſten Scenen, von denen 
fich die Phantafie eine Vorſtellung machen fann; man durch⸗ 
kreuzt die gerfirenten Trümmer eines Gehirges , die man daß 
Chaos von Heas nennt; bier fieht man Maſſen von 
Angebenrer Ausdehnung über Steinen von mittelmäßiger 
Größe, wie im Gleichgewichte fchweben. Nach einiger: Weile 
fommt man an den Ort, den man das große Chaos 
nennt, weil die Felsmaſſen, die hier. wild übereinander lie⸗ 
gen, noch größer und zahlreicher find; man fiebt bier Maf- 
fen von 10,000 bis 100,000 Cubicfuß. Man bemerkt haupt⸗ 


- 
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fachlich einen Stein von einer ungefähr cubiſchen Form, 
der über 50° hoch und etwa 40° breit iſt; die Tradition 
bat: ihn zu einem Gegenitande ber Verehrung gemacht; 
man nennt ihn Caillou de la Raillde, oder Pierre de 
Notre-Dame, und verfichert, dag die Heilige Jung⸗ 
frau, als fie einſt im Thale von Heas erfchinen ſeye, 
ſich auf diefe Felſenmaſſe nefeht, und die Spur ihres Fußes 
in derſelben binterlaffen babe. :Unf diefem Steine findet man 
die Zahl 1650; in dieſem Fahre fol der Berg eingeſtürzt 
fein, : defien Trümmer bier liegen. Die Stille, die bier 
herrſcht, and die nur durch das Geräufch der Nürmifchen 
Ben des Gave geſtoͤrt wird, vermehrt noch das Grauen⸗ 
volle diefer Scene. Wan kommt beym Bette eines jet aus⸗ 
getrocineten Sees vorüber; während des Sturmes von 1738 
ſtürzte von den Bergen number eine To große Menge Steine 
in: denfelben berab, daß er feine Damme durchbrach, -und _ 
fein Bett gänzlich verließ. Das Gewäſſer des Gave verbreis- 
ser uch faſt über das ganze Thal, ſtatt ſich, mie in einem 
Meſterdeſſelben, auf ein beſtimmtes Bett au beſchraͤnken, und 
ſammelt ſich erſt bey dem Punkte wieder, wo ebemals der 
GSee ein Ende hatte. Die Kapelle von Notre⸗Dame de Head 
hat nichts, was fie von außen oder innen empfehlen könnte: 

fie Hat die Geſtalt eines griechifchen Krenges , und iſt von 
einer kleinen Kuppel ‚bedeckt. Man behauptet, Daß diele Ka» 
pelle von drey Maurern erbauet worden fen, und daß täg- " 
lich drey Ziegen, von ihren Zicklein begleitet, gefommen 
wären ‚ die guten Leute mit ihrer Milch zu ernähren. Am 
Ente vos drey Monaten , da die Kapelle faſt geendigt gewe⸗ 
fen wäre, ſeyen die Maurer auf den Gedanken gekommen, 
eines von den Zidlein zu ſchlachten; nun wären die Ziegen 
ausgeblieben, und die Maurer genöthigt geweſen, Ihre Zu⸗ 
fucht zu den Bewohnern der benachbarten Berge zu neh 





220 dhal von Zeas. Chaos. Mapelle. 


men. lieber ‚der Kirchenthüre iſt das verebrte Bild der hei⸗ 
ligen Jungfrau von grauem Marmor; die Füße und. Hände, 
find von weißen Marmor; man ſieht fie auch auf dem Altar/ 
in der Kleidung der Bergbewohner, mit einem rotben Ta- 
pulet auf dem Kopfe. Zu dieſem Bilde wird ‚gewätlfahrtetz 
am Tage von Maris Himmelfahrt verfammeln fish bier mebr 
als 12,000 Bergbewohner mit ihren Carabinern bemaffnet ; 
fie werfen fich vor demfelben nieder, drüden es in Ihre Ar- 
me, bedecken es mit Küffen. "Manche tragen Rofenfränge 
und Iunferne Ringe am Knopfe ibres Stodes , und berüh⸗ 
ren mit denfelben das- heilige Bild; - Den nächßan Tag um 
41 Uhr wird Meſſe gelefen , und faſt alle Antwefende eommu⸗ 
nieiren. Der gutmütbige Landmann , deſſen Hütte neben 
der Kapelle iſt, erquickte ung mit einer köſtlichen Milch. 
Wir waren begierig , den Drt zu ſehen, wo er fie, der bren⸗ 
menden Hige des Tages ungeachtet , fo friſch erbalten konnte; 
und wir fanden fein Milchbehältniß in einem Bache an einem 
Orte mit Gteinplatten bedeckt, wo man es gar nicht geahn⸗ 
der hätte, Diefes Jändliche Labfal wurde ung in Gefäßen von 
Fichtenbolz aufgetragen; auch die Löffel, warey vom nämli⸗ 
hen Holze. Die Art, wie man bier die Speifen gubereitet, 
fhildert DM. de St. Amand in feiner Voyage pitoresqua 
et sentimental aux Pyrendes. „ Wil man Suppe, fie 
iſt gleich bereit ; der Topf wandert nach dem Gave, um mit 
Waſſer angepält zu werden; denn einen Zeug fiebt man 
nirgends in Heas; der. Topf kehrt zuräd, umd wird über 
das Teuer von Wachboldergeflräuch. gehängt , das ein⸗ 
ige Breanbolz, das man hier bat. Das Waſſer kocht; 
eine wichtige Neuigkeit! denn nun iſt die Suppe fo gut al$ 
fertig, das Brod und ein Stüdchen Butter Tiegen ſchon 
in einer, hölzernen Platte bereit, das fiedende Waller wird 
darüber gegoffen, und die Suppe it gekocht; cin Kuoblauch« 
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zehen, eine rohe Zwiebel von der Köchin gekaut, und auf 


Die Suppe ausgefnieen , if das Gewürz dazu: die Suppe 
wird ſervirt; fie iſt ganz vortrefflich; man ißt fie mit hölzer⸗ 
sen Löffeln, die. 3 — 4.308 im Durchichnitt haben. Will 
man Brod , — fogleich wird Maid, oder Korn⸗, oder Ha⸗ 
bermehl mit dem Waſſer des Gave, dem ewigen Fundamente 
aller biefigen Ragouts angerührt; ſchnell wird der Heerd 
gereinigt, und mit Mfche und Koblen aus dem Kamine bededt, 
40 Minuten, — und das Brod iſt gebacken; man verfchlinge 
es; es iſt köſtlich. Der Tag würde nicht zureichen, wenn 
ich Ihnen die eckelhafte Unreinlichkeit diefer Leute in. ihrem 
ganzen Umfange fchilderw: wollte, von der ich beym blaſſen 
Scheine einiger in die Mauer geſteckter Tannenſpäbne Zeuge 
war.’ Ä 
Haben die: wilder die Kapelle veriafen , fo zehen fie 

sum Zellen der heiligen Jungfrau, Inieen nieder , und fingen 
Litaneyen; indeß manche den Felſen erflettern und Stücke 
herabſchlagen, welche fie dann in kleinere Stücke zertrümmert 
unter die Anmwefenden vertbeilen. — Bey der Tapelle von 
Seas nimmt das Thal von Tremouffe feinen Anfang; 
tan bat das. Amphitheater von Tremouffe, und 
die Gletſcher, die es krönen, vor fih. Hat man etwa 200 
Schritte gemacht, fo erblidt man rechts den Port von 
Sanan, durch den man in das fpanifche Thal von 
Broaife in 4 St. kommen kann *). 


*“.,, der Sturm, der im J. 1788 den See von Seas aus feinem 
Baſſin vertrieb, war fo fchrediih, daß er die ſchöne Straße zwiſchen Bares 
ges und Pierrefitte, im einer Länge von 4100 Zoifen zerſtörte, und bie Beide 
von St. Sauveur fortführte. Der Chevalier de Sauriere, Comman, 
dant dieſes Drted, zog durch feine thätige Hülfe de in St.’ Sauveur einge 
ſchloſſene Badegäſte aus der größten Verlegenheit. Auf den Ruf dieſes wür⸗ 
digen Officieres eilten die Bergbewohner heben, und Beachten ihre Kutfchen 
über den Tourmalet.” 


222 Weg nach dem Thal von Hias, 
. » F | ur 1. 
„So wie mian von Gedre aus feinen Weg nah SE 
den verfolgt, oder feine Richtung gegen Diten ober Welten 
nebmen will, fo muß man in die Höhe fleigen: Verläßt 
man Gedre , um in's Öfliche Thal von Heas au fommen, 
fo muß man fogleich und lange fleigen. Aus dem Thale von 
Head führe ein fleiler Wen in's Eſtaubethal hinauf; 
eben, fo muß man.von Bavarnie aus eigen, wenn man in’s 
Oſſonue⸗Thal kommen will, Auch von Gedre nach Ga- 
varnie führt der Weg ziemlich fteil hinauf zum Felſenchass 
La Beyrade Um ins Thal von Heas zu komimen, 
und fein böchft merfwürdiges Felfenchaos und Fetfen- 
ampbirbeater zu feben, muß man von Gedre aus. feinem 
Save folgen. Die erften Stufen ‚die man befteigt , zeigen bie 
nackte Granitmaffe, die das Thal einfchließt; in der Nähe 
des emporfteigenden Weges findet man Kalkſtein und Gras 
nitmaſſen von alleriey Art gemifcht; höher hinauf ſtößt man 
anf Kalkbänke, die auf Granit ruhen; man tft aber noch 
immer von Pllanzungen umgeben , die dem Beobachter vieles 
verdecen ; der Weg durchläuft das anfehnliche Oberdorf von 
Gedre (Gedre dessus ) feiner ganzen Länge nach; Wieſen 
bedecken den ganzen füdlichen Abhang des‘ Gebirges; es if 
eine Föfliche Landfchaft, durch die man kommt; man finder 
bier eine Denge von Ausfichten, mo eine eleganter und 
majeftätifcher iſt, als die anderes die anmuthigen Baum⸗ 
gruppen, die reinlichen Wohnungen, die man erblickt, die 
zahlreichen Heerden, die bier auf einem unermeßlichen grü— 
nen Teppich umherirren, würden ſelbſt in der Ebene ein ent⸗ 
zückendes Gemälde bilden; indeß ſich der Berg mit dieſem 
reizenden Teppiche ſchmückt, tbeilt er ibm ſelbſt etwas von 
feiner ernſten Würde mit; auf's glücklichſte vereinigen fich bier 
Kühnheit und Anmuth, Reichthum und Größe, die wilde 
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and ecultivirte Ratur; and man kann bey diefer glücklichen 
Bereinigung beyder nicht enticheiden,, welche durch die an⸗ 
dere am meifien gewinnt. | 

» Der Weg, den man verfolgt, iſt eine wahre Allee, 
und eine koſtbare Allee , in einer Gegend, wo die Bäume 
jeden Tag feltener werden’; eine fchöne Art von Ulmen if 
der Hauptſchmuck derfeiben ; ihr Meinfles Blatt ift größer 
als eine Hand. Diefe Allee ſteigt fehr weit in die Höhe‘; 
ein Heiner Save durchfchnefdet fie, ohne fie zu unterbrechen ; 
die hoben Felſen, von denen er herab kommt, die Mühlen 
an feinen Ufern, verfiärfen noch das Intereſſe dieſes lachen⸗ 
den, Sandfchaftlichen Gemäldes. Man muß die Berge und 
den gewöhnlichen Gang der Höhern Thäler kennen, um vor- 
ans zu feben , wohin dieſer lachende Luſtgang zuletzt führen 
wird. Man kommt über eine Brücde, — noch einige Woh⸗ 
nangen uud Wieſen, und plöglich endet der Zauber; man 
fommt um den Berg herum, und gebt vom Leben zum Tode 
über. Nun bat man nichts um: fich ber, ald Regenbetten, 
berabgeflürgten Erdſchutt, übereinander gewälzte Felſenblöcke, 
zwiſchen denen man Tannenſtämme erblickt, armſelige Ueber⸗ 
reſte eines Waldes, den die furchtbare Ueberſchwemmung 
von 1788 entwurzelte und fortriß. | | 

„Jetzt iR man in gleicher Höhe mit dem Gave, den 
man lange bisher von der Höhe berad unter ſich ſah; man 
erblickt überall Branit um fich ber; das Thal tft nichts als 
eine durch ihn Hinlanfende Furche; der Coumelie, an deflen 
Seiten man hinwandert, läßt bloßer Granit ſehen; aber alle 
feine Gipfel find Kalkmaſſen. Bald kommt man in ein Hei 
nes Baſſin, welches durch das hier austanfende Eftaube- 
thal entſteht; feine Deffuung zeigt fich zwiſchen dem Gip⸗ 
fel des Coumelie und dem des Gebirges‘ von Heas, das einige 
vn Pie von Agudes nennen. Das Eſtaubethal 
liege viel höher ald das Thal von Head. Dieß kleine Baf— 
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fin gebt unmittelbar vor demienigen voraus, welches die 
Kapelle und den Weiler enthält; ein ungeheurer Haufen 
von Granitruinen trennt fie von einander. Es wäre natür- 
lich zu glauben, daß diefe Trümmer von den Gebirgen ber- 
abgeſtürzt wären, deren Seiten fie bededen; aber die Tra⸗ 
dition If dagegen, und zeigt an der mittlern Höhe des Pie 
von Heas den Platz, wo fie fich abgelöst hätten, von wo 
aus ber Steinhagel feinen Urſprung genommen babe, und 
die Felſenſtücke bis zu dem entgegengefesten Bersabbängen 
geſchlendert worden wären. Diefer Felſenſturz fol fich im 
Sabre 1650 ereignet haben, die Trümmer bildeten einen 
Damm, womit der Beraftrom eingeichloffen wurde; und fo 
entſtand ein großer See, der etwas über ein. Jahrhundert 
dauerte; durch eine neue Connulſion der Erde wurden feine 
gefangenen Gewäſſer im Jahre 1788 wieder frey gemacht, 
mn Wer das Chaos zwiſchen Gedre und Gavaruie, 
das man die Peyrade von Gavarnie nennt, geiehen 
bat, erinnert fich bier an daſſelbe; es if ganz von gleicher 
Art; nur nimmt es Feinen fo großen Raum ein, und feine 
minder sablreichen Blöcde haben eine größere Ausdehnung ; 
nur Ein Blod des Chaos von Heas läßt ſich neben denſel⸗ 
ben fellen; man nenat ihn Caillou de l'Arayé; es iſt ein 
Cubus von etwa 40 — 50/5 feine iſolirte Lage zeichnet ihn 
vor den andern Blöcen eben fo fehr ans, als feine Größe, 
Er ſteht auf der Spige des Hanfens , und ziebt fchon von 
Ferne die Aufmerkſamkeit des Neifenden und die Huldigun⸗ 
gen des Bergbewohners auf fich, deſſen Sinai er if. Hier 
faben feine Vorfahren die heilige Jungfrau erfcheinen, und’ 
die Bewohner des Himmels dem Bane ihrer Kapelle vorſte⸗ 
ben. Ben derſelben findet man einige Hütten und angebauete 
Plätze, die aber weit entfert diefe Hille, todte Einöde zu 
beleben , ihre Einſamkeit und Nacktheit nur noch auffallender 
machen, 
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machen. Beym Aublick der impoſanten Barrieren, welche 
dieſelbe von dem übrigen Theile der Welt abſondern, em⸗ 
pfindet auch das kältſte Gemüth einen geheimen Schauer. 
Am Fuße dieſer furchtbaren Felſen hat die Religion dem 
Elende Tröſtungen und Aufmunterung zur Arbeit verſchafft. 
Ohne dieſe Kapelle wäre wobhl dieſe Gegend obne Be 
wohner, und erhielte keine Beſuche. Diele Hütten, dieſe 
Getreidefelder, dieſe Wieſen, ſind ein Wunder, das über 
die. Kräfte der gewöhnlichen Induſtrie geht; 3 dass mußten 
hohere Keäfte wirken. Möge.die Menſchheit, zur. Eroberung 
der Erde, durch eine Wolfen, oder . Seuerfänle, geleitet 
werden , wenn fie nur fortfchreitet! Es beuge fich unfere 
kurzſichtige Weisheit vor der höheren Weisheit, welche die. 
Belt regiert , die Mittel, und weiter zu bringen , anorduck 
und leitet, und nicht allein durch das , was wir Wabrbeit-, 
Tonderh auch durch das, mas wir Irrthum nennen, und 
zum Ziele zu führen weiß. — Diele Capelle gehört gegen- 
wärtig einem Particulier, .der ihr eine Glocke und alleriey 
Schmuck verſchaffte; am guten Tagen Täßt er, fagte er une, 
Bis anf. vier Prieſter herauf fommen , mit denen ee die darge⸗ 
brachten Saben.theilt, BE 


„Jedes Jahr wird bier das Feſt der Himmelfahrt Ma⸗ 
riens gefeyert; im der Macht vom 7ten bis auf den Stem. 
Detober verſammelt ſich bier ans allen Thaͤlern weit umber , 
eine außerordentliche Menge von Menſchen *(10— 12000 )5- 
Die berühmte, hochverehrte Kapelle von Heas hat die Geſtalt 
eines griechifchen Kreuzes; fie bat eine feine Kuppel, In 
der Attica ſieht man eine Bildfänte der heiligen Jungfrau 
mit dem Kinde; das Ganze it von granem , aber die Köpfe 
und Hände find von weißem Marmor. Dieſe Statue über⸗ 
3. Bd. 1. Abtheil. 15 
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raſchte mich durch ihre Grazie und die Eleganz ihrer 
Umriſſe. Auf einem Altare in der Kirche erſcheint die bei- 
line Jungfrau in einem ‚Gemälde, mit einem rothen Capu⸗ 
let, wie die Gebirgbewohnerinnen umher. Unzähliche bren- 
wende Kerzen auf dem Hauptaltare beleuchteten (am Him⸗ 
melfabrtöfefte der Jungfrau) zwey Bildfäulen Mariens; eine 
son halber Lebensgröße, ſehr geſchmückt, Rand über den 
Tabernakel, und konnte nicht erreicht werden; die andere 


45 Zoll Hoch, Rand näher auf dem Altare; jeden Augen⸗ 


blick Fam eine Manns⸗ oder Weibsperſon, machte dem Bilde 
feine Kniebeugungen, umarmte es, büßete es auf beyden 
Wangen , ſtreichelte feinen ganzen Körpers; die Mannsper⸗ 
fonen ließen es ben diefer Art von magnetifcher Manipula⸗ 
tion bewenden; die zärtlichern Weiber dagegen nahmen die 
Vuppe vom Altare, machten ibr, wie einem neugebornen 
Finde, Kareffen , und drückten fie an ihr Herz. ’ 
„FJch übernachtete hier in einer Hütte; noch vor dem 
Schlafengeben trat ich berans, um gu ſehen, mie fich die 
Nacht in dieſer Felſenwüſte ausnehme; ich glaubte in den 
Tiefen des Tartarus: zu ſeyn. Vor der Abreiſe aus dem 
Thale fang den andern Morgen eine große Menge der Anwe⸗ 
fenden kniend, und gegen Dften gelehrt, Litaneyen und Ge⸗ 


dete und bezeugte auf diefe Art der geheimnißvollen Kapelle 
ibre letzten Huldigungen. Diele Summen, diefe Gebete eines 


von heißer Andacht. glühenden Volkes, welches nicht zweifelte, 


daßb der Himmel, den ed anflebete, Augen babe, es au feben, 
Obren, ed zu hören, rührte mich bis zu Thränen. Nun erzählte 
mir der-Vicar,. "in deſſen Geſellſchaft ich das Thal verlieh , 
daß, der Sage nach , drey Maurer diefe Kapelle erbauet hät- 
“tens daß jeden Tag drey Ziegen, von ihren ungen beglei⸗ 


tet , gefommen ſeyen, nm diefe drey Arbeiter mit ihrer 
Milch zu ernähren; dag fie nachber , da die Ziegen aus⸗ 
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blieben, von den benachbarten Bergbewohnern erhalten wor⸗ 
den fenen. Es ſeyen nachher Prieſter aefommen, und bät- 
sen , obgleich fie nichts zum Gebäude behgetragen - hatten, 
die Gelegenbeis benugt , geeradet , mo fie nicht gefäet batten, 
was fo ganz in der Ordnung und alter Gebrauch der Kirche 
wäre‘, fagte der Vicar lächelnd. Aber , Herr Vicarius, fagte 
ich darauf, was wird denn nach dem Feſte aus unferer 
lieben Fran? inter uns geſagt, antwortere der Bicar, fie 
geht vor Kälte und Langerweile fa zu Grunde; wenn ich 
nicht von Zeit zu Zeit bier einige Meſſen leſen müßte, fo 
würde man bis zum nächſten Auguſt feine Seele bier Anden z 
es bleiben nur einige arme Hirten zurück, die in ihren, 
unter dem Schnee begrabenen Hütten vor Kälte fat umlom- 
men. Können Sie es wohl glauben! es iſt mie mebr als 
einmal begegnet, daß ich, ‚wenn ich mich der Kapelle näherte, 
Wölfe und Bären bey der Thüre erblidie” Der Himmel 
bewahre jeden draven chriftlichen Vicarius vor einem folchen 
Filiale und vor folchen Zuhörern ! 


„In das Thal von Heas firömtenon Ofen: ber ein 
Gave, und vereinigt fih mit dem Gave von Heas; er ent- 
fpringt in den Bergen von Aiguillons, und man nenut 
ihn den Gave von Aguila; das Seitenthälchen, dad er 
durchläuft » iſt ſehr Heil und Hoch , und es ſteht in Verbindung 
mit dem Aurethale. Jenſeits dieſes Thälchens ſieht man 
einen ſehr hohen und ſpitzigen Felſen, der ſich kühn von der 
Seite des Gebirges abſondert; er if eine wahre Nadel; man 
anne ihn, auf eine unpaſſende Art, den Thurm von 
Lienzaube; er bat viel Wehnliches mit dem Mönch im 
ſchweizeriſchen Lauterbrunnentbale, deu fich auch fo 
Bon dem Jungfrauborne losreißt.“ 

Vom Baffin der Kapelle aus kann das Thal etwa noch 
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zwey große Stunden lang ſeyn. Es.wird enger, wie es ſich 


dem Thurme von Lienzaube näbert; darauf erweitert es ſich 


wieder von neuem, und endigt ſich, indem es ſich in einen 
weiten, halbzirkelförmigen, ebenen Platz ausdehnt , den. Berge 


von bedeutender Höhe. umringen. 


Der Tro umon ſe, der den ganzen Hintergrund dieſes | 
Amphitheaters einnimmt, iſt der anſehnlichſte unter dieſen 
Bergen; er iſt mit einem gewaltigen Gletſcher belaſtet, neben 
dem man zwey Aiguillen bemerkt, die unter dem Namen der 
Schweftern von Troumouſe bekannt find. Sie find 


nach Lage und Geſtalt dem Thurme von Liengaube ähnlich, 


Rechts und links ſteht der Troumouſe mit den zwey Ketten 


in Verbindung, die auf beyden Seiten das Thal einſchließen. 
Auf der. einen Seite ſind die Aiguilloys, auf der andern iſt 


das Gebirg von Head. Diefed verlängert fich gleichförmig 
vom Tronmoufe bis zur Tüdlichen Ede des Eſtaubethales; 
es ſcheint, daß kein Thälchen feinen Lauf unterhreche , und 
Doch findet man dafelbit eine Baffage, wenn man nach der 
Duelle eines kleinen Bergſtromes emporfleigt, den man das 
Buffer von Mailhet nennt. Diefe Paſſage, "die im⸗ 
mer mühſam und oft. gefährlich iſt, führe gerade nach der 
oberſten Höhe des Kammes, und Yon da in das fpanifche 
Thal von Bielfa. Dies iſt der fogenannte Bort von 
Canau. Zudem man nach dem Port hinauf fleigt, kommt 
man zugleich dem Amphitheater von Troumonfe am 
Yeichtften wäber , und fiebt es am Beflen, | 

»» Die Bewohner. der Pyrenäen nennen die bie und da 
vorkommenden Selfenamphitbeater mit ihrer Arena, Oules, 
lat. Olla. Die Tiefe diefee von Felſen zirkelförmig einge 
fchlofienen Räume, die Steilbeit der Felſenmauern umber , 
weiſen cher auf plögliche Immälzungen als auf langſame 
Aushöhlungen bin. Ich fabe in den Alpen nichts, das den 
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Oule von ZSeas. 
Oules in den Pyrenäen volllommen gliche; die Oule von. 


Gavarnie iſt vorzüglich eine don den fonderbaren Erſchei⸗ 
nungen , die man vergebens außerhalb der Pyrenäen ſucht. 
Die Oule von Eſtaube if minder merfwürdig in diefer 
Art, und läßt fchon cher Vergleichungen zu; aber was 
" Feine geftattet, und ſelbſt in den Pyrenäen außerordentlich iſt, 
if die Oule von Heat, 
Als wir nach einem eine Stunde dauernden Steigen das 
Plateau von Troumonfe erreicht hatten, und ung in gleicher 
Höbe mit diefem majeflätifchen Eirens befanden , fo waren wir 
von dem Anblide eines für uns fo neuen: Gegenſtandes fo 
überraſcht, als wenn wir noch Feine Berge gefeben hätten. 
Die zwey Ketten, die uns bisder. eingefchloffen hatten , traten 
plötzlich auseinander , und entfernten fih nach allen Seiten; 
fie fhienen fih von dem Drte, wo wir waren ‚ in einen 
weiten Halbmond zu krümmen. Der eine biefer Zweige en⸗ 
digte ſich bey uns mit zwey ungeheuern Felſen, die wie 
Baſtionen hervortreten; ihr Weiß contraſtirt ſehr ſtark mit 
den braunen Felſenmauern in ihrer Nähe. Zwiſchen ihnen 
ſteigt man nach dem Port von Canau. | 
Das andere Stüd des Halbmondes beſteht aus einem 
langen, nackten Gebirge, ohne alle Vorſprünge und Einbeu⸗ 
gungen, auf deſſen Gipfel, der ſich mit einer Plateforme 
endigt, ein abgeſtürzter Felſen ſich in den Wolken verliert. 
Dieſen Felſen nennt man Tour d'Aiguillons; feine 
Geſtalt erinnert an die Thürme des Marbore, die oben eben 
fo abgeſchnitten ſind; und obgleich feine wirkliche Höhe‘ 


weit geringer iſt, ſo giebt ihm doch ſeine iſolirte Stellung | 


eine Art von Vorzug; er beberrfcht ganz allein das ganze‘ 
Amphitheater. Die Troumouſe vereinigt die beyden Hälften 
des Halbmondes; mit ihrem Gletſcher belaflet, mit ihren 
Aiguillen überfäet , von tiefen Regenbetten durchfurcht,, durch 
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weiche Schuttſtröme herabrollen, behauptet ſie ſchon, durch 
die Kühnheit ihrer Formen, eine Art von Vorrang, den ihr 
auch ſchon ihre Lage fichern würde. | 
» Der in einer folchen Einfafiuug verfchloffene Raum 
wäre bloß ein gewöhnlicher Schlund, wenn er nicht uner 
meßlich wäre; dieſes Ampbitbenter bat nirgends weniger 
als 800 — 900 Met. Höhe, aber”ed bat Über zwey Stun⸗ 
den im Umfange, Hier bat die Luft einen freyen Spielraum ; 
bier hat man einen weiten offenen Himmel über ſich; die 
Erde if mir fchönem Grün geſchmückt; zahlreiche Hrerden 
verirren fich in diefem unermeßlichen Raume; drey Millionen 
Menfchen würden. ihn nicht ausfüllen; zehn Millionen hätten 
‚ anf feinem Amphitheater Platz. Und diefed prächtige Am⸗ 
phitheater, und dieſe weite Ebene findet man beym Kamme der 
Dornen, in einer Höhe von 1800 Met. ‚im Hintergrunde 
einer gräßlichen Schlucht, wo der Wanderer zitternd , längs 
eines elenden, den Abſtürzen entriffenen Pfades, fich hinarbeitet. 
„Bis hieher Hatten wir immer Kallſteingipfel über 
unfern Häuptern gehabt , und unter unfern Füßen zuſam⸗ 
mengeſetzte Felfen , in deren Maſſe der Granis die erſte 
Stelle hatte. Als mir das Platean von Mailhet verließen, 
fo näberten wir uns dem Blateau von Troumouſe; «8 
iſt eine ungebeure Granitmaſſe. Der Eingang in den Bort 
von Canau if wohl das Berdrießlichite beym Hinaufſtei⸗ 
gen zu ibm; es bedarf nur einen Windſtoß, um ihn gefäht- 
lich, uur ein wenig Schnee, um ihn ungangbar zu machen ; 
biefer Eingang. ift nichts anders, ald ein fopr - enger und 
geſenkter Eanal, eine wahre Dachrinne , awifchen zwey Baſtio⸗ 
nen von Kalkfiein , welche bald Ströme, bald Laumwinen , 
bald Steine ausfegüttet. Das Wort Canan bedeutet einen 
Canal. Man finder bey diefem Port Schichten von Conchy⸗ 
lienfieinen und Spuren von Polypen in Schiefermaflen, 


f 


3 


Sofpitium v. Pineda. Poctvieur. Amphit. v. Troumoufe. 231 
Col de Fanlo. 


» Die Berge des Portvieur waren auf unferer rech⸗ 
ten Geite, und fenften fich in das Thal von Bielſa, def 
fen Balfin wir beherrſchten. Wir faben zu unfern Füßen 


die Wiefen, welche das Hofpitiqm von Pineda umgeben; 


der Montperdu erbob fich vor und ih feiner ganzen Größe; 
er mochte ſich etwa 15 — 1800 Miet. über das fchon fehr 
bobe Thal erheben; eine Worte umbüllte feinen Gipfel, den 


die Phantaſie bis Hoch in den Himmel erhob. Auf der einen 


Seite des Montperdu bemerkten wir deu Col de Fanlo, 
auf der andern den füdlichen Winfel der Terraffe des Sees, 
und feine Gletſcher in ihrer gaazen Ausdehnung ; ein er- 
ſtaunlicher Anblick! fie reichten bis zur vorbin genannten 
Wolfe, welche diefelben umrauchte , und wandelnde Schatten 


auf fic warf, wodurch Tänfchungen, in Abficht ihres Aus - 


ſehens, veranlagt wurden; es war, als erblide man am 
Himmelsgewölbe hängende Gtalaltiten; wie bemerkten nach 
einander Bogengänge, Säulen, Thürme; aber der Sturm, 


dem wir diefe Anblicke verdbanften , machte Anflalt, und darum | 


zu bringen; jeden Augenblick riß fih eine Wollenmaſſe vom 
Montperdu los, und ſegelte, mit Wind, Donner und Regen, 
über unfern Köpfen bin. Wir mußten uns endlich zum Rück⸗ 
marfche entfchließen , eilten Tängs der rauhen Abhänge hinab, 


- der Sturm brauste hinter uns ber, und fo kanen wir wieder 


anf dem Plateau der Troumouſe an, das auf Augenblicke noch 
im Sounentichte vor und Jag. 

9 Welch einen Glanz muß diefer lachende Grasplatz in 
den fchönen Tagen feines Früblinges haben , da auch zur 
Herbſtzeit ein zwilchen Wolfen durchbrechender Sonnenſtrabl 


noch einen ſo großen Reiz darüber verbreitet! Uneingedenk 


der Entfernung unſers Nachtlagers, und der Annäherung des 
Sturmes, pflückten wir noch einige Blumen, die den Ver⸗ 
beerungen des Spätjahres entronnen waren; mährend wir 
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botanifieten „ flogen die Wolfen eilig dahin ; aber noch fchien 
die Sonne; ich wagte mich noch nach der Arena des Fel- 
fenamphitheaters, um noch die Grundlagen der Troumouſe 


‚ Sennen zu lernen. Ich eilte über die Grasfläche bins; aber 


\/ 


fie ſchien fich gu erweitern, je mehr ich mich den bintern se 
fen näberte, 

Eine fpanifche Heerde von 5000 Schafen war bier. ver 
ſtreut. Diefe Schafe verfammeln fich , wenn fie die Annäbe- 


mg des Sturmes fehen, und den Ruf der Schäfer. bören; 


Ach ſabe fie einzeln, zwey und zwey, zehn und zehn in De 
tachemend . in Eſcadrons herbeyeilen; in wenigen Augen« 
blicken war die ganze Heerde beufammen; die unüberfehbare 
Heerde verbreitete fich längs eines Baches, und bildete eine 
jebendige Einfaſſung deſſelben. 

Die armen Leute von Heas! nicht für ſie nähren ihre 
Berge dieſe Schafe. Das Amphitheater von Troumouſe iſt 


faſt alles, was fie beſitzen; aber viele Andere theilen feinen 


Beſitz. mit innen; nur der Meinere Theil deſſelben gehört 


ihnen an; und der Canton, außer Stande, ferne weit aus⸗ 


gedehnten Weldepläge für eigene Heerden zu benugen , ver 
miethet fie für einen mäßigen Preis an fremde Hirten, Dieß 
thut man in allen Thälern der obern Pyrenäen. Diefe elende 


Induſtrie, die ihren Grund in der Traͤgheit des einen Thei⸗ 
les bat, wird durch die Haðſucht des andern unterhalten. 
AUm dieſe Gebirge mit einbeimiſchen Heerden zu bevöllern, 


ſollten immer größere Landſtriche zum Wieſenbau verwendet, 


die Gemeinweiden in der Näbe der Dörfer in ordentliche 


Wiefen verwandelt werden, um diefeiben den Winter bin- 
Durch ernähren zu können; man follte ganze, noch verwil- 
derte Thäler, die nur die Hand des Denfchen erwarten, um 
fenchtbar zu werden , anpflanzen, Eolonien darin anlegen, 
Weiler bilden, die Wälder darin wieder herſtellen. . 
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un 
9 Wir befiegen nun, um die Befandtpeite dieſer Ge⸗ 


birge weiter zu unterſuchen, vom Heastbale aus, den Port 
von Pineda, der in der Nähe des Ports von Canan, 
etwas mehr gegen Süden liegt; man blickt bier auf einmal 
in die franzöffchen und fpanifchen Thäter hinab. Machdem 
mir den Port, wieder verlaffen hatten, nahmen wir unfern 
Weg längs der Felſenmauer Tuque⸗rouye bin; mir 
fanden viele Seekörper, und befanden uns bald am Fuße 
des Gletſchers; er mar nadend, ganz voller Spalten, uud. 
häßlich; noch nie hatte ich ihn im einer fo abſchreckeuden 
Geftalt gefeben; um dießmal über ihn zu kommen, wären 
Belle, Gtricke und Hafeg unnü geweſen; man hatte Stäge 
baden müflen. 


„ Wir hatten ben Gedanken, auf den weſtlichen Glet⸗ 
ſcher Toszugehen, und die Brefchevon Aftazon zu paſ⸗ 
firen; damals mußten mir noch nicht, daß dieſe Breſche 
nur’ein offenes Fenſter über den gräßlichſten Abftürgen if; da 
aber der Berg, an dem er fich befindet, uns die Ausſicht 
nach der Region de6 Montperdu genommen hätte, ſo entſchie⸗ 
den wir uns für die Brefche von Allanz, die weiter ge- 
gen Norden, auf. der Südfeite des Pimene legt. Bey "den 
Wanderungen in diefen weit ausgedehnten Felſenwüſten muß 
man fih immer gehörig mit Lebensmitteln verfehen. Wir 
nahmen num unfere Richtung nach der Breſche von Allans, 
wohin man auf fanften Abhängen kommt; viele Brefche if 
Am Felſenſpalte, deren nähere Zugänge ganz mit Trümmern 
übeefäet find; auf der Seite von Gavarnie nennt man fie 
la Borterte, und giebt den Namen Breche d'Allanz 


u 
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dem Col , der auf der Nordfeite diefer Spuͤlte liegt, und 
ſie vom noch nördlichern Bimene abſondert. 

Wir nahmen alfo unfern Weg nach dem Eol bin, den 
die Einwohner von Gavarnie fo unpaffend ein Breſche nen- 
nen; er ift ein Juͤhmus, der den Pimene mit den füdli- 
chen Gebirgen verbinder; ein fcharfer Kamm, der ſich zwi⸗ 
(chen dem Thale von Eſtaube und Gavarnie binziebt , von 
dem wir in’s Gavarniethal hinab, nur auf den ſteilſten Ab⸗ 
hängen hätten kommen fünnen; auch konnte man auf ihnen 
ſehr leicht ausgleiten; daher verließen mir auch diefe Richtung 
wieder , and: giengen anf deu weiterbin liegenden Bimene 
108; mit Leichtigkeit befltegen wir „feinen. füdlichen Kamm. 
Auf diefem und auf feinem Gipfel Erwartete ung das ſchönſt e 
und befriedigendſte Schauſpiel; eine Ausſicht, die alle Ge⸗ 
genſtände vereinigte, die ich vereinzelt unterfucht hatte; zu 
unfern Füßen waren bie zwey Thäler und ihre Amphitheater ; 
vor und erhob fich der Marbore und Montperdu; zu unſe⸗ 
rer Linken lag das Thal von Head; zu unferer Rechten. das 
Thal von Oſſoue; hinter und der Bie long, deſſen colof- 
fale6 Haupt aus breiten Schultern emporſtieg. Dieß alleg 
fiellte ſich in fo pafenden Entfernungen, unter fo günſtigen 
Anſichten dar, dag Hinblicken, Vergleichen , Urtheilen für 
Geiſt und Auge das Wert des nämlichen Augenblickes war. 
Dur das.Zwifchentreten. einiger allzunaber Berge that dem 


weit ausgedehnten Gemälde einigen Schaden; gegen Oſten 


warfen ſich namlich die großen Maſſen des Portvieur auf 
die des Port de Ta Canau; und gegen Süden verbgug 
der Aſtazon einen Theil der Negion ded Montperdu. 

„Vergebens hatte ich bisher die Thäler von Eſtaube 
und Gavarnie ihrer ganzen Länge nach unterfucht 5 verge⸗ 
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Bens Hatte ich das Thal von Bielſa, das Heine Thal der 
Rolandsbreſche, das Baſſin des Sees beym Montperdu , die 
zwey Amphitheater und die Gipfel, welche fie beberrichen , 
einzeln beobachtet; die Höhen, Entfernungen , Stellungen 
gegen einander waren noch zerſtreute Elemente, denen die, 
Vergleichung fehlte. Wie viele befondere Beobachtungen 
reibeten fich nun barmonifch zuſammen, berichtigten , vervoll« 
ſtändigten fich jetzt durch den Blick Über das nuermeßliche 
Ganze. Der Taillon, die Felfenmauern der Rolandsbrefche , 
die Theme des Marbore , fieben tiefer, als der Eilinder des 
Marbore und der Montperdu, aber in der nämlichen Linie; 
die Felſenmauern von Tuque-rouye im Eſtaubethale, 
werden vom Amphitheater von Gavarnie in ihrem Laufe 
unterbrochen , erfcheinen aber wieder auf der Nordfeite der 
Rolandsbreſche; die Felſenmauern des Marbore haben , wie 
der Sipfel des Montperdu, Gletſcher vor ſich; das Thal von 
Haube iM-böper und kürzer, ald das Thal von Gavarnie, 
und ſchließt fih am Fuße des Montperdu; das tiefere und 
längere Gavarniethal dringt in das Funere des Marbore ein. 
Man kann das Bielſathal mit dem Gavarniethale vergleichen ; 
jenes öffnet die Seite ded Montperdu , dieſes die Seite des 
Marbore. Die fleilen Felſenwände des Amphitheaters findet 
man wieder am Anfange des Bielſathales, hinter dem 
See des Moniperdu; ; die Spanier nennen fie Parets 
( parietes ) 

» Wer die Pyrenäen Tennen lernen wii; wer ihre inte⸗ 
reſſanteſten Höhen und Thäler in ihrer Verbindung, nach 
ihren Berhältniffen zu einander überfchauen will, treibe fich 
nicht blos auf den gang gewöhnlichen, längſt beiretenen Baden 
umber ; er thue noch einige Schritte, und beſteige den Bir 
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mene, dieſen füblichen Nachbarn des Coum elie. Wenige 
Gipfel in den Pyrenäen haben einen ſo leichten Zugang; 


+ fein anderer belohnt vielleicht ſo ſehr die Mühe feines Ben 


ſteigens. Hier fieht man den Montperdu, den Cilinder, dem 
Marbore, feine Thürme und Zinnen; man bat fie abgefon- 
dert, in der Ferne, aus tiefen Thälern erblidt; man muß 
fie auch’ als ein Ganzes, in der Nähe und von der Höhe 
ans betrachten, wo es befier in die Augen fällt, wie fie die 
Thäler, die Ampbitbeater , und die Quellen der langen Eafs 
enden beberrfchen, die über. die Feſenſtufen herabſtürzen. 

„» Wie erheben ſich dieſe Mauern aus dem Schooße 
finſterer Tiefen! wie fleigen fie empor über die verwirrten 
SHanfen der Pyrenäen! melche Formen! welche Farbe! was 
für ein heller Tag umleuchtet ihre Gipfel! und in welchem 
Abſtande läßt er alles von ihnen erfcheinen, was mit ihnen 
wetteifert! Denn fo unterfcheiden fich außerordentliche Hö⸗ 
ben von gemeinen, daB man , wie man einen böbern Staud⸗ 
punkt betritt, fie noch höher erblickt, daß die - Wergleichung 
mit dem, was ihnen am nächtten kommt, fie noch mehr er⸗ 
bebt. 

„Hier iſt ein ſchönes Obſervatorium für den Geologen; 
hier kann er nachdenken über die Revolutionen der Erde, 
indem er feine Blicke auf diefem unermeßlichen Begräbniß- 
Hase der Bewohner der Älteften Welt berumirren läßt. Nir⸗ 
gends haben fo ehrwürdige Todtenrefte ein fo  berrliches 
Grabmal erhalten. In diefer hoben region, wo die Zeit, 
ohne fich wieder au verjüngen, vorüber gebt, umbüllt es 
der Schnee mit feinem Leichentuche, Ueberall erblickt man 
Das Bild des Todes, Wie fie die Thäler bedräuen, die Fel⸗ 
ſengipfel, die ihnen nichts zuſchicken als Stürme, Trümmer , 
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Bergſtröme und Lauwinen. Als die Väter Der Fabel, die 
Stirne der Cybele, der Iſis oder Rhea mit einer Thurmkrone 
ſchmückten, fo ſtellten fie die allgemeine Mutter dar, wie fie 
mit unfern Gebäuden prangt, über unfere Arbeiten lächelt » 
und ihre Kinder mit dem Nektar des Lebens beraufcht ; aber 
eben fo gut Fönnte man auch beym Gedanfen an die Genera- 
tionen , die den Zaubertrank ausgefchlürft haben. und in ih» 
ven Schooß ‚ der fie trug, zurückgeſunken find , diele alten 
Felſen, die ganz mit Leichuamen angefült find , diefe verſtüm⸗ 
melten , mit dem Eife eines ewigen Winters belafieten Kämme, 
als das traurige Diadem ihres Hauptes betrachten. 


» Indeffen entfpringt eine neue Welt ans den Trüm⸗ 
mern der alten. und das Schickſal der Menfchen wird zum 
boraus durch das Schickſal der Erde beftimmt. Die Vol 
‚ser verbreiten ſich über das feſte Land; welch eine Scheide 
wand erhebt die Natur zwiſchen ihnen! -welche Grenzen 
ſetzen die Felſenthürme ihrem Erbe! Die Luft, das Elima, . 
die Jahrszeiten, alles unterwirft fich dem Geſetze der Thei- 
lung, Die Vegetation halt inne am Fuße diefer vom Froſte 
der Bolarländer erfiarrten Felſen, und Nova Zembla, im 
feiner gräulichen Nacktheit, trennt die fruchtbaren Ebenen 
der Saronne und des Ehro, Nicht unbeflraft verachtet man 
ſolche Grenzen; Carthagos unternehmende Colonien blieben 
hier ſtehen; Hannibal wagte ſich über dieſe Berge, und 
kehrte nicht wieder über ſie zurick. Die Römer überſtiegen 
fie, ſogleich hatten die Faltionen einen neuen Feuerbeerd; 
die Einmiſchung der Pyrenäen ließ ſich mehr als einmal bis 
zum Fuße des Capitoles ſpüren. Bald verſchlang eine Fluth 
von Barbaren den Eroberer und die Eroberung. 
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s Die Vabdalen, die Franken, die Sueven, die Go⸗ 
then, theilen ſich in Gallien und Spanien; kaum haben 
fie ſich getheilt, ſo kennen fie ſich nicht mehr. Andere Bar⸗ 
baren ſtrömen herbey; die Saracenen verachten die durch 
. fo viele Verträge anerfannten Grensen; fie bedecken das 
von ihnen verleite Gebiet mit ihren Bebeinen. Und ſehet, 
wie fich in diefer Beriode von Unfällen die Fietion der zer⸗ 
riſſenen Blätter der Geſchichte bemächtigt. Sehet dieſe 
Berge, wo Pie Gottheiten Carthagos und Roms nur flüchtige 
Spuren eingedrücht hatten 5 firahlend von Wundern treten 
fie aus der fürmifchen Nacht des Mittelalters hervor. In⸗ 
dem fie die Lilien und den Halbmond trennten, trennten fie, 
möchte man fagen, das Reich des Guten und des Böſen, 
des Oromaſtes und Ariman, die Mächte des Himmels und 
der Hölle, Man hört von nichts mehr als von Bezaube⸗ 
rungen, von Mirakeln ‚ı paffend zu den Zeiten, Orten und 
Naturerfcheinungen. Ein Held unterliegt auf den Feldern 
von Roncevaur; ſehet dieſe Brefche! Durindane, ſein 
geliebtes Schwert, öffnet fie dem zürnenden Schatten; er 
kehrt zum’ Brabe feiner Bäter zurück *). Diefer Gipfel, 
‚vor dem fich altes beugt, iſt noch. der nämliche, mo Bauern 


en ne 


. *) 2 Waifer, Heriog von GBafcogne, Sohn des beruͤhmten Eudes 
und Abkömmling Clodowichs, weigerte ſich im Jahre 752, den Pipin, der 
den letzten Merovinger im ein Kloſter gefiecft hatte, anzuerfennen. Loup, 
Waifers einziger Sohn, arif an der Spitze der Safsogner, während der 
Nacht, die franzöfifhe Armee in den Defiled von Roncevanr ans die 
MWerwirrung war außerordentlich; aller Muth war vergebens; bie Arrieres 
garde wurde gänzlich geſchlagen; Roland und mehrere andere Vornehme beym 
Heere Carls bed Großen, kamen an dieiem Tage um. Waifer endete in der 
Solge fein Leben durch Meichelmord; Loup wurde gefangen, und Saſceom 
im Jahre 765 mit Frankreich vereinigt”? 
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von Stahl Bradamentens Geliebten verſchloßen. > Diefe 
Selten, dieſe Thäler, diefe Ebenen, dieſe Ruinen von 
Bergen und Schlößern , alles weckt das Andenken Carls des 
Großen, Aaramants, und der Gefechte und Lieheshändel 
ihrer tapfern Ritter. Sie Ieben im Gedächtniffe des Volkes, 
in feinen alten Geſängen, in feinen” ländlichen Balladen. 
Hier muß der Wanderer den Arioſt als Führer erkennen , 
wie den. Homer in Trojens Gefldens wie nöthig wären ihm 
‚aber auch, um dieſe wunderreichen, hoben, glanzuollen Re⸗ 
gionen zu durchſtreifen, diefe majeſtätiſchen Gipfel zu errei- 
then, die Rathfchläge Meliſens und der Hippogrif des 
Atlas! 

„Von der Höhe des Pimene nahmen ı wir unfern Wes 


nach dem Gavarniethal herab; aber leider! harten wir Feine 


Hippogrife bea und ; unfere vier Pferde waren fehr irdifchen 
Urfprunges; mit gefenften Obren und traurigen Blicken 
fahen fie von allen Wandern umber nichts, als ben dop⸗ 
pelten Abſturz, der unter ihren Füßen war. Sie ans dem 
Eſtaubethale herauf bis zum Gipfel des Pimene führen, war 
ſchon weit mehr als die Klugheit rieth. Wären fie auch 
von der.reinen Race des Brigliador oder Frontin ger 
wegen, fo hätte man dennoch , ohne Verwegenheit, nicht von 
ihnen. fordern Tönnen, vom Pimene nach Gavarnie herab- 
zuſteigen. Indeſſen hatten uns bie Einwohner von Gedre 
verfichert , daß die. Hirten mit ihren Laftthieren durch die 
Breſche von Allanz ins Gavarniethal herab kämen; 
und auf ihr Wort hin haiten wir unſere Pferde bis zur 
Wohnung der Gemſen hinauf geführt. Der Blick auf den 
Weg von der Breſche nach Gavarnie hinab machte ung nun 
glauben, daß dieß die Breſche von Allanz nicht ſeye, oder 
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daß man uns ein Mährchen aufgebunden babe. Wir hätten 
und von unfern Pferden trennen, und fie wieder durch's 
Eſtaubethal nnd über den Coumelie "hinab: zuräd ſchicken 
müſſen, wenn mein Führer Laurens von Bareges nicht vom 
Enthuſiaſmus ſeines Metiers beſeelt, ſich entſchloſſen hätte, 
das Abentheuer bis zum äußerſten Punkte zu treiben. Möge 
der gewöhnlichen Kaltblütigkeit Lobſprüche halten, wer da 
wolle, mit einem Führer von ſolcher Kaltblütigkeit, hätten 
wir hier von unſerer Bagage und unſern Lebensmitteln Ab⸗ 
ſchied nehmen müſſen. Laurens zog, und unterſtützte unſere 
ungeſchickten Pferde auf einem Abhange, wo der Ziege ihr 
Muthwille vergienge, und das Schaf feine Reſignation ver⸗ 
Jöre. Diefer fo fichere Blick, dieſe fo gewandte Hand, 
diefe Geſchicklichkeit in der Ausführung eines kühn seien 
Entſchlußes, die Kaltblütigfeit der Leidenſchaft, die ſehr 
verfchieden. it von der gewöhnlichen Kaltblütigkeit der Klug⸗ 
beit, machten ibn fähig, die größten Schwierigfeiten zu 
befiegen. Laurens iſt nur ein armer Bergbemohner, und 
unfer Herabſteigen vom Biene, woben er fich fo ſehr aus⸗ 
zeichnete ‚. wird eben Fein großes Aufſehen in der Gefchichte 
machen; aber man vergrößere den Schauplatz, und man 
wird finden, daß große Männer anf keine andere Art, „als 
durch dieſen feurigen Enthufiasmus das Glück feſſelten, dem 
Siege geboten, und. ihrem Genie das Schickſal der Reiche 
‚unterworfen. Doch waren die Schwierigfeiten und Mühfelig- 
keiten, mit denen wir kämpfen mußten, von Feiner langen 
Dauer; fie endigten auf einem Plateau, das etwa von 
gleicher Höhe mit dem Eſtaubethal ſeyn mag. Es iſt ein 
ſehr ſchöner Weideplatz, den man Montagne. d’Allanz , 
nennt; er wird vom. Rindvieh beſucht. Von hier aus ſtiegen 
| wir 
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"wir: weiter" auf gebahnten Pfaden’ hinab durch einen Tan- 
| nenwald, und erreichten gegen Abend Gavarnie. 


* 


„Bir: verließen das einfame, wilde Thal von 6006, 
um unfern Weg nach Gavarnie zu nehmen ; noch. einmal 
famen wir durch das gräuliche Chaos; eine Meine Brücke 
füprte;ung über den Gave; wir folgten. einem ſteilen, fei- 
nigen Wege in das raube Gebirge, von dem wir am Morgen 
10,12 Cafeaden herabkürsen ſahen, und denen wir ganz 
nahe kamen. Bald betraten: wir. dad. Eſtaubethal, und 
kamen ‚über eine Brücke, ben der der Gave eine ſchöne 
Caſcade bildet. Der Gipfel des Montperdu, der. fich 
vor und erhob , fieng an ſich in Wolken zu verhüllen. Wie 
des Coumelie zu erſteigen. Das Rpododendron zeigte 
uns an, daß mir und 200 Toifen höher befänden , ald Ba⸗ 
veged. Hier erblickt man das Head. und Eſtaubethal, den 
Port Pinede und-den Montperdu. Wir beftiegen nu 
ein anderes Plateau, wo mehrere Hirtenhütten zerſtreuet 
waren; hier ſahen wir noch einmal die Rolandsbreſche; 
eine 5 — 600 ‚hohe Felſenmauer zwiſchen Frankreich und 
Spanien; ‚fie, bildet einen Halbmond, deſſen convere Seite 
gegen ‚Frankreich gekehrt iſt. Hier foll Carls V. tapferer 
Neffe, auf feinem Streitroffe ſitzend, mit zwen Hieben Du⸗ 
randals, feines berühmten Schwertes, eine 300° tiefe 
Breiche in die vor ihm verfchloffene Felſenmaner "gemacht 
und ſich den Weg duch fie.eröffner haben. Maijeſtätiſch ſtei- 
gen die Thürme des Marbore über der Pforte empor, um 
den Durchgang zu ſchützen; zwey große Oeffnungen in Der 
Mitte der Hörner des Halbmondes ſcheinen als Fenſter an⸗ 
gebracht zu ſeyn; zwey pyramidenförmige Berge an ihrer 
Spitze fielen die Vorwerke dieſes erſtaunlichen Sri 

3. 3. 1. Abtbeil. J 16 
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vor, und ſcheinen zu feinem Schutze dazuſtehen; ſchauerliches 
Schweigen herrſcht auf dieſen Höhen; der Boden ſtellt eine 
nackte Wülte dar; das fchimmernde Weiß der Schneefelder um- 
ber fällt dem Auge befchwerlich ; überall fleigen wilde Felſen 
md übereinander gethürmte Berge empor. Bon den Fenſtern 
und Gipfeln des Halbmondes aus fcheinen fich die Berge 
gu ſenken; Thäler öffnen ſich nach allen Seiten; der Bid 
umfaßt ganz Mragonien, und verliert fich in endloſen Fer⸗ 
nen, Wir ſtiegen den Heilen, mit losgeriſſenen Steinen über⸗ 
ſaͤeten Abhang des Coumeliſe berabs an feinem Fuße 
befanden mir uns im Thale von Gavarnie, wo man 
kürzere Defiies und engere Baffins durchwandert. | 
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| Hat man Gedre verlaſſen, fo’ ſteigt der Weg ſtark am 
Fuße des Coumelie in die Höhe; die" Berge drängen fich 
wieder zuſammen, und der Bergſtrom tobt in der Tiefe des 
Abgrundes. Hier iſt man auf allen Seiten von ungehen ern 
Felſentrüummern umringt; ein unermeßliches Gewühl von 
uͤbereinander geworfenen, ungeheuern Granitbidden ſteigt von 
der Höhe der Berge bis in Die unterſte Tiefe des Thales herab; 
ein ſchreckliches Denkmal vom Einſturze faſt eines ganzen 
Gebirges! Man findet bier Maſſeu von 10,000 — 100,000 
Eubirfuß über einander geworfen, der Gave, zufammenge- 
drängt, zurückgetrieben, zertheilt durch dieſe Ruinen, Die 
er mit. aller Wuth nicht wegſchaffen kann, ſtürmt brullend 
zwiſchen ihnen durch, und fügt zum Grauenvollen dieſes 
Felſengewühles den Tumult feiner Sararakıe, und den Donner 
N feiner Wellen. | 


> , ‘ 
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Man braucht wicht weniger ald *, Stunde, um durch 
diefe gräuliche Wüſte zu kommen, die man in dieſen Gegen⸗ 
den die Beyrada nennt*). Wie man heraus fommt , fo 
ſieht man die fchöne Caſcade des weilichen Berges Gaouſa, 
zwiſchen Tannen, in den Gave herabſtürzen; man nennt 
dieſen Waſſerfall la Cascade d'Arrondet. Die Schneefel- 
der des Marbore bat man num gerade vor fich; man erblict 
bier folche fchon von allen Seiten; mit ibnen endigen alle 
Augfichten , welche die benachbarten Geitenthäler nach den 
innern Gebirgen eröffnen. Zu gleicher Zeit ändert der Cou⸗ 
melie ſeine Form, und zeigt ſich unter der ſonderbaren Ge⸗ 
ſtalt eines ſehr ſpitzigen, und doch mit Bäumen gekrönten 
Pies. Man“ wandert unter ihm bin ; und fo wie man wei- 
ter durch eine Reihe von immer kürzern Defiles und immer 
engern Baſſins kommz , fieht man die Felfenumgebung von 
Gavarnie fich entwiceln und vergrößern. 

Endlich kommt man anf der Brüde Barygui über 
den Save, und finder num dad Wirthshaus von Gavarnie, 
und ein wenig weiter, das Dorf ſelbſt; jetzt erblickt may 
das ganze erhabene Felſengebirgamphitheater, die Schnee⸗ 
ſtriche, die ſeine terraſſenmäßig über der ungeheuern Fel⸗ 
ſenwand aufſteigenden Abſätze bedecken, die thurmähnlichen 
Felſen, die daſſelbe krönen, und die zahlreichen Caſcaden, 
die ſich in feine Arena hinabſtürzen. Dieſe ſchöne Maſſe iſt 
der bekannteſte Theil des Marbore. Ihr Umfang und ihre 
Höhe macht daß man glaubt, fie ſeye ganz nahe bey Ga⸗ 


1 





©," „ Das Chaos von Gedre hat weniger Ausdehnung, als daB von 
Heab: möchte aber aus anichnlichern Felsmaſſen beſtehen. Der Sturz dei 
Berges, deſſen Trummer fie find, Kat fie Aber ſeinen Fuß und dur dab 
Thal Hin zerſtreuet; eines dieſer Bloͤcke bildet anf die kühnſte Art eine Brucke 
Aber den Sm,” . 
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varnie; aber ihre Farbe, die an den, Azur der hohen Re⸗ 


gionen der Atmoſphäre, und an den Goldſchimmer grenzt, 


der die fernen Gegenſtände umfließt, die; man daſelbſt er⸗ 


blickt, läßt vermuthen, daß man, um fie zu ‚erreichen, 


noch mehr als ein Thälchen zu durchwandern haben‘ ‚möchte, 

Dieß prachtvole Gemälde, dem die nächtten Berge sur 
Einfaffung dienen, contraſtirt mit. ihnen; ſowohl in. Unfe- 
bung der Färbung, ala der Form ;. es ſchien von dem Bril- 


lanteſten, leichteſten, zauberreichſten Pinſel colorirt zu ſeyn. 
Wer die Berge erſter Ordnung nicht genau Fennt, Tann ſich 


keine Vorſtellung von dieſem transparenten Goldſchimmer 
"machen, mit dem die böchften Spiben der Erde. übergoffen 
find; ‚blos durch ihn allein wird oft: das Auge über ihre 
anfebnliche. Höhe belehrt; denn getäufcht in der Schätzung 
der Höhen und Entfernungen, würde es dieſe Gebirge im 
Eine Claſſe ſetzen, mit allem demienigen, was durch Form 


und Sage ihre Größe nachahmt, wenn nicht dieſe Art bimm- 


uͤſchen Glanzes ankündigte, daß ihr Gipfel in der Region 
einer ewigen Heiterkeit wohnt. 

Nach der Mitte des Nachmittags erreichten wir das Wirths⸗ 
haus von Gavarnie, jenſeits der Brücke Barygui; bald darauf, 
nachdem wir die Herzen mit Trank und Speiſe gelabt hat⸗ 
ten, ſetzten wir unſere Wanderung nach dem Dörfchen 


Gavarnie fort, bey dem wir in einer Viertelſtunde an⸗ 


kamen; hier fanden wir ſogleich bey den erſten Häuſern, 


auf einer kleinen Anhöhe , einen vortrefflichen Standpunkt, - 
wo wir uns auf's bequemſte in’d Gras gelagert, an dem un⸗ 


. ausfprechlich erbabenen Anblick ergötzen konnten; Herr H. 
fieng bald an, einen Umriß davon zu entwerfen. Das herr⸗ 
liche Amphitheater lag bier. in feiner größten Bracdht , im 


‚ Blanze der Abendſonne vor unſern erfiaunten Blicken. Die 
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Haupteaſcade des Anphitheaters hieng auf d der linken Seite 
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deſſelben, von der mittlern Höhe des Gebirges, wie ein brei- 
tes! weißes Tuch, in die Tiefe herab; gerade wie man beym 
Eintritte in's Lauterbrunnerthal in der Schweiz, den Staub- 
bad) an der düftern Felſenwand auf der rechten Geite herab- 
finten fiebt. Nach einer Fleinen Weile Famen einige Officiere 
zu und auf unfere Anhöhe;“ fie hatten auch den Weg von 
Bareges hieher gemacht, wo fie fich aufbielten; fie meldeten 
and, daß, nach den allerneneften Briefen, Napoleon kart 
im Anzuge gegen Petersburg begriffen fene. 

IH verließ nun die Gefellichaft, um mich dem Am⸗ 
pbitheater und feinen Wafferfällen mehr zu nähern *);. ich 
dachte, im höchſtens einer halben Stunde neben der großen 
Caſcade zu fteben; allein ich brauchte faſt noch einmal ſo 
viel Zeit, um ihr nahe zu kommen. Ich kam in ein zier⸗ 
liches Thälchen, worin eine ziemliche Zahl Hütten ange⸗ 
nehm zerſtreut liegen; ich war immer in der Nähe des 
Gave, der hier entſpringt, und neben dem wir das lange 
Felſenthal heraufgewandert waren. Unter Weges beſtieg ich 
mehrere Hügel; anſehnliche Waſſerfälle ſtürzten über die wie 
den Bergabbänge mir zur Linken mit großem Geräufche 
herab, Zuletzt erkletterte ich’ noch eine siemlich felfige Anhöhe, 
die, wie ein hoher Damm, auf der Nordfeite des Amphi- 
tbeaters Tiegt, den Waſſerfällen der füdlichen Felfenwand 
gegen über, Diefe Anhöhe finft gegen Norden allmählig in's” 
Thal herab; aber auf der Südſeite endigt ſie ſich plötzlich 
mit ſenkrechten Abſtürzen. 

Am Rande von einem derſelben, auf dem höchſten 
Punkte des Hügels, lagerte ich mich behaglich ins Gras, 





*,, , Man "glaubt ven Savarnie dem ungeheugen Amphitheater ganz 
nahe zu ſeyn; aber man muß lange wandern, bis man es erreicht ; es 
ſcheint in dem Mange lich. au entfernen, als man ihm näher Tommt.” 
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md ſchwelgte nun mit Muſe in dem Vollgenuſſe dieſes ganz 
außerordentlichen, majeſtätiſchen Anblickes, wie mir noch 
Teiner, felbft auf meinen. Wanderungen in der Schweiz, 
vorgelommen wars ich war mit meinem Felſenhügel im 
Schatten, und das ganze coloſſale Riefengebäude lag vom 
böchiten Schneegipfel bis zur “Arena herab, im fanfteften 
Abendlichte. Mitten in dem Halbeirkel, der a glänzend 
vor mir ausdehnte, ſtürzten 10—12 fchmale Cafeaden über 
die graue, hohe Felſenmauer auf das unten liegende Schnee» 
feld herunter, das man die Schneebrücke nennt; links er- 
blickte ich den fchönten Waſſerfall der Pyrenäen; fenerlich 
langſam, durch geoße ihn umdamofende Wollenmaffen, fant 
er in ziemlicher Breite aus der Mitte des Felfengebir- 
ges, glänzend wie. Schnet , don einer gewaltigen Döhe 
herab. 

Weiter heraus, nördlich neben ibm, anf der nämtichen 
Oſtſeite, ſtürzt eben fo bach, wie er, aber. nicht fo ſenk⸗ 
recht und nicht fo breit, noch ein Bach über den Felfenab- 
„bang. Beyde find noch einmal fo hoch, als die ſchnlalen 
Caſcaden in der Mitte des Amphitheaters; über beyden 
thürmen ſich wilde, nackte Felſenmaſſen in den Himmel em⸗ 
por, und endigen ſich oben in mauͤcherley Spitzen und Hör⸗ 
ner. Der große, ſenkrechte Waſſerfall hat viele Aehnlichkeit 
"mit dem Staubache in der Schweiz; doch iſt er noch waſ⸗ 

‚ ferreicher und breiter, und bat von .oben an die Geſtalt 
eines fchönen Paralellogrammes , da der Staubach einem , 
in der Höhe zugefpigten Dreyecke gleicht; auch hat er an 
bem prächtigen Amphitheater umber , an dem weiten, ebenen 
Platze, in den er herabſtürzt, und an den ‚Hoch über ihn em⸗ 
porieigenden Schneegebirgen , eine fo majeſtätiſche Umge⸗ 
vung, wie fie wohl fein anderer ähnlicher Waſſerfall in den 

Dyrenden und in der Schweiz hat. Doch würde er, und 
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feine Umgebung, ein noch viel impofanteres Anfeben haben , 
wenn er in der Mitte ded Bogens, gegen Süden von 
feinen Brüdern umringt, in das prächtige Baſſin hinab⸗ 
fünfe, 


Ich Fonnte mich nicht ſatt fchen an dieſer herrlichen 
Caſcade, an ihrem ſchäumenden, ſchimmernden, fo ſanft in 
dieſem öden, einſamen Felſenraume rauſchenden Gewäſſer, 
an ihren zahllos, in der Geſtalt von ſilbernen Keilen und 
Wurfſpießen, durch das umberrauchende, glänzende Gewölk 
übereinander herabftürjenden Wellen. Im feliger Wonne- 
trunfenheit Tag ich etwa eine Stunde auf meinem Gras. 
- plägchen; dieſe genußreiche Stunde gehört an den fchöniten 
meines Lebens ; fie gehört zu den feltenen , föftlichen Mo⸗ 
menten, die mir am Meere, unweit Salſes, auf dem Pey⸗ 
von bey Montpellier, auf der Viſta bey Marfeile, und bey 
dem Leuchtthurme von Genua zu Theil wurden. Die große 
Seene, die ich vor mir hatte , war eine der erhabeniten 
Offenbarungen der mundetreichen Natur, die mit ihren berr- 
fichften Meiſterſtücken fo gerne in ferne, einfame Wüſte zu⸗ 
rücktritt; fo gerne weit vom Gewühle der Menfchen entfernte 
ſtille Eindden als Kunſtſäle braucht , mo fe ihre glorreich⸗ 
fen Schöpfungen aufftellt, und dem entweibenden Blide 
des Thoren entzieht, ficher, daB ihre Achten Freunde, - 
die folcher Anblide würdig und, fie ſuchen und finden. 
werden. V 


. I hatte alfo fest vor meinen leiblichen aAlugen wor⸗ 
nach mich ſchon vor Jahren mehrere Reiſebeſchreibungen lü⸗ 
Kern gemacht hatten, was ſeitdem meiner Phantaſie als eine 
der glänzendften Erfcheinungen der Gebirgwelt vorſchwebte, 
nach deffen Anblick ich mich fo innig aefehnt hatte, und ich 
fand num meine Ermartung, das Bild meiner Phantaſie ſo 
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weit. übertroffen, Ich war fo ganz glücklich; eine: fo innige 
Bofriedigung, eine fo tiefe, ſelige Ruhe erfüllte. mein Herz! 
Zu diefer. Herzensluſt gefellte fich Dann noch das unausfprech- 
liche Wonnegefühl des Gedankens, daß ich das äußerſte und 
zugleich fo fchöne Ziel meiner mühevollen Fußreiſe nun end« 
lich glücklich erreicht habe ; I mar hart an. den Gren⸗ 
zen Spaniens, und mehrere hundert Stunden weit entfernt 
von den treuen Herzen, die meine Seele liebte, die mir zum 
Glücke des Lebens fo unentbehrlich find. J 
Fest ſank die Sonne hinter'die Felſen; der Abend war 
im Anzuge; ich mußte auf den Rückweg denken, auf den 
Abſchied von diefem heiligen Lande , von diefer Pforte des 
Himmels, „So lebe denn wohl!” rief ich vol Wehmuth 
und ſchwärmeriſcher Begeiſterung aus, „lebe wohl! du 
prachtvoller, hehrer Tempel der Ratur! du glänzende Er⸗ 
ſcheinung aus einer höhern, ſchönern Welt! Dein Anblick 
hat mich reichlich belohnt für viele erduldete Mühſeligkeiten; 


ich- werde dich nie wieder fchen? aber nie vergeſſen! Lebt | 


wohl! ihr,maieftätifchen,, kraftvollen, Erfigebornen der großen 
Mutter! ihr Könige umter den Gebirgen, mit euern nie 
alternden Talaren von Schnee, „mit euern Diademen von 
taufendiährigem Eife! Und du dort oben, Nymphe des Ba⸗ 
. ches! deſſen filbernes Gewäſſer du in ſo entzüdender Schön- 
“beit und Pracht aus deiner Felfenurne ind Thal berab- 
ſtäuben läßeſt, gehab dich wohl! Der erſte Schritt, mit 
x dem ich mich von ‚euch entferne, iſt der erſte Schritt der 
fügen Heimfehr zu meinem heißgelichten Weide, zu meinem 
fchön aufblühenden Kinde. 

Sch erhob mich nun von meinem Site, und in diefem 


Augenblicke wehete das fanfte Braufen des Bergfiromes, der - 


himmliſch verklärt im Abendlichte vom Gebirge berabwallte, 
Bärfer nach mir her; ich nahm es für eine Antwort auf mein 


u“ 
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Zebewohl, „Mit wehmüthiger Freude blickte ich jetzt nach 


dem nördlichen Simmel, dem ich num nicht ferne den Rüden. 


ehren würde, unter dem meine Geliebten meiner harrten 
mit angfivoller Liebe; auf dem Rande. ferner ſilberner, nörd⸗ 
licher Gewblke glaubte ich ‚ihre lieben Bilder mit aus ge⸗ 
ſtreckten Armen in himmliſcher Glorie zu erblicken; mein 


Ange füllte ſich mit Thränen; ich ſtreckte meine Arme auch 


nach ihnen aus, Und num eilte ich leicht, wie ein Vogel, 
den‘ Felſenhügel hinab in's That, wo ich ganz unvermuthet 


unfern Führer von-Bareges fand, der unruhig über mein 
Yanges Ausbleiben nach mir fehen wollte ; guein. Reifegefährte 


“hatte feinen Umriß geendigts die Offiziere waren verſchwun⸗ 
ven‘ Bald hatten wir das Wirtbshaus von Gavarnie wie 
der erreicht, wo wir uns noch einmal zur Rückkehr nach 
Gedres ſtärkten., Noch ben guter Zeit kamen wir daſelbſt an, 
und blieben über Nacht. 


Aber genug Vorwürfe habe ich mir ſchon darüber ge⸗ | 
macht, daß ich dem wundervollen Amphitheater von Gavar⸗ 


nie und feinem herrlichen Wafferfalle nicht einen ganzen Tag 
wenigftens gewidmet habe, wo dann Herr 9. auf dem Damme 
vor dem Amphitheater, wo ich mich aufhielt, mit aller Be⸗ 


quemlichfeit eine. höchft intereffante und deutlichere Zeichnung. 


von dem Innern des Ampbitheaters und dem’ Waſſepfalle 
hätte ausarbeiten können, die unſtreitig die Krone meiner 
ganzen Sammlung gemorden-mwäres auch ich hätte dann die 
Arena befuchen, die Schneebrüde tennen lernen Fünnen, und 
den Waſſerfall, wie auch die coloffalen Mauern dieſes Felfen- 
tempeld in einer noch impofantern Geſtalt erblickt. 
Jüüngling! der du durch meine Nachrichten und. Schil- 
derungen dich zum Entfchluffe begeiſtert fühlſt, die Bara- 


diefe des Südens und die Wunder der: alten Kunft daſelbſt 


zu ſehen, auch den Tornifter auf den Rüden zurfchwingen , 





— 
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und den Wanderfiad zu ergreifen, und über einen vollern 
Beutel, über eine ausgedehntere Reifezeit, und über kraft⸗ 
vollere Füße diſponiren kannſt, als ich, vergiß nicht, das 
Amphitheater von Gavarnie zu beſuchen, und biſt du geübt 
genug, die großen ‚ wunderbaren Formen der Natur anf dem 
Papiere su entwerfen, fo beſchwöre ich dich, anf dem genaun⸗ 


‚ten Felſendamme einen halben Tag der Zeichnung der erba- 


benen Gegenſtände zu widmen, die du vor dir erbliden wirft, 
und mich, wenn mein Buch ein guter Wegweiſer für dich 
war, mit derfeiben nach deiner Heimkehr zu erfreuen, und 
dadurch. in den Send zu fegen, meinen gemachten Fehler 
gut zu machen, und jedem meiner mir bekannten Leſer einen 
ſchönen Steinabdruck davon zu fenden, 

licher das Ampbirbeater von Gavarnie, den 
Marbore, den Montperdu, die Vignemale und 


ihre Umgebungen finde ich in den franzöfifchen Schriften, 


die ich vor mir habe, und deren Verfaſſer mit aller nöthi- 
gen Muße diefe wichtigen Gegenden durchſireiften ‚fo man⸗ 
che intereſſante Nachrichten, daß ich mich nicht enthalten 
kann, meinen Leſern Einiges daraus mitzutheilen, ehe ich 
vollends die Forenäen verlaſſe. 

* 


» Im eimpbitbeater von Gavarnie fteigt eine balbeirkel- 


| ‚förmige Mauer zu einer Höhe von -12 — 1400° empor; 


über ibr erhebt ſich eine Reihe von Stufen, die mit Eis 
und Schnee bedeckt find; der Gipfel über. ihnen iſt mit 
Felſenthürmen gekrönt; zehn Bäche flürgen in die Arena 
diefes Amphitheaters herab; die anfehnlichiie diefer Caſca⸗ 
den , die man als die eigentliche Quelle des Gave von Pau 
betrachtet , bat eine Höhe vom 1266’; etwa beym zweyten 
Drittel diefer Höhe, "und noch tiefer, bricht fich dag herab⸗ 
ſtürzende Gewäſſer auf Felſenvorſprüngen und löst ſich in 
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Staub anf, den der Wind weit umber führt. Nach einer 
Caſcade in Amerika, die 1800 / hoch iſt, if dieſe die höchſte, 
die man keunt*). Diefe Eafeade it wegen ihrer Höhe merk 
würdiger , ald wegen ihrer Waflermafle;- diefe letzte ik aber 
doch Abends bedeutender als Morgens; man muß daber dieß 
Amphitheater in den leuten Stunden des Tages befuchen , 
da auch noch Über dieß der Anfang der Dunkelheit das Im⸗ 
pofante des Anblickes dieſer großen Gegenſtände verfärft. 
Auf der rechten Geite der großen Caſcade führt ein Weg au 


den Selienkufen des Diarbore empor; er bat aber vice. 


Schwierigkeiten. Dan findet auf der Arena zwey fogenannte 
Schnechrüden, unter denen das Wafler der Caſcaden durch- 
lauft; ihre Gewölbe enthalten aber fein Eis; dieſes muß 
man oben auf den Stufen des Marbore fuchen. Ramond 
bat das Dafeyn wahrer Bletfcher Cdie man Sernelhes 
nennt) ‚ in’ diefen Gebirgen außer allen Zweifel geſetzt; er 
fand folche bey den Thürmen ded Marbore,. über dem 


Ser des Montperdu, bey der Rolandäbrefche, . 


beym Bort de la Dez, auf dem Berge Elarbide,. 


beym Bort D’ Do, auf dem Spifole, auf dem Aſtos de 
Benasaue, endlich auf. der Maladetta. 


Die Pyrenäen waren fchon im höchſten Alterthume se | 


rühmt. Die Ehronifenfchreiber , welche die Thaten Cars 
des Großen und feiner Tapfern verberrlichten , machten diefe 
Gebirge zum Schauplage derfelben; und dieſe alten Er⸗ 


 gäblungen wurden die Grundlage der anmutbigen Dichtun⸗ 


gen Arioſts. Man kann diefen Theil der Pyrenäen nicht 
durchwandern, obne an den Erzbifchof von Rheims, Turpin, 
und die ihm fälfchlich augefchriebene Chronik Carls des 


\ 
\ 





'*) ©. Palasson Essai sür 1a Mineralogie des Pyrenden. 
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Großen zu denken, und ohne ſich der köſtlichen Verſe des 
Sängers Rolams zu erinnern. Beſonders auf den. Marboͤre, 
und in die dieſem Berge und dem Montperdu naben Thäler ; 
bat er den Schaupläg der verfchiedenen Abenteuer der vier 
erſten Geſänge feines Gedichtes verſetzt. Auf einem diefer 
Reifen Gipfel kämpften Gradaffe und Noger mit dem Zaube- 
ver Atlas; in einen der Abgründe, von denen man umringt 
iſt, wurde die tapfere Bradamante durch die granfame Rift 
des Pinabel geworfen, der aber den Tod zum Lohne feiner 
Verrätherey erbielt; an eine der Fichten, welche dieſe 
grauenvollen Felſen beſchatten, band die Kriegerinn den 
Zwerg des Königes Agramant, nachdem fie ihm ˖ den bezau⸗ 
berten Ring genommen hatte, der ihr den Steg über. den 
Atlas verfchaffen follte; wahrfcheintich muß man auch auf 
dem Marbore die magifche Burg dieſes Nekromanten fuchen, - 
and bier war wohl auch das Schloß von Stabi, . worin’ der 
liebenswürdige Noger eingefperrt war; endlich kann man fich 
auch eine benachbarte Felfenfchlucht als den Pag denken, 
wo der. furchtbare Kampf zwiſchen Roland und Ferragus 
Statt hatte, und wo jener-diefem an dem Orte einen Streich 
verſetzte, wo er allein tödtlich verwundet werden konnte. 

Wir Übernachteten in Gavarnie. Das Thal, welchet 
dieſen Namen trägt , entbält etwa taufend Einwohner, Die 
Bergbewohner diefes Cantons haben eine auffallende. Lebhaf⸗ 
tigkeit , und einen Muth , der durch die gefährlichen Aben⸗ 
theuer, die der Krieg des Schleichhandels, den fie unauf⸗ 
börlich führen, veranlaßt, and durch ſo manche Schwierig. 
keiten geſtärkt wird, mit denen eine rauhe und wilde Natur 
ſie täglich zu kämpfen nöthigt; „auch findet man bey ihnen 
eine große Reizbarkeit und ungemeine Kühnbeit, wodurch fie 
ihren Nachbaren furchtbar werden. Die Forellen des Bave, 
und das Fleiſch des Jſards, machten den: Haͤupttheil unfers 
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Nachteſſens aus. Die gefährliche Jagd dieſes Thieres iſt ſehr 

‚beliebt bey. dieſen Bergbewohnern; fie verdanken ihr vielleicht 
ihre ausgezeichnete Gewandtheit und Geiſtesgegenwart beym 
gefahrvollen Herumklettern auf ſteilen Felſen und glatten, 
abhängigen Flächen. Obgleich der Bär der Pyrenäen nicht 
{0 groß und kraftvoll it, als der Bär der Alpen, To iſt doch 
die Jagd deſſelben nicht ganz: ohne Gefahr. Der Bären 
jäger ift mit drey Schaffellen bedeckt, die noch ihre Wolle 
haben; ‚haben feine Flintenkugeln dad Thier Nicht nieder⸗ 


geſtreckt, ſo erwartet er feinen Angriff mit feſtem Murder, 


läge ſich von ihm anpaden., ‚ohne feine ſtarken Klauen. zu 
fürchten, öffnet ibm den Bauch mit dem Dolch, womit er 
bewaffnet iſt. | 


Gavarnie, von dem das Wirthshaus, morin gewöhnlich. 
die Reiſenden einfchren, etwas entfernt ik, gehörte cher 


mals den Tempelherren. Das Pfarrhaus enthält noch einige 
Mauern des ehemaligen Wohnhanfes dieſer Ritter. Man 
zeigt bier den Reiſenden zwölf. Köpfe, die zwölf Tempel 
herren gehört haben ſollen; allein dich kann nicht ſeyn; die 


Verfolgung der Tempelberren erſtreckte ſich nicht in diefen u 
Theil Frankreichs, und die; welche fich bier befanden f wa⸗ 


ren in Sicherheit. * 


Als ich in's Wirtbshaus zurück kam, ſah ich einen Maunn 


von. nem robufen Koörper, deſſen Blicke wild und kühn 
waren, am Feuer ſitzen; er war oben blos mit einer Weſte 
bedeckt; feine Füße waren in ein. Stück Kübhaut gewickelt; 
deren Haarſeite nach außen. gekehrt war; diefe Fußbellei⸗ 


dung war mit Riemen. befeſtigt. Seine Flinte fand neben 


dem Kamine; auf einem Tiſche Tag fein Sack mit den ihm 
nothwendigen Sachen; ein Beil war an demſelben ange 
dracht / und ein Paar Fußeiſen, mic denen man Über fchiefe 


Blatteis lächen enmporklimmt. Es war cin Schleihpändiers. 
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ſein Anblick machte mich nicht unruhig, da ſolche Menſchen 
nur zur Beſchützung ihres Handels bewaffnet find, und nie⸗ 
mand nichts rauben, oder ſonſt etwas zu leide thun. Neben 
- dem Schleichhändter waren einige Iſardjäger im ziemlich 
ähnlichem: Aufzuge, und ein Hiet, der Butter machte, indem 
er langſam Milch ‚die in einem Schlauche von einem Zie- 
genfelle eingeichloffen war, bin umd ber fchaufelte. Ich Bes 
trachtete die ausnebmende Geduld dieſes Mannes, der täglich 
einige Stunden lang diefe Schwungbewegung wiederholt , 
‚ bie dem Hin- und Herſchaukeln eines Säuglings ‚ähnlich iſt. 
Der Butter Tommt am Ende in KRugelform aus dem. Schlan- 
che hervor. Uebrigens macht man nur in Luz, in Gavar- 
nie, und in den anſehnlichſten Dörfern diefer Gegend Butter 
und Käfe. Der Hirt, der vereinzelt in den Thälern und auf 
den Bergen lebt, braucht fa alle feine Milch für ſich und 
die jungen Zöglinge feiner Heerde. In den Pyrenäen it es 
ein. Gefchäft der Männer, die-Rühe, Biegen und’ Schafe zu 
melken, Butter und Käfe zu machen. Steben -biefer Gruppe 
lag ein großer Hund , von der Art derjenigen , die in die 
‚ten böchften Gebirggegenden zu Haufe find; die Bergbewob⸗ 
ner verkaufen Hunde diefer Art um einen anfehnlichen Preis; 
aber ferne von ihren HGebirgen ermatten und trauern dieſe 
armen Thiere, und find ſchwer davon zu bringen. Dieſe ma⸗ 
leriſche Scene wurde auf eine ‚Art erleuchtet, die ganz nit 
den Gebräuchen des höchſten Alterthumes übereindimmt. Zu 
einer Nifche in der Mauer, unter dem Kamine, brannten 
Spähne von barsigem Holze , und ihre Flamme verbreitete 
eine lebhafte Helle durch das ganze Zimmer. So wurdes 
die Zimmer ſchon im beroifchen Zeitalter erhellt. Homer 
läßt die Weiber der Penelope friiches Holz berbeybringen , 
um das Feuer zu nähren, wodurch das Zimmer erleuchtet 
‚werden fol, und Euſtathius, der berühmte Commentator 
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des großen Dichters bemerft , daß die Landleute feiner Zeit 
die Stuben noch immer auf dieſe Art erbellten. 

Der Bewohner der Hochgebirge begnügt fich mit einer 
groben Nahrung; Gemüſe, Milch und Käs find feine Haupt- 
fpeifen ; fein Brod iR and dem Mehle von Moden, Gerſte 
und Erbfen zuſammengeſetzt. Außer der Beforgung der Heer- 
. den, beſchäftigen fich die .Dänner auch mit dem Weben 
grober Kieidergenge; jeder treibt alle unentbehrlichen Ge⸗ 
werbe fo gut er kann, und verfertigt die zum Ackerbane noth⸗ 
wendioen Werkzeuge; und da es gar viel mehr Wiefen- als 
Aderland giebt, fo verurfachen Die ländlichen Arbeiten nicht 
viele Koſten. Alle Bergbewohner find Wagner und Schloſſer; 
doch wird überall, wo es nur möglich iſt, das Eiſen durch 
Holz erſetzt; die Räder haben, ſtatt eines eifernen Reifes, 
eine zweyte Reihe von fichtenen Felgen um fich ber; wie 
eine fich abgerieben bat, fo wird fie durch eine neue erſetzt. 
Die Hütten beſtehen nur aus übereinander aufgebeugten Stel» 
nen , und ſind mit Stroh gededt. Einige Berabewohner ges 
hen im Winter nach Spanien, um dafelbft zu arbeiten, wo 
fie gut genäber umd begabt werden; aber die.meiften sieben, 
wie die Wilden die Dürftigfeit beym Müßiggang, dem, Wobl- 
flande vor ‚.der mit Arbeit verbunden iſt. Die Weiber ſpin⸗ 
nen beſtündig das ganze Jabr bindurch ; fie Laffen niemals 
die Spindel aus der Hand, ſelbſt nicht, wenn fie. aufs Feb 
sehen, ‚oder an Abgründen hinwandern. Ibr Rocken⸗ 
ſtäbch en nennen fe Hourſel; es ik. von Buchs, und 
oft mit ſchwarzbemalten Figuren und Keldern verziert; am 
feinem obern Ende if ein meiſtens brauner Ning, worin Die 
Wolle befeſtigt il. Die zum Aderbau taugliche Stücke Land 
find unbedeutend, und ſchwer zu unterhalten. Regen und 
Lauminen führen oft die aute Pflanzenerde in die Tiefe hinab, 
und man muß fie wieder auf die nackten Felſen hinauf tragen, 
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um einige Scheffel Moden ; Gere, Hirſe, oder Buchwaizrn 


(Sarrac), eine Gerreideart, die man den Mauren: ver- 
dankt ı zu erhalten. Zuweilen reißt der Südwind das, fchon 


fait reife Getreide aus den Wurzeln, und zerfiört die ganze 


Erndte. Die gemwöbntiche Kleidung der. Diannöperfonen: beftebt: 


aus ‚weiten, bis an den. Gürtel gefalteten Holen: und 


einem weißen Camiſole; den Kopf bedecken ſie mit, einer 


Kapuze , womit fie ich gegen die Kälte ſchützen. Die Weiher 


bedecken den Kopf mit dem Capulet, das jener Capuze ziem⸗ 


lich ähnlich it. Dieß it die Tracht. der Bewohner der ent⸗ 
fernteiten und am wenigen zugänglichen Theile der Burc 
nien; ‚aber bey denjenigen , die häufiger befucht. werden, und: 
mit denen man leicht. in Berbindung Heben Tann, fchleicht 
ſich norbwendig, der Zugus ein; bier: tragen die Weiber 
Moufeline , die Männer feinere, Tücher, ſo wie auch Ba⸗ 
rete und Hüte, auch iſt ihre Haushaltung mit manchen bes 
quemen Geräthen verſehen. Mit dem Lupus. haben -fich Die 
Bedürfniffe vervielfältigt , und dieſe haben eckelhafte Bettetey 
erztugi. Vor der Nevolution beratbſchlagte ſich jede Gemeine 


Über ihre Angelegenbeiten; vier bis fünf Dörfer bildeten einen 
Vie; ihre Verfammlungen geſchaben am Hauptorte;: aus⸗ 


gewählte ‚Männer, Likts, wurden beauftragt, :* michtige 
Sachen auszumachen... Die Bearner ‚haben im Allgemeinen - 
fattanienbraune ‚Haare , eine braune: Haut ‚ einen lebhaften 
Blick, und eine geiftvolle. Phyſiognomie; diejenigen, die. in 
der Ebene wohnen , haben gewähnlich eine mittlere: Größe ;;: 


aber ‚die Bergbewohner find groß, mohlgemacht. und flink. 


Ihre Sitten find ſanft; felten Hört man von großen , un⸗ 
ter ihnen verübten Verbrechen reden; ſie befigen Stärfe 
ohne Gewaltthätigkeit, Energie ohne Robheit. Der Bear⸗ 
ner in den Teilern iſt ſtolz, und leicht zu erzürnen; aber 
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er ſucht feine Genugthuung für. das Unrecht, das er erlitten 
zu haben ‚giant. , bey der ee der Tribunale. 
* . 
\ b 

.® Bavarnic gehört dem Meirheſerorden, vorher ge⸗ 
hörte es den Tempelherren; man zeigt noch einige Mauer⸗ 
ſtücke, die zu ihrem Wohnhauſe gehörten; und in der Kir⸗ 
che zäblt man auf. einem Ballen zwölf Köpfe unglücklicher 
Tempelherren, die bier entbauptet warden. - Zu. Gavarnie 
wendet fich der Weg nach Spanien in ein Seitenthal ‚.und 
ſieigt am Abhange feiner Berge empor, Auf der Weſtſeite 
der-Höhen von Mardore zieht er fich über den Kamm bin 
über , der bende Länder fcheider. Man kann dieſen Weg. mit - 
Manlthieren ‚bereiten, und man findet einen Port, . der fo 
leicht zu paffiren ift, als ed nur immer bie Höhe erlaubt, zu 
der er ſich erbebt. 

Auf dem Wege von Gavarnie nach der Sch n eebrücke⸗ 
innerhalb des Amphitheaters, der beſtändig dem Gave folgt, 
und den Weg nach Spanien rechts liegen läßt, kommt man 
durch mehrere Baſſins; das merkwürdigſte iſt dad letzte; 
es bilder ein: ziemlich regelmäßiges Dval, deſſen Boden voll⸗ 
fommen eben it, und weiches das Gewäſſer des ehemaligen 
Sees noch hicht lange verlaffen zu haben fcheint. Der ſan⸗ 
dige Boden der Arena iſt noch ganz nackend; nnd wenn. der 
Save diefen Raum nicht mehr ausfüllen kann, , fo richtet er 
doch immer noch nach Willführ Verwüſtungen darin an, 
bis endlich. ſein Canal, durch den. er fich entfernt , tief geang 
fenn wird, um ibn dom fernern Ueberſchwemmungen abzu⸗ 
halten: In dieſem Baſſin vereinigen fich .zwen Bergwaſſer 
mit dem Gave; fie Fommen fometriich aus zwey -entgegen- 
gefebten Regenbetten- berxab, der eine von Die ‚ der andere 

von Welten, | nn ur 
2. ee". 0 m. 
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. Aus dieſem Baſſin inuß man noch einen, dem Amphi⸗ 
theater nördlich gegen über ſtehenden Hügel beſteigen (den 
Hügel, auf dem ich mich befand); dieß iſt der erſte Damm, 
den die höhern Gewäſſer durchbrechen mußten. Die Mauern 
des Baſſins, die in einem Halbmonde auf der Of, Süd- 
und Weſt ſeite ſenkrecht empor ſteigen, haben eine Höhe von 
12 — 1400’; über ihnen erbeben fich ampbitbeatrafifch , weit 
ausgedehnte, mit ewigem Schnee bedeckte Terraffen ‚ die mit 
thurmaͤhnlichen Felſen gekrönt find, auf derem horizontalen 
@ipfeln gleichfans Schneemaflen ruhen. Zehn bis zwölf 
Bäche ſtürzen über diefen Halbmond herab; der bey weitem 
anſehnlichſte derfelben- ſtürzt linls, anf der Offeite, über 
einen vorbängenden Zelten , und bricht fich unterwegs, 
etwas über der Mitte ſeines Falles, auf einem Vor⸗ 
forunge deſſelben, und weiter unten, auf einer noch weiter 
hervorragenden Ecke ‚des nämlichen Felſens. Dielen Berg- 
from betrachtet mon als die eigentliche Quelle des Gave von 
Ban. Gemwöhnliche Reiſende würden ihm eine Höhe von 
höchſtens 300° einräumen; Die Herren Reboul und Vidal 
fanden aber, durch eine geometriſche. Meſſung, daß fie 1256‘ 
betrage; und doch verſchwindet dieſer ußerordentlich hohe 
Waſſerfall gewißermaſſen unter den ungeheuern Felſen, die 
ſich noch über ihm emporthürmen. Nach einem 1800' hoben 
Waſſerfalle, den man In Amerika finder, "ik dieſer der böchiie 
gemeſſene; er iſt noch 300° höher, als der Staubbach in der 
Schweiz; aber da er ſich in der Mitte feiner Höhe auf einer 
bervortretenden Felsbank, die ihn aufnimmt, bricht, ſo 
macht er die Wirkung nicht, die man von feiner Höhe erwar- 
ten follte, und der Staubbach behält den Vorzug, den fon- 
derbaren Aublick eines amfehnlichen Bergſtromes zu gewäh⸗ 
ren, der ſich jn der Luft in Nebelwollen aufloet. 

Der Boden des Felſentrichters, der ſelten von den 
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Beſteigung des Marbore. 
Strahlen der Sonne beſucht wird, iſt zum Theil mit ewigem 


Schnee bodeckt; doch iſt die Muffe deſſelben nicht ſehr be 
deutend; ein Theil defielben , unter dem der Gave fich einen 
Bes durchgebtochen bat, Heißt die Schneebrücke; fie 
beſteht wirklich nur aus Schnee , und hat fein Eis bey ſich; 
ſchöne Lagen von blänlichem Eife erblickt man aber von bier 
ans oben auf den Terraffen des Marbore , die auf den ſenk⸗ 
rechten Felfenmauerg über einander emporfleigen. Um Diele 
Eismaſſen näher kennen zu lernen, kletterte ich auf einem 
höchſt mühſeligen und gefährlichen Wege über fleile Felſen 
. auf der Weſtſeite empor, dem großen Waflerfalle gegen über ; 
dieß it der gewöhnliche Wen der Schleichbändier , welche die 
Rolandsbreſche pafiren , und bier den Verfolgungen der 
Garden des Bort de Gavarnie zu entgehen fuchen: ich 
erreichte die Höhe, von der die Caſcaden berabflürgen , und 
flieg dann weiter über ſebr feile Abbänge , bis zu den erften 
Gradins der Thürme des Marbore; bier oben- fanden wir 
zwey fpanifche Hirten, nit ihren Ziegen und Schafen, auf 
einem Weideplage , der von der ſpaniſchen Seite zugäng— 
licher iſt. 

Hier ſieht man unter feinen Füßen die Quelle der zahl⸗ 
reichen Caſcaden, die in den weiten Raum des Felſentrich⸗ 
ters binabflürgen, \der , da er meiſtens des Sonnenlichtes 
beraubt ik, bier als ein ſinſterer Schlund erſcheint. Die 
große Caſcade, die über der Öflichen. Mauer des Amphitben- 
ters berabftürgt, wurde allein von den Strahlen der gegen 
Welten binabfinfenden Sonne beleuchtet, und ıin den um fie 
ber ſchwimmenden Dünfen erfchien ein lebhafts gefärbter 
Negenbogen , der einen ganzen Zirkel bildete, Der Weide- 
platz, wo wir uns befanden , beißt Malhada de Serrades, 
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ba er, fo mie überhaupt der Marbore, von — 

Seite, zugänglicher iſt, fo bat ihn die Natur d Geſetze 
der Grenzlinien zum Trotze, den Aragoniern zugewieſen. 
Hierüber ſind ſchon zwiſchen den Bewohnern der ſpaniſchen 
und franzöſiſchen Thäler blutige Feden entſtanden. Wenn 
die Natur die Grenzſteine auf ihre eigene Art ſetzt, ſo will ſie 
nicht geſtört ſeyn, und beſtraft diejenige mit Strenge, die 
von ihren Beſchlüßen an die der Politik appelliren. 

Die ſüdlichen Abhänge der Pyrenäen, die viel reicher 
ſind, und viel weniger von Schnee beimgeſucht werden, „ers 
nähren ein viel Fräftigeres Vieh, und viel unternehmendere 
Hirten. Oft überlaffen die fransöfichen Hirten den frank 
ſchen freywillig einen Theil ihrer Weidepläge für. einen be⸗ 
ſtimmten Preis, und fo it man, in den nördlichen Thälern 
gewohnt , fie zuweilen über den Kamm der, Pyrenäen berüber 
Fommen zu feben. Oft aber baben fich auch fchon fpanifche 
Hirten ränberifche Einfälle auf franzöſiſche Weidepläge - er. 

laubt, deren Beſitzer alsdann Reprkſſalien brauchten , und 
blutige Rache an Hirten und Heerden ausübten Wir richte 
- sem, nachdem wir ein wenig ausgerubt hatten, unfern Lauf 
gegen Weiten, um böber zu fommen, und die Eisrelder zu 
feben, die und an dem Plage, mo wir waren, verdedt 
wurden. Wir kamen bald in ein fehr abbängiges Schnee- 
thälchen; kaum' hatten wir es betreten, fo-fab ich auf der 
Höhe deſſelben einen Mann , mit einer Flinte bewaffnet , der 
mit einer Bebendigfeit und Kübnheit berabflieg , die ich be- 
- wunderte, es war. ein Schleichhändler aus Aragonien. So⸗ 
bald er ung bemeräte , blich er ‚Reben , und machte ſich auf 
die Gegenwehr gefaßt; aber ald.er mich vertrauendnoll auf 
ſich zutommen ſahe, und bemerkte, daß wir nicht bewaffnet 
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wären ,"fo Jam er näher herab, behielt aber Immer ben Vor⸗ 
be; den er nicht eher aufgab, als bis er und | 
noch genauch beobachtet hatte, / 

Er ſagte und, daß man gut auf dem Schnee geben könne, 
und daß er, ohne Schwierigkeit, von der Rolandsbreſche 
berabgekommen ſeye. Er hatte eiſerne Haken an ſeinem Sacke 
hängen, ein kleines Beil im Gürtel ſtecken, um ſich Pfadt 
in das Eis'zu hauen; ich begriff nun, daß ich aus Mangel 
ſolcher Inſtrumente ſchwerlich mit einigem Erfolg die Ge⸗ 
gend beſuchen würde, die er durchwandert pre. -Diefer. 
Man hatte eine kübne, ſtolze Geſtalt; ein dichter , fraubis 
ger Bart floß mit feinen ſchwarzen und kraußen Hanpt 
baären zuſammen; feine breite Bruͤſt war entblöst, und 
ſeine nervigen Füße waren unbedeckt; feine Kleidung war 
eine ſimple Weſte, und feine Schube beſtanden, wie ben den 
Römern und Gothen, and einem Stücke Kühhaut, woran 
das Haar auswaͤkts gekebrt war; es war wie eine Soble 
unten am Fuße mit zwey Riemen befeſtigt, die ſich über 
dem: Fuße frensten), an demfelben berummanden , und fiber 
den Knöcheln zuſammengeknüpft waren. Dieß iſt der Aufzug 
wabrer Bergbewohner, der Schleichhändler, Iſardjäger, 
ſelbſt der Hirten dieſer hohen Region. Aber was man nicht 
beſchreiben kann, iſt die Anmuth und Behendigkeit ihres 
Ganges, die Kraft, die aus allen ihren Bewegungen hervor. 
Veuchtet , und das Bine, und zugleich Edle in ihrer vn 
ſiognomie. 

Als ich den bbhern Theil dieſes Schneethalchens erreicht 
hatte, zeigte ſich ein neues, weit größeres Thal; es wurde, 
ſeiner Länge nach, von mehrern Felſenreihen durchſchnitten; 
gegen Norden ſah is diefes Thal von ſpitzigen, fleilen, py⸗ 
vamibenförntigen., und doch kalkartigen Felfen eines fchönen 
Berges -begrenit, Gegen Süden erichien-das.-Fußgeftelle der 


\ 
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Thbürme des Marbore, die böchſte Terraſſe des Amphithea⸗ 
ters, die ſie trägt, in den die Rolandsbreſche gehauen 
it; ein Felſen, der ſich wie eine Jange Mauer dindehnt, 
und ein fo regelmäßiges Anfehen hat, dag tnan in dieſer 
Entfernung nicht entfcheiden fann, ob fie ein Werf der Na⸗ 
iur oder der Kunſt iſt, und welche deutlich Spanien und 
Frankreich von einander fcheidet, . 

So' wie ich dieſes That betrat, fo börte und ſah ich 
eine Lauwine, mit dem Geräufche des Donners, über bie 
weit ausgehgpnten Terraſſen des Marbore berunterfärgen. 
Die LandesbewPgner nennen dieß Phänomen, dag oft für 
ihre Wohnungen und Heerden fo verderblich id, Lid; -fie 
unterfcheiden auch, wie die Aipenbewohner , die Erdlagmwine 
and Windlaumine; jene ſtürzt wie ein Bergſtrohm von der 
Höhe der Gebirge berab in die Thäler ; dieſe wird von 
den Orkanen in der höhern Region in Wirbeln emporge 
jagt. Ueberall ſah ich jet Gletſcher auſcden Terraſſen des 
Marbore; ich konnte ſie aber nicht näher unterſuchen; denn der 
obere, obgleich zugängliche Theil derſelben, war mit einer 
dicken Schneelage bedeckt; und der einzige Theil von ihnen, 
der ſich ſehen ließ, war ihre gan ſenkrecht abgeſchnittene 
GSeitenfläche über dem Abſturze. Mein Führer ſagte mir, 
daß dieſe Gletſcher vor den erſten Tagen des Septembers 
den Schnee über ſich nicht verlören, und daß fie gar nicht 
entblöst würden , wenn das Ende des Angufs nicht warm 
feye. | . 
Ich beſtieg nun die‘ Zellen des nördlichen Gebirges, 
bis auf den vierten Theil ihrer Höbe, um diefe Schnee uud 
Felſenwüſte, ihr gegenüber recht zu überſehen; nichts be 
fehränfte meine‘ Blicke als die lange Mager , in der fich die 
Rolandöbrefche befindet. Ich erkannte nun, daß die Schuee⸗ 
baufen, die auf. den Terrafien des ‚Marbore liegen, wahre 
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Sletſcher enthielten, und daß man fit, ob fie gleich zugäng⸗ 
lich find „erſt dann gehörig beobachten könne, wenn ber 
Schnee Über ihnen geſchmolzen ſeye. Auch uüberzeugte ich 
mich, daß die grauliche ovale Maffe, welche den Zugang zur 
Breſche verfchloß , ein wahrer &tetfcher fene, auf dem der 
Schnee zu ſchmelzen anfange, und dag ein Bach, der unter 
mir hinfloß, and feinen Höhlen komme. Mein Führer fagte 
mir, daß man in diefe Etomaſſe, die alle Zugänge zur Brefche 
verfperre, wenn fie ganz von Schnee fecy wäre, Gtufen 
mit dem Beile hanen müfle, um. sur Breſche zu kommen, 
daß man diefe Eismaflen Sernelhes nenne, daß man auf 
der Seite von Spanien, wenigflens in diefer Gegend, keine - 
ſolche Gletſcher finde, und daB fie von der außerordentlichen 
Anhäufung des Schnee euhänden , ‚, den der Wind an dieſen 
Drten anfammenjnge, 


Dieb find alfe Sleiſcher die den Windlanwinen ihren 
Urſprung verdanken, und wie man fie auch in der Schweiz 
findet. Es find Gletſcher, die man nur auf anfchulichen Hö⸗ 
ben antrifft, von denen fie nicht weiter herabſteigen, und find 
den Blerichern; des Eantend Glarus und des ganzen Theiles 
der Alpen ähnlich, der die große Höhe der Hauptkette 
nicht erreicht. In den Gebirgen diefer niedrigen Ordnung 
reichen die hoͤhern Schneemaſſen nicht zu, den Eisfeldern 
eine folche Ausdehnung zu geben, wie man fie nur in den 
höchſten Alpen findet, mo die Schneevorräthe unermeßlich 
ſind, und die. Gletſcher dadurch in Stand geſetzt werden, 
bis zu den Erndtefeldern der Ebenen herabzukemmen. Jene 
kieinern Gletſcher könnten nicht aus ihrer Wiege heraustreten, 
ohne -auf einmal von allen den lokalen Urſachen verlaſſen zu 
werden, die ihre Entſtehung bewirkt haben; . ihre Fleine 
Maſſe machte fie unfäbig zu Uſurpationen, wie ſich die Rie⸗ 
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ſenkletſcher der bohen Alpen ſie erlauben / und bie Hitze der 
Thaͤler würde ihr Untergatig ſeyn. 

Der Berg, welcher dem Marbore am nachen liegt, 
wird die Stazona genannt, der folgende, die Foͤnr⸗ 
anetta, und der ‚welcher Gavarnie am nachſten Liegt, Pie 
d'Altanz. Dom erfien fällt die große Eafeade herab, Die 
. Schichten diefer Gebirgmaſſen find alle fal ganz ſenkrecht, ob⸗ 
gleich Falfartig , was ihnen ein rauhes,“ borſtiges Anichen 
giebt. Doch ſah ich auf ihren Höhen grüne Weidepläge , 
und eine fpanifche Heerde , die nur vom Himmel herab dahin 
gekommen zu ſeyn fehlen, weidete dort am Abbange eines 
grauenvollen Abſturzes. Der Marbore dagegen, der hier den 
Kamm der Pyrenäen bildet, und wie ein langer Wall ſich 
in der Richtung der Kette hindehnt, iſt ganz mit Schnee be⸗ 
deckt; und feine regelmäßige Maſſe, deren große Schichten 
borigontal zu ſeyn fcheinen , fcheint ein ruhiger Niederſchlag 
der Bewäfer zu ſeyn, und ſtellt Formen. von einer Einfach“ 
heit dar, die in disfen Höhen gewöhnlich unbekannt if. In 
diefer Region erblickt mau feinen Granits- feine legten. Maſ⸗ 
fen bemerkt-mam unter dem Pic d'Allanz 7 deffen Grundlage 
fie ausmachen, ‚und mo: fie ſich fchnell unter gigantiſchen 
Maſſen von Kalkfteinen und Marmor verlieren. Zr zn 
; Wir fienerten nun auf die Rolandsobreſche los, betraten 
das: große Schneetbal, durchſtrichen es, erreichten endlich 
feine höhere Gegend ; bier unterſchied ich auf einmal’ ſieben 
Gletſcher (Sernelhes), alle in der Lage gegen Nordens 
zwey zwilchen der Stazona und Four quetta; jedem 
euntſtrömt ein Bach; einen auf der Stazona, der in zwey 


Abſütze -abgerheitt iſt, unmittelbar über- der großen. Cafeade , 


Die bier zu Entfpringen. ſcheint; drey auf. dem Marbore; 
rinen dem Wege von Gavarnie gegen über; dieſen ſab ich 
zuerſt; . die zwey andern Biegen mehr gegen Wellen auf zwey 
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verſchledenen Plateformen; endlich fabe: ich die große fiebente 
Sernehe unten an der Rolandobreſche, die man daber Ser⸗ 
neJba de la Breija nennt. Bey dem obern Theil des 
großen Schneethales vereinigen fich alle feine Zweige. Alm 
zur Mauer der Rotandöhrefche zu fommen , ſollte nun cine - 
Schneeſtäche  erflettert werden , die eine Senfung von mehr 
als 45° hatte; wir mußten unfere Füße unumgänglich mit Ha⸗ 
fen bewaffnen. Der Schnee war gut ‚-aber etwas geneigt zum 
‚Herabrutfchen ; nun iß es aber befler; dag der Schnee hart feyer 
wein der Abbang Heil if, und man Hafen an den Füßen bat: - 
x. Mit großer :Rangfamfeit und Vorſicht arbeiteten. wir 
ung über den Gletfcher empor, und näherten und end⸗ 
lich der Breſche; ich wurde hier auf der rechten Geite einen 
fehr boden Berg in der Ferne gewahr, defien Gipfel das 
Thal von Cauterets zu beberrfchen fcheint, und der gegen 
Norden ein ſchönes Amphitheater von Eis hat; er feſſelte 
- einige Zeit- meine Blicke; wahrfcheintich war es die Bigne 
male. Wir hatten das gigantifche Felſenthor num gerade 
vor uns; ich. glaubte chenen Fußes nach ihm hingehen zu 
können; allein. auf. eiumal ſah ich zwiſchen mir und der 
Pforte einen 30' tiefen Schneetrichter , der noch Schwieris⸗ 
keiten in den Weg legte. er 
Man :ftelle fich nun eine 300 — 600% hohe Feſenmauer 
dor, dieſe Scheidewand zwiſchen Frankreich und. Spanten, 
Dieſe Mauer denke man ſich wie einen halben Mond gekrümmt, 
ſo daß die convere Seite gegen Frankreich zekehrt iſt; end⸗ 
lich denfe man ſich's, daß Roland, um ſich einen Durch⸗ 
sang zu öffnen, auf ſeinem Schlachtpferde ſitzend, mit Ei⸗ 
nem Streiche ſeines berühmten Schwertes, in die Mitte der⸗ 
ſelben, einen 300/ tiefen Spalt hineinhieb, fo erhält man 
eine Idee von der fogenannten Nolandöbrefche. Die Felſen⸗ 
mauer ib nicht ſehr Dick, wird aber dicker nach der Seite 
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der. <hürme des Marbore, die fich majeſtätiſch über die 


Pforte und alle dahin führenden Zugäuge, wie eine van Ro⸗ 


land, zur Beſchützung dieſes Durchganges erbauete Cita⸗ 
delle erheben. Außer der Pforte find noch zwey Fenſter im 
der nämlichen Mauer, in der Mitte der zwey Hörner des 
Halbmondes, in gleicher Entfernung von der Pforte; und 
den zwey Spitzen dieſer Hörner gegen über find zwey pyra⸗ 
midenförmige Berge, welche in gleichem Abſtande von den⸗ 
ſelben die Avant⸗Corps dieſes Rieſengebäudes vorſtellen, als 
ob fie den Circus beſchützen ſollten, den es einſchließt; denn bier 
iſt alles ſymetriſch geordnet, und Roland hat nach einem 


Blane, gearbeitet , der nicht allein feinem Geiſte der Ord⸗ 


nung, ſondern auch der Gtärke. felned Armes Ebre 
macht. 

Eine gräuliche Wüſte umgab. mich; Hier iſt keine 
Spur von Vegetation; auf der Seite Frankreichs ſieht 


man , anf einer beträchtlichen, Höhe, aufgehäufte Schneemaß 


fen , die feltener auf der fpanifchen Seite, und weniger 
daumhaft find ; aber wenn fie der füdlichen Sonne. weichen, 
decken fie lange Regenbette, weit ausgedehnte Schutthaufen 
auf, welche die Natur moch nicht befruchtet Harz Felſen 
esicheinen bier anf allen Seiten, rauher und wilder. gegen 
Sranfreich bin, verfallener auf der Seite Spaniens, und 
drobend über Abgründen bängend; überall Berge, die ge 
gen Norden mehr auf einander gewälzt und höher find, wo 
die Form und der weiße Schneeihimmer der Gipfel die 
Idee tobender Meereswogen erwedt, die fich gegen Süden 
fenfen; wo ihre grünen und geramdeten Rüden den Wellen 
eines rubigen Meeres gleichen. 

Hier öffnet ſich eine unermeßliche Perſpeltive; in den 
Feuſtern des Amphitheaters durchläuft der Blick Aragonien; 


nichts erhebt ſich mehr zwiſchen dieſer Felſenumgebung und 
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der unermeßlichkeit der ſpaniſchen Ebenen. Die Berge fen | 
fon ſich, die Thäler entwickeln fich unter den Augen de& 


Beobachters; und wenn man von der Spitze der Berge alles 


deutlich unterſcheiden Tönnte , mad man beherrſcht, fo wären 
ſeibſt Hueſta nnd Sarragoffa , die ihren Horizont bey 
der Nolandshrefche ‚endigen fehen, meinen, in der azurnen 
Tiefe meines Horisontes berumfchweifenden Blicken nicht 
entgangen. So baben die. Rolandsbreſche und der Pic 
du Midi de Bigorre nach entgegengefepten Seiten voll⸗ 
fommen ähnliche. Ausfichten; und wenn auf dieſen zwey 


Guwitzen, deren eine man in Toulouſe, die andere in Gars 


ragofſa erblidt, Telegrapben errichtet wären , fo loͤnnten 


bey beiterer Witterung die Städte, die in gerader Linie, we« 


nigftend 120,000 Zoifen von einander entfernt find, mitein- 
ander correfpöndiren. Aber als ich meine Blicke auf den 
Haufen von Gebirgen warf, der bende Berge von einander 
trennt, wie ganz anders. war der Anblick. derſelben, als 
derjenige. war , den ich anf dem Bis du Midi hatte! 
Diefe Berggipfel, meiche fich,, vom Pic du Midi beob⸗ 
achtet, in eine gewiſſe Ordnung vor mir gefielt, und fich 


über einander bis zu den. Thürmen des Marbore erhoben 


hatten, erfchienen jegt in einem wilden ‚Chaos, und die 
nächſten beherrſchten die entferntſten; mein Blick verirrte ſich 


in dem verwirrten Haufen nackter, kahler Selten, die keine 


Spur des Schnees zeigten, womit ihre nördliche Seite bedeckt 
iſt. Die unermeßliche Perfpeetive, welche die Rolandöhreiche 
gegen Süden eröffnet , die Jange Zeit unterbrochene Aus ſicht 
gegen Norden z die Berge von Oher-Aranonien , die, weit 
niedriger find, ald die vor Bigorre und Bearn; die Ebenen 
von Sranfreich , die auf den mittlern Bergen der Pyrenüen 
nur in einer Entfernung vos 30 — 40,000 Toifen ſichtbar 
find, wenn der Blick von diefem Kamme berab unmittelbar 


— 


längern. In der That bilden die Pyrenäen vom Marbore 
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in bie: benachbarten Ebenen Spantens fällt, alles zeigt an, 
daß die Senkungen der Pyrenfäen gegen Frankreich und Spa⸗ 


nien fehr. verfchieden fenen ‚ und beweißt, daß. diefe Verge 


bier: fteiler-find , als: gegen Norden, ungeachtet der‘ Höhe der 
franifchen Thäler , woraus erhellet, daß der Narbore von 


- fpanifcher Seite zygängtichere iſt; und ungeachtet der Raus 
‚ beit des aragoniſchen Bodens „ der viel bergiger IR, als der 


franzöſiſche, und. auf welchem ſchnell neue. Bergketten erſchei⸗ 
nen, wenn die alten fich verlieren , und auf diefe Art ſchein⸗ 
bar den füdlichen Abbang der Pyrenäen bis sum Ebro ver- 


bis anım Ebro nicht eine fo "sufammenhängende Maſſe, wie 


von diefem Berge en, bit J den ‚Ebenen von Bearn und 


Bigorre. 


Der Kamm F Pyrenaͤen bietet hier noch eine andere 
Erſcheinung dar, die für die Geſchichte der Erde von großer 


Wichtigkeit iſt. Dieſer obere Theu der Kette iſt ganz aus 


den Materien gebildet, die man in die zweyte Klaſſe ſetzt, und | 
zwar in einer Länge; die. ich für nicht geringer‘, ald 42000’ 
Toifen Halte; : denn ich glaube nicht, daß der Foörtlauf-die- 
fer Materien von der Bignemale an, dieam böhern Ende 
des Thales von Cauterets liegt, bis zum Montperdu, 
dem höchſten Gipfel des Marbore, und vielleicht der ganzen 
Kette ; unterbrochen ſeye, ſo daß -in den Pyrenäen die Ma⸗ 
terien der zweyten Ordnung. (die kalk⸗ und :tbonartige 
Materie), welche entſchieden im Weſten ‘der: Kette: bis 


zum Aſpethale berrſchen, und weiche. bald noch: einmal 


die. Oberhand gewinnen, und erſt beym Aureidale wieder 


verlieren, einen No ausgezeichneten Platz im Kamme der 
Pyrenäen haben, und ſich hier durch Maſſe und Höhe fo 
merkwürdig machen; daß unſere Halbkugel in keiner beob⸗ 
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achtenden Bergkette fo wunderbare Denkmale der Arbeit auf⸗ 
weist ‚welche alle Syſteme dem Meere aufchreiben. 

2 Alles was ich vom Marbore ſah, macht, daß ich ihn 
für eine ungeheure, graue Marmormaffe, vom gleichartigften 
und feintten Korne anfehe, in der man keine Spur von frem⸗ 
den, Körpern findet. Lange Spalten, die mit dem Horizonte ' 
parallel laufen, und weit andeinander ſtehen, ſcheinen diefe 
Maſſe in dicke Lagen abzuſchneiden; und diefe Anordnung , 
‘weiche die Form von dem beftimmt, was man Thürme des 
Marbore und des Amphpitbeaters nennt, das fie krö— 
nen ‚trägt, indem fie den Kiffen und aufrechtftehenden Schichten 
der unmittelbar angrenzenden Kaltberge, borizontale Schich“ 
ten und ſtumpfe Winkel entgegen ftellt , mit dem Umfange 
Und der Höhe diefes Coloſſen dazu bey, ihn zu einem großen 
Probleme der Geologie zu machen. Horizontal nach allen - 
Seiten ſind nur die Schichten bey den Bipfeln der Thürme; 
tiefer ſenken fie fich etwas gegen Süden. Die Fundamente 
des Marbore fcheinen mir in fchiefer Richtung auf den gera⸗ 
der ftebenden Lanen der Kälfberge. zu ruben, welche felbit 
das Granitfundament der Berge der nördlichen Region zur 
‚Unterlage haben, 

„» Auf.dem Rückwege kamen wir über ein ſich Hart 
ſenkendes Schngefeid : dem Gletſcher der Brefche im 
mer näber. Es. war 1 Uhr Nachmittags; die Beweglich“ 
Seit des Schneed, durch die Sonnenhige vermehrt, machte 
die Senkung der Schneefläche febr gefährlich, und diefe wurde 
immer färker , je näher wir dem Gletfcher Tamen. Wären 
wir bier ausgenlitten; wäre der Scmee einen Augenblick 
unter unfern Füßen ausgewichen , fo wäre es um und gefches 
ben geweſen; auf dem Abhange des Gletſchers, auf dem wir 
berabgeruticht wären , hätten wir Fein Mittel gefunden, und 
feſtzuhalten, und: wären rettungslos in die, von. Zellen 
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flarrenden Abgründe hinabgeſtürzt; jcher Schritt mar alſo 5 
eine Sache von großer Wichtigfeit, der Gegenſtand der ſorg⸗ 
fältigſten Ueberlegung. 

Das Eis dis Gletſchers der Rolandsbrefche 
hatte alle Härte des Eiſes beym Urſprunge der Gletſcher 
nur mit Mühe drangen mein Stachelſtock und meine Fußeiſen 
in daſſelbe ein; feine Farbe war ein fchönes Himmelblau; 
fein Bruch war mie der Bruch des Glaſes; feine Bruch- 
Rüde waren durchſichtig; fchöne Wölbungen zogen fih un⸗ 
ter ihm bin. Es war mit Einem Worte ein wahrer foli- 
der , permanenter, glasartiger Gletſcher, wie man fie in 
den Alpen auf großen Höhen erblictt, wo man nichts Rau⸗ 
bes, Feine Furchen, und kreuzweis laufende Spalten an 
ibnen bemerkt ; mas man nur bey den Bletfchern findet, wel⸗ 
ehe fich über ſchiefe, höckerichte Flächen, ‚mit dem zerbrech⸗ 
lichen Eiſe in die tiefern Thäler hinabſenken. Dieſer Glet⸗ 
ſcher der Breſche iſt auch noch in ſeiner Wiege, und kann 
fich nicht weiter hinab ausdehnen, da die geringe Schnee. 
maffe über ibm zu fparfam nährt; um ihn zu vergrößern , 
müßte die Brefche viel böper feyn, und das Schneefeld 
über ihm einen viel größern Schneevorrarh haben. 
= 9 Wir Famen wieder zur Wohnung unferer guten fpa- 
niſchen Hirten, die fo gaffreundlich am Morgen ihr Früb- 
ſtück mit uns getbeilt hatten; noch einmal festen wir und 
zu ihnen auf ihren Felſen, und ergriffen noch einmal den 
‚hölzernen Löffel, um Theil am ihrem frugalen. Maple zu 
nehmen. Nicht obne einige Wehmuth nabın ich endlich, 
wabrfcheinlich für's ganze Leben, von ihnen Abfchied.. Kaum 
wollten ſi ie für das, was ihre Gaſtfreundſchaft mich hatte 
genießen laſſen, etwas Weniges annehmen, da fie doch nur 
Hüter der Heerde , nicht Beſitzer derfeiben waren, und das 
Demand der Armuth trugen, Aber was ich nicht bezahlen’ 
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fonnte , und was durch nichts bezablt werden Tann , war bie 
Miene des trenbersigen Wohlwollens, mit dem: fie mich aufe 
genommen hatten; dieſe Miene freundlicher Theilnehmung 
für feines Gleichen, diefer rührende Ausdruck der allgemti- 
nen Bruderliebe, erweitert das Herz des Dienfchen , wo, und 
unter welchen Umſtänden er ihn auf dem Gefichte eines an-⸗ 
dern ſindet. 

„Sehr ermüdet ſtieg ich den Felfen herab; der Schnee 
batte meine Schuhe faſt ganz zerflört. Nachdem ich das Am⸗ 
phitheater und das erſte Baſſin paffirt hatte , bemerkte ich 
einen ſchönen Gletſcher, in der Richtung des Felſens, deſſen 
Südfeite ich erflommen hatte. Ben meiner Ankunft in Ga⸗ 
varnie fab ich, daß auch der Berg von Allanz einen 
Gletſcher babe, man kann ihn felbit im Wirtböhaufe_feben. 
Ich übernschtete in Gavarnie, und machte mit manchen Ein⸗ 
wohnern des. Ortes Bekanntſchaft. Der Umgang mit diefen 
Bergbewohnern if nichts weniger als umintereffant ; fie find 
eine geiftvolle, unternehmende , fühne Menſchenart; fie has 
ben eine männliche Feſtigkeit des Tones, ein rafches Wefen, 
. und daben die-natärliche Höflichkeit, welche die Frucht eines 
eben fo geübten als zarten. Gefühls iſt; fie haben eine Freude 
an gefährlichen Abentbenern, eine entichiedene Neigung für 
den Grenzkrieg, einen lebhaften Sim für Freyheit, den ihre 
anüberwindlichen Selfenwälle Degünfigen. 


» Den folgenden Fa Sefuchten wir die Arena des 
Amphitheaters; mir Siegen unter das Eis binab; eine 
Höhle äffnete uns -einen Weg; es war cin Eisgewoölbe, 
deſſen Definung eine Weite von 20 Met. hatte, 7-8 Det. 
hoch, und über 150 Met. lang war. Nichts if gefährlicher 
als das Umbergehen in dieſen Gewölben, beſonders zur Zeit 
des arten Thanwetters; ; man lauft jeden Augenblia Gefahr— 
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durch den Einſturz derſelben zu Grunde zu gehen. Aber es 
iſt auch nichts prächtiger und ſonderbarer als ihr Inneres; 
dieſes ſtieß an eine der Felſenmauern des Amphitheaters, 
und nahm eine Caſcade auf, deren Gewäſſer ſeinen Weg 
durch daſſelbe hin nahm. Die Tiefen dieſer Höhle wurden 
nur durch das matte Licht erhellt, das ihre halbdurchßchtigen 
Wände berein ließen. 

» Die Caſcade, ſchäumend auf verbärteten Schneemaſſen, 
der eiskalte Wind, den der. Herabſturz des Waſſers erregte, 
ein Falter Regen ,. der von den. Bogen berabtröpfelte, alle 
Felſen umber mit Reif überpudert, das alles fanden Mir: un⸗ 
ter einer brennenden Sonne, deren Hige der Südwind noch 
vermehrte, und nicht weiter ald zwanzig Schritte von einem. 
Raſen, der unter dem Brande des Hundſterns verborret 
wor. Hier war der Palaſt des Winters neben. dem Palaſte 
des Sommers; und wie die Isländer, waren wir beym 
Heraustreten aus einer Hölle von Eis, in eine Hölle don 
Sener gelommen. Wir brachten acht Stunden in dieſem weis 
ten Raume ded Amphitheaters zu, um die Schnee und: Schutt 
haufen zu durchwühlen,, und die Mauern au unterfuchen; es 
war jetzt nicht mehr die Rede davon, zu unterfuchen, wo 
Eonchylienperfleinerungen wären , fondern zu wiſſen, wo man 
keine fände. Die mittlern Schichten der Felſen haben am 
meiſten; auch iſt der feſte Stein der Gipfel nicht ganz davon 
entblößt. Nur bey den untern Selfenbänfen , aus denen. die 
Mauern des Ampbitheaters beſtehen, Eonnte ich keine orga⸗ 
niſchen Reſte bemerken. | 


* . 
— * Dr nt 
'» Die Bignemate, die nordöſtliche Nachbarin des 


Warbore, iſt ber höchſte Berg der franzöſiſchen Pyrenäen, 


. da. der Montperdu den ſpaniſchen Pyrenäen angehört; fie iſt 
nur etwa 240' niedriger. „Sie it weniger ein Gebirg, als 
| ein . 
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ein Haufen aufeinander gefchichteter Gebirge, und ihr un⸗ 
gebeurer umkreis umfaßt die Häupter von vier großen Thä⸗ 
lern, die in ihre Maſſe eingegraben, und durch ihre Ver⸗ 
längerungen von einander abgefondert find. Die füdliche 
Spise beißt Cerbellona, und gehört Spanien an; fie 
zieht fich gwifchen dem Thale von Thene und von Broto 
dahin; den Gipfel gegen Norden nennt man Poey⸗Mourou 
( Pic noir); er bildet den Eckſſtein swifchen dem Thale von 
Dffoue, und. zwey Zweigen ‚des, Thaled von Cauterets. 
Gegen Oſten findet man zuerſt den Plan d' Aube € Plateau 
du Levant), nachher den Mont ferrant, der weſtlich 
über ihn empor ſteigt, umd endlich in der Mitte drey oder 
vier zuſammenhängende Gipfel, die alle andern beberrſchen; 
bald wird der eine, bald der andere Bignemale genannt; 
den höchſten derfelben nennt man et soum d’era Costé 
(le sommet de la Cöte.)- nn 
Mehrere Gletſcher, die zu den fchönften der Pyrenäen 
gehören , zieren die zerriffenen Seiten diefer Gebirge; ich 


ſahe fie mehreremale , und fehr nahe, am Ende des Oſſon e⸗ 


und Cauteretſthales; dieſe Gegenden find ein Chaos, 
wo ſelbſt der Slick ſich verirrt; mit jedem Schkitte, den 
man thut, ſondern ſich die Gegenſtände von einander ab, 
oder vermiſchen ſich, verändern das Anſehen und die Bezie⸗ 
hungen; ein neuer Anblict ſetzt in neue Ungewißheit, und 
die Zweifel vermehren ſich mit den Vergleichungen. Der 
anfehnlichfte dieſer Gletſcher, von dem der größte Theil der 
andern herzukommen ſchaͤnt, zeigt fich von allen Seiten unter 
der nämlichen Geſtalt? er füllt an der Seite des Dont ferrant 
ein häßliches Regenbette aus; fein Urſprung ſteigt ſelbſt 
zum Kamme des Gebirges hinauf. 

La Beaumelle, der dieſes Gehirg genauer anterfucht 
batte, glaubt , dag diefer Gletfcher über den Kamm hinaus⸗ 

3. Bd. 1. Abtheit. 18 


274 vignemale. La Beaumelle 
Beige, und den ganzen jenſeitigen Raum zwiſchen der Vigne⸗ 
male und Cerbellona ausfülle, fo daß dafeldft ein uner⸗ 
meßliches Eismeer Statt finde, aug, dem nach allen Seiten 
fh Eisſtröme herabzögen; eine Erfcheinung , die man feibk 
beym Montperdu nicht findet, ob er gleich höher if. Beyde 
Berge haben nichts miteinander gemein. Dan darf nur, wenn 
auch and einer großen Entfernung, die Vignemale betrachten, 
um an der Linie ihred Profis eine andere Struktur, eine 
andere Anordnung der Bänke, eine andere Natur der Zellen; 
mit Einem Worte, einen Berg von einer ganz andern Drd- 
- nung zu bemerten. 

8a Beaumelte machte feinen Weg nach Die Viane- 
male durch's Oſſouethal, am linken Ufer feines Gave bin ; 
weiterhin hieß ee den Bie blane links Tiegen, an deflen 
Fuße Mirbel einen Ammoniten fand; er gieng nachher 
zwiſchen einem ſehr anſchnlichen Haufen hberabgeſtürzter Fel⸗ 
fentrümmer hin. Das Thal erweitert ſich bey dem Punkte, 
wo das Thälchen von Oulette zu ibm ſtößt; es verengt 
fih darauf wieder, mad man ſieht den Strom eine fchöne 
Caſcade von der Höbe der Felfen herab Biden, die beym 
Bereinigungspunfte beyder Thälchen ſich erheben. La Beau- 
melle beſtieg den Berrg PoeysMonrou, und ſahe, wie 
der Gave ans drey Bächen entſtand; der «ine kommt aus 
dem Gletſcher, der das Thälchen des Pievon Oulette 
bedeckt; die zwey andern kommen ven der Seite der Vigne⸗ 
male; ihre Duelle it in dem unerineßlichen Gletſcher, der 
fie von dem Mont ferrant trennt. Vieſer Gletſcher ſpaltet 
ſich in zwey Aeſte; ein Hügel trennt fie. La Beaumelle 
beſtieg dieſen Hügel, der aus grauem Granit und Marmor⸗ 
ſchichten beſteht; mußte aber vorher den einen Bach auf einer 
Schneebrücke paſſiren, und die zwey andern durchwaten. 
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“ga Beaumelle ſtieg bis zum Fuße des nördlichen Glet 
ſchers. Der Stetfcher von Mont ferrant wird weſt⸗ 
Vic durch einen Felſenkamm begrenzt, der fich an die Gipfel 
der Vignemale anſchließt; auch hier findet man Granit und 
Marmorfchichten. La Beaumelle gieng am Fuße dieles Kam— 
mes hin, um nach einer Schlucht zu fommen , welche fich in 
der Richtung des Oſſouethales befinder,. und die er als den 
böchſten Theil dieſes Thales betrachtete; man erblict einen 
fieinen Gferfcher darin, und alles iſt mit Grauitblöcken über» 
ſäet. Da er den höchſten Punkt des Col erreichte , fo ſab 
er das Thal von Cauterets unter ſich and über feinem Haupte, 
den vornehmſten Gipfel der Vignemale, der ſich in Gehalt 
eined abgefürzten Kegels erhob. Ein Gletſcher, der vicheicht 
vom obern großen Gletſcher herab Fommt, bedeckt fein unge 
deured Fundament; bier entipringe der Save des Gaube, 
einer von den drey Hauptgaven, aus denen der Gave von 
Cquterets entſteht. 

Wenn man den Namen Wiguemale dem boͤchſten Theile 
des großen Kegels giebt, fo gehört er dem weſtlichen Gipfel) 
Dem zwey andere voran gehen; alle drey beſtehen aus einen 
grauen Kallſtein. La Beaumelle ſtieg bieranf vom Col von 
Cauterets höher nach den Gipfeln, er konnte aber Leinen 
von den weſtlichen Gipfeln erreichen, der Gletfcher nötbigte 
ibn, viele Ummege zu machen, er mußte ſich mit der Höhe 
des öflichen Gipfels des Berges begnügen, die aber ſehr 
anfehnlich war, denn. La Beaumelle befand fich ſaſt in gleicher 
Hope mit dem großen Eisſee. Von bier aus fuchte er feine 
Dimenfionen zu beſtimmen; er glaubte, daB er swifchen dem 
Mont ferrant und Soum de la Eofte eine Breite 
von wenigſtens einer halben Stunde habe, und eine noch 
größere Ausdehnung zwifchen der Bignemale und Cerbel⸗ 
lona. Nach Süden und. Wefen war ihm die Ausficht 
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verſchloſſen; aber fie erfirechte fich ohne Hinderniß nach Nor⸗ 
den: und Ofen. Der Pie du Midi, und ſelbſt der 
Neouvieille fchienen ihm ſehr deutlich ‚unter feinem Ho⸗ 
rigonte fich zu befinden ; ſehr deutlich bemerkte er auch die 
Teonmonfe, und ſehr ſtark beberrfchte kr die Roland s⸗ 
breſche; er fah den Gipfel des -Montperdu über. die: 
Thürme des Marbore rbaben. 

La Beaumelle befand fich demnach wahrfcheintich auf 
einer Höhe von 3200 Met. ; und follte man auch diefe Zahl auf 
‚ weniger herab ſetzen müſſen, fo Tann man.doch als gewiß annch- 

men, daß er fich Feine 400 Diet. unter dem Gipfel der Vigne⸗ 
male befand, Der Sleticher war der einzige Weg, der zu den 
Hauptgipfeln führen konute, und diefer war wegen der Spal⸗ 
ten, die ihn nach allen Seiten durchfchnitten , ungangbar. 
La Beaumelle fchägte ihre fichtbare Tiefe auf etwa 40’ ;- eine: 
Diefer Spalten zog ſich von einem Berge zum andern; ihre 
Breite wechfelte zwiſchen A und 6 Met. (12— 18’); nur 
anf einer Schneebrücke war. darüber zu Tommen , der “aber, 
in Abficht der. Feftigkeit, nicht gu trauen -war. Während 
einer 17Ründigen Wanderung, nach weicher er wieder in die 
Hütte zurückkehrte, von der er ausgegangen war ,. hatte La 
Bequmelle nicht allein intereſſante mineralogifche Beobach⸗ 
tungen: gemacht , fondern auch merfwürdige . Pflanzen. der 
bodben Region geſammelt, die er beſucht hatte... - 
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_ . Ramonds. erfle Reife nach dem Montperdu. 





Khpitel A 





Lange hatten den Montperdu ſelbſt die kühnſten 
Hirten und Iſardjäger nur dem Namen nach gekannt; bald 
dieſen, bald jenen. Gipfel dafür augeſehen; Feiner. wußte den 
Zugang dazu. Auch hier war es dem unternehmenden, be⸗ 
rübmten Ramond vorbehalten, die Babn zu brechen, fo wie 
er. auch. der erſte Reiſende iſt, der auf. gefährlichen, mübſe⸗ 
ligen, nur von Schleichhändfern gebrauchten Pfaden » die 
Rolanddbreſche beſuchte, und die oberften Höhen der. Mala 
detta beftieg. Bon dem: Montperdu fiebt man , ſagt Ramond, 
auf den nördlichen Pies nur den Gipfel; fo wie man berab- 
fieigt , fo verfchwinder er; der Berg verſteckt fich hinter Fel- 
fenwällen von dem abſchreckendſten Anblicke, und iſt von Wil 
ften umringt, welche die Hirten ſelbſt nur unvollfommen ken⸗· 
nen, da fie nur flüchtig ihre Grenzen beſucht; ‚der ine 
‚fegte bisher. den Montperdu nach Spanien, der andere nach 
Frankreich. Den Weg dahin, den fein Menfch wußte, mußte 
ich ſelbſt entdecken. Gleich beym Eingange in’s Eſtaubethal 
iſt der Gipfel des Montperdu über den Felſenmauern, die 
ihn umſchließen, ſichtbar; ob er nun gleich noch ziemlich 
weit davon /entfernt zu ſeyn ˖ ſcheint, fo hatte mau doch Grund, 
. mit. Rebout zu glauben, daß dieſe Mangen, einen Theil ſeines 
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Fradamentes ausmachten; nirgends konnte man ibm -- er 
nigftens näher ſeyn. Sollte «6 gelingen ‚, diefe Mauern zu 
erflettern , oder zu umgeben, fo müßte man den Berg in ſei⸗ 
ner ganzen Größe erblicken. Ich beſchloß alfo, im Eſtaube⸗ 
thale einen Weg aufzuſuchen, und wartete jet nur noch auf 
die Zeit des Schneemelzens. | 

Endlich reißte ich den Alten Aug 1797 , in Geſellſchaft 
des Herrn La Peyrouſe, feines Sobnes, und vier junger 
Männer, die unfre Eleven waren , aus Bareges ab, mo fich 
Herr von La Peyrouſe, feiner Gefundheit wegen, aufbielt. 
Es war gerade zebn Fahre nach meiner Neiſe auf die Mon- 
tagnes maudites, und zwanzig Fahre nach meiner erſten 
Meife in die Schweizeralpen. Wir nahmen unfern Weg über 
Pragneres und Bedre, und fliegen den Coumelie auf 
einem ziemlich fieilen, doch im Zickzack Ianfenden Wege bin- 
auf, der die Heerden von Gedre auf die Weidepläte feiner 
mittleren Region führt. Man finder dieſe Weidepläge auf 
einer halbcirkelfeörmigen Plateforme, die den Berg auf der 
Nordfelte, von Oſten nach Weſten, umgürtet. Der Granit 
bildet bier die ganze Grundlage des Berges, die Kalkmaterie 
aber den Gipfel; diefe leute zieht fich weiter Bis zum Cilinder 
des Marbore. Eine Menge Sennbütten find auf diefem reis 
chen Weideplatze zerſtreut; fie bilden drey Weiler, die zu 
Head, Sedresund Savarnie gehören; die Fruchtbarfeit des 
Bodens ift HIER fo groß, daß er ohne Wäſſerung uud Anbau 
eine Heuerndte Kiefert; nachher läßt man das Vieh darauf 
meiden. Wir fanden nur eine kleine Zabl Hirten und Heer⸗ 
den , da fie. um diefe Seit noch auf dem Hochgebirge 
find. Die Vegetation des Conmelie war indeh fchon auf 
dem Rückgange; da umd dort ſabe man fchon. eine von den 
Blumen, welche die Annähernng des Herbſtes verfündigen, 
Wir brachten-die Not in einer Hätte zu; mit der Ausſicht 
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auf gute Witterung ſah es bedenklich auf: Doch wich end- 
lich der Südwind, der den Marbore mit Wolfen aus Spanien 
bedeckt batte, dem Nordiwinde, weicher Wollen aus Frank⸗ 
reich brachte; jene find immer hoch, und umbüllen die Gip⸗ 
fel; Diele find immer niedrig, und ziehen in den Vertiefun⸗ 
gen umber. Sie überfchwennmten nach und nach die Thäler, 
die wir beberrfchten , und bildeten ein unermeßliched Dieer , 
aus den®, wie Klippen , die Felſengipfel emporſtarrten, mit 
denen wir in gleicher Höhe waren. Ich machte mir Hofinung | 
uf einen fchönen Tag. 

Wie wohl ich ſchon zwey gübrer batte, fo nahm ich 
teren doch noch drey, einen fardiäger aus Heas, und zw 
Sennen vom Coumelie; es zeigte ſich nachber, daß fie alle 
drey den Weg nach dem Montperdu nicht beſſer mußten, alf 
ich und meine zwey andern Führer, Kaum grauete der Mor⸗ 
gen, als wir uns auf DA Weg nach dem Eſtaubethale mach» 
tea, von wo aus mir der, Montperdu am leichtiten au beſtei⸗ 
nen ſchien. Wir wanderten anfangs immer gegen Oſten über 
die Weidepläge bin. Kaum drebt man 1) endlich von. Ofen 
nad Süden, {p wird man plöglich im Fortwandern durch 
den impofanten Anblick der Thäler von Head und Eſtaube 


aufgehalten , die von ungebenern Gebirgen umringt nd , und 


deren große und einfache Formen, ſonderbar mit dem gräus 
lichen Gewühle der balbzerfallenen Felſen und den berabge- 
fürzten Granittrümmern abfiechen ‚ die man binter fich, läßt. 
Hier läßt fich der Gipfel des Montperdu feben; er erſcheint 
ars ein ungebeurer, ſehr fchräger und abgeſtumpfter Kegel 
über den bohen Felfenwänden des Eſtaubethalet. Sanft zit⸗ 
terten die erſten Strahlen der Sonne an feinem ewigen Schnee 


vorüber, bis zuletzt win glänzendes Roſenroth, mit taufend 


Ttebfiche Tinten, über Dem ganzen gigantifchen. Dame im 
seinen Azur des Himmels ſchwamm—⸗ 


? 


“ 
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Wir kamen in das Eſtaubethal, und blickten ſchwei⸗ 
gend in feine ruhige Einſamkeit hinein; dieß iſt die Stille 
höhexrer Regionen, Wir hatten nur noch 4 —5 Stunden zu 
. wandern, um die Felſenmauer zu erreichen, und diefe Mauer 
„ mußte. nun umgangen oder erflettert werden; mit unruht- 
ggen Blicken maß ich ihre fleilen- Abhänge. Wir ſahen im 
‚ diefem Thale wenige Felfentrünmer , und befonders febr we⸗ 
nige. friſche Ruinen; die Vegetation verbreitet ſich Mit Si⸗ 
cherheit bis zum Fuße der ſteilen Felſenmauer. Hie und 
da war ein alter Block, deſſen ſie ſich längſt bemaͤchtigt hatte. 
Ein kleiner Bach, der weiterhin. ein Bergſtrom wird, fchlän- 
gglte fich friedlich zwiſchen grinen Rafenufern hin; bier 
vlühet das Siegel Salomons, vom Bogelbeerbaum 
befchatter , der. bier eine ſeltene Musdehnung erlangt. 

Auf allen Vorfprüngen der ſeitwärts hiegenden Berge 
‚erblickt man die rothe Fichte, di? hier dem Beile trogt, 
Alle Selfenblöde find mit den fehwimmenden Büſcheln der 
prächtigen ‚ Iangblätterichen Sarifraga bededt. Nichts iſt 
glänzender als der Ruſen dieſer Berghöhen, den das Silber 
und Gold der beyden Carlinen ſchmückt. ber wovon alle 
botanifchen Herzaͤhlungen und Vefchreibungen Feine- lebhafte 
Vorſtellung geben können, dad find die Nüancen des Tep- 
piches , den dieſe prächtige Stickerey bereichert; mit dem 

foflichen , üppigen Grün diefer Raſen Fünnen die Wiefen 
der unsern. Thäler und Ebenen gar nicht in Vergleichung 
geſetzt werden; ihr. Grün verhält ſich zu demfelben , wie 
das Eolorit, von Rubens Maitrefien, zur frifchen, zarten 
Blüthe einer. Jungfrau von Quido. 

Wie wir vorrückten, ſankt der Montperdu hinter die 
Felſenmauern hinab, die unaufhörlich, mit jedem Schritte, 

höher wurden; bald verſchwand er gänzlich, und wir ſahen 
gun nichts mehr, als die uns umſchließenden Felſengemäuer. 
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Couils de Abſſat⸗ deffus- Couilas. 


Links hatten wir eine Kette von mehr oder’ weniger abge⸗ 
ſtumpften Felfengipfeln , welche die Thöler von Eſtaube und - 
 Heas von einander, und bende von Spanien trennen; wir 
bemerkten bier die zwey Cols, die man paffiren muß, um 
zum Binede hinab zu kommen; rechts dagegen flieg eine 


Reihe fehr hoher Pics empor, und zog ſich von Norden nach 
Süden; am nördlichften erfcheint der Coumelie; hinter, 


ihm, mehr füdlich, kommt der Bimene, und binter bie 


fem , gegen Süden, der Allanz, an deſſen entgegenge- 
ſetzter, weftlicher Seite man von Gavarnie nach der Calcade 
binwandert ; endlich erfcheint noch am füdlichften der Afta- 


3905 er if der böchfte Punkt der Mauern von Eitaube, 


Mit jedem Schritte wurden diefe Mauern höher, und 


alles fchien fich vor ihnen zu beugen. Schon bemerkten wir 
Schöne Gletſcher, die fih mit Schneefeldern Über ihnen da 


und dort herabzogen. Endlich, nach einem vierfündigen 


- Marfche, waren wir am Fuße des mittlern Gtletfchers, 


und blieben ſtehen, um diefe Mauern zu betrachten, 


die bis zum Simmel empor fliesen. Der Ort, wo wir 
uns befanden iſt der höchſte, den die Hirten befuchen ; man 


nennt folche Plätze Couilas, und dieſen nenne” man 
Couila de PAbaffet- deſſus. Wir fanden Bier zwey 


ſpaniſche Hirten, von der Zahl derienigen, welche dieſe 


böchften Weidepläge der franzöſiſchen Pyrenäen pachten, um 
ihre Wanderſchafe darauf zu führen; beyde Hirten waren 


neben einer aus Stein errichteten Hütte auf dem Boden 
ausgeſtreckt; fie" war nur geräumig genug, daß fie darin 


hätten fiten oder biegen Finnen, Dieß ift alles‘, was diefe 
mehr als balbwilden NomadeP für die wenigen Tage der 


guten Jahrszeit brauchen, die fie in dieſer rauhen Region 


zubringen; finden fie einen vorhängenden Fels, unter dem 


N . 
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fie geſchützt find, fo bauen fie nicht einmal eine folche Feine 
Hütte. 

linfere Hoffgung, ben ihnen Auskunft zu erhalten, über 
bie befie Art, dem Montperdu näher su kommen, wurde ge⸗ 
taͤuſcht, da Hirten nichts in der Heimath des. ewigen Schneek 
u fchaffen haben, und alle ihre. Kenntniſſe fich blos auf ihre 


‚Weidepläse einfchränfen; ihre Antworten thaten mir menig 


Genüge. Plötzlich Fam ein foanifcher Schleichhändier auf 
und zu; bey ihm mußte Nuffchluß gu finden ſeyn; genö⸗ 
thigt, unaufhörlich den gewöhnlichen Wegen audzumweichen , 
und fich auf Geratbewohl den gefährlichiten Baden anzuver⸗ 
trauen, mußte er den Montperdu nothwendig in der Nähe 


_ gefeben haben. Während die große Frage zwiſche diefen Spa- 


niern und unfern Führern abgehandelt wurde, rubeten wie 
ein wenig aus; alle Stimmen vereinigten fich endlich, man 


“müßte durch den Bort de Pineda nach bet Thale von 


Bielfa hinab geben, und dann wieder auf einer andern 
Seite an fehr ſteilen, doch gangbaren Felſen, in. die Höhe 


fleigen , — ein eben fo großer als beſchwerlicher Umweg, wo⸗ 


bey zu viel Zeit verloren gieng! Während diefe guten Leute 
hierüber: fprachen , batte ich einen ganz andern Reifeplan 
entworfen. Ach butte nämlich bemerkt, daß der ungeheure 
Gletſchek, an deſſen Fuße wir uns befanden, gerade zu einer 
Breſche führe, die dem Montperdu gegen über zu ſeyn ſchien; 
dann hatte ich geſehen, daß er noch vollig mit Schnee be- 


e 


deckt ſeye, und alfo trotz feiner ſtarken Senkung, zu paſuren 


ſeyn möchte. 

Auf dieſem Wege hoffte ich mein Ziel zu erreichen, und 
dieſen ſchlug ich demnach meinen Gefährten als den nächſten 
und bequemſten vor. ‚Sie höken mich an, lächeln, ſchütteln 


die Köpfe, fprechen von der Unmöglichkeit. Der Schleiche, 
händler iR der einzige, der fich fogleich für meine Meynung 
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erklärt. Aber als ich darauf beſtehe, als ich ihnen den Weg 
über das Schneefeld zeige, als ich alles aufbiete, ihnen 
Muth einzuflöſen, ſiege ich endlich glücklich über ihre Unent⸗ 
ſchloſſenheit. Bald hat ſich nun einer nach dem andern 
beſtimmt, und ſchon eilt der muthige Schleichhändler den 


Felſenabhang hian; begeiſtert raffen wir uns auf, und folgen 


ihm auf dem Fuße nach; wir hatten ihn bald aus dem Ge⸗ 
ſichte verloren; die niedrigen, aber Jiemlich ſteilen Felſen⸗ 
abhänge, auf denen wir emporſtiegen, waren mit Gras und 
Blumen bedeckt, ſie ſchienen erſt ſeit kurzer Jeit vom Schnee 
befreyt zu ſeyn, der 7 —8 Monate jahrlich auf ihnen liegt; 
„der Frühling, der bier jest erſt begann, entfaltete auf dieſem 
Raſen allen Luxus des Alpenflores. 

Da ſah man die Silene acaulis, Cherleria 
fedoides: Potentilla frigida, Sarifraga ſtel— 
laris, und ajngi folia, neben dem Galium pyrenak 
cum, Ranunculus nivalis, und der Reſeda ſeſamoi⸗ 
des blühen; da traf.man foaar noch die Salix ros ma⸗ 


‚rinifolia und berbacca an. Bald Hatten wir alle 


diefe Vflattzen hinter uns gelaſſen, näherten und den Mauern, 
and erreichten Die aus berabgefallenem Felſenſchutte beftehende 
Einfaffung des Gletſchers (Moraine). Wir fanden auf 
diefem Wege, unter allerley GSteinarten , eine auſehnliche 
Menge Oker, ber febr fchön umd lebhaft gefärbt war; die 
fpanifchen Hirten brauchen ihn zur Bezeichnung ihrer Schafe. 
Bon diefem Dfer bat der ganze Berg den Nanlen des rotben 
Berges, Tuque-rouye, Ich erwartete bier , organifche 
Trümmer zu finden, und fand auch wirklich einen Conchylien⸗ 
abdrud. 

Sept befanden wir uns auf dem Schneeabhange, der 
vom Gletſcher aus gerade herunter lief; auf den erſten Blick 
war mir dieß ein Spiel; der Schnee war ziemlich feſt, udd 
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feine Senkung mittelmäßig; man kletterte mit all der Zu⸗ 
verficht über die Schneemaſſe empor, die eine Wirkung der 
Unbefanntfchaft mit den Gebirgen iſt; aber wir hatten noch 
sicht fünfzig Schritte gemacht, fo wurde die Senkung fchon 
größer, und immer größer, man blicte in die Höhe, und 
es wurde immer fchlimmer. Die Wanderung wurde langfa- 
wer; man blieb heben; man beratbfchlagte fih. Mir. La 
Peyrouſe fand das Klettern auf dem Life, felbft mit Hafen, 
an die er nicht gewöhnt war, für fein Alter gu beſchwerlich 
und zu gefährlich, und blieb mit einem Führer zurück; fie 
ſahen uns auf einem Zelfen ſitzend zu, wie: wir langfam 
weiter klommen. 
Wir hatten unſern rg noch Feine Viertelſtunde fortge⸗ 
ſetzt, als der Schnee ſo hart wurde, daß er keinen Eindruck 
mehr von unſern Füßen annahm. Nun mußten wir darauf 
denken, auf dieſer glatten, abhängigen Eisfläche Sicherheit 
‚für unſere Füße zu erhalten, und Stufen in dieſelben ein⸗ 


hauen; wit ſtellten uns jetzt. in eine Linie binter einander, 
and traten in die Locher, welche die drey vorderſten in's Eis 


machten. Die erſte Stunde gieng alles gut. Sorgfältig wi⸗ 
hen wir den Plätzen aus, wo das. glatte Eis ganz offen: da 
lag; und mit. Hülfe zablreicher, vorſichtig gerichteter Zick⸗ 
zacdd-machten wir eine. 35 — 40° abhängige Eisfläche für uns 
gangbar. - 

Plöglich. hören wir über und. um Hülfe ſchrehen, und 
werden einen -Menfchen gewahr, der ſich mit allen Zeichen 
des höchſten Schreckens an einem hervorragenden Felſenſtücke 

anzuklammern ſucht. Es war unſer Schleichhändler; feine 
Gecſchichte war auf der Schneefläche über ihm zu leſen, wo 
wir eine lange Furche nach ihm herablaufen ſahen; unvor⸗ 
ſichtig hatte er ſich ohne Steigeiſen, ohne Beil, ohne irgend 
eines der Sicherheitsmittel, welche Leute ſeines Gewerbes 
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ſonſt immer mit fich ‚führen, bier heraufgewagt; mehr als 
200 Schritte war er auf der Schneefläche berabgerutfcht, . 
weit er fich dem Felfen zu febr genähert hatte, . 

Es war unbegreiflich, wie es ibm, da .er einmal im 
Schuſſe war, gelang, fich noch anzuflammern;" als wir nach 
einer guten Weile ibn emdlich erreichten... fo braͤchten wir ihn 
in unſere Reihe ; er hatte feinen Hut, feine Weite , und fein , 
Paͤckchen, das etwa 15—18 Franken werth var , verloren: 
- aber einen meit bedeutendern Verluſt hatte er an feinem Sta⸗ 
chelſtocke erlitten;  Ddiefer war in den Abgrund binabgefchoffen: 
und nicht mehr zu haben ; das Uebrige lag zerſtreut um ung 
ber; die Werte und dad Waarenpäckchen batten wir bald wies 
der gefunden; aber fein Hut, der nur zwanzig Schritte 
von uns entfernt, aber am einem fehr geräbrlichen Platze 
hängen geblieben mar, Foflete uns eine gute Viertelſtunde, 
bis wir ibn hatten. Vergebens war der arme Menfch fegt 
mitten unter uns; er. konnte fich nicht wieder von feinem 
Schreden erholen; unfer Muth wirfte weniger auf ihn, 
als ſeine Unrube auf meine Gefährten. 

Schomabemerkte ich auf einer Neihe von. Gefichtern. die 
Zeichen cM®B Schrecens , deffen Folgen mir bange machten, 
Bey jedem Schritte bat man mich , die Senkung des Glet⸗ 
fchers zu meſſen; fie betrug bereits 600. Es war jetzt die 
Nede- davon , man ‚möchte den Verſuch machen, den Weg 
fiber den Felſen neben dem Gletſcher zu nehmen ; das war 
mir nicht recht, und die Unruhe nahm zu. Zweymal bes 
traten wir den untern Theil des Felſens, und unfere Führer 
von. Coumelie ſuchten ihn „zu erklettern, und beydemale muß⸗ 
ten- fie wieder herabſteigen; wir, waren genöthigt, immer wie⸗ 
der: auf das Schneefeld zurückzukehren, wo bey. unſrer Art 
zu Wert. zu geben ‚- migiich nichts zu fürchten übrig war, 
als. die Abnahme des es. Des Gletſcher hatte hier ſeine 
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Märkte Senkung erreicht; wie waren aber auch am Ende 
unferer Anſtrengung. | 

| Weiter hinauf wurde fichtbar die Senkung fanfter, und 
das Eis verbarg fich unter Schneemaffen vom reinſten Weis, 
die den Gipfel des Kammes anzelaten, und ‚abgefchnitten am 
tiefblauen Himmel erſchienen. Jeder dachte jetzt nur noch 
an den Triumph über das letzte Hinderniß, hinter welchen 
bie Imagination und den Gipfel des Montperdu zeigte. Je⸗ 
‚der nimmt alles zufammen, was er noch an Kräften bat, man 
ermuntert fh, man ſtarrt fich wechſelsweiſe an, bey jedem 
weitern Schritte wird die hohe Grenzmauer des Thales nie⸗ 
driger. Die Breſche, die uns lange durch den heraustreten⸗ 
den Gletſcher verborgen worden war, erſcheint wieder mit 
ihren gigantiſchen Formen; ſchon fühlen wir den kalten 
Luftzug, der durch die weite Pforte ſtrömte. Endlich langen 
wir atbemlad, im Schweiß gebadet, unter lautem Greuden- 
geſchrey/ am Eingange der Breſche an. 


Aber wie groß war unſer Erfaunen, unfer Entſetzen, 
als wir jetzt eine neue Welt vor uns erblicten za Abgründe, 
die uns von ihr trennten; Gletſcher, welche ſie Migürteten, 
und Gewölk, das fie bedeckte. Wir hatten gehofft, uns im 
der Nähe des Gipfels zu befinden, und fühen uns jetzt wei⸗ 
ter, ald je, davon entfernt; ein dumpfes Stillſchweigen 
folgte anf das erſte Fubelgefchren , und jeder ſah den andern 
befümmert und mutblos an; doch wer hätte dieſem ſchreck— 
lichen und‘ fublimen Schaufpiele , das firh in einem Augen 
biide in feiner ganzen Majeſtät enthüllte, ſich lange ges 
gen über befinden können, ohne ganz von ihm ergriffen au 
werden; bald waren alle unſere Ideen nur auf den Mont⸗ 
perdn gebeftet, deſſen Gipfel 8. etwas auf der linken 
Seite erſchien. Gros und maje rat er von Zeit zu 
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Seit mit feinem Chaos von Felfen , Gletfchern und Schnee 
feldern aus den Wolten, die ibn langſam umrauchten , ber- 
vor; eine himmliſche Götterburg, die fich den Augen der 
Sterblichen enthüllte. Alles war ſtill und ſchauerlich; alles 
flößte das Gefühl der Ehrfurcht und Unterwürfigkeit cin. 
- Das Andenfeh der bewohnten Erde war verfchwunden , und 
die Seele veri® fich in den Träumen der unermeßlichen 


u Ewigkeit, 


+ Auf der rechten Seite des Montperdus erfchien der colof- 
fale Cylinder des Marbore düferer noch als dad Ge⸗ 
wölk, dränender als der Wontperdu felbit, auf einem unge, 

henern Piedeſtal, mit dem wir in gleicher Höhe fanden. Er 
bar die Gehalt eines abgelürzien Thurmes; feine Lage, 
feine Farbe, das ibn umdampfende Gewölk, machte diefen 
ungebeuern Felien zum außerordentlichſten Gegenſtande des 
erbabenen Gemäldes , das wir vor uns hatten ;®unaufhör. 
lich febrten die Blicke wieder zu ibm zurück. Aber was ung, 

. wenn's möglich if, noch auffallender war , als der außeror⸗ 
dentliche Anblick bes Montperdu und des Cilinders des Marbore, 
wozu feine vorbergebende Anficht ung vorbereitet hatte, was 
man nur von der Höhe des Obfervatoriums betrachten kann, 
die wir erllommen batten, iſt die unbeichreibliche Erfcheinung 
dee majeſtätiſchen Gebirgmaſſe, die diefen Gipfeln zum Fuß. 
geſtelle diene. Ein Werk des nämlichen Meißels, der die 
Zerraffen des Marbore bitdere, fellt fie eine Folge von über- 

einander aufſteigenden Abfägen dar, die bald mit Schneemaf. 
fen: bekleidet, bald mit rauhen Gletſchern überſchüttet ſind, 
welche ihre Gewäſſer in breiten, unbeweglich fcheinenden Eaf- 
enden, bis zu den Ufern eined Sees heraßflürzen, deffen 
noch gefrorne, aber ſchon vom Schnee befrenete Oberfläche, 
mit einem düftern Glanze ſchimmerte, durch den das hlendende 
Weiß feines Ufer noch mehr erhöin wurde, 
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Dieſer See liegt auf. einer wuͤſten, öden Fläche ; gegen 
Süden begrenzen ihn gewaltige Eismaffen ; ſchwarze Felfen- 
mauern erbeben fich neben ihm; der Enlinder und Montperdu 
tbürmen fich ihm zur. Seite in einen. Kürmifchen Himmel em. 
por; auf einer Zinne der ibn umflarrenden, fidilen, nadten, 
zerriſſenen Felſen, betrachteten mir das Imdoſanteſte und 
Schauerlichſte, was die Borenien beige Es hätte uns 
aber an einem Bekannten Maasſtabe für. die Höben und Ent- 
fernungen umber gefehlt , wenn uns nicht der Zufall- auf ein- 
mal einen Gegenftand von bekannter Größe verfchafft hätte y _ 
ein und dreyßig Iſards ierten auf der Eisdecke des Sees unten | 
herum, und löfchten ihren Durſt in ihren Spalten; beym 
erſten Schren entfloben-fig nach den weſtlichen Kämmen , und 
ließen uns allein in dieſen weiten Einöden, deren Umfang fe 
für und gemeffen hatten. | 
Es wa num Zeit, und über die Wege zu berathſchlagen, 

die uns dem Gipfel des Montperdu und Cylinder näher brin« 
gen eönnten. Sch hatte bald bemerkt, daB und der Zugang 
zu denſelben mit durch einander. geworfenen Eismaͤſſen, und 
durch ihre fleilen Seiten verfchloffen war; aber in das Baſſin 
binab fonnten wir kommen; obgleich. der Abhang ſehr ſteil 
war’, fo war er doch ohne Gefahr. Waren mir einmal unten 
beym See, fo öffnete uns feine gefrorne Oberfläche manche 
Answege ; und nichts konnte und hindern, den Weg, dem 
die Iſards genommen hatten, Bid zum weſtlichen Kamme zu 
verfolgen ‚. der uns zum Fuße des Cilinders und zu den un⸗ 
terfien Stufen des Montperdu Bringen mußte. Uber wir 
mußten dabey auch an die Nüdkehr in eine Nachtherberge 
denfen; es war ſchon Mittag, und der Himmel verkündigte 
einen naben Wechfel der Witterung; wir befchloßen vom 
See aus den Weg nach dem Thale von Bielſa zu. uch» 
men, von wo aus mans nach ben Verſicherungen unferer 

ſpaniſchen 
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| waniſchen Hirten, nach dem Vort von Binede.fommen 

konnte. 

Das war ein weiter Umweg , und wir mußten bey die⸗ 
ſem Plane dem Gedanken entſagen, heute noch dem Gipfel 
des Montperdu näher zu kommen; dagegen aber. verfitherte 
mich der Schleichhändler, daß dieſe Felſen ſehr gut zu beſtei⸗ 
gen ſeyen, und er machte ſich jetzt auf den Weg, ſelbſt einen 

Foeil derfelben zu durchſtreifen, um in's Thal Fanlo zu 

| kommen; ich hoffte daher , den folgenden Tag auf dem näm⸗ 

| lichen Wege wieder zum See herauf au kommen, und vielleicht 
Heren La Benronfe zum Herauffleigen in diefe außerordentliche 
Gegend zu bereden, wo ich ihn beute fchon fo oft vermißt 
hatte, Ich fchrieb ihm fogleich ein Billet, worin ich ihn 
bat, ſich unverzüglich auf den Weg nach dem Port de Pineda 
zu machen, in's Thal von Bielſa binabzuſteigen, und uns 
dort in einer Hütte zu erwarten, die ich ibm, nach der An- 
weifung des Schleichbändlers, bezeichnete; ich meldete ibm 
meine Abſicht, den nächften Tag von da wieder zum See hin⸗ 
aufzuſteigen, wohin ich ihn mitzunehmen hoffe. Mit dieſem 
Billet Lehrte einer unferer Führer zu ihm fiber den Gletſcher = 
zurück, den wir erfiegen hatten, an deſſen Fuße er noch 
feyn mußte; allein auch diefe Hoffnung, Herrn La veyrouſe 
nach dem Montperdu zu führen, wurde mir vereitelt. 

Ehe ih indeſſen noch die Breſche verlieh, warf ich noch 
einen Blick nach ihren Felſen; und die Pflanzenliebbaberey 
meintr Gefährten zog meine Aufmerkſamkeit auf die kleine 
Zadl von Gewächſen bin, welche den rauhen Wintern einer 
Region trotzen, die wenigſtens 3000 Met. höber iR, ald das 

Merr. Bir batten anf der Mordfeite der Brefche nur eine 
- merkwürdige Pflanze gefunden; aber es war der Ranun⸗ 
eulus glacialis, der. in-den Pyrenäen fo felten iſt, daß 
ich davan bisher nur zwey Exemplare, und zwar anf dem Gipfel 

3. 9», 1. Mrötgeit, Ä 49 | 

| \ 


| 


— 


282 WMontperdu. Pflanzen. Chalv. Bielſa. Derfleinerungen, 


des Neouvieilie fand. Hier war diefer Ranunculus im 
Veberfluffe und in prächtiger Blüthe. Dann fanden wir 
wen fchöne Arten der Aretia mit Purpurblumen, und noch 
ſechs andere Arten derfelben, die ich bisher nur auf den 
böchften Spitzen der Gebirge antraf; wir fanden das Hiw 
racium peuneltäfolium, die Krtemifio rupeftrig, 
das Lepidium alpinum &, die Silene auculis, 
ud Sarifraga oppofitifolie. Dann’ begegnete ich 
noch vier Pflanzen, die ich noch nie in einer. folchen Höhe 
fand; es waren Leontodon pyrenäicum, Filago 
leontopodium,. Viola biflora, Saxifraga 
atzoon. Ich führe die Pflanzenarten nicht an, die fich 
anf der Südſeite diefer Felfen zeigen. Hier vereinigt fich 
die Sonnenwärme mit der Senkung der Abhänge, den 
Schnee zu entfernen, und das rauhe Clima zu mäßigen. 
Daber bier die Höhe von geringem Einfiufe iſt, und ich 
nur die Vegesation anzutreffen erwarten fonnte , die geniha— | 
lich auf mittlern Höhen gefunden wird. 

Bir traten nun unſere Reiſe nach dem Thale von 
Bielſa an, und ſtiegen nach dem Baſſin hinab. Der See 
war mit dickem Eiſe überdeckt, über deſſen Spalten man 
Veicht Tommen konnte; ich erreichte bald ein Vorgebirg def 
felben; fein Felſen beſtand ans horizontalen Schichten , wie 
die Stufen des Marbore, wie die Mauern der Rolandäbre- 
ſche, wie der Cilinder und feine Plateforme; ich bemerkte 
bier einen röthlichen Vorſprung des Felfens, umd entdeckte 
an demfelben das Bruchſtück eines Bolypen, die obere 
Schale einer Auſter, die mit Orthoceratiten ange 
füllt war; nachher Fragmente eines Madreporen, zerbro⸗ 
chene Zoophysen, und Echiniten. Mit einem Freuden, 
ſchrey rief ich meinen Gefährten, und verfammelte fie zu die⸗ 
fen Felſen, die ganz mit Trümmern von. Seetbieren angefülk 
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waren; ich zeigte ihnen dieſe chrwärdigen Reſte, die am 
den Seiten des Montperdu eine ganz eigene Wichtigkeit er⸗ 
langen. Mein Vergnügen, eine fo wichtige Entdedung zu⸗ 
erit gemacht, und denen, die mir künftig hieher nachreifen 

* würden, ein fo fchönes Feld zu Beobachtungen eröffnet zu 
haben, sieng über alle Befchreibung. 

Auch meine jungen Gefährten waren ganz außer ſich; 
in der Freude ihres Herzens thaten fie nun alle den Vor⸗ 
fihläg , dag wir bis Morgen bier bleiben follten, wo es uns. 
wielleicht gelingen würde , den Montperdu zu erfieigen, ohne 
gehörig die Kälte der Nacht, unſern Mangel. an Lebensmit- 
tel, und andere Gefahren diefer grauenvollen Eisregion zu 
bedenten. Die dichte Wolke, welche die Gipfel umblllte , 
hatte nichts aefährliches mehr, als anf einmal ans dem 
Schooße derfelben ein fürchterlicher Schlag berabdonnerte, 
den die Echos diefer Wüſte widerballten. Da erblaßten auch 
ſelbſt die Entſchloſſenſten; man glaubte nun einen ſchreckli⸗ 
‚chen Sturm über diefen gräßlichen Einöden ausbrechen zu 
ſehen, deren Ausgänge er au verfchließen im Begriffe wäre, 
Es war⸗ indeffen. nur eine Lauwine geweien, die über die 
obern Terraſſen des Gebirges herabgerolli war; aber der 
Schhreden war nun fehon einmal den jungen Leuten in alle 
Glieder gefchlagen, nnd man dachte an nichts mehr , ald an 
den Abzug. 

Wir verließen. alfo den See, und betraten feine Ufer 
wieder ; „bier erwartete und das letzte Geſchenk, das uns diefe 
Regonen zu machen hatten, der Ranunculus mit den 
Parnaßgrasblättern, der überal ſelten, und noch 
merkwürdiger in einer folchen Höhe if, wo ‚man ihn zu finden 
nicht erwartet hätte. Nun verfolgten wir unfern Weg, um 
om öſtlichen Ende des Baſſins einen Ausgang zu finden 

Wir erwarteten nicht mit Einem Blicke die ganze Höhe diefes 
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Baſſins zu meſſen, und in zwey Stunden über die ost 
binabzufommen , zu deren Beſteigung wir einen ganzen Tag 
"gebraucht harten, Kaum hatten wir den See im Rüden , fo 
> faben wir und am ande eines entfeglichen Abgrundes, vom 
dem man fich Feine Vorſtellung machen kann; es warı als 
wenn die Erde unter unfern Füßen wegſchwände; wo wir 
uur binblickten, faben wir nichts als fenfrechte Felſenmanern. 
Links fah man Die Gebirge von Eitaube ‚ rechts den Montperdu, 
Die ſich alle in eine unermeßliche Tiefe hinab ſenkten, zwey 
lange parallele Ketten bildeten, und ald gigantifche Wälle 
‚ Über dem zwifchen ihnen Legenden Thale -von Bielfa empor 
fliegen, in welches wir wie aus dem Himmel herabblidten 7 
und das fich vor uns in eine- weite Ferne verlor, 

Die Ausficht in dieſes Thal, in der Mitse einer fo furcht⸗ 
baren Einfaſſung, deren Felſen es beſchützen, und deren 
Gletſcher es fruchtbar machen, war bezaubernd. Reich aus⸗ 
geſchmüekt mit allem Luxus der Natur, und reizend in ſeiner 
wilden Schönheit, giebt es ein Wild der Erde in den erſten 


Zeiten nach ihrer Entftehung, wo fie der Menfch der Cultur 


noch nicht unterworfen hatte. Vergebens fuchte ich darin 
die Spuren eines Pfades, der nach einem Porte Führen möchte; 
alle Retſenden fliehen eine folche Ratur. Aber es iſt doch ‚dee 
Mühe werth, diefe Wiefen ohne Heerden zu ſehen; dieſe von 
Denfchenhänden nicht gepflangten Schatten; dieſe noch jung- 
fräulihen Wälder; diefen vom Montperdu berabrollenden 


Strom, die Einen, Dieſe, fchon bey ihrem Urſprunge un. 


geſtüm und ſtürmiſch, freift wild: umher im dem langen Thale, 
wo die Ruinen, die fie begleiten, die Vegetation in ehrer⸗ 
bietiger Entfernung halten. Der fie verfolgende Blick ver⸗ 
irrt fich mit ihr in der weiten, einfamen Landſchaft, die fie 
ohne Hinderniß und faſt ohne Zeugen durchläuft: - fie flicht, 
und man kann fie nicht verlaffen: das Auge fucht an den 
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Grenzen des SHortsontes das Teste Funkeln ihrer Wellen; das | 
Mor laufcht auf ihr leifehes , vom Winde beraufgetragenes 
Murmeln; fie verfchwinder endlich in fernen tiefen Thälern , 
und die Bhantafie verfolge fie bis: zu den fernen fern, wo 
der Ehro die Gewaſſer aufnimmt, deren ewige Quellen wir 
Gier berührten. 

Einen geheimen, ultwiderfehlichen Heis haben wlche 
Einöden für mich; ein unwillkuͤhrliches, tiefes, mächtiges 
Gefuͤhl feſſelt mich an die Drte, Über welche die Dienfchen 
ihre Herrſchaft noch nicht ausgebreitet Haben. Eine unbezwing⸗ 
che Neigung führt unaufhörlich meine. Gedanken. und meiste 
Schritte dahin zurück, hält mich daſelbſt feſt, und ergötzt 
meine Bhantafe mit dem eiteln Wunſche, daſelbſt meine Hütte 
zu bauen , und mich und meine. Familie darin zu verbergen, 
Schon lange riefen. mich.meine Gefährten, aber noch immer 
fhmärmte mein trunkener Blick umber in diefer einfamen, 
erbabenen , fchönen , wilden Natur, Wir müſſen da binab- 
Feigen, fagten meine Führers; aber da binabfitigen war 
ein Gedanke, den niemand fallen kounte; unruhig und feucht» 
los blickten wir umher. Dan fucht den Contrebandier; aber 
er iſt verſchwunden; cr war wohl verſichert, daß er uns 
nicht mehr brauche. Unſere Führer waren indeſſen nicht un⸗ 
rubig darüber; Pe waren ſicher, den Weg zu finden, den 
er eingeſchlagen, und Ihnen angezeigt hatte; wir fanden ihn 
endlich hart neben dem Abgrunde; es Fonnte aber ‚nur einer 
binter dem andern fort Tommens wie alitten darauf in ein 
verborgenes , ſchmales Regenbette , zwiſchen zwey Felſeumauern 
binab, die wie Sterbepfeiler emporfeigen, um die Terraſe bed 
Gees zu unterſtützen. 

Hier holt man wieder athem „blickt umher, nirgends 
erſcheint ein Ausgangs alles iſt verſchloſſen; man ſieht ˖ kei⸗ 
nen andern Weg, als den das Sewäſſer nimmt, das ſich vom 
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See nach dem Thale hinabſtürzt. Unter alten” dieſen Stro— 
men, die ſich bier vereinigen, trenaen, hervorſtürzen, nach 
der Tiefe hinabſtürmen, zog einer derſelben beſonders unſere 
Aufmerkſamkeit auf ßch; er verfolgte mit dem meiſten Un⸗ 
gehüm feinen Weg; cr ſtürzte vom Bunkte herab , wo die 
Terraffe mit dem Montperdu zuſammenſtößt; nun ſchießt 
er wie ein Pfeil längs dem Berge bin; Felſentrümmer, wo⸗ 
mit die Abhänge bederkt find, und durch die er fich brauſend 
drängt, ſchwächen darauf feinen Lauf; dann ſtürmt de 
wieder über Felſenabſäte hinab, und ſtürzt plöglich als eine 
ungeheure Satarakte in's Thal hinunter; tief unter ung berauf - 
vernahmen wir feinen. Donner. | 

Wir wendeten uns nun. links, und kamen aus einem 
Regenbette in das andere, wateten durch Bäche, und zogen 
uns über Abſätze von Zelten hin, die aus dem Verfalle vor 
dieſen entikanden waren; endlich fanden wir eine kleine 
Terraſſe, wo wir ein wenig ausruhen fonnten ; eine Fräftige 
Vegetation ſchmückte dieſelbe; wir fanden. bier mehrere 
fchöne Pflanzen, unter denen mir eine neue Bafferine am 
meiiten Freude machte, die ich fünf Jahre vorber im Port 
yon Gavarnie entdeckt, und nachher: wieder in der Nähe 
der Caſeade gefunden hatte, Ban bier aus fuhren wie 
fort , in fchiefer Richtung, ‚über ſehr ſteile Abhänge bin- 
abzuſteigen; fie maren ‚aber: mehr rauh und mühſelig, als 
gefährlich. Schon zwey Stunden fliegen wir fo dieſe Frl⸗ 
fenleiter hinab, und noch waren wir weit vom Grunde dei 
Thales entfernt. Wir hätten nicht weniger als vier Stum- 
den nöthig gehabt, um wieder zu dem Punkte hinauf zu 
kommen, wo wir berabsufleigen angefangen hatten; und 
die Mühſeligkeiten, die wir bey diefem Herabſteigen erdul⸗ 
det: hatten, machten uns hinlänglich begreiflich, daß diefer 
Weg für Herrn La Peyronſe eben fo wenig gangbar feuer 
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alt jener, den’ wis über den ſteilen Gletſcher gemacht hat⸗ 
ten Auch war offenbar ein Sturm im Anzuge, und mit 
großer Unruhe dachte ich daran, daß mein College in dieſem 
Augenblicke den Port von Pineda paſſiren könnte, um 
ums in. einer Hütte des Thales von Bielſa aufzufuchen, mo. 
uns leicht die üble Witterung mehr als einen Tag feſthalten 
konnte, und Die wir dann vielleicht‘ nur verlaſſen würden, 
um gerades Weges, ohne miteinander den Montperdu zu 
beſteigen, wieder über den Port zurückzukehren. 

1. Bir: befchloffen alſo, das. Bielſathal liegen zu laſſen, 

ſogleich auf den Port von Pineda loszuſteuern, um ihn 

etwa daſelbſt anzutreffen, um mit ihm noch bey Zeiten nach 

der Hütte im Eſtaubethale zurückzuklehren. Es war fein Au⸗ 

genblick zu verlieren; wir bieten ung immer Links, :und' 
giengen in gerader Richtung anf ben Gipfel Des Ports los. 
Diefer Theil unferer Wanderung mar :gleichfalls fehr müh⸗ 
felig. Hier hatten wir keine Selfenfiufen mehr, wo man 
fich wenigſtens mit Sicherheit anflammern konnte; wir 

‚ Hettenten an Abhängen bin, mo die Felſen und: nur den 

Rüden ihrer Schichten zufehrten , und kleines Geſtein, das 
uns unter den Füßen wegrollte, unfere Tritte unficher machte, 
Die Starke Senfung der Abhänge, und die Beweglichkeit der 
Steine, war mehr ald nöthig war, um die Geduld von Men⸗ 
ſchen auf die Probe zu fügen, die fchon feit zwmärf Stunden 

anf mühfeligen und gefährlichen Pfaden anf und abkletter⸗ 
ten, und. unter der Laſt ihrer Pflanzen und Steine fall: 
erlagen.. on 

SGo ſehr wir auch Eile hatten , fo konnten wir doch 
nicht hundert Schritte machen, ohne ſtille zu fieben , um 

wieder gu Athem zu kommen. Bald entdeckten wir Heren La 

Peyrouſe, der ‚den Bort paſſirte. Eine Stunde daranf 

Gießen wir, auf einem Plateau nicht weit vom Gipfel, su 
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ibm., mo die Spanier , während des Krieges, cine Wade 
hatten. Wir müſſen wieder zurück, rief ich ibm au, Gir 
können den Montperdn nicht beſteigen, und jeher erzählte: 
ibm feine erduldeten Mübfeligfeiten und. Gefahren. Geis 
Mißmuth über diefe Nachrichten war unbeſchreiblich; durch 
meine Erzählungen wurde er noch mehr verſtärkt. Sehr groß 
war. fein: Erfiaunen, und ich möchte faft fagen, ſein Ver⸗ 
druß, als er einen Blick anf unfere, vor ibm ausgebreitete 
Reichthümer warf. Er. war hinter der Tangen Felſenmauer 
hingewandert, welche. den Schauplatz unferer Beobachtungen 
vor. ihm verbarg. - 

M. La Benronfe batte in der Chat Zeit genug gehabe; 
die Gegend des Ports zu .findiren, aus der er kam; fo ſehr 
ihn aber meine Entdeckungen überraſchten, fo fehr erfasste 
ich, als ich ſahe, daß er bey den Manern von Tuqu'e⸗ 
ronye nichtd gefunden hatte, was fich mit meinen Med 
resreften meſſen fonnte, Wir kehrten nun langſam wieder 
zurück; oft noch warf ich einen Blick nach den ſtürmiſchen 
Höhen, von denen ich herabgekommen war; auf einmal 
öffnete ſich die Wolke, die ſie verhüllte, und ließ den Gipfel 
des Montperdu ſehen, den die letzten Strahlen der ſinkenden 
Sonne rötheten. So kurz dieſe Erſcheinung war, fo impo⸗ 
ſant wor fie. 

Es mar jetzt hohe Zeit, unſere ‚Nuchtberberge aufzu⸗ 
ſuchen; wir paſſirten den Port, ſtiegen, fo ſchnell es nur- 
möglich war, über ſeine Höhen herab, und hatten kein au⸗ 
deres Gefühl mehr, als das Gefühl unſerer Erſchöpfung; 
leinen andern Wunſch mehr, als den nach Ruhe. Nie war 
Eitfertigfeit fo fehr nöthig, als jetzt. Die Nacht. ſauk her⸗ 
ab, als wir bey der. Hütte von Abaſſat⸗deſſus nnfa- 
men; und welch eine fchauervolle Nacht war im Anzuge! 
Während unfers Herabſteigens hatte fih der Himmel ganz 
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mit Wolfen bedeckt. Kaum hatten wir. Zeit gehabt, unſere 
Bürden abzulegen, und und zu einem frugalen Abendeflen- 
mederzuſetzen, fo wurde plöglich der Tag durch die tieffte 
Finſterniß verdrängt. Aber fo ſchwarz auch die Wolken 
waren, fo fchwangen fich doch noch fchwärzere Dämpfe 
über ale Gipfel empor, und ſanken wieder zurück, um ſich 
zwiſchen den zwey Eingangsfelſen des. Ports zuſammenzu⸗ 
drängen, welche fie mit heftigen ſudlichen Senrminden 
aueſpien. | | 


Dieſes Felſenthor mar gleichſam der Mund des Süd⸗ 
windes, der Stürme aushauchte. Der Donner rollte hin⸗ 
ter den furchtbaren Felſenmauern, an deren Fuße wir uns 
befanden. Voll Angſt blöckten neben uns die enge an’ ein⸗ 
ander gedrücten Schafe. Ein Sturm ik-auf folgen Höhen 
feine Kleinigkeit, und eine furchtbare Erſcheinung iſt er 
für den , - der. Feigen Zufluchtsort hat. Selbſt auf unſerm 
Plateau, und ganz nahe neben der Hütte, zeigte man uns 


einen "breiten Graben, ' den ein Wetterſtrahl ausgewählte 


hatte, umd die Reſte einer Eleinen Deerde, die, während: - 


der Orcan bey diefer Gelegenheit wüthete, zu Grund gieng, 
Mit großer Unruhe zählten wir und; ed waren unferer, 
mit fünf Führern und zwey fpanifchen Hirten, ſechszehn Per⸗ 
ſonen, und die Hütte war nur für zwey Perſonen gebauet; 
die Hirten waren ſo edelmüthig, uns dieſelbe zu überlaſſen; 
ich ließ Herrn Peyrouſe Beſitz davon nehmen, der ſich dar⸗ 
in mit ſeinen Gefährten ſo gut als möglich einrichtete. 
Bald ſahen ſich aber auch einige von meinen Leuten ge⸗ 
nöthigt, bey ihnen Schutz zu ſuchen; ſie duckten ſich in 
kläglichen Stellungen unter der Thüre, ſo daß ſie die 
Nacht hindurch mit dem Kopfe und halben Leibe in der 
Hütte waren, die Hüften und Füße aber außerhalb derfel- 
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Sen hatten , und dieſelben vomeHagel tüchtig durchpeitſchen 
laſſen mußten. 

Ich aber ſuchte mit den zwey Hirten und dem Reſte 
der Truppe anderswo eine Zuflucht, Am Rande eines. 
benachbarten Regenbettes fanden wir Schutz; wir frochen 
nämlich auf dem Bauche unter einen mächtigen Felsblock., 
‚unter dem wie alle hinlänglich gedeckt waren. Ich fchlief 
bier-fo gut, daß ich weder von dem Brüllen des Windes, 
noch von den Schlägen des Donners etwas gehört haben - 
würde, wenn mich nicht ein neues Getöſe plößlich geweckt 
‚hätte, wo ich dann mit Schreden ‚ beum Glanze des Blitzes, 
einen Strom von Waſſer und Felstrümmern erblicte, der 
ung und unfere Wohnung zu verfchlingen drohte, Ben Ta⸗ 
gesanbruch hatte das Gewitter ein Ende: alles mar wieder 
fine; aber der dickſte Nebel umhüllte uns; fünf Stunden 
wandelten wir darin fort, und kamen erſt beym Herabſteigen 
vom Conmelie aus demfelben hervor; mehrere Tage noch 
ſahen wir unten in den Thälern die Gipfel der Berge, die 
ich zu einer fo ungünſtigen Zeit burchfireift, und gerade 
_ u vechter Zeit verlaſſen hatte, in Wolken verbüllt. 
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ven hatten, und dieſelben vomeHagel tüchtig durchpeitſchen 
laſſen mußten. 


Ich aber ſuchte mit den zwey Hirten und dem Reſte 


der Truppe anderswo eine Zuflucht. Am Rande eines 


benachbarten Regenbettes fanden wir Schutz; wir krochen 
nämlich auf dem Bauche unter einen mächtigen Felsblock, 
‚unter dem wir alle hinfänglich gededt waren. Ich ſchlief 
bier fo.gut, daß ich weder von dem Brüllen des Windes, 


noch von den Schlägen bed Donners etwas gehört haben 


würde, wenn mich nicht ein neues Getöſe plößlich geweckt 
hätte, mo ich dann mit Schrecken , beym Glanze des Blitzes, 
einen Strom von Waſſer und Felstrümmern erblicte, der 
uns und unfere Wohnung zu verfchlingen drohte, Ben Ta- 
gesanbruch hatte das Gewitter ein Ende; alles mar wieder 


fine; aber der dichte Nebel umhüllte uns; fünf Stunden 


wandelten wir darin fort, und kamen erſt beym Serabfleigen 
vom Sonmelie aus demſelben hervor; mehrere Tage noch 

ſahen wir unten in den Thälern die Gipfel der Berge, die 
ich zu einer fo ungünftigen «Zeit durchſtreift, und gerade 
un rechter Zeit verlaſſen hatte, in Wolken verhüllt. 





| 





Neife 


durch das 


ſuͤdliche Frankreich— 


‚und einen Theil 
von | 
Dber:- Stalien 


von 


Christ. Friedr. Mylius. 


3Zweite Ausgabe. 


Dritter Band. 
Bmeite Abtheilung. 





NKarlsruhe 1830. 
Im Verlage von Ch Th. Groos. 





290 Montberdu. 


ven hatten, und dieſelben vomohagel tüchtig durchpeitſchen 
laſſen mußten. 

Ich aber ſuchte mit den zwey Hirten und dem Reſte 
der Truppe anderswo eine Zuflucht. Am Rande eines. 
benachbarten Regenbettes fanden wir Schuß 5 mir Frochen 
nämlich auf dem Bauche unter einen mächtigen Felsblock., 
‚unter dem wir alle hinlänglich gedecdt waren. ch ſchlief 
bier fo.gut, daß ich weder von dem Brillen des Windes , 
noch von den Schlägen bed Donners etwas gehört haben - 
würde, wenn mich nicht ein neues Getöſe plößlich geweckt 
‚hätte, wo ich dann mit Schrecken, beym Glanze des Blitzes, 
einen Strom von Wafler und Felstrümmern erblidte, der 
uns und unfere Wohnung zu verfchlingen drohte, Ben Ta- 
gesanbruch hatte das Gewitter ein Endes; alles war wieder 
ſtille; aber der dichte Neber umhüllte uns; fünf Stunden 
wandelten wir darin fort, und kamen erſt beym Herabſteigen 
vom Sonmelie ans demfelben hervor; mehrere Tage: noch 
ſahen wir unten in den Thälern die Gipfel der Berge, die 
ich zu einer fo ungünfligen« Zeit durchfireift, und gerade 
uu rechter Zeit verlaſſen hatte, in Wolken verhüllt. 
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Kapitel 4 


Ramonds zweite Reife ah dem Mont Yan. 


Boainahe ei einen Monat nach. biefer eriten Reife in die Nahe 
des Mont Perdu, (den 7ten Septemb. 1797.) unternahm 
Ramond mit 3 Freunden und 3 Führern ſeine 2te Reife nach 
dem Mont Perdu; er fagt Folgendes darüber: „Schon näherte 
fich die ſchöne Jahrszeit der Berge ihrem Ende; die langen 
Tage waren vorüber, und die Falten Nächte gu beforgen; -dber 
ich fand eine Entichädigung in der Verminderung des Schnee; 
bei den höchſten Gipfeln, der fich gewöhnlich am Ende des. 
Sommers, in feine hinterſten Grenzen zurückgezogen hat; and 
defien Rückzug mir neue Paſſagen eröffnen Tonnte; aber nie 
betrog ich mich fo .fehr in meiner Rechnung. Herr Ba Bar 
rouſe war wicht mehr in. Barege, Um mehr Zeit zu Beſtei⸗ 
sung des Mont. Perdu zu gewinnen, mußten wir die Nacht 
ſo nahe als möglich beim Mont Perdu zubringen; wir: ent⸗ 
ſchloſſen uns alſo im Eſtaubethal, in der uns wohl bekannten 
Hütte Abaſſat deſſus, zu übernachten, und ich nahm meine 
Maasregeln fo, dab wir bei Zeiten daſelbſt arkommen Tonnten: 
Wir hatten Decken bei uns, ich ließ efnen guten Vorrath Bols 
hintragen, und doch waren. diefe Vorſichtsmittel kaum bin- 
länglich uns gegen’ die Kälte zu ſchüzen, Die man 1 wäh im 
Zahre, auf ſolchen Höhen finden” 
4 


3. -- Hefe nach dem Mont Perdu. 


Diesſmal beſtiegen wir den Coumelie auf ſeiner vordern 
Seite; ich wollte feinen oſtlichen Abhang ſehen. Wir nahmen 
alſo unfern Weg durchs Thal von Heas, um zum Paſſet 
des Glonriettes zu kommen, der ſich gerade nach dem 
Thale von Eſtaube hinauf erhebt, Mit Muſe betrachtete ich 
hier den grobförnigen Granit, den der Bergſtrohm aufgedeckt 
bat, und der’die Grundlage des Eommelie und aller anliegen 
den Berge ausmacht. Wie wir höher fliegen, ıburden wir durch 
die kühle Luft und die Heiterfeit des Himmels aufs neue im 
der Hoffnung beiärft, daß He gute Witerumg noch fort- 
dauern werde; aber auch bei jedem Schritte Fießen wir eine 
Sempierpflanse. hinter, und, Der Herhfi erwartete uns auf 
den Höhen, und kündigte und den Winter an, ben wir. anf 
dan MBipfeln ßznden würden. 


Km. waren wir in gleicher Hbe mit. dem Thale von: 
Eſtquhbe, als ich ſchon bie ned: de die erſten Blümchen einer 
Safranart hervorbrechen ſahe, mit der die Natur bei uns den 
Cirkel⸗hrer Blüthen und. Blumen ſchließt, Yen Mader dieſen 
Soafran auf allen hoben Gebirgen der Burenden. im Ueber⸗ 
Auflen.- York, wor: Gonmmenumergange "iumen: "wie ia unſerer 
Hirtgahikte.oa; fe: war verlaſſen, dad Gras nme abgewridet, 
und: won den Rachtirößen meik. Dicke noch wicht wen; vor! 
ee Menere fm reich geſchnmuckten Bafen waren jezt nacken⸗ 
und enfrbt, mie Die: Wieſen ner Ebene in dur: Mitte des 
Vewnambers; im einem Zeitranmc von. 27: Tagen, hatten wir 
den Frühling, und Sammer dioſer: Gegenden varüber gehen 
arten: Jecherarhm Befz van unfträr. Herberge / und: in deu 
Gtitge ned fine Abends/ dan wir Gier oben hatten, konnie 
ich mich ohne aAle Zapſrruuag mir. ber Vetrachtung der Ge⸗ 
lirge ymber, mit der Erforſchung ihrer: Beſtandthetle/ ihrer 
Anordnung, mit dem Nachdenken über ihrs Eneſtehung und 
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Formalton , beſchäftigen. Ich zeichnete zulezt noch den 11019 
riß dieſer Felſenlandſchaft. 

Die Nacht brach herein, fit war bei und ſehr tal: wir 
krachten ſie neben einem großen Zeuers-in unſere Secken ge 
hüllt, zu. Gleich wit Anbruche des Tages wären wir auf - 
dem Wege ach der Breſche. Bald merkten wir an. Dir Lage 
der Felsmaſſen, daß wir bad Fundament des Mont Perdu 
berübrten; alles kündigt ihn bier an; und tuägt das Gepräge 
feiner Mazeſtät. Die Felſenmauern ſteigen aus einem uner 
meßlichen Schnee und Trümmerhaufen empor, ſchwingen ſich 
bis zu den Wolken, und ſcheinen einen Cirkelbogen zu beſchrei⸗ 
hen, von dam jades Ende einen breiten Gletſcher zur Seito 
hat. Det höchſte derfelben hat ſeinen Binz in einer Nifche 
Und in der Nähe dis Ports von Pinede; ber ausgedehn⸗ 
tefte und ſchönſte, iſt auf der entgegengeſezten Geite,. er ver- 
kängeet fich gegen die Brefche von Allanz und ſteht in 
- Verbindung mit denen, die man von Gavarnie aus über DEE 

bervortretenden Felſeumaſſe des Dlarliose fickt, die Bor dere 
Namen des Meint Perdu führte: - 

Mitten durch dieſen geiſeubegen siehe fc Wei it er 
und Schnee bedeckte fehiefe Mädgen Bis zum oberſten Rande 
der Mauern; die eine iſt durchaus unzugänglich, ſie Negt am 
meiſten genen Waſten; umten an ihr ſtehen zwei groge koniſche 
Felſen ald Greuzſtrine, über die. man nicht kmmen kanm 
Die andere, breitere und. weniger ſteile, iſt die, welchetich une 
einigen Wachen erſtiegen hatte) ſig iſt die merkwürdigſte durch 
iere Form, und die impoſanfclendurch ihre Maſſe. Wer die 
freppanteße aller. Anſichten se Mont Perda genießen willy 
amsß dieſen Gleiſcher beſteigen / nad esr mit der Gefahr Dar 
auf nicht fü gar zu genan nehmen. Wir näheren uns“ dio 
fan Mleticher / ſchon langeobetrachtete ich ihn mit einiger Be⸗ 
faagwiß; er Masse ſich ſeir meinte erſten Reiſe hieher, ſehr ver⸗ 
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ändert; keine Schneeflocke war mehr auf ihm, feine Obkeſßaͤche 
war ganz nadend und bot Fein Fledichen an, wo der Fuß 
einen Eindrud machen Fonste. Die Bitte mar ausgehöhlt; 
2 große Spalten durchklefen die Fläche von oben bis unten, 
und über der Häffte ber. Höhe, bemerfte ich eine queer bin- 
laufende" Bertiefung, wodurch die Sentung de obern Theiles 
beträchtlich vermehrt wurde. 

Von vorne konuten wir den Gletſcher nicht beſteigen, er 
war am: Ende ganz ſteil, man mußte es auf der Seite ver⸗ 
fuchen , “aber gleich bei den erſten Schritten bemerkten wir, 
daß fchon die geringfte Senkung gefährlich fene. Die Fuß- 
eifen wollten nicht eingreifen, .umd umfere mit aller Kraft an⸗ 
gedrüdte Stachelftöce, ließen kaum eine Spur zurück. Wir 
mußten nun die guten Inſtrumente ! die wir mitgenommen 
hatten, Stufen ins Eis zu hauen, in Arbeit fezen; aber diefe 
Arbeit war.:äugerft mühſelig, wir konnten feine willkührliche 
Richtung nehmen, Der -@lericher war hohl wie eine Dach⸗ 
sinne, in der Mitte voller Spalten und Löcher, man mußte 
ſich von derfelben entfernen, durfte ſich aber dem fich in der 
Rähe der Weiten erbebenden Nande nicht zu fehr nähern ; 
wir mußten’ alfo unfere Stufta fat in gerader Linie, zwiſchen 
2 Klippen, die wir zu vermeiden batten, ausbauen; wir muß⸗ 
ten eine Leiter von Eis erfteigen, und Fein Zickzack erleichterte 
unfer Emporklimmen; die Senkung wurde immer sei, dev 
Angrund immer tiefer. 

Schon über 2. Stundemarbeiteten wie uns fo in die Höhe, 
und hatten den ſchwierigſen Miril des Weges noch immer 
vor und, Wir naͤherten ud tem: Voerſprunge des Gletſchers, 
‚über der genannten quserbinlanfenden Vertiefung, über wel⸗ 
shen hinüberzuklettern ſchlechterdingen unmögiich fchien. - Wir 
. befchloffen daher den Weg über don: wie ein Meſſer ſcharfen 
Heilen Gletſcherrand zu verfichen, der zwar Kings ber Fablen 
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fenkrechten Felſenwand hinkief, aber durch einen breiten Zwi⸗ 
fchenraum davon abgeschnitten var. Auch bier mußte Stufe 
für Stufe in das Eis gehauen werden, auch bier kletterten 
wir mit befländiger Lebensgefahr hinauf. Ein Duzend Stu 
fen, die wir faſt fenfrecht über einander in das Eid machten, 
brachten ung oben auf ben Rand, dem wir aber erft die 
Schärfe nehmen mußten, um die Füße ‚darauf su ſezen; fo 
machten wir 13 Schritte in 20 Minuten, auf einer glatten 
Linie, Abgründe neben und hinter ung; eine folche Lage, und 
ein fo langſames Vorrücken darin, ik im Stande auch ben 
Kübnften muthlos su machen, | 


Auf einmal erftärt einer unferer vorderſten Führer, daß 
ihn ein Schwindel ergreife, und daß er in Gefahr fene in den 
Abgrund binabzuftirgen; wir mußten ibn alfo. vorne weg, und 
in unfere Mitte nehmen; man begreift leicht, mit welcher 
Lebensgefahr und Schwierigkeit diefe Operation auf der fo 
fchmalen Linie, auf der wir uns befanden, verbunden mar. 
‚Die Bewegung, welche diefelbe veranlaßte, machte, dag mein 
Perſpektiv und Compaß meinem Führer Laurens aus der. Tafche 
fielen, fie. rollten in die Spalte hinab, die uns vom Felſen 
trennte; der brave Rondo, einer der Führer, mollte fie durch. 
aus wieder holen, und ließ fich nicht abhalten; er baucte 
feine Hofnung auf die Stride .. die wir bei uns hatten; er 

rutſchte hinab, draug in die, innern Höhlungen der Spalte , 
wo er den Compas wieder fand, aber die ‚außerorbentliche 
Kälte in den Gewölben, erlaubte ihm -nicht, fich Länger auf- 
subalten, um auch noch das Verfpeltin zu fuchen, wir zogen 
ihn wieder in die Höhe; mein Laurend aus Barege, machte 
auch einen Verſuch es wieder zu finden, er fand Dies vor 
treffliche Inſtrument aber nicht, und wir zogen ihn micder 
herauf, mit gleicher Lebensgefahr für ihn und une... 


N 
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Bir machten noch etwa 30 Schritte auf dem Eigkamme; 
mir jedem Augenblicke feste er uns neuen Gefahren and! 
zweimal wurden mir durch hervorſtehende Felſenecken aufge» 
Kalten: wir fonnten weder vorwärts noch rückwärts; mit Ges 
fahr das Gleichgewicht zu verlieren, und in die Tiefe zu 
ſtürzen, mußten wir uns um diefe Vorſprünge berumminden ; 
aber bald Tonnten wir nicht weiter über unfern Gletſcherrand 
fortkommen, und wir Hatten Feine andere Zufucht, als zu den 
nemlichen fteilen Felſen auf der Seite, die uns gleich an⸗ 
faugs unerfleigrich ſchienen; bier Fonnten die Voranklettern« 
den keinen falfchen Schritt thun, ohne die Nachfolgenden in 
Gefahr zu fegen, bei ihrem Sturze, von ihnen in den Abgrund 
binabgeriffen zu werden; riß unter ihren Händen ein Selfen- 
ſtück 108, fo fiel es diefen anf den Kopf; ich ſelbſt wurde 
ſtark durch einen Feiſentrummer befchädigt, dem ich nicht 
ausweichen konnte. Dieſes gefährliche Klettern dauerte über 
eine ganz Stunde, Bor einem Monate brauchten wir nur 
2 Stunden um über diefen Gletſcher zu Tommen, und ed. war. 
sur ein Spiel Für Diejenigen, bie das: Bergfleigen . gewohnt 
find, und jezt Hatten wir 5 Stunden nöthig und waren jede 
Minnte in Lebensgefahr, Wer daher dem Dont Perdu fich 
nähern, und ben Weg fiber dieſen Gletſcher nehmen will, 
muß feine Reiſe mitten im Sommer machen, wo die Genfer 
noch mit Schnee bededt find. 

Wir näberten ums endlich dem Gipfel de Kammes; es 
war nur noch eine eine Anzahl von Stufen zu erſteigen 
übrig ; der. Abhaug wurde fanfter; ich betrachtete meine Ge 
führten, Feiner harte ein Zeichen von Furcht gegeben, aber 


keiner gab jest auch das geringſte Zeichen von Fremde. Eine 


Are von Traurigkeit, die Wirkung der Angk und des Schre 
end, die mir fo lange atshalten mußten, Veh fie kaum be 
merfen was Für koͤſtliche Entſchädigungen uns der Aahlid des 
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Mont VPerdu bereite. So Tange durch fo Hark geſenkte Flächen, 
durch fo ſteile Zelfen, durch fo trügeriſche Eismaſſen deäng- 
Rigt, fühlten wir fein anderes Beduͤrfniß, als ein Stückchen 
ebenes, feſtes Band zu finden, wo wir ohne lange Ueberlegung 
unfere Füße binfezen Tönnten, Aber ehe wir nach wieder die 
Erde berührten, änderte fich fehon die Scene, und alldd wat 
vergeſſen. | 
Mit ſtummer teberrafchung betrachteten wir beim Durch- 

wang durch die Brefche, *) das vor uns liegende mageftätifche 
Schauſpiel; fo etwas hatten wir noch nie gefehen, von einem 
Tolchen überirdifchen Glanze hatten wir noch Feine Vorftellung. 
Das eriiemal, ald wir den Mont Berdu und feine benachbar- 
ten Gipfel betrachteten, war der Vorhang nur ein wenig in 
die Höhe gehoben, der über den Gipfeln ſchwebende Schleier 
verdüſterte ſelbſt die Gegenftände, die er nicht bedeckte. Heute 
war nichts verfchleiert, alles wuede vom lebhafteſten Sonnen. 
lichte erbelit: der ganz aufgefrorne See frablte den reinen 
Azur des Himmels zurück, die Gletfcher funfelten, und der 
von himmliſcher Klarheit fchimmernde Mont Perdu, ſchien 
einer andern Welt anzugehören. 


Vergebens würde ichs verſuchen dies Zaubergemählde dar⸗ 
zuſtellen, Zeichnung und Colorit deſſelben, erhoben ſich gleich 
weit über alles Irdiſche, das gewöhnlich unſern Blicken bes 
gegnet; nicht minder unbefchreiblich ift der Zufland der außer, 
ordentlichen lieberrafchung, des betäubenden Erſtaunens, wor- 
ein wir verfegt wurden, als die Pforte fich aufſchloß, und 
wir endlich die Schwelle des gigantifchen Gebäudes hetraten; 
eine Welt trat binter ung zurück, eine nee, nach den Geſezen 
einer ganz andern Exiſtenz regierte Welt, lag vor und. Welche 


ö—————— 
*) Bei der Breſche iſt man 6 — 700 Met, hoͤher als beim See. 
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Ruhe in biefem ungebenern Raume, wo Jabrhunderte mit 
leichterem Tritte vorüber ziehen als bier ımten bie Fahre, 
Welche tiefe Stille anf diefen Höhen, wo Tein anderer Tom 
das Ohr trifft, als ein folcher, der die furchtbare Ankündigung 
einer großen und feltenen Maturerfcheinung if. Welche Rube 
in der. Luft, welche Heiterkeit im Raume des Himmels, der 
und mit Klarheit überftröhmte, Alles, Luft und Himmel, 
Erde und Wafler ſtimmten zuſammen. Alles fchien fich zu 
faffen in Gegenwart der Sonne, und ihre Blicke mit filler, 
bewegungsloſer Ehrfürcht aufzunehmen. 

Indem wir die impofante Symmetrie des vor uns Kilgen- 
den Gebirgamphitheaters, mit der greulichen Verwirrung ver⸗ 
glichen, in der es uns erfchien, als ein dicker Nebel fich um 
feine Terrafien herzog, fo erkannten wir kaum die Orte mehr 
die wir durchwandert hatten. Unſere Aufmerkfamfeit wurde 
nicht mehr durch die plumpe Maſſe des Cylinders ausſchlieſſend 
gefeſſelt. Die reine Durchfichtigkeit der Luft berichtigte die 
Anfichten die durch die vorgefchobenen Gewölke in Verwirrung 
gebracht worden waren; der Hauptgipfel war in feine Rechte 
zurückgetreten; alle Theile von dieſem ungeheuern Chaos er⸗ 
hielten durch ihn Einheit. Nie hatte fich meinem’ Auge ein 
folcher Anblick dargeftellt. Sch habe die hohen Alpen geſehen, 
ich ſah fie in meiner erfien Jugend, in einem Alter worin 
man alles fchöner und größer ſieht ald die Natur, aber nie 
ſah ih in ihnen wie bier, die böchften Gipfel, mit einem 
Gebirge der zweiten Klaſſe überfleider. 

Diefe einfachen und ernfien Formen, diefe ſcharfen und 
kühnen Abſchnitte, dieſe noch ſo ganze und ſo geſunde Felſen, 
deren breite Schichten ſich in Mauern reihen, im Amphitheater 
krümmen, Terraſſen bilden, als Thürme emporſteigen, wo 
Nieſenhände Senkblei und Schnur angebracht zu haben ſchei⸗ 
nen, hat noch niemand in der Heimath des ewigen Eiſes ge⸗ 
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fanden , würde man vergebens in den Urgebirgen fuchen , 
deren zerrifiene Seiten in fpisige Gipfel auslaufen, und deren 
Fuß fih in Trümmerhügeln verbirgt. Wer ſich an folchen 
ſchauderhaften Erfcheinungen ſchon fatt gefeben bat, wird bier 
Doch noch immer Anblide finden, die ibm fremd und nen find. 
Selbſt nach dem Montblanc, muß man noch den Dont Perdu 
befuchen; bat man das erfie aller Granitgebirge geſehen, fo 
muß man auch noch das erſte aller Kalkgebirge betrachten. 

Dan erblickt Hier nicht einen Riefen, von Pygmaͤen um- 
ringe; die Harmonie der Formen und die Gradation der 
Höhen if fo, daß der Hauptgipfel feinen Vorrang weniger 
feiner relation Höhe, als feiner Figur, feiner Maſſe, und 
einer gewiſſen Anlage des Ganzen an danken bat, die ihm 
die Gegenſtände umber unterordnet. Der Gipfel des Mont 
Perdu ift nur 103 Met. böber als der Eylinder, und erhebt 
dich nur ungefähr 200 Met. über die Plateforme, welche fie 
beide trägt; diefer Gipfel ift der Teste von fo vielen auf ein⸗ 
ander gehäuften Felſen; an den Ufern des Sees eigen über 
einander getbürmte Gletſcher empor; vom Bipfel des Mont 
Verdu herab Fommen alle Schneefelder, welche die Terrafien 
bedecken, über die Abhänge fich ausbreiten, immer mehrere 
und größere Riſſe zeigen, je weiter fie von ihm entfernt find, 
und nur ihn allein mit einem Schleier verbüllen,, der fich 
niemals öffnet, 

Diefer Gipfel des Mont Perdu if eine runde Kuppel, 
an der Ede eines langen Daches, das mit der Kette parallel 
lauft und fich fanft gegen Often ſenkt. In allen diefen Sc 
birgen iſt dies die einzige Abdachung von mäßiger Senfung 
und der einzige Gipfel der etwas von den gewöhnlichen For⸗ 
men bat. Es fcheint, daß die Narr, müde Stockwerk auf 
Stockwerk zu fegen, verfucht babe, fie mit einem Dache zu 
krönen, und daB diefes Dach fih mit Mühe in die hohe 
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NRegion erhebe, wohin Fein anderer Gipfel empor gu firchen 
wagt. Der Mont Berdu gehört, ungeachtet er dee höchſte Bere 
der Pyrenäen iſt, doch nicht sum Kamme derſelben. 

Mein einziger Wunſch war, heute das Baſſin des Sees 
genauer zu unterfuchen, umd wenn es möglich wäre, meine 
eg. nach dem Col au nehmen, an den er gegen Wellen grenzt: 
es fehien mir nicht ſchwer zu fenn, ibn zu erreichen; er if 
der Gipfel des Ravins, der bie 2 Gletſcher verbirgt , welche 
die Caſeade von Gavarnie nähren. Vielleicht verfchaffte ung 
dieſer Col ein Mittel und dem Cylinder gu nähern, vielleicht 
fonnte man ihn auch umgehen, und auf der andern Seite 
weniger ſteile Felſen finden, und sugänglichere Abhänge. Wit 
eiften alfo, herab nach dem See zu fleigen, wir ahndeten Die 
- Schwierigfeiten nicht, die er uns in den Weg werfen würde, 
Wirklich hatte das Thauwetter feinen Umfang fehr vergrößert, 
und das Wafler bededte faft alles, mas wir Das vorigemal 
für feine Ufer hielten: wir fanden ihn felbft am Fuße des 
Ravins, durch welches wir berabgefommen waren, Wo wir 
nur hinblickten, hatte diefer fchöne See Feine andern Ufer ald 
Mauern von Felfen und Eis, Nur gegen Welten wurden die 
Abhänge fanfter und erhoben fich die langen Schneeteppiche 
unmerffich bis zum Fuße des Col; dabin wollten wir unfern 
Leg nehmen, allein biefer wurde uns durch Felſen von ent- 
ſezlicher Höhe verfchloffen, die fich fenfrecht mitten aus dem 
Waſſer erhoben; fie waren weder zu erflettern noch zu um⸗ 
geben; offene Communicationen bietet nur der gefrorne See 
an. Wir mußten wieder zurück. 

Wir wendeten und nun Links; neue Verlegenheiten! — 
Das Waller des Sees ſchlug an den Fuß einer ungebenern 
Lauwine, die-von den nördlichen Kämmen berabgefallen war. 
Da jest der See aufgefroren war, fo mußten mir entweder 
ven Weg wieder über den fchredtichen Gletſcher zurücknehmen, 
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oder dieſe hart gefrorne und ansnehmend ſteile Schueemaſſe 
von verne angreifen, wo man bei einem Fehltritte, in den 
See hinabſtürzte. Dieſen Fehlritt machte wirklich einer un⸗ 
ſerer Führer, dev nemliche, der beim Steigen nach ber Breſche 
ſchwindlicht wurde; er fchoß wie ein Pfeil die Schneefläche 
hinab, eine kleine Vertiefung, ein Stein, ein Nichts hielt 
ihn noch 2 Schritte vom See auf. Ohne diefen glüdlichen 
Zufall wäre der arme Menſch verloren geweſen, da er gerade 
Das einzige Rettungsmittel, die Stride, bei fich hatte. Wir 
erreichten endlich das Vorgebirg, mo ich fchon Verſteinerun⸗ 
gen: gefunden hatte; bier) wollte ich wenigſtens noch einmal 
mit aller Muße weitere Nachforſchungen anftellen. 

Echon am Fuße des Tougueroune batte ich mehrere 
Conchylienabdrücke gefunden; auch ‚hatte. einer meiner Zög⸗ 
linge einen fehr ſchönen Schiniten anf der Oberfläche des 
fchwärzlichen Steines dieſer Region erbeutet. Auf der Höhe 
der Brefche und anf der fidlichen Seite derfeiben fah ich 
Stelliten und Echiniten. Außer den Werten von Gew 
körpern, die ich ſchon lezthin Beim Borgebirge fand, ſtieß ich 
jest auf neue, die mir damals entgangen Maren, oder von 
denen ich nur ungeflaltete Proben erbalten-batte, Die Oftras 
siten find hier ausnehmend haufig, befonders diejenigen, 
welche der gewühnfichen Anfter gleichen. Man finder auch 
eine gute Anzahl Gryphiten, umd einige Bucciniten. 
Mehrere dieſer MWerfieinerungen find recht gut erhalten, fo 
daß man nicht allein ihre Gewebe erfennt, foudern auch zu⸗ 
weiten ihre Farbe. Ich fammelte auch ſehr fchöne Mäan—⸗ 
driten, Zoopbytentrümmer; mit Bruchſtücken von Pas 
Inpen ift der Feld des Vorgebirges ganz angefüllt. 

So entſchloſſen wir quch waren alles zu wagen, fo war 
es doch unmöglich weitere Verſucht zu machen ; der aufge 
frorne See und die Gletſcher verſchloſſen alle nähern Zugänge, 


? 
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Die nach den Hoͤhen des Mont Perdu führen konnten. In 
der Mitte eines unermeßlichen Raumes, konnten wir nach Tei- 
ner Seite vordringen; faſt alle Gipfel konnten wir mit der 
Hand berühren, und doch feinen erfleisen: alles. fchien ung 
zurückzuſtoßen, und wir hatten nur zwei, und zwar fo gefahr. 
volle, fo unfichere Ausgänge. aus diefer Felſenwüſte, daß Leicht 
ein Zufall, ein Sturm, eine berabflürgende Bergmaſſe, eine 
Lauwine, ung um beide, oder doch am einen derſelben brin⸗ 
gen Pa 

Wäre ed jest noch fehr frühe am Tage, und die peißehe 
Jahreszeit geweſen, fo hätte es und vielleicht gelingen können 
uns auf den Col von Fanlo empor zu arbeiten, und über 
Die öflliche Seite des Mont Perdu zu feinem Gipfel empor 


zu klimmen. Es find anſehnliche Gletſcher zwifchen dieſem 


Col und dem Gipfel des Mont Perdu, und wir hatten eben 
die Erfahrung gemacht, wie es mit dem Beſteigen der Glet⸗ 
ſcher am Ende des Sommers iſt. Wir hätten wenigſtens eine 
Nacht hier zubringen müſſen, und wir fühlten jezt ſchon, 
was eine Herbſtnacht auf dieſer Höhe ſeyn müſſe. Es war 
erſt 3 Uhr Nachmittags, und ſchon ſieng die. Kälte an uns 
empfindlich zu fallen. Dan durfte nur diefe gräßlichen Wü⸗ 
dien betrachten, um bie.Unmöglichleit zu begreifen, eine Nacht 
zu einer Zeit in ihnen auszuhalten, wo jedes lebende Geſchöpf 
fie bereits verlaffen hatte. - 

Wüſten, wie man fie fich gewöhnlich dent ‚ find nicht 
sang von allem Leben entblöst; die Phantaße ruht in ihnen 


. noch immer etwa auf düſtern Wäldern, mo der Wilde feine 


Beute verfolgt, auf Sandfeldern die dag Kameel durchſtreift, 
auf Ufern wo fich dad Seekalb wälst, oder die von Seevögeln 
deſucht werden; aber Hier war von dem melancholifchen Aus⸗ 
eben der Natur Fein anderer Zeuge vorhanden, als wir. 


Die Sonne beſtrahlte diefe Höhen mit ihrem feurigſten Lichte; 


v 
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aber ſie verbreitete auf ihnen nicht mehr Freude, als auf einem 
Leichenfleine; auf der einen Seite dürre, zerriffene Seifen, 
die. ihre Fundamente unaufpörlich mit dem Eiuſturze ihrer 
Gipfel bedräuen; auf der andern, Eismaſſen mit düſterm 
Glanze, über welche unerſteigliche Felſenmauern emporſtarren; 
zu ihren Füßen «in unbeweglicher, und wegen feiner Tiefe, 
ſchwarzer See, deſſen Ufer ans Eis, aus Felſen oder unfrucht⸗ 
barem. Sande beſteht; Bein Blüumchen, kein Grashaͤlmchen 
nirgends mehr; während eines achtſtündigen Marſches Hatte 
ich nur noch, und zwar bei Beſteigung der Breſche, die ver⸗ 
trockneten Reſte einer Alpen⸗Anemone gefunden; Fein lebendi⸗ 
ges Weſen ſtieß uns auf, in dieſen unbewohnbaren Regionen, 
die Iſards hatten die Raſenplaͤße aufgeſucht, wohin der Herbſt 
noch nicht herabgekommen war; kein Zifch im See, wicht 
einmal ein Waflerfalamander, die man auch noch in Seen 
fiudet, die nur 3 Monate m Fahre aufgefroren find; kein 
auf löfeldern umber ſtreifendes Schnechubhn, Fein Wogel der 
die. Öden Näume des Himmels bier mit feinem Fluge durch⸗ 
ſchnitten hätte; überall die Stille des Grabes 

Schon hatten wir mehr als 2 Stunden in dieſer ſchwei⸗ 
genden Einsde zugebracht, und wir hätten fie verlaſſen, ohne/ 
außer uns, irgend etwas ſich bewegen geſehen zu haben, 
wenn nicht 2 Schmetterlinge mit gebrechlichen Flügeln vor 
and her geflattert wären; es waren nicht bie gewöhnlichen 
Schmetterlinge der Berge, dieſe bleiben weislich in ihren 
Thaͤlern und teinfew ben Nektar der Alpenpllauzen; und nie 
fab ich fie noch zu dieſen gefahrvollen Höben fich veriercu; 
es waren 2 Fremdlinge, der Souci und dev Heine Racre, 
Neiſende wie wir, ein Windſtoß hatte de wohl zn dieſen Höhen 
hetaufgeſchleudert; jest ertrank der leztere im See, und dar 
erfere ſlatterte noch um feinen ſterbenden Gefährten ber; 
Man muß ſolche Finiden und das lezte Juſelt darin ſerben 
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geichen, haben, um zu fübsen, mas für eine habe Sale du). 
Reben in der Natur einnimmt “ 
est. war 26 hohe Zeit deu Rückweg anzutreten y mir 
wollten ihn wieder. über den Port von Pinede nehmen, 
und wir konuten ihn Schwertich vor Aubruch der Nacht. paſſiren / 
wenn mir uns auch wur ein wenig mit feiner Unterfuchung 
aufhuſten würden. Wege, wie wir Ge noch zurückzulegen hat⸗ 
ten, haben, wie leicht zu begreifen, viel Schreckbaftes bei der 
Racht; es wurde alſo befchloffen, daS einer der Führer auf 
der Stelle näch ber Hütte von Eſtaube zurückkehren, und da> 
ſelbſt bei Anbruche der Nacht, ein großes Feuer anzünden folle; 
bamit wir ung beim Herabſteigen vom Wort deſſelben als. 
eines Leitſternes bedienen köͤnnten; wir waren nun in Ver⸗ 
legenheit; welchem von den Führern⸗wir dieſen Auftrag geben: 
ſollten; der braxe ade, einer unſerer Führer, bat ſich end⸗ 
lich dazu an, er rechnete auf Die Stufen, die wie id. den 
Blstfcher gehanen harten, und auf meine Fußeiſen; er machte 
ſich alſo auf den Weg, doch konme er bie Zeichen einiger 
Unruhe nicht verbergen, fie find. aber dam Lobe durchaus nicht 
nachtheilig, dad ich ihm wegen feines Muthes gegeben habe } 
ſchon feit 20 Jahren kenne ich die Berge, und doch muß ich 
erklären, daß man darin Erin gefährlicheres Wageſtück unter 
nehmen Tann, als. das Herabfeigen über den Gletſcher des 
Eñauberhales/ ir Deo Sa worin wir ihn erklommen 
hatten. 2 
Aber: auch. un war gar nicht wobl zu Muthe; es wurde 
und ſchwer anf- dem ſchauderhaften Ballon, der am Ende deg 
Weed: das Bielſathal beherrſcht / wieder den Weg in die Tiefe 
hinab zu finden; endlich eatdechte ich ibn in der Ecke der 
Terraſſe, wo Die. Gletſcher ihre Stüze verlieren, und ſich nach 
den Hößen zurüchieben, indeß die Seite des Mom Perbe 
ſenkrecht ind. Bielſathal hinabſteigt. Hier fand ich cudlich Die 
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heben Alpen wieder mit ihrem Imperboreifchen Schmucke be- 
klaidet; ungeheure Eisfelfen belaſſen mir ihrem Gewichte die 
Terrafien des Gebirges, auf drei feiner Stockwerke thürmen 
fh wellenföermige Eismaſſen empor; ihr Fußgeſtelle iſt von 

engebeurer Dicke, es ſeult fich in gerader Linie hinab in den 
See, und die Höhlen, mit denen es durchbrochen If, ſpeien 
Waſſer in ganzen Ströbmen aus. Eine dieſer Höhlen ſpaltete 
ſich in unſerer Gegenwart. Dies war der einzige Ton den 
wir hier vernommen hatten, und dieſer war ein wahrer 
Donnerfchlag. 
So groß auch der fang. war, den wir auf der Höhe 
dem See umd feinem Baflin gegeben hatten, fo farden wir 
ihn doch unten weit anfehnlicher, bei näherer Bekanntſchaft 
mit den gigantiſchen Verhältniſſen des Gletſchers; und da’ 
das Erfanmen in chen: dem Maaße wuchs, wie die Ausdeh⸗ 
nung Sei demſelben fich vergrößerte, ‘fo fiengen wir erſt in 
dem Augenblicke am; uns wine richtige Idee von dirfer maje⸗ 
fbätifchen. Bsrfeene des - Dont Perdu zu machen, wo fie fir 
eben ſo ſchuell aus unfern Augen verlor, als wir fie in Ihrer 
ganzen. Brite erblickt hatten, Kaum fest man den Fuß auf 
das in die Tiefe binabführende Felſenkarnies, fo verſchwinder 
daeſes Prachtgemaͤhlde, wie eine himmliſche Viñon. Wir ka⸗ 
men enblich nach dem Port von Pinede, uud machten unſern 
Weg längs einer Mähe Heiner Felſenbogen, die in dieſer 
Gegend Toupis (Töpfe) genannt. werden, wie mau das 
große Amphitheater von Gavarnie Oule nennt. ‚Einer dieſer 
Felſenbogen, ſtellt wine fehr mahlerifche Caſcade dar⸗ die in 
aner Niſche vonder ſonderbarſten Wirkung eingeſchloſſen iſt. 
Nach einigen Stunden erreichten wir die mittlere Höhe 
des Vort don Pinede, Hier fand ich reichen Stoff zu 
Beodachtungen, aber ed war nur noch ein Heiner Theil vom 
Tage übrig⸗ und zu meinem großen Leidweſen nöthigte mich 
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die Kürze der Zeit, meine Unterſuchungen eines fo intereſſan⸗ 
ten Ortes zu übereilen. Dieſer Bort ik ein ſehr hoher Col, 
der zu einer breiten offenen Brefche führt; auf der einen 
Seite ziehen fih die Mauern von Tuque rouye bin, und 
auf der andern verlängern fich die Berge bis Über den Port 
Biene hinaus. Links feigen Felſen von Kalk⸗ Then und 
Gandſtein, welche vom Mont Perdu abhängen, zu einer un⸗ 
geheuern Höhe, Mechts erblickt man gemifchte Felſen, weiche 
den liebergang von den Bergen der zweiten Ordnung au den. 
Bergen der dritten Ordnung machen. 

. Wir hatten 2 Stunden zur naturbiftorifchen Unterfuchung 
des Port3 verwendet; als wir auf der Höhe der Baflage an⸗ 
kamen, fo lag fchon nächtliche Dunkelheit über den Tiefen; 
wir festen uns auf die Verſchanzungen die den Port fchliehen, 
um die Thäler zu betrachten, aus denen bie Nacht langſam 
nach uns berauf flieg, indeß die Testen Strablen der ſinken⸗ 
den Sonne noch anf den Berggipfeln umber glüheten. Ueber⸗ 
al bat die Dämmerung etwas Nührendes und Ernſtes, in 
den hoben Gebirgen bat fie aber etwas Feierliches. Am 
Abende eines fo mübenollen Tages, war es ein ſo Kieblicher. 
Anblick, die Natur in den Schatten zurückkehren zu ſehen, 
ber und zur Ruhe einlud; es war fo angenehm derſelben 
einen Augenblick auf den kriegeriſchen Gemauern zu genicgen, 
welche der Friede, der Zerſtörung Preis giebt. 

Aber vergebens blickten wir in die Tiefe des Ehttaube⸗ 
thales hinab, da war auch nicht der kleinſte Schimmer eines 
Feners zu ſchen; ich war nicht ohne Unruhe über das Schick⸗ 
ſal meines ehrlichen Führers; wir riefen ibm mit großem 
Geſchrei. In den Ebenen kann man nicht erwarten, auf 
4: bis 2 Stunden, gehört gu werden; anders if es aber mit 
den Bergen, wo man eben ſowohl weiter hört als fiebt. Der 
ehrliche Monde hatte die Hütte glüdlich erreicht, und uns 


\ 
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gehört, wir vernahmen fogleich feine Antwort, und In wenig 
Minuten Ioderte die erſehnte Flamme empor: fie war ber 
Pharus auf den wir Losftenern mußten; aber es wäre nötbig 
geweſen, daß die Flamme auch unfern Pfad beleuchtet bätte, 
Keine 10 Minuten wären wir weiter gewandert, fo hätte ung 
die Nacht umhüllt; und bitten wir den Bort fchon 20mal paſſirt / 
was doch erſt einmal gefcheben mar, fo wären wie jest den⸗ 
noch in Verlegenheit gerathen. 

Laurens und ich giengen als alte Praͤktiker voran, und 
krümmien uns bis auf den Boden, um auch die leiſeſten 
Spuren von den Füßen der Reiſenden nicht zu verlieren; 
aber die Dunkelheit vermebrre fich im eben dem Maaße als 
wir und von den Schneeplägen entfernten, die und noch ei 
matten Licht zuſendeten. Schon auf der Hälfte unferd Weges, 
reichte alle unfere Scharffithtigfett kaum mehr bin, mus auf 
dem Pfade zu erhalten, und nicht meit mehr von der Hütte 
barf fie ung gänzlich nichts mehr; wir waren gegen 50 Schritte 
vom rechten Pfade entfernt, und tappten in der Finſterniß 
am Rande eines Abgrundes bin; Rondos Ruf, der auf ein⸗ 
mal ertönte, brachte: uns wieder anf den rechten Weg zurück, 
Nach einem 153 Stunde langen Herumtäppen in der dicken 
Nacht; endigten wir nun unfern mühefeligen und gefährlichen 
145ſtündigen Marſch, und ich faßte den unerfchätterlichen Vor⸗ 
faz, nie wieder in einer fo fpäten Jahrszeit ſolche Regionen 
zu durchwandern. *) 





* 


*) Warum haben die Hersen fuͤr dieſen ſebr denkbaren Fall keine 
Taſchenlaternchen, nebſt Feuerzeug und Wachskerzchen mitgenommen ! 
Bey ſolchen anfehnlichen Excurſionen in die Gebirge, wo man fich leicht 
derivten, oder zu lange da und dort aufhalten, und unvermuthet von 
der Nacht übereilt werden Tann, ſoute man es nie an dieſen Sachen 
fehlen Jaften, | 
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Daß der mühſelige, gefährliche und abentheuerliche Weg, 
auf dem ich mich nun fchon 2mal dem Dont Perdu näberte, 
zu feinem Gipfel führe, ‚glaube ich nun nicht mehr. Schr 
möglich wäre ed, daß die füdliche Umgebung deſſelben einen 
Zugang anböte. Wer aber diefen Weg noch verfüchen wollte, 
müßte febr frühe beim See anfommen. Der Gletſcher von 
Tuque rouye müßte mit Schnee, und zwar mit gutem 
Schnee bedeckt fenn; die Lane, in der ich mich auf meiner 
lezten Reife befand, ift noch nieht die fchlimmfe die man fich 
denken Tann; der Gletſcher kann eine Form annehmen, bei 
der man ihn durchaus nicht befleigen Tann; der gefrorne. See 
kann gangbar zu fenn fcheinen, und plöglich den Unvorſichtigen 
verſchlingen, der fich ibm anvertraut; wechſelsweiſe if der 
Schnee hart und unbändig, weich und treulos, und ſchwebt, 
ohne daß man es ahndet, über verderbiichen Spälten; dies 
alles ändert fich in einem Tage, in einer Stunde, durd einen 
Nebel, einen Sturm, einen Nord- oder Südwind. | 

Kommt man aus dem Bielſathale beranf, fo verliert man 
au viel Zeitz man erreicht bequem den See, man kommt aber 
nicht weiter; es ſcheint mir nicht: Zeit genug von bier aus 
übrig zu bieiben, die Umgehung des Seeg gehörig kennen zu 
lernen, und auch noch einen Weg nach den Gipfeln zu füchen, 
Sind auch in Abficht des Gletſchers und Sees die Umſtände noch 
fo günfig, und hätte man den Marſch von einen noch nähern 
Punkte aus angetreten, als ich, fo hätte man doch nur noch 
8 — 9 Stunden übrig, um vom See aus, den Gipfel zu be 
ſteigen und wieder zurück zu kommen; und follte er von die- 
fer Südlichen Seite auch noch fo zugänglich fenn, was er doch 
in geringem Grade zu ſeyn fcheint, fo zweife ich, daB dieſe 
Zeit binlänglich zu einem folchen Unternehmen fene, und ich 
bin wenigſtens gewiß, das man fehr wenig Bortheil von einer 
fo übereilten Expedition haben würde, Um von hieraus dem 
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Mont Berda mit Nuzen zu beſteigen, müßte man ſich 2 Nächte 
bier aufhalten, eine Hütte bauen, oder ein Zelt aufrichten, 
mit großen Schwierigkeiten Die Materiglien dazu, Holz, Deden, 
Lebensmittel. bieher fchafen; zu folchen Anſtalten wollte ich 
gber Lieber einen andern Plaz wählen, der einen günfigern 
Erfolg hoffen ließe. 

Ich kann nicht fagen was fich von einem Verſuche ers 
warten Tiefe, der von den füdlichen Abbängen ber gemacht 
werden könnte. Noch niemand bat die Thäler von Broto 
und Fanlo in der Abficht durchftreift, den Marbore und 
Mont Perdu auf diefen Wegen befigr kennen au Iernen. Bea 
Tanntlich find die Abhänge der Pyrenäen gegen Süden ges 
wöhnlich fteiler als gegen Norden; und diefe Senkung fommt 
eben ſowohl von ihrer Lage als von der Gtruftur der Kette 
ber; denn die Felſen verfallen auf der Geite viel fchneller , 
wo fie weniger mit Schnee bedeckt, der Wuth der Süd- und 
Weſtwinde, umd der versehrenden Einwirkung der Sonnen 
ſtrahlen mehr audgefest find. Ohne Zweifel it diefe Neger 
nicht ohne Ausnahmen; ich fand eine ſolche ſelbſt in der Kette 
des Marbore; der Tarillon iſt z. B. vom Thale von Brote 
ans ſehr augänglich, aber durchand nicht vom Port von Ga⸗ 
varnie her; ich bemerkte auch, dag man sur Rolandsbreſche 
yon der fpanifchen Seite leichter kommen kann, als von der 
frangöfifchen, 

Dem Bort vor Pinede gegenüber, bemerkte ich Bei 
der Spize der Berge, welche das Thal von Bielſa von dem 
Thale von Fanlo trennen, einen Col, der fa eben fo. hoch 
if als die Felfen von Tuque rouye; um dabin. zu kommen, 
müßte man zuerſt aus dem Bielſathal bis zur Tektaſſe des 
Sees hinauffleigen , alddann die Seite des Mont Perdn er 
klimmen; hätte man den Col erreicht, fo befäude man fich 
auf der Seite des Mont Perdu, wo fich fein Gipfel am ſauf⸗ 
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teten herabſenkt. Zwiſchen dem Col amd dem Gipfel ſind 
hoch anfehnliche Gletfcher und Felder mit ewigem Schnee; 
ich fabe fie vom See aus, vom Port von Pinede, und von 
andern hoben Punkten. Bedeutende Vertiefungen mögen gegen 
Süden und Oſten die Zugänge zum Gipfel erfchweren; in 
Arragonien nennt man den Mont Berdu Ins tres Sorellas, 
die 3 Schweſtern; bezieht fich diefe Benennung auf die Ge⸗ 
ftalt des Bipfeld, fo maß er gegen Süden auffallender abge 
fonderte Theile darftellen, als gegen Norden, wo man nur 
3 aneinander floßende , unbedeutende Erhöhungen bemerkt. 
Hat man einmal die Brefche von Tuque rouye oder dem 
Gipfel des Col von Fanlo erreicht, fo bat man bis zum Gipfel 
des Dont Perdu nur noch 4 — 500 Met. zu erfleigen. 

Schr intereffante Anfichten bietet diefe vom Mont Perdu 
beherrfchte Gebirgmwelt auch an, wenn man von dem Berg- 
rücken nach derfelben blidt, der fich auf der Nordfeite des 
Bort von Gavarnie hinzieht, und den Port vom Thale 
von Efpeffieres abfondert. Sch Fenne feinen Standpunft, 
wo man einen fo frappanten Anblick des Marbore hätte, und 
feine Anficht, mo man mehr von dem Charakter bemerkte, 
der die Pyrenäen von den Alpen, und von allen großen Berg- 
fetten unterfcheider. Der Genuß derfelben iſt um deſto größer, 
je weniger man eine folche Enthüllung geahndet hat. Um 
diefen Standpunkt gu erreichen, muß man lieber das Ihäl- 
chen von Efpeffieres pafiren, ald den Port von Gavarnie. 
Dieſe Route hat übrigens noch ein befonderes Intereſſe; in 
einer folchen Region erwartet man Feine fo fanften Formen, 
fein fo Tachendes Grün, fein fo reines Gewäſſer, Feine fo fri- 
fchen und ruhigen Anfichten; noch viel weniger erwartet man 
auf diefen oberften Gebirghöhen, felbft bei den Grenzen Spa- 
niens, einen großen See von regelmäßiger Form, der von 
Raſen umgrenzt, und in ein Bafiin eingefchloffen if, wo man 
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aichts fieht als den Himmel und ihn; man glaubt in dieſer 
friedlichen Umgebung an den Grenzen der Welt zu feyn. Man 
beſteigt den Gipfel eines der Hügel, die diefen lieblichen Raum 
‚umfchließen, und diefer Hügel iſt einer der hoben Berge der 
Pyrenäen; man fiebt fich plözlich den Spisen des Marbore 
gegenüber, in gleicher Höhe mit dem Gletſcher des Tail 
. Ion gu feinen Füßen; bat man den Port von Gavarnie, 
rechts die Berge die das Thal von Broto beberrfchen, 
links die Serge welche das Amphitheater von Gavarnie 
von dem des Eſtaubethales trennen, in der Mitte die Felſen . 
mauern, Thürme und Brefchen, und der Blick fchweift über 
lange Schneeftriche bin, durch die fie von einander getrennt 
werden. In das Thal von Efpeffieres kommt man and 
dem Oſſonethale, welches fich ind Gavarniethal 
‚öffnet, | 


* 
* * 


Ramond. „Der Mont Rerdu, diefer Berg, welcher der 
böchfte der Pyrenäen zu ſeyn fcheint, zeigte mir nichts anders 
als Marmor, Sand- und Conchylienfleine. Ein unermeplicher 
Vorrath von organifchen Trümmern, in einer Gebirgkette ge- 
funden, wo man bisher nur wenig derfelben entdedte, wäre 
fchon an umd für fich eine höchſt merfwürdige Erfcheinung., 
wenn ich fie nicht auf dem Dont Perdu gefunden hätte. ‚Dan 
bat fchon allerlei Seekörper in verichiedenen. Gegenden der 
Borenäen gefunden: man fand folche im Thale von Afpe, von 
Oſſau, bei St. Girons, bei Lourdes, im Amphitheater. von 
Gavarnie; an den Ufern des Adour fand ich zwiſchen Bagneres 
und Tarbes, Aſtroiten. Die Kalkmaterie macht einen anſehn⸗ 
lichen Theil der Pyrenäen and, weniger herrfchend find Kalk⸗ 
berge in der Schweiz. Merkwürdig ift es, daß bei der gerin- 
gen Zahl von Conchylien, die man in ben Pyrenäen fand, 
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die böhern Berge vielmeyr derfelben lieferten, als die nid 
drigern. 

„Eine noch merkwürdigere, außerordentliche Erſcheinung, 
die noch bei feiner Gebirgkette erſter Ordnung vorkam, if die 
daß der große Haufe von Geekörpern, den ich auf dem Mont 
Perdu entdeckte, und der unſtreitig der anſehnlichſte ift, den 
man in den Pyrenäen gefunden hat, gerade den Mittelpunkt 
derſelben einnimmt, ind die böchften Gipfel derfelben bilder, 
Ich glaube, dag wenn die Pyrenäen bisber fo wenig Sek 
förper geliefert haben, dieß daher kommt, daß fie noch nicht 
genug beobachtet worden find. Das erſte, was bei dem An— 
blicke der Pyrenäen auffällt, iſt die ansnehmende Menge dor 
Kalkmaterien, und die vorzügliche Höhe der Berge, die gamk 
oder zum Theil dardus beſtehen; ſchon Darcer ſprach von 
diefer fonderbaren Erfcheinung in einem trefflichen, im J. 1776 
gedruckten, Auflage. Auch Ballaffon, der im 3.1754 fein 
Essay sur la Mineralogie des Pyrenees heraus gab, bemerkte 
gegen den Kamm der Porenäenfette , diefes nentliche Bor- 
berrfchen der Kalkmaterien, wovon Darcet nur Beiſpiele voh 
den Bergen anführte, die in der Näbe von Barege liegen, 
Dhne die Hauptgipfel der Pyrenäen erfiiegen zu baden, ur⸗ 
theilte Pallaſſou über ihre Natur von den Trümmern, welche 
die Bergſtröhme bei fich führen, und nach diefen Anzeigen 
fiellte er die Bignemale, den Pic blanc und Marbore 
in die Klaffe der lezten Niederfchläge des Meeres. 

„Meſſungen der Herren Vidal und Mebont gemäß, die 
im %. 1786 auf dem Pie du Midi von ihnen angeftellt wur⸗ 
den, if der Mont Perdu der Hauptaipfel des Marbore, 
der höchite Berg der Pyrenien. Nachdem fie die Höhe und Lage 


des Mont Perdu beſtimmt hatten, fo thaten fie auch die erfich 


Schritte, um feine Natur zu beſtimmen; fie beſuchten die Thä— 
Ier von Savarnie und Eſtaube, und beobachteren die Kalk 


N. 
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Natur dieſer Regionen fo gut, daß fie Nicht zweifelten, daß 
alle Gipfel, die fich auf diefen weit ausgedehnten Fundamente 
erheben, von der nenilichen Steinart wären, ob fle gleich um 
400 und 200 Met. höher find als die höchſten Granitgipfel, 
So nimmt der Kallkſtein, im Mittelpunkte der Pyrenäen, den 
Plaz ein, den ſonſt in allen großen Gedirgketten, der Granit 
einnimmt. Ich erhob mich im J. 178%, mehr als 3000 Ve. 
über die Terraſſen des Ampbithenterd von Gavarnie, nad er- - 
reichte die Rolandöbrefche, Rebonl und Vidal waren dar 
mals wieder in die Pyrenäen zurückgekehrt; ich fand ſie mit 
dem Nivelliren des Pic du Didi beſchäftigt; fie endigten die 
fchöne Arbeit, die fie das vorhergehende Jahr angefangen 
hatten. Ich theilte Herrn Reboul mit, was ich auf dem 
Marbore gefehen hatte, und er fagte mir, was er: in dem 
Eſtaubethale bemerkt hatte; er harte daſelbſt die nemliche Rutur 
der Steine, und die nemliche Anordnung ihrer Schichten ge⸗ 
funden, und wir beſtärkten uns wechſelſeitig in der Meinung, 
daß dieſe Berge ein Werk der lezten Meeresüberſchwemmun— 
gen wären.” | | 

„Sch Überzengre mich, dab die Pyrenäen fchon vollendet 
maren, als dieſes Gebirg gebildet wurde, und ich trug fein 
Bedenken, zu erklären, daß ich, ungeachtet. feiner Höhe, nur 
eine Maſſe von der zweiten oder ſelbſt dritten Formation darin 
erblicke, die anf ber füdlichen Seite der Urkette niedergefezt 
worden fen. Zu Ende des Fabres 1792 kehrte ich aufs neme 
in die Pyrenäen zurlick; mir dieſem Zeitpunkte begaunen meine 
neuen Unterfuchungen derfeiben, mit Denen Ich. altch. unnnter⸗ 
brochen 3 Sabre Tang hinter einander beſchüftigt habe. Der 
&oumelie befinder ſich beim Ausgange dreier Thaler, des 
Heas⸗ Eſtaube- und Gavarnietbales; von denen das 
Eſtaubethal am Fuße des Mont Besen, und das Gavarniethai 
am Fuße des Marbore emporkeist. Faſt die game Maſſe des 
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Sonmelte beſteht aus grobem und heterogenem Granit, fein 
Gipfel aus Kalkſteinſchichten, fie grenzen au die Secondär⸗ 
materien,, aus denen der Kamm gebildet ik. Sch batte alfe 
beim Coumelie die Testen Kalkuiederfchläge des Meered anf 
Sranitfelfen geſehen. Das wemliche fand ich auch anf der 
Monte. von Heas, längs des Gavarniethales und im Hinter 
grunde des Ganteretäthales, wo der Granit der erfien Forma⸗ 
tion Gch unter den enormen Kalkmaſſen der Bignemale ver- 
liert. Dex Mittelpunkt der Pyrenäen befcht aus Granit, 
Diefer tufigr das Hause Gewicht des ans Secoendärmaterien bei 
fiebenden, ungeheuern Felſengebäudes. 





Eine dritte Reiſe nach dem Mont Perdu unternahm 
Ramond im Jahre 1802, won der aber nur folgende Refultate 
befaunt gemorden find: „Es if ermiefen, daß der Mont 
Perdu bei einer Höhe von 3436 Met. oder 1763 Zoifen, über 
alle ihn umgebenden Gipfel bervorragt, aber eigentlich dem 
fpanifchen Theile der Kette angehört. Sein Kamm beſteht 
ang ſchwarzen Marmorlagen voller Kiesneſter, in denen bie 
nnd da Songlomerate von Eonchylien enthalten find, wobei 
jedoch der eigentliche Gipfel deren Feine aufzuweiſen fcheint. 
Die Schneehaube, die den Gipfel deckt, ift kaum 2 Diet. did, 
indem fich nemlich der Schnee der Heilen Seitenabbänge wegen, 
nicht Kärfer anbäufen kann. An minder fchroffen Stellen des 
Kammes aber, findet man die Schneefruße 13 — 14 Det. did; 
ja in den Thälern, mo Lauwinen binabflürsen, vflegt fie of 
Smal fo dick zu fenn.” 

Auf dem Gipfel fand Ramend nur die Aretia alpina Lim, 
und die Saxifraga retufa Gouan.; etwas tiefer blos Ceraſtium 
alpinum, Saxifraga Grönl. und den Ranunculus parnaflifo- 
lius. Diefe Armuth der Gebirgsflora rüber nicht ſowohl vor 
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der Höhe des Mont Perdu, als non dem Mangel an Damm⸗ 
erde ber. Faſt überall wurde nemlich Ramond nichts als eine 
Menge Fleiner, durch Blize abgeichlagener und durch Stürme 
wieder auf einander gefchichteter Felſentrummer gewahr; im⸗ 
mer fand er aber auch die wenigen unbefchädigten Felſen mit 
Mafen und gefunden Pflanzen bedeckt. Hieraus ergiebt fich 
von felbft, daB weder die Dünnheit noch die Kälte der Luft 
alle Vegetation anf Diefen Gipfeln au hemmen vermag, 
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Kapitel 4. 


Men 19ten Jul., es war ein Sonntag, brachen wir frühe 
in Gedre auf, wo wir übernachtet hatten, um unfern Weg 
Durchs Thal hinab nach Bierrefitte, Argeles und Lourdes 
zu nehmen, und bei dem keztern Orte die Pyrenäen endlich 
zu verlaſſen. Das merfwürdige Thal von Heas, in deffen Nähe 
wir waren, konnten wir leider eben fo wenig beſuchen, als 
von Barege aus den Pic du Midi de Bigorre; auch um die- 


fen Genuß brachte mich ein finfterer, naffer Nebel, der brütend 


fiber den öftlichen Gebirgen lag; feufsend zog ich an dem 
Wege vorbei, der rechts nach diefem Thale ins Gebirg hinauf 
führte. Um mich foniel als möglich für die eingebüßten, in- 
tereffanten Anblide des Thales von Heas, für fein Chaos, 
feine Caſcaden, und fein prächtiges Felſenamphitheater zu ent⸗ 
fchädigen, feste ich, während meines ſtillen Hinabwanderns 
durchs Felfenthal, meine Phantafie in Arbeit. Bald erblicte 
ich ein verfchönerteg und vergrößertes Campanthal mit allen. 
Reisen Arcadiend vor mir, feinen Hintergrund nahm ein idea- 
Hifirtes Ampbitheater von Heas ein; noch höher, und in noch 
eoloffalern Formen fliegen feine Felſenwände, und feine, mit 
fhimmernden Gletſchern gefrönten Gipfel zu den Wolfen; 
eine weit größere Ebene umfchloßen fie in unermeßlichem Bo⸗ 
gen; hohe Felfengebirge zogen fich an den Seiten des Thales 
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hin, und über ihre Apen und Wälder ſtarrten ſarchtbare Pics, 
mit zahlloſen ſchwindelnden Gipfeln empor; ſchwarze Wetter⸗ 
zewolke ſchwebten über ihnen; plözlich Fahren tauſend Blize aus 
ihrem Schooße anf fie herab, und furchtbare Felſenmaſſen 
flürsten zu Tanfenden hinunter ins ſchöne Hirtenthal: jeit Ta& 
rin Chaos von fo ungehenrer Ausdehnung und von fo eoloſſalen 
übereinander gemälsten Selfentriimmern vor mir, daß daB 
Chaos von Head nur ein verfcharrter. Maulwurfoͤhaufen das 
gegen fenn kann. Um mich für die Wafferfälte des Thales zu 
entfehädigen, ließ ich über die bimmelhohen Felſenmauern 
meines Amphitheaterd, einen Wolga, einen Niagara, einen 
Oronoko und Marannon herabſtürzen; die Kapelle von Heas 
endlich erfeste mir meine Phantaſie durch prächtige griechifche, 
von Ulmen, Blatanen\und Cupreffen befchartere STempel voh 
parifchen Marmor, mit denen fie bie und da den Gipfel eine 
Hügeld, die Anhöhen waldiger Berge ſchmückte. 

Sch hatte noch einmal einen genußvollen Morgen in dem 
romantiſchen Thale von Barege; Thäler dieſer Art find 
wie vortreffliche, gehaltvolle Schriften, in denen man bei wie— 
derholter Lektüre immer noch neue Schönheiten und Ideen 
finder, und fich immer wieder gerne an den fchon einmal ge— 
Vefenen und genoſſenen, erhabenen, edel ausgedrückten Gedan⸗ 
fen, au den vollendeten Dichtergemäblden ergöst. Beſonders 
vermweilte ich wieder mit Wohlbehagen beim Anblicke ded an⸗ 
muthigen Wiefentbälchens von Pragneres. Es begen- 
neten und manche fonntäglich gefchmüdte Gebirgbewohnerinnen, 
große Schafheerden, die von ihren Hirten angeführt das Thal 
heraufzögen. Als wir St. Sauveur wieder gegenüber wa⸗ 
ren, lagerten wir und neben dem Wege unter ſchönen laub⸗ 
reichen Bäumen, und ergosten ung am zierlichen Anblicke 
dieſes Derichens, das in höchſt mahlerifcher Umgebung auf 
der Weſtſeite des Save in einer Höhe von. 40 — 50 Fuß über 
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demſelben, am Abhange des Gebirges liegt, und Freundlich 
zwiſchen den fchönften. Bäumen mit feinen reinlichen Wohnun- 
gen hervorblickt. Nach. einer Weile befuchten.wir St. Sau—⸗ 
veur ſelbſt, und giengen über eine fchöne fleinerne Brücke, 
die über den Gave führt, und nur einen Bogen bat. 

Dies kleine heitere, wiedliche Dertchen hat etwa 25 Hätte 
fer und 100 Einwohner; «8 bat nichts von Lauwinen zu be⸗ 
fürchten.) Die Wohnungen und Bäder find nett und reinlich; 
Die leztern find reinlicher ald die in Barege; ber Weg zu 
ihnen fleigt fanft in. die Höhe. Die Wohnung der reſpektabeln 
Familie Cabaniouz, die mit einer Terraffe. geſchmückt, und 
von. Daumen befchattet iſt, bat das Anfehen eines kleinen 
Schlofies, Alles trägt dazu bei, diefen Wohnort angenehm 
and mablerifch zu machen. **) Die Lebensmittel find in St. 
Sauvenr gut und mohlfeil, die Einwohner ein äußerſt braver, 
gutmüthiger Menfchenichlag; das hieſige mineralifche Waſſer 
iſt von dem von Bareges blog durch die fchmächere Doſis 
feiner Beſtandtheile verfchieden, und wird daher vor diefem, 

und zu Anfange der Eur, mit vielem Mugen gebraucht, zumal 





*) „St: Seuveur hat eine äußert angenehme Lage am Buße eines 
der gewaltigſten Berge des Cantons, und an den Ufern des Cave von 
Pau. 29 


*) „Die Doͤrfer Serre, Viſcos, Saligos und Cbieze, die 
man von St, Sauveur aus bemerkt, ſcheinen uͤber die Anböben zer⸗ 
ſireut zu ſeyn, um die Wirkung der Perſpective zu verſtaͤrken. In 
Viſeos lebte einſt eine Rieſenfamilie, die Mitglieder derſelben waren 
8 Fuß großs man nannte fie Zes Prououx. Wegen ihrer gigantiſchen 
Größe wollte fich niemand mit ihnen verheuratben, Vor etwa 40 Jab⸗ 
‚ren ſtarb der legte diefer Riefen, der alte Barique, er war 108— 110 
‚Sabre alt, Es ift eine erwiefene Thatfache, daß, als Me. Cantonnet, 
Dfarrer von Luz, das Grab eines diefer Prouſouz Öffnen :Tieß, man ein 
Schluͤſſelbein und ein Schienbein fand, movon jenes ungefähr 10 Zoll 
und dieſes gegen 2 Fuß lang war.” 


\Y 
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wenn man ſich erſt allmählich an die Gebirgluft gewöhnen 
will; der höchſte Grad der Wärme des hieſigen mineraliſchen 
Waſſers iſt 320 Reaum. Die Quelle iſt reich und verſorgt 
11 Bäder; das Waſſer hat den Geruch und Geſchmack der 
Schwefelleber. St. Sauveur liegt 563 Met. höher als das 
Meer. Dan hat bier ſehr reizende Ansfichten nach dem Baſſin 


von Zur, von dent man nur $ Stündchen entfernt if, und 


nach feiner mablerifchen Umgebung. Dan finder bier meiſtens 
gute Geſellſchaft, und auch eine Pleite Promenade, Im einer 
Entfernung don etwa 200 Toifen don St. Sauveur, ſtürzt ein 


‚ Ichönes, halb im dichtem Laube verftechtes Bergwaſſer, in meh⸗ 


reren Fallen nach dem Gave herab. 

Der Weg von Luz nach Bierrefitte, Argeled, Lourde, tik 
zugleich die gewöhnliche Poftftraße nach Bareges. Diefe Strafe 
geht fiber die, nach dem Gave fich ſenkenden Abhänge der 
Felfenberge; folide Brücen, die mit Bruſtlehnen verfehen find, 
machen, dag man furchtlos in die Branfenden Wellen des 
Bave, über den man mehrmals fommt, und in die unermeß- 
Tiche Tiefe hinabblicken kann, im der ſich derſelbe oft fein 
Bette in die Felſen gegraben bat, Diefe in befländigen 
Krümmungen binlaufende Straße ift von Tannen, Buchs und 
andern Bäumen begrenzt, und wird durch ein beſtändiges 
Geräuſch von Menſchen belebt, die nach Bareges reifen. Da 
fiedt man Fuhrwerke mit Kranken, die ihre Zuflucht zu feinen 
Quellen nehmen; Landleute zu Fuße mit Lebensmitteln: Ge 
Tenfchaften von Badegäften zu Pferde, die von Cauterets, 
Bareges, St. Sauveur, einander befuchen. Man kommt st 
erit auf der Brücke von’ Luz, ganz nabe beim Flecken, über 
den Baſtan, 3 Stunde weiter fommt man zur Brücke Pef 
eadere; die Straße dahin iſt chen und prächtig, man bat 
den Save auf der linken Seite; hierauf kommt man zur Brüde 


Entrialadere (Enhialadere), die: einzige hölzerne Brücke 
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auf diefer Sraße; fie If in der Nähe des Dorfes Chieze, 
Viſcos gegenüber. Im Septemb, 1788 wurde diefe Brücke 
vom augefchwollenen Strohme fortgerifien; im, Auguſt 1789 
war fie wieder hergeſtellt. 


* 
 %* %* 


„Kommt man das Thal herauf von Norden ber, fo be 
merft man, daß fich etwa 300 Toifen füdlich von der Brücke 
Entrialadere das Thal zu öffnen anfängt, rechts und links 
laufen die Berge auseinander, man fommt in das dreiecfige 
Baſſin von Luz, deſſen oberfier Winter da it, wo man in 
dieſes That hineintritt ; die öflliche Seite deffelben bezeichneg 
die Dörfer Saligod, Viſcos, Serre, Efguiefe und 
St. Marie. Auf der weſtlichen Seite erjcheinen die Dörfer 
Bruft, Saſos und Saſſis; die Grundlinie des Triangels 
bilden St, Sauveur, Luz und das Dorf Esterre. Eine 
halbe Stunde meiter fommt man zur Brüde La Cabre 
(de In Chevre), He Heißt auch Pont d’Enfer, wegen dem 
ſchauervollen Blick in den feitwärts herfommenden Gave hin- 
ab, über dem fie auf 2 gegenüber fichenden Felſen ruht,” 

„Sie it die impofantefte aller Brücken in Diefem engen 
Thale, nicht weniger erflaunenswürdig ald die von Gavarnie, 
de bat ibreu Nahmen wahrfcheinlich von der Tiefe, und von 
den furchtbaren Formen des gräßlichen Abgrundes, fiber dem 
fie erbauet if, und in den hinab man Faum zu bliden wagt; 
man Fan fich nicht enthalten, bemunderad vor diefem Denk. 
male menfchlicher Kühnheit ſtehen au bleiben; der Strohm 
ſchäumt und wirbelt unter Gebüfchen_von wilden Roſen und 
Haſelſtauden, unter denen fih die brüllenden, und zwiſchen 
Granitblocken pinbraufenden Wellen verſtecken. Zuweilen if 
dad Berte deſſelben, zwifchen den Felfen fo enge, daß man 
obne Mübe darüber hinfchreiten kann; einige zerſtreuete Hüt⸗ 
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ten, und das Darf Bircos, Über dem Abgrunde, konnen dieſe 
greuliche Einöde, in der es zur Zeit der größten Hize, kalt 
wie im Winter iſt, nur ſchwach beleben. Diefe Brücke if 
vicht weit von einer älteen entfernt, die fall am Berge an⸗ 
gelehnt und gänzlich verlaffen iſt. Diefe Brücke liegt gerade 
in der Mitte zwiſchen Luz und Pierreßtte. Das Thal if bier 
ſehr weit; bis dahin war es bisher wild und enges oft ik 
der Weg in den Abhang der Felſen eingebauen, und bat nue 
die allernöthigſte Breite; er iſt bald da bald dort mit Manern 
unterſtüzt die noch durch Strebemauern befeftigt werden, und 
auf der Seite des Gave mit einer Bruſtwehr verfehen.” 


* 
N * * 


„Bon Luz bis jenſeits Saligos ik dad Thal Breit und 
ſehr fchön, dann wird es enger umd bleibt fo Bis zur Brücke 
von Billelongue, z Stunde vor Pierreſitte. Die Brüde 
VPort d'Enfer if über die Mündung sines ſeitwärts her⸗ 
Zommenden Bergſtrohmes gebauet, der bier einen fleifen, fait 
fenfrechten und tiefen Fall macht. Die Brüde heißs bie Zi 
genbrücke, Pont de Ta Sabre (Chevre), wegen der er⸗ 
faunlichen Kühnheit, mit der fie zwiſchen 2 Felsen angebracht 
if, deren fehr hohe Gipfel, ihr zu Seitenpfeilern dienen; 
fie ſchwebt fo hoch in der Luft, daB man flat darüber zu 
gehen, zurückbeben würde, wenn fie Feine Bruſtwehren hätte, 
Wenn man nicht mehr weit von der Brücke iſt, fo bemerkt 
man in der Tiefe des Thales, eine anfallende Erfcheinung, 
Man fiebt daſelbſt in der unterften Tiefe einen Haufen weiſſer 
Felſen, die allem Anfchen nach Marmor find, und die der 
Save benagt, und tief ausgehöhlt bar, um fich darin fein 
Bette zu bereiten; fie drängen fich fo nahe zuſammen, daß 
der Strohm, der Dielen engen Paß au fürchten ſcheint, feine 
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Schnelligkeit verdoppelt, und brüllend ſich zwiſchen ſie, wie in 
einen Abgrund ſtürzt. 

„Weiterhin kommt man etwa 4 Stunde Yon Pierrefitte 
und 2 Stunde von ber Brücke Pont V’Enfer zur Brücke 
Araimpe; zwiſchen diefer und der folgenden hördfichern 
Brüde Demibar *) iſt das Thal To enge, daß man fich ges 
nöthigt fahe, die Straße, hart neben dem Gave, durch eine 
Mauer zu fügen, die felbft wieder durch Strebenauern geſtüzt 
werden mußte, und deren Fuß das Waller des Gave benezt. 
Der Weg führt unter Überhängenden Felſen bin, welche Höh⸗ 
lungen anbieten, wo Neiter und Zufgänger , wenn ſie von 
einem Sturme überfallen werden, Schuz finden Finnen, Die 
Rente aus der Begend mennen, daß dieſe Brücke ganz in der 
Mitte zwiſchen Lug und Pierrefitte liege. Nun kommt mar 
zur Brücke Demibat, das Thal iſt eng und wild; noch etwas 
mehr als weiter hinab; weiter kommt man zur Brücke Ville⸗ 
longue, fie liegt eine kleine halbe Stunde füdlich hinter Pierre⸗ 
fitte ; bei ihr teitt Man, wenn man das Thal von Pierreſitte 
herauf Fommt, ins Thal don Bareges ein. „Der Eingang in 
dieſes Thal ift fo enge, daß man ihn als ein wahres Defile 
anfeben kann; auch weiter herauf füdlich iſt das Thalımeis 
fiend enge, die Straße zieht ſich wie eine Terraffe am Ab⸗ 
hange der Berge fort. Dieſes Thal aller Cultur und alles 
Obſtbaues beraubt, iſt nichts als eine wilde Bergſchlucht.“ 
In Vierrefitte finder man auch) eine Brücke über den Gave 

von Santerets,” — 


* % 
”*. 
„Bon Lourde, am Eingange in die Pyrenäen, Dis Barege, 
erhebt man fich nach und nach auf der prächtigen Straße zu 
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einer Höhe von etwa 600 Toiſen über dem Meere Im 
Sabre 1735 wurde der Ban diefer Straße und ihrer herrli⸗ 
chen Brüden angefangen. Der erfiaunte Gave ſah im J. 1743 
über die Karniefe der Felſen neben ihm, die haufig Brut 
wehren haben, die erften Wagen dabinrollen, von denen man 
je im Bebirge reden gebört hatte, Dieſes große Werk, fo wie 
die Arbeit im Thale von Cauterets, wurde unter der Inten⸗ 
danse des Me, de la Bauve angefangen, nnd unter der 
tes Mr, d'Etigny fortgeiest. Dem berühmten Ingenieur 
Polard, hat man den Plan, und zum Theil die Ausführung 
der von Pierrefitte bis Barege verlängerten Straße zu danfen, 
fo wie der meiften Brücken zwifchen diefen Orten. Man batte 
nichts verfäumt diefe Brücken dauerhaft gu machen; was die 
Karnieſe anbelangt, fo hat man, went man fie auf dem einen 
Bergabhange nicht mehr fortiegen Fonnte, Brücken gebauet, und 
die Straße nach dem gegenüberliegenden Abbange geführt, 
wo die Hinderniffe beſſer gu beſiegen waren.” | 


“ * 
. * 

„Zu Pierrefitte theilt fich die Ebene von Argeles, das noch 
etwas nördlicher Liegt, in 2 enge ſüdliche Thäter, die Ihre Mich“ 
tung wie die vorhergehenden nach dem Hochgebirge nehmen. 
In dem rechter Hand liegenden Thale, liegt das durch feine 
mineralischen Waſſer berühmte Cauterets; die Gebirgregion, 
durch weiche dieſes That fich zieht, ift von einer anfehnlichen 
Höhe. Das Thal, welches ſich nach der linken Seite öffnet, 
iſt noch merkwürdigen, fowohl durch die Erhabenbeit in den 
‚Zeichnungen der Natur, als durch die Kühnheit in den Wer 
Ten des Menſchen, und führt nach der Ebene von Luz, wo 
man fich entweder durchs Baſtanthal nach Bareges, oder ge 
rade hinauf durchs Thal von Gavarnie, nach dem Kamme der 


- Burenäen begicht,” 
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„Die böbern Thaͤler der Berge erfter Ordnung, bieten 
oft weniger außerordentliche Anblide dar, als die tiefer Tic- 
genden, durch Waldſtröhme, in die Felfen ihrer Grnndlage, 
anusgegrabenen Schluchten: und das enge von Bierrefitte nach 
Luz auffteigende Thal, vereinigt Schönheiten und grauenvolle 
Anfichten , die höhern Tälern fremd find; fo wie man im 
Schöllenenthal, unterhalb der Teufelsbrücke auf der Bott 
bardsftraße Anblicke hat, wie man fie auf dem höhern Refte 
des Weges nicht mehr finder. Zwiſchen dem engen Felfen- 
thale, das von Pierrefitte nach Luz fich erhebt, und dem 
Schöllenenthale der Gorthardöftraße, findet ſich große Aehn⸗ 
lichkeit; in beiden Thälern wurden gleiche Schwierigkeiten , 
mit äleichen Anftrengungen des Menfchen glücklich befiegt. *) 
Felſen von entfezlicher Höhe fchliehen auch hier im Thale von 
Barege, einen wüthenden Steohm, der zwifchen ihren Trüme- 
mern in gräßfichem Abgrunde dahin ſtürmt und donnert, in 
ein enges Bette ein; auch bier ift der Weg in fleile Ferfenwände 
eingehauen, fchwebt oft, über Felſenvorſprünge hinlaufend, 
über dem Strobme, und giebt ſich wenn es ihm an Unter 
ftitzung zu mangeln anfängt, Über kühn geſprengte Brücken nach 
minder ſchwierigen Abhängen gegenüberſtehender Felſen; ein 
gleicher Donner in den Tiefen, eine gleiche Stille auf den 
Höhen, ein eben fo ſchmaler Himmel zwiſchen wilden, drohen⸗ 
den Gipfeln der Helfen, ein eben fo enges Bette Bes Stroh 
mes in ihren Abgründen. Aber im Schöllenenthale iſt doch 
Die Natur noch viel größer, und erregt noch mehr Erſtaunenz 
die Warunde find oc tiefer, die Felſengipfel ſchweben noch 


) „Die ſchoͤne Gtraße von Wierrefitte nach Lu; — unter 
die Denkmahle der Adminiſtration des IR. de. la Bauve ‚ det. einf 
Intendant ber Provinz war, und if etwa so Jahre alt, Die Straße 
erweckt bei Piervefitte Erſtaunen durch ihre Kuͤhnheit und Schoͤnbeit. 
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gefaͤhrlicher dem Wanderer über dem Kopfe. Der Schweizer 
mußte feinen Weg durch den hättehen Granit hindurch füh- 
ven; und um das Vaſſin von Luz gu erreichen kommt man 


über Feine Teufelsbrücke und durch Feine 80 Schritte lange 


Selienhähle,” , 
a 
„Eine Viertelſtunde vor Pierreſiete öffnet ſich, wenn man 
Aus den füdlichen Gebirgen herab kommt, das Thal cin wenig, 


man finder Einige Anpflanzung und ſebr fchöne Kaſtanien⸗ 


bäume. Hat man die lezte Bräre, die Beide Billo 


longne paſſirt, ſo befnder man ßch in einem ſehr wei⸗ 
ten, und durch Die fchöne Cultur womit es geſchmückt iſt, 
ſehr ſchönen Baſſin. Zwei Neihen in der Höhe zuſammen⸗ 
laufender prächtiger Nußbäume, bilden einen bedeckten Gang, 
durch den man nach Pierreſitte kommt. Bei der Brücke Vil⸗ 
lelongue hört das Thal, durch das man hiehrr kam, auf, das 
Thal von Barege mi beißen, und beißt an, das Thal 
Don Pierrefittes bier erbält es num wieder ein freund⸗ 
liches Anſeben, if fchön augebauet und ausnehmend fruchtbar, 
Man bat bier in der Nähe des aumuthigen Dorfes, das auf 
3 zuſammenſtoßenden Drten beſteht, nach allen Seiten die 
angenehmſten Ausfichten.” 

„Die ſchönen Berge um diefes herrliche Thal, find weis 
hinauf forsfältig angepflanzt, ganz oben buſchig und mit Fam 
renkraut bewachſen. Die Wanderung von Luz nach Bierre 
fitte war für und, wegen der ausnehmend ſchönen und beque⸗ 
men Straße, und der mannigfaltigen Heise des romantiſches 
Thales, der angenehmſte Spasiergang. Die Straße und Ihre 
trefflichen Brücken erwecken durch ihre Kühnheit, Schönheit, 
Sicherheit und Bequemlichkeit Erſtaunen und die Gefühle der 
Dankbarkeit und Verehrung gegen die oben genannten Män 
ner, welche dies koſtbare und nützliche Wert ausführten. Dis 


4! 


36 Lbal von Cauterets. 


bier unerwartet prächtigen Brücken, und Die treffliche Chauſſee 
eontrafiiren aufs angenebmfle mit der romantifchen Wildheit 
der Gebirge. Hier führt eine fchöne ſteinerne Brücke über 
den Gave von Eauterets.” 

„Bon hieraus Tann man, wenn man Zeit genug zur Neife 
bat, eine fehr intereffante Excurſion Links hinauf ins Thal 
son Cauterets machen. Dan geht auf der Oſtſeite des 
Gave von Cauterets das Thal Kinanf, und kommt nun in das 
anfangs enge und traurige Thal von Cauterets ſelbſt, das in 
feiner Tiefe nur für den Gave Plaz bat, hoch über demſelben 

zieht fick der Weg am Gebirgabhange bin. Rechts und links 
find die Berge fehr hoch, durch ihr nahes Zuſammentreten 
verdüfteen fie das Thal. Cauterets ifi nur 2 Stunden von 
Bierrefitte entfernt. ) Wenn man die Hälfte des Weges 
zurückgelegt bat, fo geht man auf einer Brüde fiber den Gave 
und folge ibm weiter auf diefer Seite. Das Thal erweiters 
und erböbt fich nun allmählich; bald beſteigt man einen Tlei- 
nen Kalkberg; hat man ihn im Rücken, fo äffnet fich das 
Thal immer mehr, und wird immer fchüner, da alle Berge 
jezt mit Bäumen, Wiefen, und Getreidefeldern bedeckt find. 
Ruhig wälzt der Gave des Thales feine Wellen durch daffelbe 
hin und wäſſert es; an ſeinen Ufern ziehen ſich angenehme 
Wieſen und andere gut angepftanzte Pläze bin; dieſer Strohm 
bilder, ehe er aus dem Gebirge herab nach Cauterets kommt, 
mehrere Waſſerfälle, und bahnt ſich dann einen Weg durch die 
Granittrümmer, die er bis ins reizende, einſame Thälchen von 
Cauterets mitnimmt. Ueberall erblickt man zwiſchen den Felſen⸗ 
maſſen, womit das Thal überſäet if, Gras, Gebüſche u. Fichten. 
— — — — — 

)Eine Specialcharte Über die Thäler von Pierrefitte und 

Cauterens finder man in Palassou Essai sur la mineralogie des 


Pyrenees, Pl. IIE und in Pasumot Voyage physique dans les ale 
en -1788 et- » Paris, Leclerc. 1797. 
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„Cauterets iſt ein anmuthiger, kleiner, reinlicher ge- 
pflaſterter Ort, und liegt im Mittelpunkte eines ſehr fchönen 
Baffins, das mit Granittrümmern überfäet und reizend in 
feiner. Wildheit iſt; gerfiremte. Wohnungen für Menfchen und 
Heerden umringen «8, lange Striche. Waldung, Tannengrup- 
ven und Weidepläge wechſeln mit einander, überall bemerkt 
man einen fleißigen und verfländigen Feldbau. Rund umber 
wird Cauterets von mehreren ſehr hohen Pics beberrfcht, alle 
find mit fchönem Gehölze gefchmüct, ihre Gipfel aber find 
ganz nadend. Der Pie d'Ize iſt der höchſte, er if einer 
der höhern Pies der Pyrenäen, und freitet in Abficht der 
Höhe. mir dem. Pic du Midi-de Bigorre um den Vorzug. 
Man bat bier megen der mablerifchen Umgebung höchft reigende 
Ausfichten, befonders intereffant ift die, nach der 1722 Toiſen 
hoben Bignemale gegen Süden. Der zierliche Flecken bat 
etwa 200 Einwohner, amd Tiegt nicht fo hoch wie Bareges. 


*. * 
%* 


„Durch ein enges Felſenthal kommt man von Pierrefitte 
anf einem mühevollen Wege, der im Winter ungangbar iſt, 
und über Bergſchutt und Abgründe hinlauft, nach Caute⸗ 
rets; *) die. Berge, an deren Fuße diefer Flecken mit feinem 
Baſſin Liegt, haben Feine impofante Phyſtognomie; fie erlau⸗ 
ben dem arbeitfamen Bergbewohner die Cultur bis weit in ihr 
Gebiet hinauf gu verbreiten, und Wohnungen auf ihren Höhen 
zu erbauen, Werfchiedene Bächlein wäflern die Abhänge Als- 





”, „Das Thal zwiſchen Cauterets und Pierrefitte bat eine geringe 
Breite, iſt aber nicht oͤde, es beſizt einen Ueberfluß von Weideplaͤzen, 
und ſeiner ganzen Laͤnge nach iſt die Landſchaft mit Baͤumen belebt; 
aber der Gipfel der Berge, welche dieſelbe begrenien, iſt aller Bearta- 


tion beraubt,” 
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fee Berge obne fie zu zerreiſſen, und vergrößern den Gave , 
ohne ihn dadurch gefährlich zu machen. Gelten zerfiört dieſer 


Bergſtrohm die Brüden, und der oft an den Felfenabhängen 


angebrachte Weg if mit Bruſtwehren verſehen. Dan macht 
Diefe Reife gerne langſam, da die Seele von lauter. Bildern 
der Ruhe umgeben, einen füßen Frieden genießt. Allmählich 
erweitert fich das That, Die Bilanzungen vergrößern fich, Die 
Wohnungen kommen fich näher, und taufend Fleine Canäle 
rollen mit fanftem Geräuſche durch Kleine Wäldchen; man 
möchte gerne in diefer belebten Landfchaft, die nichts düſteres 
bat, als die Tannenwaäͤlder, die fie Frönen, verweilen und 
Doch möchte man auch eilen nach Cauterets zu Fommen, deſſen 
reizende Lage und bemunderungswürdige Umgehung man 
ahndet. 


% “* 
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„Man athmet in Cauterets, das geräumige und bequeme 
Wohnungen hat, eine frifche, balfamifche Luft ein, und braucht 
nicht wie im Bareges, gegen den Winter bin, auszuwandern, 
da man nichts non Lauwinen zu beforgen bat; bier iſt eine 
mildere Temperatur ald tn Bareges, man bat bier unendlich 
angenehmere Anblide ,. überall _fieht man ſchöne Waflerfälle 
Aber die Felſen herabſtürzen. Auch der Gave flürt gewöhn⸗ 
lich die Stille nicht, weiche die Fremden neb der Geſundheit 
in den Bädern von Cauterets fuchen. Die mineraliichen 
Waſſer, die Cauterets berühmt gemacht. Haben, find nicht im 


Orte felbft, fondern die eine Duelle if näber, die andere 


entfernter; man zäblt 12 folcher mineralifchen Quellen. Der 
Nahme einiger derfelben if eine Art von Huldigung die man 
berühmten Berfonen erwies, die fich derfelben bedienten. Die 


Königsquelle erinnert an die Heilung, die Abarca, 


erner König von Arragonien bei ihr fand. Nach einer andern 
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Behauptung fol fie an den braven Sancho II. König von 
Navarra erinnerns es läßt fich aber nicht ermeifen, daß die- 
fer tapfere Fürſt, bier Heilung für die rühmlichen Wunden 
gefunden babe, die er in den denfwärdigen Siegen erhielt, 
welche er im J. 990 über die Saracenen davon trug, 

Mit mehr Grund trägt eine andere Quelle den Nahen: 
Bad der Margarethe, der liebenswürdigen Königin von 
Navarra, Schweher Franz I., der Großmutter Heinrichs IV. 
‚die zumeilen in der fchönen Jahrszeit von Dichtern, Ton- 
künſtlern und ihren liebſten Freunden begleitet, diefe Quellen 
beſuchte. Einige gefährliche Pfade, welche auch Faum für den 
unerſchrockenſten Neifenden gangbar find, und über die Gipfel 
der Berge in die Thäler von Bearn und Bareges führen, 
haben auch noch den Nahmen diefer reigenden Königin bei. 
behalten. inter ihrer Regierung diente Bearn verfolgten Geo 
Iehrten zum Zufuchtdorte. Die geiftreiche Margarethe machte 
Excurſionen in die Einöden der Pyrenäen, und zog die Ruhe 
einfamer intereffanter Pyrenäenthäler dem leeren Geräufche 
des Hofes vor. Dichter, Mufifer, die Großen ihres Hofes, 
begleiteten fie, und nahmen die Damen in wachstüchene Kap- 
penmäntel eingehüllt, hinter fich auf den Pferden mit. Diefe 
Prinzeſſin war einmal bier Zenge von außerordentlichen Re⸗ 
gengüffen und Ueberſchwemmungen der Gewäfler der Gegend, 
wodurch die Badegäſte in die größte Verlegenheit gefest, und 
den größten Gefahren Preis gegeben wurden; fie ſelbſt machte 
folgende Befchreibung davon: Gegen die ‚Zeit der gewöhnli⸗ 
chen Rückkehr and den Bädern von Cauterets, wo fich Per- 
fonen aus Frankreich, Spanien und andern Gegenden ein- 

efunden hatten, entſtanden die entfezlichiien Regengüſſe, fo 
dag man in den mit Waſſer angerüllten Wohnungen nicht 
länger bleiben Fonnte, Die Berfonen, die aus Spanien ge- 
fommen waren, kehrten fo gut fie konnten dahin zurück. Die 
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Franzoſen wollten ihren Weg nach Tarbes nehmen, Tonnten 
aber, nachdem fie noch mit Mühe über ‚die Eleinen, aber ſehr 
angefchwollenen Bäche gefommen waren, den Gave wicht 
paſſiren, da er viel zu fehr angewachfen und zu flürmifch, 
und auch von feinen bölgernen Brücken nichts mehr zu ſehen 
war. Einige giengen num über die Berge. nach Arragonien 
und kamen durch Rouſſillon und Narbonne zurüd ; andere 
giengen nach Barcelona und fuhren überd Meer nach Mar. 
ſeille, Aignes Mortes, noch andere wollten einen Umweg durch 
die Wälder machen, und wurden von den Bären gefreflen, 
Auf dem öftlichen Gebirge find gegen 80 Toifen hoch 
die Bäder Cäſars, fie Liegen am böchiten, und man weiß 
nicht wie fie zu diefem Namen kamen; bier finder man das 
heißeſte Wafler, das den Verwundeten fehr gute Dienfe leiſtet. 
Tiefer unten find die Bains des Cabanes. Die Quelle 
diefer Bäder ift die reichte; ganz unten iſt endlich die Quelle 
der Spanier, weil diefe fich bier bauptfächlich verfammeln. 
Gegen Süden : Viertelſtunde von Eauterets find die Bäder 
de fa Raillere, ein fehr fchöner Weg führt dahin. Etwas 
jenfeits diefer Bäder ſcheint fich das Thal bei einem ſehr 
hohen Pie zu endigen; auf feiner rechten und linken Seite 
fommen 2 Bergſtröhme herab und bilden fehr fchöne Caſcaden, 
aus ihnen entfieht der Gave von Cauterets. Diefer Pic heißt 
Pie des Bois, er iſt mit einem Tannenmwalde bededt, au 
deiien Fuße fich einige Wieſen befinden. Auch diefer Berg 
bat minerafifche Waſſer, die man Bains des Bres nennt, 
weil fie am Ende der Wieſe, und am fer des werlichen 
Bergſtrohmes, ded Save von Geret oder von Mahourat 
liegen; diefe mineralifche Waffer find fehr heiß, *) 


*) „Meiter entfernt von Cauterets als die Bäder um La Raillere 
find die beins des Pres und die bains de Bois.” 
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Weiter in der Höhe find die Bains des Bois, in dem 
Walde der den Pie des Bois bedeckt, und mit feinem Grüne 
ſchmückt; swifchen diefen 2 Bädern tft eine reiche Quelle, 
deren Wafler man gegen Bruſtübel trinkt, ſie heißt la Fon⸗ 
taine de Mahourat. Neben diefer Quelle fieht man den 

Strohm eine große und ſchöne Caſcade bilden, fie heißt Caſ⸗ 
eade von Mahourat, das Waſſer ſtürzt swifchen ungeheuern 
Granitblöcken in die Tiefe; fie verdankt ihr Dafeyn den ge⸗ 
waltigen Granitmaflen, die einft von den Felfen in der Nähe 
berabfiürzten, und dad Bette des Strohmes verfchloßen; der 
Bergſtrohm, der dieſe Caſcade bilder, kommt aus einem böber 
Viegenden See, Lac de Gaube, der eine fiarfe Stunde im 
Gebirge oben liegt; man muß viel nnd mühſelig eigen nm 
au ihm zu kommen, und finder ihn dann anf einem ſehr wil- 
den, und mit Sranitträmmern bedecdten Boden. Ganz gegen 
Süden weiterhin erblickt man dann mit Erfiannen das große, 
fchöne 1722 Toiſen hohe Eig- und Schneegebirge, eines der 
höchſten in den Pyrenäen, die Bignemale. Die mineral 
fchen Wafler von Cauterets find von der nemlichen Art wie 
die in Bareges, außer daß fie im Allgemeinen viel heißer find; 
man muß fie fich ein wenig abkühlen lafien, um darin baden 
zu können. Die Wärme diefer mineralifchen Waſſer fleigt 
bis zu 44°, 

Die Annehmlichkeit des Klimas, die Leichtigfeit in Cau— 
terets Wohnzimmer für Kranfe zu finden, fo wie alle nöthigen 
Bequemlichkeiten, macht, daß diele Quellen fehr beſucht wer⸗ 
den. Die befuchteften Bäder find die von Bruzot. Da die 
biefigen Bäder alle von Cauterets entfernt find, fo giebt es bier 
eine befondere Slaffe von Menichen, die man Kraufenträger 
nennt, flarfe, robuſte Leute, die ſehr ans Bergfteigen gewöhnt find, 
und von denen man fich theils in Sänften, theils auch nur blos 
auf den Schultern dabin tragen laßt. Nichts ift fonderbarer für 
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den Fremden, als der Aunblick dieſer ewigen, sum Theil wirk⸗ 
lich poſſierlichen Caravanen, die von frühe bis Abends uu- 
aufbörlich bei ihm vorüberziehen. Cauterets iſt übrigens der 
Badeort wohin die meiften Spanier zu kommen pflegen, da- 
ber es bier auch etwas theurer iſt als in St. Saunen, 
Auf den benachbarten Bergen giebt es eine Menge 
Sennereien, in deren Nähe man auch Milchhehälter 
ber biefigen Hirten kennen lernen kann, eine nüsliche, ein⸗ 
fache nachabmungsmärdige Einrichtung. Es werden nemlich 
queer Über die Bäche, etwa 2 —3 Fuß von einander, 2 kleine 
Steindämme aufgeführt, in denen man aber doch zum durch- 
ließen des Waffers einige Oeffnungen Täßt. In biefes Vier⸗ 
xE wird num der Milchbehälter geſtellt, und über das Ganze 
werden große Schieferplatten gelegt. So befindet fich die 
Mich in einer Temperatur, die fat an den Gefriernunfe 
grenzt, fo daB man fe mehrere Tage völlig frifch erhalten 
Sonn, | | 
*) Auf dem Wege sum Ser Gaube kommt man auch jur 
Caſcade von Serizet; um fie aus dem Beflen Stand⸗ 
punkte zu betrachten, muß man den gewöhnlichen Weg ver- 
haften, umd rechts nach dem tiefern Theile bes Thales zum 
Save binadgehen. Hier ſieht man 2 Hülle übereinander, an 
einem von Fichten befchatteten- und fehr mablenifchen Orte: 
man ſieht die obere Eafcade vor fich, den Felſen herabſtürzen; 
dann zieht ſich das Waffer auf die linke Seite, und finft wie 
ein ausgebreitetes ſilbernes Tuch ins Baſſin herab, welches es 
fiih gegraben bat. Der Gane nimmt dann feine Richtung 





9 »M. Duperreux bat nach und nach auf mehrern Reifen, die er in 
die Porenden machte, die merfmürbigften Ausfichten diefer Gebirgfette, 
beſonders in der Naͤhe der Badeorte Bagneres, Bareges, St. Sauveur, 
-Cauterets, Eaux bannes, Eaux ohaudes etc. gemahlt.“ 
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wieder rechts und walzt fih durch eine Felſenſchlucht von 
ungebenrer Tiefe, mitten durch gräßliche Abgründe und übe 
Felſenſpizen. 
Auf dem Wege, der nachher höher führt, ſtndet man wie⸗ 
der ein Chaos, von gerfiremeten Felſenſticken. Die Kranfen- 
träger aus Cauterets, welche ihre Patienten auf Tragſeſſeln 
anf diefem Wege nach den Bains de Ta Raillere trand- 
portiven, geben dem Reifenden, der fie Begleitet, mehr als 
einmal Gelegenheit, über ihre Gewaͤndtheit zu erſtaunen. 
Mir ihren nadten Füßen benuzen fie auf abhängigen Fekfen- 
Hächen, die geringfte Unebenbeit. Einige ummideln die Füße 
mit einem rauben Felle, oder mit einem Stücke Tuch, oder 
mit weicher Leinwande; mit Schuhen bie harte Sohlen haben, 
könnten fie nicht an gäben Felſen hinklettern; um folche 
mit wenig Gefahr zu erflimmen, thun die Sfpardillem, 
Sandalen von bänfenen Streichen , vortreffliche Dienfte; fie 
find aber diefen armen Trägern zu theuer, Man bemerkt auf 
diefem Wege am Ende des Thales in einer fahr großen Ent⸗ 
fernung die Eafeade von Bouſſeze. Der obere Theif den 
Gebirge, die das Thal umringen, endigt fich mit dürren und 
kahlen Felſen; doch wächst eine große Zahl Fichten swifchen 
ihren Spizen, und dies macht eine ſehr hübſche Wirkung. 
Man kommt bei diefer Safcade vorbei, menn man die 
Brüde von Spanien befuchen will; man fieigt links einen 
einigten, ziemlich Feilen Pfad empor. In diefer Gegend 
it der Boden mit Bäumen überkreuet, unter anderm mit 
Fichten, die durch den Wind nicdergemorfen oder fogar ent⸗ 
wurzelt worden find; man läßt fig verfaulen, ohne den gering“ 
Ken Nuzen daraus zu sieben, da ihr Holz nicht Foftbar genug 
ift, und ihre Entfernung von Cauterets zu beträchtlich, um fie 
dahin. trangportiren su laſſen. Es waren ehemals Sägemüh- 
en in Dielen Thälern, durch weiche bie Baumkämme in Btt« 
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ger verwandelt wurden; man könnte fie wieder herſtellen. Die 
Buchen werden in. Kohlen verwandelt, uud wenn man einem 
fchönen Stamm findet, fo tragen ihn die Leute auf dem Rü⸗ 
ten nach Cauterets; auch fogar die Weiber werden zu diefer 
Transportirung gebraucht, man ift überhaupt in diefem Cart 
ton gewohnt, enorme Laften zu tragen, weit bier manche Pläge 
für Laſtthiere gänzlich unsugänglich find. Unvermerkt entfernt 
man fich vom Bergiirehme Mareavo, um links den Weg 
nach Spanien einzufchlagen, nur noch aus ber Ferne hört 
man das Geräuſch des Strohmes, und feiner zahlreichen Waſ⸗ 


ſerfälle. 


Auf der Brücke von Spanien genießt man einen der 
ſchönſten Anblicke, den die Pyrenäen anbieten. Um bier die 
perfchiedenen perfpektivifchen Ausfichten recht zu genießen, 
muß man fih nach und nach auf 3 verfchiedene Standpunfte 
fielen; dieſe find auf, jenfeits, und unterhalb der Brü- 
see; diefer lezte ift der fchönfte, für ein Gemählde paſſendſte. 
Bei diefer Brücke vereinigen ſich 2 Gaven; derienige der links 
ber kommt, lauft aus dem See Gaube, der andere zieht fich 
unter der Brüce von Spanien weg, in die Tiefe hinab; nem 
eint ſtröhmen beide Gaven nach Cauterets. Iſt man über die 
Brücke gefommen, fo fleigt man links auf die Felſen, und 
nimmt ſeinen Plaz an dem Orte, wo beide Bäche fich in 
einer.engen Kluft vereinigen. Der aus dem See kommende 
gewährt den mahlerifcheften Anblid, Von den höchſten Felſen⸗ 
fpizen, flürgen 2 Caſcaden berab, deren jede wieder mehrere 
parallele Fälle bat, Das Auge verweilt auf der großen Caf- 
ade; bier bilder das Wafler 3 Fälle in der nemlichen Linie: 
es gleitet nachher über die ſehr ſteilen Felfen hinab, und 
vermifcht fich endlich mit dem Save, der fich unter der Brüde 
pon Spanien wegsieht, Rund herum it der Boden mit Fich- 
ten: befchattet, auf der rechten Geite.der großen. Caſcade fon.. 


.. 
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dern ſich einige Bäche von dem Gave ab, und bilden noch 
swifchen den Bäumen artige Fälle. Dieſer Anblick iſt aus⸗ 
nehmend mahleriſch. 


Der Ort wo wir uns hinſtellten, um denſelben zu genießen, 
war der Rand der. Klufi, durch welche der Gave lauft, üben 
den die Brücke geht, che er fich mis dem Gave aus dem See 
Gaube vereinigt; ein Balken Tiege auer über dem: Felſenbette 
des Gave, der einfige Reſt einer chemaligen Brüde, 
Eine große, ihrer Riude berambie Fichte, liegt quer in dem 
Bette des Strohmes der aus dem See kommt, ein wenig por 
dem Punkte feiner Vereinigung mit dem andern Gave. Das 
Gewäſſer trieb ihn an diefen Plaz, wo er jet fer fit. In— 
dem dad Waſſer von dem, über diefe Fichte fich herüberbeu⸗ 
- genden Felſen, herabfällt, bilder es noch eine mazjeflätiiche 
Safcade, die man aber nur dann erblickt, wenn man foweit 
nach dem Rande heraustritt, daß man diefen Baum ſchen 
kann. 


Hat man von der She der Felfen den Anblick, den dieſo 
2 Gewäſfer darbieten, hinlaͤnglich genoffen, fo ſteigt man auch 
in das Berte derfelben hinab; man ſtellt fich anf den am mei: 
fien herdortretenden Plaz, welcher der Schlucht gerade gegen. 
fiber if, wo ſie ſich vereinigen: bier finder man wortreffliche 
Forellen. Man ſieht Hier unter feinen Füßen ein tiefes Baſſin 
mit einem heilen und rubigen Waller, deffen Oberfläche mit 
einem ausnehmend ſtarken, von den benachbarten bfätterrek- 
hen Bäumen, entlehnten Grün gefärbt iſt; etwas weiter öffnet 
ſich die Kluft, über welcher die ſpaniſche Brücke ſchwebt. 
Jenſeits der Brücke bemerkt man eine ſtarke Caſeade, noch 
etwas weiter die genannte Fichte, und ganz im Hinter⸗ 
grunde ein Stüd von ber lezten Caſcade, des aus dem-Ser 
kommenden Gabe, die ſich anf der linken Seite des Zuſchauers 
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über die Felſen herabſtürzt. Diefer Anblick iR prächtig; das 
Geränfch iſt fehr ſtark, das dieſe verſchiedenen Cafcaden her⸗ 
vorbringen, und die Landſchaft iſt durch eine Menge von 
Baumen belebt. 

Um zum See zu kommen, der eine ſtarke Stunde weit, 
oben im Gebirge liegt, feigt man, wenn man die Brüde vers 
läßt, anf der linken Seite in die Höhe, Der Weg tft fehe 
Reit, mit Felſenſtücken überfäct, und fehr mübfelig zu erſteigen; 
doch if diefer Theil des Berges mit Bäumen bedeckt. Man 
findet einen Punkt, wo der Gtrohm fich einen Weg durchbricht, 
und dabei zahlreiche Fäne bildet. Die Felſenſpizen der Vig⸗ 
nemale fcheinen das Thal zu ſchließen, anf deſſen ſüdliches 
Ende man losgeht. Man Fommt darauf in ein Eleines, baum⸗ 
koſes, offenes Thal, wo man wieder ein greufiches Chaos 
finder. Hier haben die Seffelträger eine fchöne Gelegenheit, 
ihr Talent glänzen zu laſſen, indem fie mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit, von einem Felfen auf den andern fpringen, ohne die 
Tragſeſſelſtangen fahren zu laſſen; der hintere Träger folgt mit 
der guößten Geſchicklichleit uud Geſchwindigleit der Bewegung 
des vordern. Ihr Gang ift ſo Fühn, ihr Blick fo ſchnell, ib⸗ 
Schritt fo ſicher, daß, ob man gleich in Lebensgefahr ik, indem 
man auf diefe Mer über die gebäuften Felſentrümmer hingetragen 
wird, man Doch. nicht die geringe Furcht empfindet; auch hat 
man Fein Beifpieh, daß durch ihre Schuld, irgend ein Unglück 
geſchehen wäre. *) Gleich daranf kommt man beim Ser aut 





„Ich wollte Baupträchlich bei meiner Exeurſion nach Cauterets 
den Zac de Gaube beſuchen; ich miethete Traͤger, um uns dahin zu 
bringen, mehr um Zeuge ihrer fo geruhmten Geſchicklichleit zu ſen, 
als um ums die Mühe des Bergſteigens zu erſparen. Es war noch 
nicht ganz Zag, als fie fiben Famen, ung abzuholen. Um Balb 5 ubr 
waren wir bereits alıf dem Marſche. Die Langſamkeit des Ganges der 
Krane , die in unſerer Geſell ſchaft in Der Dankelbeit nach den nahen 
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man Habt: Ihn nicht ſogleich wegen⸗ den Felſen, die ihn anf 
dieſer Site umgeben. Hier findet man eine Hütte, deren fich 
die Hirten bedienen, mern fie mit ihren Keerden in dieſe 
Gegend kommen. Die Seffelttäger machten ums hier aufmerk⸗ 
fam auf eine ſpaniſche Schäfheerde, die auf der Höhe des 
Gebirges weidete; fie hatte einen Hirten zum Anführer, dem 
wir in der Hütte am See fanden, und der auch ein Era 
nier war. 

Die Hütte war fo niedrig, daß man nicht aufrecht darin 
ſtehen fonnte, Sie war von Steinen and der Nähe aufge 
bauet, und mit Strob bedeckt. Man fand Feine andern Ge 
räthe darin, als 2 hölzerne Löffel, einen für die Suppe, den 
andern für die Milch; einen Keffek für die Milch, eine itdene 
Schüſſel, und ein Gefäß von der Form eines Bechers zum 
Teinfen, es war ein ausgeböhltes Stück Fichtenholz. Es 
iſt ein alter Gebrauch, die Weiden dieſer hohen Berge an 
ſpaniſche Heerden zu vermiethen, wenn die franzöſiſchen Heer⸗ 
den fie verlaſſen haben; dies Vermiethen der Weiden trägt 
oft 4 — 500 Franken ein, Die Heerden gehen Morgens nach 
den höhern "Megionen der Berge, und Sommen Abends wie 
der herab, die Nacht unten am Seeufer zwifchen den unge⸗ 
beuern Felfen zuzubringen. Es weideten auch noch Kühe bier 
oben, die Franzoſen gehörten; ibre Hüter beſezten geinein- 
fchaftlich mit dem fyanifchen Hirten, die elende mit Rauch 

j # 





Baͤdern de la Raillere giengen, die dicken, ſchwarzen Mäntel, mit 
denen fie bedeckt waren, gaben ihmen das Anſehen wandelnder Geſpenſter. 
Die Sänften beſteben aus Armſeſſeln von Strob, de auf einer Trag⸗ 
bahre angebracht find, über die ein Wachstuch ausgebreitet if, dag vom 
zwei Reifen getragen wird, um gegen bie Sonne zu ſchuͤzen. Bei jeder 
Saͤnſte find immer 4 Zeiger, um abwechſeln zu Finnen, Der Preis 
für jede Sänfte iſt xs Sranfen, und 3 Fr. Trinkgeld, dann giebt ma 
noch jedem Träger eine balbe Bouteille Wein und 3 Pfund Brad,” 
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angefüllte Hütte, Es geſchieht zuweilen, daß ſpaniſche Hirten, 
oder Hirten aus andern Vies, ihre Heerden in Cantone 
führen, wo ſie kein Weiderecht haben; dann ergreift der Hirt 
des Ortes die Waffen, die er immer bei der. Hand bas,: um 
-die Grenzen und die Weiderechte in Achtung zu erhalten. 
Oft entſteht auf Felsfpizen, die man für ungugänglich halten 
follte, ein Gefecht. zwiſchen mehreren Hirten, und dieſe küb⸗ 
nen Bergbeiwohner geben ein Beifpiel von der Art, wie der 
Krieg mit Teinen ſchrecklichen Plagen, auf der: Erde, unter 
ihren erfien Bewohnern, feinen Anfang genommen bat. *) 


Man muß fich auf einer Barke, die man Hier findet, und 
deren fich die Fiſcher zum Korellenfange bedienen, nach der 
gegenüber liegenden Seite des Sees führen Taffen, wenn man 
ben vollen Anblick diefes fchönen Ortes genießen will, Rechts 
fieht man den Ort mo der Ser feinen Abfluß hat; am ent 
gegengeſezten Ende erblickt man eine Tchöne Wieſe, hinter ihr 
erhebt fich ein Berg, deſſen Abhang durch eine kleine Caſcade 
gemäffert wird, welche die Bewohner des Landes Pic de Res- 
plumons nennen; weiter oben erblickt man die Gletſcher der 
Vignemale; der See fol über A50 Fuß tief feyn. Auf dem 





Der Weg nach Spänich führt’ auch zum Lac de Gabe; Der 
Gave bildet mehrere Catarakte, feine hochſchwebenden Gewaͤſſer ſcheinen 
aus den Wolken zu kommen. Man ſieht ibn auf der Suͤdſeite der 
Dudle Raillere fich herabſtuͤrzen und ſich eine Baht zwiſchen 
Granittruͤmmern machen, die er bis ins hal von Gauterets mit fich 
fchleppt. Die tieffle Stille herrfiht in diefen Eisregionen und wird nur 
durch berabftürgende Echnee- und Felfenmaffen unterbrochen, Man würde 
bald die Exiſtenz der organifirten Natur, in diefen wilden Einsden ver- 
geſſen, mo man kaum einige Spuren der Menfchen findet, wenn nicht 
don Zeit zu Zeit das Andenken an fie durch einige Iſardjaͤger oder 


Ioanire Hirten wieder geweckt wuͤrde, die laͤngs dieſer Felſen umber 
ettern.“ 


\ 


Chaos. Schwefelbaltige Quellen. Buandgeliaah. Cauterets. 4Q 


Ruckwege von bier nach Cauterets findet man.in der Nabe 
der Caſeade von Serizet, ein Chaos am Abhange des 
Berges La Piraromme, ungeheure fibereinander gewälzte 
Felſenſtücke. Man kommt bier unter einem folchen Felſen⸗ 
blocke duech, der quer auf 2 andere hinabgerollt ift, fie bil 
den zufammen eine Art von Grotte. Hier findet man auch 
noch am Wege die Nefte einer Hütte; deren fich die Borpoften 
in dem Kriege mit Spanien bedienten, Bald kommt man zur 
Eafeade von Mabourat; fie beſteht aus 2 parallelanfen- 


den Fällen, die von Bäumen befchattet werden, welche die- 


felben größtentheils unter ihren Meften und dem dichten Lanb⸗ 
werf ihrer Zweige verbergen, 

Bet dirfer Caſcade find 2 Quellen, die: fich ſchon von 
weitem durch einen ſtarken Schwefellebergeruch ankündigen. 
Die, welche am nächſten bei der Caſcade iſt, verliert ſich im 
dem Waſſer des Gave, ohne daß man irgend einen Nutzen 
davon zieht; man nennt fie die Quelle Bayards. Die 
andere, die etwas weiser entfernt if, kommt aus einer Fels⸗ 
fpaltes man ſammlet ihr Waſſer in einer bölgernen Sinne, 
und jeder kann davon trinken, ehe es fich ih den Wellen des 
Strobmes verliert. Man behauptet, daß dieſes Waſſer bei 
Bruſtbeſchwerden ſehr heilfam ſeye; es if voller Schwefel, 


und fo heiß, daß es unmdarich waͤre fich darin zu baden, ohne 


es vorher abzufühlen. Die Oberfläche der Felſen, fiber welche 
es ſich in den Gave ergießt, iR ganz mit Schwefelblumen 
bedeckt, wie die Fenſterſcheiben der Bäder in Bareges. Nahe, 
dabei, und che mad zur hölzernen Brücke kommt, finder man 
an dem fer des Save die Fontaine du Pre. 

Beſonders merkwürdig ift in dieſem Thale von Cauterets 
die Zugvögeliagd in den Herbfimonaten, die gewöhnlich 
vom erſten bis 16ten October zu dauern pflegt, Nicht als ob 
fe Cautereis eigenthümlich wäre, denn fie finder längs der 

4 


50 Cautereke. Zugudgciag: 


ganzen Pyrenaenkette Statt, fondern nur weil die bier mit 
befonderer Geſchicklichkeit, und mit befonderm Glücke ausgeübt 
wird, Die Zugvögel, die bier ihren Weg durch die Gebirg⸗ 
fchluchten nehmen, um nach. Süden zu ziehen, find Wachteln, 
Lerchen, Schnepfen, Finten, Kraniche, Störche ıc. und zwar 
in fo großer Menge, daB oft die Luft davon verfinfiert wird. 
Die eßbaren werden theils gefchoffen, theils mit Nezen gefan⸗ 
gen, und geben einen ganz unbedentenden Handelezweig mit 
den entfernten Thälern ab. 

Am merkwürdigſten und ergiebigſten iſt indeſen die Tau⸗ 
benjagd. Um der Tauben habhaft zu werden pflegt man längs der 
Schluchten, immer eine Viertelſtunde auseinander, ſogenannte 
Trepieds aufzurichten, welche 60 — 80 Fuß hohe, in Drei⸗ 
fußform ‚geftellte Fichtenſtämme find , auf deren Spize eine 
Laube angelegt. wird. In diefer Laube hält fich ein Mann 
verborgen, der mit einer Menge leichter weiß bemablter Bret⸗ 
chen, ungefähr in Form einer Ballrakete, verfeben if, Die 
Tauben Tommen an, um durch die Schlucht zu sieben, plöz⸗ 
fich wirft der verſteckte Wächter eines feiner Bretchen in die 
Luft. Die Tauben, die es für einen Habicht halten, ſtoſſen 
gefchwinde herunter, und drängen fich auf allen Seiten tief 
in die Schlucht hinein, wo man ‚fie durch Lodtauben allmäh⸗ 
lich bis tn die Nähe der aufgefpannten Neze zu sichen weiß, 
Kaum haben fie die fatale Grenze berührt, fo hebt das Schreien, 
Schießen und Werfen der Jäger von allen Seiten an, Der 
ganze Haufe wird unter das Nez getrieben, das unbeilbringende 
Gatter fallt herunter, und man findet oft diele tauſend Stüde 
darin. 

Cauterets liegt 2 Stunden in gerader Linie weſtlich von 
St. Sauveur. Wer von Eauterets den Fürgeften Weg nach 
Bareges machen will, kann übers Gebirg, über Gruft and 
Safos reifen, mo man dann das Gebirg van St, Sauveur 


Schloß Eſporins. Capelle Vietas. &t, Gavin, hal von Argeles. 54° 
ſüdlich liegen läßt. Bareges und Cauterets find nur eine halbe 
Tagereiſe von einander eutfernt. 

Hat man Pterrefitte verlaſſen, ſo ſieht man links auf der 
Höhe dag Schloß Eſporins. Weiterhin erblidt man die’ 
Capelle Bietas auch auf .einer Anhöhe, und nahe dabei das 
Darf St. Savin in einer nusnehmend mahleriſchen Lage, 
Die fchönen Bäume, die ſich vor ihm erheben, verbergen feine 
Häuſer zur Hälfte, die veinlich und gut gebauet zu ſeyn fchei- 
nen und mit Schiefer gedeckt find, "Die Berge ziehen fich in 
einem Bogen hinter dem Dorfe berum, es find aber Feine 
dürren. Felfeh , wie man fie im Thäle von Cauterets findet, 
fondern Berge, die mit fruchtbarer Erde bedeckt und mit fchds 
ter Vegetation faft bis zu ihrem Gipfel überkleider find, 

Eine alte Abtei mit ‚großen Thürmen und mit Ephen 
überzogen, verfärft durch ihre Form die Wirkung des Ge- 
mähldes; bie Landfirafe, der der Reiſende von Pierrefitte aus 
forgt, har auch noch das Angenehme, aröftentbeild mit Bäu⸗ 
men auf beiden Seiten befezt zu fern und Schatten anzubies 
ten, In dem lachenden Thale von Argeles, durch das 
man weiterhin kommt, ift ein anmuthiges Dorf; zahlreiche, 
Bäume befchatten jedes Hand. Die Rebe vermählt fich hier 
mit andern Gewächſen, die ihr zur Stüze dienen können, und 
bildet auf diefe Art reizende Lauben und Bogengänge; bier 
reift die Feige, und verkündigt die Sanftheit der Temperatur: 
Das Dorf zieht ſich an der Straße, am Fuße eines fehr hoben 
Hügels, bin, | . 

So wanderten wir unter den angenehmſten Ausfichten 
nach allen Seiten vom Vierrefitte nach demi Städtchen Argeles, 
dem Hauptorte des Arrondiffenients. Ein Vierteiftündchen vor 
dem Städtchen, das an und anf einer Anböhe fich mablerifch 
binzieht, und halb von Bäumen, wie St: Sauveur, verſteckt iſt, 
faben wir ana in einem wahre Kleinen Paradieſe; rund um 
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daßelbe ſteigen nach allen Seiten die ſchönſten und boͤchten 
Berge mit ſanften Abhängen empor, die mit zablloſen Bäu⸗ 
men einzeln und gruppenmweile , nebſt den mannigfaltigſten 
Pflanzungen weit hinauf überdeckt finds befonders wird türkiſch 
Korn in großer Menge gepflanzt; auch das Liebliche Thälchen 
das durch dieſe hoben fchönen Berge gegen alle Nordſtürme 
gefichert iſt, iſt mit einer unendlichen Dienge großer, majeſtä⸗ 
tifcher Obſtbäume angefülliz überall ſieht man die fchönften 
Wieſen und Getreidefelder , welche Teppiche vom fchönften 
Grün darftellen; anf beiden Seiten der Straße prangen die 
ſchönſten Bäume in langen Linien, und gerade gegen ſich über 
erblickt man das Städtchen auf einer baumreichen Anböde, 
Doch für die Bewohner von, Argeled, welche angenehme Aus⸗ 
fichten Lieben, if das Städtchen zu fehr von Bäumen einge- 
fchloffen, fie verlieren durch fie fait alle Aussicht ins koͤſtliche 
Thal und nach feinen prachtoollen Gebirgen umber. cher 
dieſe leztern blickten bald da bald dort, düſtere, nackte Felſen⸗ 
zacken und Hörner, oder mit Schnee bedeckte, im Roſenſchim⸗ 
mer der Abendfonne glänzende Gipfel des wicht gar fernen 
Hochgebirges aus blauen Himmelshöben. herab, und bildeten 
den erhabenſten impoſanteſten Hintergennd diefes Elhyſiums, 
deſſen Fruchtbarkeit und Schönheit durch überall berfommende 
- Bäche befördert werden, 

Wir übernachteten in Argeles; fo gut aber auch unſere 
Mahlzeit in dem Wirthshauſe war, wo wir und aufhielten, 
fo fchlecht eonditionirt waren die Fenfter des großen Zimmers 
in dem wir fchliefen; die balbe Zahl der Scheiben fehlte, 
und große Papierlappen flatterten balblosgerifien über der 
Löchern, durch welche alle Winde hereinbließen; auch flörten 
uns die Mäufe nicht wenig im GSchlafe durch die lebhaften 
Scharmügzel die fie ich mit großem Gepoltere lieferten. Es 
felen mir da folgende Verſe aus einer kleinen franzöſiſchen 
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Reiſebeſchreibung ein, die eine ganz ähnliche Lage fchildern: 


., Quatre fenetres sans vitraux, — Y laissaient penetrer tous 
les vents cardinaux; — Les rats pendant la nuit s’y livrerent 
bataille. — pres des nos deux lits sans rideauxz, — Et pour 
toute defense etaient sur la wuraillle, — Deux soldats droits 
eomme un baton, — Crayonnes avec du charbon. 

„Wer von Lourdes bieher kommt, um die Pyrenäen 
au bereifen, muß hier Abſchied nehmen von der Mebe und dem 
Seigenbaum , und allen Schönheiten einer füdlichen Natur, 
Die man mit Erfiaunen noch in dieſem Tieblichen. Thale findet; 
weiter das Thal hinauf fieht man nichts mehr von Odftgärten, 
Vogengängen, Feine Spur mehr von den elegant geordneten 
Pflanzungen in Bearn und Bigorre; und die zerfireueten 
Schönheiten, die man noch findet, find nur den Hirtenländern 
eigen. Diefe fchöne Ebene theilt fich zu Pierrefitte in 2 enge 
und fast parallele Thäler, die von Zelfen begrenzt find, deren 
Auffenweife ſteigende Gipfel fih an den Kamm der Pyrenäen 
anfchließen, in die Thäler nemlich von Cauterets und Barege.” 

Als wir Argeles verlegen, hatten wir noch weithin die 
anmutbigften Ausfichten, und ‚die freundlichiten nähern Um⸗ 
gebungen; lange wurden wir auf der fchönen Straße von den - 
allergrößten. und fchönften Bäumen begleitet, die fich gar of 
hoch oben zufammen-beugten, und prächtige Iuftige Schatten. 
Hänge bildeten, wie man fie auf der Güdoſtſeite des Städt 
chens findet, aben auch eine Menge tranriger Aublicke ſtieß 
uns auf; wir fanden nemlich eine große Anzahl Felder, deren 
prächtiges, halbreifes wärkifches Korn, durch einen wüthen⸗ 
Den Sturm in voriger Nacht gänzlich zu Boden Keriffen und 
unfähig gemacht worden war zur Reife zu kommen; auch er; 
blickten wir bie und. da einen aus der Wurzel -geriffenen Baum! 
einer derfelben war auf eine Hütte gefallen, und fein Stamm 
hatte fe vom Gipfel an bis auf den Boden in zwei Theile 
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zerſpalten. Man kommt auf dieſem Wege nach Airagnes, 
Bidalos, Agos, Velvalos; ehe man Lourdes erreicht 
ſieht man große Steinbrüche, aus denen man die Schiefer 
erhält womit die Häuſer bedeckt werden, was dem kleinſten 
Dorfe ein Anſehen von Reinlichkeit und Eleganz giebt. 
wu 
* *4 
„Von Lourdes lauft Ser Weg in einem engen, wilden 
pittoresken Thale, oder vielmehr Felſenſchlunde fort, big er 
Ach endlich ins Thal von Argeles öffnet, deſſen Anblick chen 
fo überraſchend ald angenehm if.” — „Zu Lourdes ſieht man 
sin Deſile durch Felfen den Weg zum Baflin von Argeles 
öffnen, von. mo aus ein anderes Defile sum weniger geräumt- 
gen Saflin von Pierrefitte führt.” Ein neues noch engeres 
Defle geht. von Pierrefitte nach Lug, das in ein noch weniger 
auggedehntes Baflin auslauft, Was man von’ Lourdes Big 
nach Luz gefehen bat, muß man von Lus:Bis Gabarnie 
wieder zu finden erwarten. Hier ift der wenliche Wechſel 
immer kürzerer Defileg, und immeP engeren; Vaſſins, bis zum 
erſten Baffin unter dem Kamme der- Srensgebirge. Alle dieſe 
Baſſins waren chen fo viele Seen, die bet dem Vereinigungs⸗ 
nunkte mehrerer Bergſtrͤhme fich gebildet hatten; alle diefe 
Deflles waren eben fo viele Felsſchluchten, durch. welche. die 
Gewäſſer von Abſaz su Abſaz unter der Geftalt kanger furcht- 
barer Waßerfäle hervorſtürzten, ehe fie ihr gegenwärtiges, 
itefereg, ebneres, und Billeres Bette gegrabes batten.”. 
Lourdes Hat eine angenehme Snge am Gave von Pau, 
der bier 'voll und majeſtätiſch dahin ſtröhmt; diefe kleine Stadt 
liegt am Eingange bed Lavedanthales, und eines fchmalen 
Gebirgpaſſes, der gleichſam der Schlüffel zu den Eentral- 
pyrenäen iſt; ſie ift reinlich und ſohr lebhaft; fie ik am einen 
Felſen angelehnt, auf dem man einft ein. Fort, errichtete; ein 
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"größer viereckiger Thurm, eine Baſtion, und einige alt Bruſt- 
wehren geben ihr das Anfehen eines fetten Plazes. Auf dem 
Schloffe oben wurden ehemals Staatsgefangene verwahrt, 
and eine Garnifon gehalten; mancher Unglückliche fchmachtete 
einſt' hier, in diefer abfcheufichen Wohnung des Elendes, aus 
dem Schooße einer geliebten Familie weggeriſſen, wegen Ver⸗ 
brechen, wovon er nichts wußte, oder wegen ſeiner Recht⸗ 
ſchafenheit in lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft, und ſtarb im 
Verzweiflung. J | 

Kein Reifender, der bier durchkommt um die Pyrenäen. 
bäder zu beſuchen, verfäumt es, die Apotheke des Mr. Pai⸗ 
Taffon au befuchen, der aufs reichlichſte mit Allem verfehen 
if, was Leckermäuler Angenehmes in einer Apotheke zu finden 
wünſchen können. Bei keinen Feſten oder Bällen in Bareges 
und St. Sauveur, fehlen feine vortrefflichen Sirupe. Da | 
giebts Feine großen Mahlzeiten ohne feine Deſſerts, bei denen 
man die größte Eleganz finder; Feine Dejeunes ohne feine 
göftlichen Chofolate ; feine Rechtſchaffenheit ſteht in einem 
eben ſo allgemein guten Rufe, als ſeine Arzneien und Lecke⸗ 
reien, und dann iſt er auch der gefälligſte Mann von der 
Welt. Die Landfchaft umher iſt veich und Yachend; berrliche 
waldige Berge umfchliehen fie von beiden Seiten; man pflanzt 
bier auch vielen Flachs, und fabrieirt Leinwande, die mar 
Bearner Leinwand nennt, | 

Fon 

„Bei Lourdes iſt man am Eingange der Gebirge; bier 
fangt die Natur an cine rauhere Geſtalt anzunehmen; von 
— — 

*) ©, Guibert, Voyage en France. Berenger,, Voyages dans les 
Pyrendes frangaises, 1789. 8. Voyage a la Maladetta, par Cordier , 
im Journal des mines, n°. 93- Voyage mineralogique fait au Pie du 
Midi de Bigorte en Pan 3. par Duhamel. ibid. 46. 
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allen Seiten drängen ſich die Gebirge zuſammen. Sourbed 
verfchließt gewiſſermaßen einen engen Paß, der den Ort noch 
mablerifcher macht, und den fein Schloß, ſtolz von der Höhe 
eines unangreifbaren Felſen beberrfcht, Inter diefem Thurme, 
deſſen gotbifcher Ban fo gut zu dem Ernſte der Landichaft paßt, 
unter diefen Mauern, welche Zeugen fo trauriger Ereigniſſe 
waren, bleibt der Mahler voll Bewunderung fleben, erinnert 
fih der Geſchichtforſcher an jammervolle Begebenheiten, gebt 
der Menfchenfreund filfchweigend mit abgemandten Augen 
vorüber, Hinter Lourdes bieten mehr oder weniger enge Fel⸗ 
ſenpäſſe, oft eben fo wilde als befchränfte Ausfichten an; 
bizarre Felſen, dichte Schatten zwifchen ihnen, einige Obſt⸗ 
gärten, die von großen, aufrechtfiebenden Schiefertafeln ein⸗ 
gefaßt find, alles kündigt an, daß man bier in die Pyrenäen 
eindringt. Died Defile endigt fich zulezt in die Ebene von 
Argeles, bier treten die Berge auf allen Seiten zurück. 


Kapitel 44 


Bei Lourdes verliehen mir endlich (Montag den 2ofen Jul.) 
die Pyrenaen; die höhern Gebirge traten Immer weiter zurück, 
And ihre grünen Vorberge wurden immer niedriger und ver⸗ 
Toren fich endlich in der fruchtbaren Ebene von Bigorre; und 
(0 war denn jest meine Pyrenäenreiſe zu Ende. Ich mar von 
Herzen froh; denn foviel Schönes nad Großes ich auch in 
dieſen Gebirgen gefeben hatte, die zezt hei. unterm Heraus⸗ 
tritte aus denſelben faſt gang in Rebelgewölken verhüllt lagen, 
ſo hatte ich doch auch beim Beſteigen derſelben entſezlich niet 
ausgeſtanden, und das genoſſene Vergnügen mit vielen erdul⸗ 
deten Muͤhſeligkeiten, und ſchwerem Gelde in den Wirths⸗ 
häuſern, wo man enorme Zechen zu machen weiß, bezahlt. 
Auch hatte ich ſeit 3 Wochen der Felfen, der Thäler, der 
Gebirgfcenen fo viele geſehen, der Waldfleöhne fo wiele vam- 
fchen gehört, Daß ich endlich, wie nad) einer reichen Mahl⸗ 
zeit, ganz gefättigs war, und fie mir. aufengen Sahgeweile 
zu machen. 

In der Schweiz Tann man Bergreiſen weit länger mie 
Dergnügen und ohne Anwandlung von Langermeile machen, 
als in den Pyrenäen. In der Schweis iR die Zahl und - 
Mannigfaltigfeit großer, erbabener und anmutbiger Natur 
feenen weit größer; in den nördlicher liegenden Alpen iſt eine 
unendlich größere Maſſe von Schnee als in den füdlichern 
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Pyrenaͤen, er zieht fich auch meit tiefer über die Gebirge 
herab, daher die Zahl, Größe und Pracht der Glerfcher, Ca- 
tarafte und Seen in der Schweiz weit anfebnlicher iſt; auch 
findet man diefe prachtvollen und anmuthigen Erfcheinungen 
mebr in der Tiefe und in der Nabe; in den Pyrenäen muß 
man fchon gewaltig hoch in die Gebirge hinauf fieigen, che 
man fo etwas zu fehen befonmt: In der nemlichen Zeit fieht 
man alfo auf einer Schweizerreife weit mehr Intereſſantes 
als auf einer Heife durch die Pyrenäen; für die Strapazen 


und Roſten der Reiſt wird man alfo in’ der Schweiz weit 


beſſer eutſchädigt, als im. diefen füdlichern Gebirgen. 

Wer hinlänglich Geld und Zeit hat, muß aber doch die 
Schweiz und die Pyrenäen befuchen 5 auch diefe haben 
ihre eigenthümlichen Schönheiten und Vorzüge; ein präch- 
tiges Felſenamphitheater, wie das im Thale von Head und 
von Gavarnie,: einen ;wit. einer ſolchen Waſſerfülle, fo boch 
herabſtürzenden, und. mit einer ſo prächtigen Umgebung ver- 
ſehenen Waflerfall , wie deu Waſſerfall von" Gavarnie, hät die 
Schweiz, nachdem mad ich davon geſehen und darüber ge 
leſen babe ‚: nicht; auch kann man, wie ſchon oben bemerkt 
worden, in den Pyrenäen in kürzerer Zeit, mit mehr Keich- 
ugkeit und weniger Gefahr gewaltige. Gebirghöhen erſteigen, 
und unermeßliche Ausfichten in die Gebirge und in die gren- 
sentofen Ebenen der nahen: ſpaniſchen oder franzoͤſiſchen Bro- 
vinzen haben , .ald in der Schweiz; dann müffen auch Die 
Förtlichen, den Pyrenäen eigenen, reichen Ausfichten, am ibren 
Öftichen und weltlichen Grenzen nach dem Meere und feinen 


| 


nahen und fernen Ufern, befonders an fonnigten Morgen und - 


Abenden nicht überfehen werden. Auch ſo manche herrliche 
Thäler der Pyrenäen, ein Campan⸗ Aure- Louronthal, ein 
Thal vom Araeles 10. haben ihre anınz "eigene, hohe, füdliche 
Meise, " ' " 


"Monte von Tarbes nach Dan, Pau. 50 


Außerdem, daß ich der Bergreifen jest fatt war, ſieng 
auch die Sehnſucht nach meiner lieben, einen Familie, von 
der ich feit meiner gamgen Reife nach nichts erfahren hatte, weil 
Briefe verloren gegangen waren, und von der ich in Tonloufe 
. einen Brief zu finden hoffte, nach und nach fo heftig an, an 
meinem Herzen zu nagen, daß ich den Worfaz, von Tarbes aus, 
wohin wir jest wieder zurück kehrten, Bau und Bayonne 
noch zu hefuchen , und dad große Weltmeer zu ſehen, aufgab; 
hiezu Fam noch die Boſorgnis, da mich die Pyrenäen fo viel 
gefofter hatten, fo möchte far den weiten Strich, den wir noch 
big Genua, und dann über Turin in die Schweiz, und in die 
Heimath, zu machen hatten, dag Neifeneld nicht mehr zurei⸗ 
chen, und ich: Könnte in den Fall kommen, Genua mit feinen 
herrlichen Ufern, fo wie das reisende Piemont mit Turin und 
feiner Fößfichen. Umgebung, von meinem Reiſeplane abfchnei« 
den zu müſſen; ich Lich alfo Pan, Bayonne und den Ocean, 
da ich zu dieſer Hin⸗ und Herreife immer 14'Tage gebraucht 
hätte, mit ſchwerem Herzen auf der Geite liegen, 

Ich hoffe, es ſoll meinen Lefeen nicht unangenehm feyn, 
fiber die genannten Städte und einige Thäler der weſtlichen 
Pyrenäen, hier in gedrängter Kürze zu Iefen, mas Willie 
and einige andere Franzöfifche Schrifteller darüber melden, 

) * % 

„Die Strafe von Tarbes nach Bau, iſt gut unter⸗ 
halten; fie iſt mit Eichen und Caſtanienbäumen umgeben , 
zieht fich durch eine fruchtbare und an verfchicdenen Erzeug« 
niſſen reiche Ebene bin, die won dicht belaubtem Gehölze be- 
fchattet, and durch den Anblick mehrerer Dörfer erheitert if; 
anf den mit Zäunen eingefaßten Feldern bemerkt man eine 
mannigfaltige- Cultur. Wenn man über dad Gebirg von Gers 
gekommen iſt, fa bemerft man auf allen Seiten nichts als 


60 vau. Pie du Midl. Mack royal. Schlot. 


Heideland mit Farrenkraut bededt. Die Häufer find von Erde 
gebauet und mit Stroh gedeckt. Der Anblid von Bau weckt 
große Erinnerungen. Pau war die anfehnlichlte Stadt des 
Fürſtenthums Bearn, es war die Reſidenz der Testen Könige 
von Navarra, und ift der Geburtsort Heinrichs IV. 

Man kann es nicht ohne Vergnügen fehen und ohne Fn- 
tereſſe durchwandern. Es ift ziemlich groß, die Häuſer find 
fehr gut gebauet; man zählt hier mehrere Hotels von fchönem 
Auſehen. Die Stadt wird von 2 Eleinen Flüſſen durchſtröhmt, 
uUnd außerhalb ihrer Mauern, zieht der Gave von Pan vom 
über, Seine Brüde hat 7 Bogen, man entdeckt auf ihr den 
Vie du Midi des Oſſauthales, der in der Kette der 
Syrenäen, deren Berge bier ein prachtiges Amphitheater bil 
Den, einer der böchften if. Merkwürdig if der Plaz — 
Place royal, ein ſehr Kleines Biere; von Bäumen ein. 
geſchloſſen, wo eine Kirche if, deren Bau nie geendigt wurde, 
Hier ſah man die State Ludwigs XIV. zu Pferde; die Fit 
wohner wurden gezwungen, fie. bier flatt des Bildſäule ihres 
gelichten Heinrichs aufzuftellen, die fie bieber ſezen wollten, 
Bei diefem ärgerlichen Zwange, Testen fie wenigſtens ihre 
Geſinnungen durch folgende naive Inſchrift an den Tag, die 
fie bei. der Bildſäule Ludwigs XIV. anbrachten: Aciou qu'ey 
Varrehil de nouste gran Enrie: Dies iſt der Enkel unfers 
großen Heinrichs. 

Die Männer tragen bier zu Lande Barete, teflerföemige 
Mügen, die Weiber Capulets; wohlhabende bürgerliche Weibs- 
perfonen ſieht man in weite branme, mit rotem Tuche nach 
dem Rande bin inmendig befeste Mäntel eingehüllt, womit 
fie Kopf und Körper bededen, (wie ich.es in Tarbes ſahe). 
Man fieht in Pau nur Eine Fontaine, fie giebt der Stadt 
Durch 6 Röhren hinlängliches Waſſer. Bei dem alten Schloffe 
ſindet man die Auffchrift: Schloß Heinrichs IV. Man 
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geht über eine Zugbrücke hinein. Ein großer Theil deſſelben 
iſt jezt eine Caſerne geworden; ehemals wohnte hier auf der 
einen Seite der Gonverneur des Schloſſes, Auf der andern 
der Gouberneur der Provinz. Für Soldaten if dad Schloß 
des tapfer Bearners eine würdige Wohnung, aber der übrige 
Theil deſſelben dient jegt zu einem Gefängniß; es macht einen 
fchmerzlichen Eindruck, das Lafer in Gemächern zu feben , 
welche die ehrwürdigen Zeugen von befondern Vorfällen wa⸗ 
ren, von denen die Geburt diefes vielgeliehten Königes bes 
gleitet war; Zeugen von feiner männlichen Erziehung, von 
feiner kraftvollen Kindheit, und von den edeln Tugenden ſei⸗ 
ner Mutter Johanna d'Albret. | 
Zuerfi bemerkt man im Hofe einen fchönen Brunnen, 
Unten im Thurme, der zum Gefängniß dient, war die Leib- 
mache, und oben waren die Zimmer für den Schaz und bie 
Archive, Dan finder in dem Schloffe große, von Soldaten 
beſezte Säle; einer davon war dad Zimmer der Johanna 
d'Albret; es war mit ihrem Bilde geichmüct, das aber, fo 
wie das Bild Heinrichs IV., weiches in einem ‚benachbarten 
Zimmer war, verichwunden ifl. Im zweiten Stocke iſt das 
Zimmer, wo diefer Fürſt gebohren wurde, es iſt gegenwärtig 
aller feiner Möbeln berambt. *) Wie gerne möchte man das 
Bette fehen, wo diefe edle Königin, (welche nach d'Aubignes 
Ausdrucke, vom Weihe nichts als das Gefchlecht hatte, aber 
eine Seele, ganz paſſend für die Dinge, die In den Kreis des 
Mannes gehören; einen kraftvollen Geiſt für große Gefchäfte, 





Jobanna hatte fchon das Ungluͤck gehabt, 2 Kinder zu verlicren, 
Heinrich II. König von Navarra, und Fuͤrſt von Bean, ihr Vater, 
verlangte, daß fie, wenn fie mit einem Dritten fchwanger ſeyn wuͤrde, 
zu ihm nach Dan kommen folle, um bier ibe Wochenbette zu halten, 
Als fie nun im sten Monate war, seiste fie von Compiegne ab 
und kam nach 24 Tagen an.” 
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und ein, durch große Widerwärtigkeiten, unbefiegbares Herz) 
um ihrem Vater gefällig zu fenn, da fie ihn kommen hörte, 
mitten in den furchtbarfien Schmerzen der Entbindung, den 
Quellen der koöſtlichen Thränen, weiche die fürchterlichtie Be⸗ 
iingftigung und unausfprechliches Vergnügen zugleich ausdrüs 
cken, ein bearnfches Lied anftimmte. *) 

Man möchte fü gerne noch die Tafel berühren; auf wel⸗ 
cher die goldene Kette Tag; melche ihr Vater, ihr in dem 
Augenblicke um den Hals wand, als fie entbunden war; 
(den 13. Dee. 1553,) wobei er ihr zugleich die Schachtel 
einhändigte, die fein Teſtament enthielt. **) Man bat auch 
fogar nicht einmal die große Schildfeötenfchale aufbebalten, 
die man vor noch nicht Tanger Zeit, den Reiſenden noch zeigte, 
die zur Wiege des: Töniglichen Kindes diente, In diefer 
Schale gab fein Grosvater, deffen Herz mit der allerfüßeften 
Freude erfüllet war, ihm einige Tropfen Wein zu verfchläden, 
nachdem er ihm vorber nach bearnfcher Sitte die Lippen mit 
Knoblauch gerieben hatte. Bon der Zeit und der Revolu⸗ 
tion, bat das Schloß manche Mishandlungen erfahren. Der 





*) „Heilige Jungfrau am Ende der Bruͤcke, ſteh' mir bei zu diefer 
Gtund: Noste Donne deou cap, deou pon — Adjouda me in 
aquesta houra. — Notre Dame du bout du pont, — aidez moi a 
sette heure.” 

**) „Als Johanna in Pau ankam, zeigte ihr Heinrich IL. ihr Vater, 
dieſe Schachtel, und ſagte zu ihr, als ſie dieſelbe oͤffnen wollte: ſie 
ſoll dein ſeyn, ſo bald du mir dein Kind zeigen wirſt, das du unter 
dem Herzen traͤgſt, und wenn du nicht Die Weinerliche und Verdtůs⸗ 
liche machen, ſondern waͤhrend der Geburt, ein bearnſches Lied ſingen 
wiraͤ. Da nun Johanna dieſe Bedingung erfuͤllt hatte, fo entledigte 
ſich der Koͤniz ſeines Verſprechens und fügte zu ibr: bier if das, mag 
hie gehört, meine Tochter, aber dies da, gehört mein, bei welchen 
Worten er das Kind in feinen Rod nahm, und in fein Zimmer trug.“ 
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Park dagegen iſt unbeſchädigt geblieben, und iſt ber Öffentliche 
Spazierplaz; man kommt vom Schloſſe über eine Zugbrücke 
dahin. Man finder zuerſt eine Pflanzung, die man Les Or⸗ 
melettes nennt, und dann eine andere, die ganz beſonders 
den Nabmen: Park des Königes, bat, weil Heinrich Bier 
gerne fpazieren gieng. Dieſer Park Tiege am den Ufern des 
Save, und man genießt bier eine ausgedehnte und mahleriſche 
Ausſicht in die Gegend von Pau. 

Steigt man einen kleinen Hügel hinauf, ſo kommt man 
in eine Reihe von Alleen, die man le Cours Bayard nennt, 
weit ein Bräfident dieſes Nahmens fie pflanzen ließ. In 
ihrer Nähe ſind Baumſchulen, und ein Caſtanienwäldchen, 
auch eine Quelle, die man die Quelle der Feen nennt, 
wegen den ganz beſondern Eigenſchaften, die man ihr zu⸗ 
ſchreibt; fie ſoll wunderbare Curen bewirken; die alten Wei 
ber waſchen ſich am Tage vor Johannis die Füße darin. Das 
Schloß von Pau wäre noch bewohnbar, wenn man ſich um 
ſeine Erhaltung bekümmerte; ſeine Lage iſt angenehm, es hat 
etwas Sonderbares in feinem Ausſehen, das an die Ritter⸗ 
zeiten erinnert, Doch war died Schloß nicht der Wohnfis 
der erſten Fürfien von Bearn. Dan behauptet, daß. ſein Cr 
bauer feine Refidenz, in Morlaas batte, und diefen Off, 
auf den die Saracenen oft Anfälle machten, verlieh, um eine 
Feſtung zu erbauen, wo er vor den Angriffen derfeiben ficher 
wäre. Die Bewohner des Offauthaled, traten ibm einen Theil 
der Ebene Pont Long ab; das Schkoß wurde erbauet, meh» 
rere Familien baneten ſich dabei an, der Ort vergrößerte fich 
nach und nach ‚, befonders unter Franz Phebus, der feine 
Reſidenz bieber verlegte, und fo entſtand endlich die Stadt 
Bau, — 
Der beftändige Aufenthalt der Fürften In Bau, bat es 
zur Hauptſtadt von Bearn gemacht Diefe Stadt hatte che 
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mals ein Parlament, eine Univerſitaͤt, und alle Anſtalten, 
weiche die Sonveraine großen Städten bewilligen. Es if 
außer allem Zweifel, daß Bearn feinen Nahmen von der alten 
Stadt Benehbarnum erhielt, ein Ort der zuerſt im Itine⸗ 


rarium Antonind genennt wird. *) Diefe Stadt Fam mit 


ganz Novempopulanien, unter die Herrfchaft der fräntifchen 
Könige, und der Fürften von Safengne, unter deren Abbän- 
Higfeit Die Vicomte von Bearn handen, Die Sararenen und 
Normänner, giengen fo Übel mit Beneharnum um, daß jest 
feine Spur davon mehr Übrig If, Nach der Zerfidrung diefer 
Stadt wurde Morlaas die Hauptſtadt des Landes und der 
Wohnfiz der Viromte. Seht Dagoberts Zeiten wurde Bearn 
von Fürften des nemlichen Hauſes big zum Tode Gaſton VIL 
regiert; im Fahre 1290 trug deſſen Tochter Margarethe die 
Vicomte von Bearn, auf das Haus ihres Gemabls Roger, 
Bernhard, Grafen von Foire über, 

Frans Phebus, der nach dem Tode Gaſton w. Gra⸗ 
fen von Foit, auch König don Navarra wurde, flarb im J. 
. 4482, noch fehr jung und ohne Kinder, Seine Schweſter 
Catharina beurarhete den Johann von Aldret, um 
wurde ald Gebieterin von faft allen Domainen des Hauſes von 
Foix anerkannt, Aber durch die Schwäche Ihres Gemahls 
verlor fie Navarra, das auf immer mit Caſtilien vereinigt 
wurde. Ihr Sohn Heinrich II. Grosvater Heinrichs IV. folgte 
ihr ald Befizer der Länder nach, die ihr Deffeits der Pyrenäen 
noch geblieben waren, und behielt den Titel eines Königs 
von Navarra bei, den-auch feine Nachfolger führten , als ein 
Zeugniß ihrer Rechte, die fie auf dies Königreich zu haben 
behaupteten. Das Haus Albret befaß Bearn, bis Heinrich IV., 
ber lezte dieſer Süren, nachdem er fich Tange gewehrt hatte, 

) &, Itineratium Antonini pag, 453 U, 457. 


Diefen kleinen Staat mit der Krone zu vereinigen, in welchem 


er feine Jugendjahre verlebt hatte, endlich durch ein im J. 
1607, erſchienenes Edikt darein einwilligte. 


— 4 
+ * 


„Der Weg von Tarbes nach Bau geht Über niedrige 


Hügel, die oben ein wenig Heideland haben, und aus abge- 
rollten Kiefein beſtehen; gegen das Thal von Pau aber mit 
ſchönen Bäumen bedect find. Der Weg ift angenehm, beftän- 


dig entfalten fich andere Gipfel der Pyrenäen. Bau Tiegt in 


einem Thale, das beinabe mit dem von Tarbed eine gleiche . 


Richtung hat, und fich ebenfalls gegen die Pyrenäen öffnet, 
an einem Fleinen Strohme, der aber zuweilen außerordentlich 
anſchwillt. Pau if ziemlich groß; eine breite, gut gepflafterte, 
reinliche Straße, mit hübſchen Hänfern, erſtreckt fich durch die 


ganze Länge des Ortes; am' Außerken Ende deſſelben gegen 


Weſten, Tiegt das alte Schloß, morin Heinrich IV. gebohren 
wurde, Es ift noch gut erhalten, aber freilich einem Befäng- 
niſſe jezt ähnlicher als einem fürklichen Schloffe. Die Lage 


iſt aͤußerſt ſchön; es liegt an dem Gave, defien Ufer hier tief 


und gerade abgerifien find; man überblickt bier die freundliche 
Begend, mit ihren Rebhügeln und Hainen; ſehr nahe erho⸗ 
ben fich hohe Gipfel der Pyrenäen, unter welchen ſich der 
Bir du Midi des Oſſauthales auszeichnet, 

Eine Brücke führt über den Gave zu einem Park mit 
vielen Alleen, aus dem man fogleich in ein reizendes Caſta⸗ 
nienwäldchen tritt. Die Gegend von Ban bat vielleicht mehr 
Mannigfaltigfeit als die Gegend von Tarbes. Zum befändi- 
gen Aufenthalte möchte man vielleicht Bau vorziehen, weil 
die Abwechslungen größer, und die Spaziergänge fchöner find, 
Die Hügel von Pau befichen aus Geſchieben, welche wahr⸗ 

5 j 
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fcheinfich der Save einſt aus dem höhern Gebirge mitbrachte 
und dort abfeste. Der weile Wein von Pan, der befonders 
gut beim Dorfe Jurangçon wächst, if fehr berühmt, und 
verdient feiner Kieblichkeit wegen, diefen Auf in der That; 
Man zieht hier viel Mats, von dem der gemeine Mann fein 
Brod macht. Die Gärten find bier und in Bigorre oft mit 


fpanifchem Rohre eingefaßt. Der Flachsbau if hier zu Lande 


ſehr beträchtlich ; Pau ift ziemlich tod, woran die Entfernung 
des Adels beſonders Schnid fenn mag. Bor dem Thore ſieht 
man den fchönen vormaligen Palaſt des Erzbifchofes von Pau. 
Die fchönen Ländchen Bigorre und Bearn haben während der 
Revolution, eine. größere Ruhe genofien, als bie übrigen 
Gegenden, die den Quellen der Unruhen näher waren” 


„ | 
* 


Ban liegt wie Tarbes den Pyrenaͤen fo nahe, daß 
fein Boden auch nur aus den Trümmern derfelben beſteht, 
die von Bergſtröhmen berbeigeführt und aufgehaͤuft worden 
find. Obgleich Bau Tange nicht fo alt als Tarbes iſt, fo bat 
es doch nichts deſto weniger einen ausgezeichneten Plaz in der 
Geſchichte. Hier wurde Heinrich IV. in der Mitte eines der 
liebenswürdigſten DBölfer der Erde gebohren; fein Schloß, 
das noch immer fo iſt, wie er es zurückgelaſſen bat, (die 
wurde vor der Revolution geſchrieben) deſſen innere Einrich- 
tung noch unverändert geblieben iſt, wo man noch feine alten 
Möbeln finder, das noch mit Familienporträts geſchmückt iſt, 
ſcheint ihn noch zu erwarten; aber wenn man da bedenkt, 

daß er nicht wiederfehren wird, wenn man fich erinnert, feine 
Bahre hinter den Särgen feiner drei Nachfolger geſehen zu 
baben, fo drücdt man feine Wiege, ald einige heilige Reliquie 
an die Bruſt, und dieß alte Schloß. von ſtummer Zeitgenofen 
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der Jugend dieſes auten , allgelichten Königes, wird das 
traurigfte und rührendfe aller Monumente, 

Nichts iſt Eöfficher als die Gegend von Ban, als die 
Mäander des Gave, defien Lauf durch die Hligel neben an 
beſtimmt wird, welche nüzlichen Pflanzungen einen Zufluchts. 
ort anbieten, den feine Ueberſchwemmungen au achten geswun- 
gen find. Nichte iſt reicher als diefe ſchönen Rebenpflanzun⸗ 
gen, wo der Viebilh und der Jurançon wächst, — als 
die mit Getreide überdeckten Bergabhlinge — als diefe zahle 
reichen Obfigärten, und diefe zerſtreneten Wohnungen wo der 
Edelmann and der Bauer von den Erzeugnifien ihrer Felder 
eben. Nichts iſt Yo intexeſſant, als bie freibeitlichende, 
geiftreiche, lebhafte und ohne alle feine Bildung doch elegante 
Bolt, bei dem der Wdeliche ohne Stolz, der Landmann ohne 
Grobheit if; bet weichem alte Gebräuche, und eine in Ehren 
gehaltene alte Sprache, die Liebe zum Varerfande bezeugen 
und nähren. Go waren einft die alten Bearner ; wohl ein 
wenig wilder, als fie Ihren Rechten and Freiheiten Die Sou⸗ 
veraine aufopferten, von denen fie glaubten, daß fe Feine Ada 
ung gegen dieſelben gehabt hätten, *) 


8 
* * 


„gm Jahre 1516. hatte Ferdinand, Koͤnig von Caſtilien, 
das Königreich Navarra ufaepiet, und ungeachtet ber Demi 





*) „Im Sue 1173. ſchickten die Beam, da fie aus dem Gebluͤte 
. Ütes lezten Souverains, einen Beherrſcher baben wollten, Deputirte 

un ferne Sähiweiter, um einen von feinen Binterlafienen Zwillingsknaben 
zu verlangen; beide fchliefen in einer Wiege bei einander, der eine mit 
wigefehlsitenen, der ändere mit effenen Haͤnden; dieſe offenen Hände 
gefielen ibnen beſſer als die geballten Zäufte feines Beuders, und ließen 
fie einen aufrichtigen, edelmuͤtbigen Charakter abuden, und aus dieſem 
Rinde wurde Gaſton der Gute. 


68 Dan, Navarra. H. dulbret. J. d'Albret. Wie Marie Vrodufte, 


hungen des Johann d’Albret, dem es als Ausſteuer von ſei⸗ 
ner Gemahlin Catharine, von Arragonien, zugefallen war , 
bebalten. Da die Abweſenheit Carls V. im J. 1521. Ber» . 
wirrung in Spanien veranlaßt hatte, fo bennzte Heinrich 
d'Albret die Umftände, um feine Rechte auf Nieder-Navarra 
wieder geltend zu machen. Johanna d'Albret, Heinricht 
einzige Tochter, beuratbete den Heinrich von Bourbon, 
den fie zum Könige von Navarra machte, Ihr Sohn Heinrich ıV. 
verband im %. 1607. dies Königreich wieder mit der Krone, 
fo wie die Sraffchaft Foix, Bearn und Bigorre. Ehe Bearn 
"einen Theil der Domänen des Hauſes Albret ausmachte, ge⸗ 
börte es der Familie von Gabardan and Moncade. Marie, 
Erbin von Bearn, henrathete einen Don Guillen Mon. 
eade, einen catalonifchen Grand Seigneur. Sie huldigte 
dem Könige vor Arragonten; entrüftet darliber, empörten fich 
die Bearner, und erwäͤhlten einen Grand Seianenr zum Vi⸗ 
comte. Ein Fahr nach Antritt feiner Regierung aber weigerte 
er ſich, die alten Geſeze und Gebräuche von Bearn zu beitd- 
tigen, und er wurde von den Mitgliedern der Stände maffa- 
erirt. Ein Chevalier aus Auvergne folgte auf ihn, die Stände 
verdammten ibn zum Tode, weil tr in die Fußſtapfen feines 
Vorgängers trat, und er wurde anf der Brüde von Sarrante 
ermordet. Gafton der Gute, der in der Folge regierte, m war 
der Zwillingsſohn der Vicomteſſe Marie,” 


* 
u * 


„Die Hauptprodufte der Bearner Landſchaft find, ihre Erze, 
ihr, Wein und Flachs; ihre Bergwerke geben Eifen, Blei und 
Kupfer, fie find im den fchönen Ihälern Oſſau und Baigori. 
Der Wein, womit in Pau Handel getrieben wird, Tommt aus 
den Rebenpflanzungen von Juran çon und Ban, zwei ſehr 
angenehmen Dörfern in der Nähe von Pau, Der Flachs, 


% 
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den man in der Gegend von Lourdes pflanzt, und beſonders 
im Gebiete von Lefear, giebt den zahlreichen Manufakturen 
der Stadt Nahrungs man zählt Darin 500 Weber; gegen -400 
find dann noch in den umberktegenden Dörfern. Die Gleich“ 
heit des Preifes, der Arbeit und der Deffins macht, daß man 
glaubt alle Diefe Arbeiten kämen aus der nemlichen Werfftätte, 
Diefe Weber machen nichts anders als Schnupftücher, mit 
breiten Biereden, man nennt fie Bearnſche Schnupf- 
tücher. Zu dieſen Schnupftüchern mixd ein feiner Flachs 
genommen. Man macht jest diefe Tücher auch halb oder gang 
von Baumwolle. Man webt auch Tafelzeng und Servietten, 
Eben fo find in Bau 100 Arbeiter mit Sabrication der Teller: 
müzen, Barete, von denen auch siele vierlantig find, und mit 
Tuneſer Diügen, beichäftigt. Da man aber immer mehr dieſe 
alte Rationaltracht aufgiebt, ſo hat ach dieſer Zweig der 
Induſtrie ſehr abgenommen; faſt alle veichen Landbewohner 
tragen jest Hüte, Man treibt hier auch einen auſehnlichen 
Handel mit Schinken, denen das Salz von Sallieg, einen, 
ganz vorzüglich guten Geſchmack sieht; man nennt fie Schin- 
Ten von Bayanne,. weil man fie in dieſe Stadt bringt, 
we fie alsdann eingeſchifft werden, Zum Henkel von Pau 
gehört auch das Pezis Bart. — eingeſalzenes Schweineßeiſch in 
kleinen Stücken. And: die Gänſeſchenkel, von Ban werben 
ſehr geſchäzt. | 
Das Bearnfche Patais iſt angenehm, ausdrucksvoll und 
veich; es taugt trefflich zur Muſik und Poeſie. Dies iſt über. 
haupt der Eharafter Aller fdlichen Patois; diefe find nichts 
anders .ald Dialekte der Sprache, die fich in den fidlichen 
Provinzen Ftankreichs bilbere, da dev Verfal der Lateiniſchen 
Sprache, und die Einführung einer großen Menge frensder 
Wörter, der Sprache den Urſprung gab, die'man die r oma⸗ 
nische nannte, weil fe noch Spuren’ der römischen Sprache 
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enthielt. Die languedokiſche und propencaliſche Sprache, hat 
fch in werfchtedene Dialekte getheilt, die ich guf unmerkliche 
Nüangen gründen, und die eine Menge ven Idiomen bilden, 
Die. man von Antibes bis Bordeaur finder : Selbit die vor⸗ 
nehmfien Perſonen müſſen das Patois ihres Gegend verfichen, 
nnd reden können, wenn fie ſich dem Volke gefällig machen 
wollen; es if auch die Sprache deren man fich gewöhnlich 
bedient, um Arbeitern und Domeſtiken das Röthige zu fagen, 


Das Latein, deffen Gebrauch durch die Römer in Gallien 
eingeführt worden mar, wurde daſelbſt Dusch die Vermiſchung 
der Gallier mit dem Vöolkern des Rordens, beſonders mit dem 
Weſtgothen und Burgundern fo. verderbt, dab das: Volk im. 
oten Jahrhunderte, das Latein der Bücher nicht mehr wer. 
Fand, Dies ausgeartete Latein nannte man die romanif.che 
oder provencaliſche Sprache: Diefe vervollklommnete fich 
in der Grafſchaft Tonloufe unter der Regierung des Ray. 
Mund von S. Gilles. Am Hofe Alphons IL, der Bea 
trie und Berengers, erhielt fe in der Provence ihre Grazie 
und Naivetät. Die langnedokiſche Poeſte it weniger berühme 
als die provencaliſche, deren Gefchichte Ach mit der Geſchichte 
der italieniſchen vermiſcht. Unter den Tronbadours find die 
provenqaliſchen bie berühmteſten; dach bat der: Ianguedafifche 
VParnaß auch Dichter die ihm Ehre machen.” 
. * * 
„Die Einwohner ber Weſtpyrenäen machen in Anfebuug 
ibres Urſprunges und Charalters, ihrer. phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Formen gleichſam zwei verſchiedene Bölker aus, und 
find, troz ihrer Nechbarſchaft, einander völlig fremd geblieben, 
die Bearner und die Basken. Die Bearner ſtammen von 
den alten Galliern ab, und fommen fchon in den ältehen Hiſtori⸗ 
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fern unter dem Namen Benarnt vor, Sie find in der Negel 
nur von mittlerer Geäße, mehr nervös als mufenlös, am meiſten 
zeichnen fie fich durch ihre geiftreiche Phyfiognomie umd eine 
ihnen ganz eigene Bebendigfeit der Züge aus. Ihre Kleidung ift 
liußerſt einfach; darunter befinder fich das Bearner Baret, es 
wird halb auf dem einen Ohre getragen, und if als ein 
charafterißifches Nationalkleidungsſtück anzuſehen. Was den 
Charakter der Bearner anlangt, fa find fie eine äußerß feine, 
ſchlaue, mißtramifche intereffante Menſchenklaſſe, obne daß 
jedoch die alte Freiheitsliebe ihrer Vorfahren völlig bei ihnen 
erlofchen if. Immer ſpeculirend, immer auf ihren Vortheil 
bedacht, gegen Jedermann verſchloſſen, und nach Befinden zu 
jeder Rolle gefchickt, äußerſt reizbar; um jeder Kleinigfeit 
willen zu einem Prozeſſe bereit, rachfüchtig, unverfühnliche 
Feinde; das find die Grundzüge des bearnfchen Charakters, 
der indeffen bei einzeinen Individuen fehr gemildert und oft 
(ehr liebenswürdig iſt. Der Bearner liebt Die Arbeit, und ift 
din befändiger Thätigkeit, ſelbſt feine meiſten Bergnügungen 
beſtehen in Leibesühungen , worunter hat Ringen eine der 
erſten if, 

Ganz das Gegentheil von den Seamern find die Bat 
ken, die man am richtigſten für Rachkommen der alten Can⸗ 
tabrer hält, Alles if bei dieſen größer, ſtärker, edler, kräf⸗ 
tiger, alles, bis auf ihre freiere, man möchte ſagen genialiſche 
Kleidung, trägt den Charakter einer originellen, durch Feine 
Bermifchung entagseten Nation. In der That, wer dieſe rie⸗ 
ſenhaften Baſken mit ihren blauen Monteras, (hohen ſpizen 
Tuchmüzen) kurzen, fliegenden Scharlachweſtchen, ſchwarzen 
ſammtnen Beinkleidern, Sandalen ähnlichen Hanfſchuhen, 
vor ſich ſieht, der glaubt auf einmal in die Zeiten des grauen 
çantabriſchen Alterthums verſezt zu ſeyn. Alles athmet Bei 
den Baſken Adel, Größe, Erhabenheit, Edelmuth. Ihr 
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Heny ih anf ihren Lippen; Verſtellung, Verraͤtherei find ihnen 
unbekannt; ſanft wie Kinder, wenn man ſie als Freunde be⸗ 
handelt; Löwen, wenn man fie durch Drohungen beſtimmen 
will; enthuſiaſtiſch für ihr Volk, ihr Vaterland, ihre alten 
Befchäftigungen, ſtolz auf ihre Verfaſſung, eiferſüchtig auf 
ihre Freiheit, und unbezwingliche Feinde jeder Neuerung. 
In ihren Sitten bat ſich demnach auch die alte, patriarcha⸗ 
Tifche Gimplicität der erſten geielichaftlichen Berbältniffe er⸗ 
halten; in ihren Sitten if Feine der mannigfaltigen Modif- 
kationen zu bemerken, welche die Bermifchung der Nationen, 
die Veränderung politifcher Berbältnifie, und die Fortſchritte 
der Geiſteskultur hervorzubringen legen. Die moralischen 
Formen der Baſken, find eben fo rein und unvermiſcht ac 
blieben, als ihre phnfifchen.” 


» 
» * 


„Pan tft der Hauptort des Departements der intern 
Pyrenäen. Dies Departement beſteht ans Bearn, Navarra ır. 
Dies Land iſt meiſtens trocken und bergig, von Natur wenig 
fruchtbar. Die Ebenen und Thäler erzeugen Roggen, Walzen, 
Gerſte, Haber, Hisfen, Maid, welches Yestere die Hauptnah⸗ 
rung der Einwohner iſt; Heu, ſehr zarten und feinen Flache, 
der zur Fabrieieung der fchönen, fogenanunten Bearner Lein- 
wande gebraucht wird, Man bat herrliches Obſt, Neben 
welche Wein im Weberfluffe geben, und der meiftens fehr gut 
if. Die Pferde, die man bier zieht, und die man unter dem 
Namen der Navarrer kennt, werden ſehr gefchäst. Die Pyre⸗ 
näen enthalten viele Bergwerke, befonders Bergwerke mit 
Silber, Kupfer, Eifen, vom allerbeſten; man finder Marmor- 
Brüche; eine Schwefel- und Kobaltmine; und 2 Erdfoblen- 
minen, Die Fabriken. befchäftigen fich hauptſächlich mit gro⸗ 
ben Tüchern, Droguers (wollenen Tüchern), Couverten, Mü⸗ 
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sen, ſchöner Flachsleinwand, Schnupftüchern, Mouſſelinetten, 
und Baſins. Der Handel hat dieſe Dinge zum Gegenſtand, 
ſo wie Wein, Branntwein, Holz, Salz, Schweine, Pferde, 
Mauleſel, Wolle, eingeſalzene Eßwaaren. 

» * * 

„Im Departement der Untern Pyrenäen findet man 
Berge mit Wäldern, befonders mit Tannen bededt, Hügel 
mir Weinreben, reiche Thäler, unangebauete Heidepläge; die 
an die Berge ftoßenden Hügel befteben meiſtens aus Kalkſtein; 
der Theil, der dem Meere am nächften iſt, beſteht im Allge⸗ 
meinen aus Sandboden ; die Thäler und Ebenen beſtehen 
bauptfächlich aus Thonerde und Sand. Obgleich dies Depar- 
tement bergig ift, und einen fehr trockenen Boden bat, To iſt 
ed doch fruchtbar wegen den häufigen Regen, die ihm die 
nahe Kette der Pyrenäen verfchafft.” | | 

* * » 

„X. Young.” „Auf dem über 5 Stunden (12 engl. Meil.) 
langen Were von Bau nach Moneng, batte ich ein Schau 
fpiel das in Franfreich ganz men für mich war; ich fabe um 
zäbliche artige, zierlich aus Steinen aufgebaute, mit Schiefer 
gedeckte bequem eingerichtete reinliche Tändliche Wohnungen; 
jede hatte ihren Eleinen Obſtgarten, der mit befchnittenen 
Dornhecken eingefaßt war, und ihre beifammenliegenden fie 
umgebenden Grundſtücke. Ueberall herrſchte bei diefen Woh- 
sungen ein Anſtrich von Nettigkeit und Woblſtand; die Män- 
ner trugen bier alle rothe Düsen, wie die Hochländer im 
Schottland.” | 
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„Bon der großen Straße von Lavedan bis Arras, dem 
erſten Dorfe im Azunthale, hat man 1 Stunde, der Weg 
dahin iſt gut; aber jenfeits Arreins glaube ich nicht, daß 
es in allen diefen Gebirgen eine fchönere Landichaft, noch 
gefährlichere Fußpfade giebt. Dies Thal Liegt anf der Weſt—⸗ 
feite des Lavedanthales, und hat eine hohe Lage; feine Be— 
wohner find viel rafcher und lebbhafter als ihre Nachbarn, mit 
denen fie wenig Verkehr haben, _ In 10 gut gebauten Dörfern 
Yeben bier oben 1500 Menfchen. Es iſt eine in diefen Gebir. 
‚gen allgemein verbreitete Meinung, daß die Luft feit Urbar⸗ 
machung mancher Gegenden und Aushanuung der Wälder, . 
nicht mehr fo gefund ſeye. Die Wälder fchüsten gegen den 
Südwind, Tonnten die Wolken aufhalten und brechen, was 
jest nicht mehr gefchieht. Die Vegetation verſchluckt mepbis 
tifche Ausdünſtungen, befonders thun Died die Bäume. Die 
Lauwinen und die Berafchuttfälle des Großen Pic verbee- 
ren den obern Theil diefes Thales; der Gave non Arreins 
durchſtroͤhmt es feiner ganzen Länge nach, che er fich bei 
Arcyzas mit dem Save von Bun vereinigt; er Kommt 
nom Gebirge von Piereefitte. Das Thal if von fehr hoben 
Bergen eingefchloffen ; die. Fußpfade find fehr gefährlich, anf 
Denen man zu den Bädern und zum See von Penticouze 
im. Thale von Thena Fommt. Auf dem böchfien Punkte 
Diefes Weges hat man eine unermeßliche Ausficht; man über-. 
Klickt die Dörfer von Bearn und Azun, und im Thale von 
Azun ſieht man 8 Seen, von denen der + Arteuge der 
anſehnlichſte iſt. 


Huf der Weſtſeite des Azunthales liegt das Aſſonthal, 
und ſüdlich über dieſem Thale der Pie de Gabiſos; noch 
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weiter mweflich finder man das Ofſauthal, das von dem 
noch höher gegen Süden ich erbebenden Bic du Midi de 
Bau beberrfcht wird, Dieſes Thal it nach dem von Bay 
gorry das lieblichſte und fruchtbarfte in der ganzen weſtlichen 
Kette, Felder und Wieſen, Wein und Obſtpflanzungen wech» 
feln bier in der hunteſten Mannigfaltigkeit ab, und zeigen 
die ganze Frifchheit, Schönheit uud Lebendigfeit einer füd- 
lichen Bergvegetation. Noch intereffanter find die Einwohner 
dieſes Thales, die fogenannten Oſſelais, in deren Sitten 
man die fchönften Bilder des patriarchalifchen Idyllenlebens 
wieder zu finden glaubt, Unter allerlei Feierlichkeiten, die mit 
einem Bundesmahle und Tanze endigen, wird auf einer Grenz. 
wieſe jährlich am erſten Muguf, der Grenzvertrag mit den 
Einwohnern des foanifchen Thales, Bat de Confran em 
neuert, In der Nachbarichaft diefer berühmten Wieſe, Tiegt 
der Drei Schweſternberg (Montagne de tres Serous); 
bier bat man eine entzückende Ausſicht auf die ganze Thal. 
gegend und den erhabenften Theil der weſtlichen Kette, deren 
höchſte Gipfel man bier deutlich unterfcheiden Tann, Zu glei- 
cher Zeit kann man auch die Höhle von Larums mit ihren 
fhönen Stalaltiten befuchen, mo wach der Meinung der Thal⸗ 
bewohner der aroße Roland begraben Tiegen ‚fall. 

Schade, daß dieſes Tiebliche, romantifche Thal von Oſſau, 
troz feiner verhältnismäßigen niedrigen Lage, dennoch von 
den härtſten Wintern beimgefucht wird! Am ſchrecklichſten find 
die fogenannten Bergorkane, Die ohne die mindeflen An⸗ 
zeigen oft bei dem heiterſten Himmel, gleichfam aus den Fel- 
ſenhöhlen hervorbrechen, und jene furchtbaren Windlauwinen 
bilden, die man bier Congeres nennt Wehe dem Maul- 
thiertreiher, wehe dem Reiſenden der yan einem folchen Or⸗ 
Fane überfallen wird! und wenn es am helleſten Mittage wäre, 
in einem Augenblicke if es völlige Nacht um ibn. In eine 
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undurchdringliche Schneemaſſe eingehüllt und aller ſeiner 
Ginne beraubt, kann er da dem Tode nur durch ein Wunder 
entgehen. Kein Winter vergeht, wo man nicht wenigſtens 
einige ſolcher Unfälle zählt, die oft mit herzerſchütternden 
Umſtänden begleitet ſind. Von den Bergen des Oſſauthales 
ſteigt man hinab in die herrlichen Ebenen des ehemaligen 
Bearn, voll des mannigfaltigſten Anbaues. Die meiſte Auf⸗ 
merkſamkeit zieht bier ſogleich das niedliche Städtchen Bau, 
mit etwa 9000 Einwohnern, auf ſich, das äußerſt reizend, 
und wie in einem großen herrlichen Garten am Gave Liegt. 
Da die Luft von Bau gefand, und das Clima verhältnismäßig 
ſehr mild iſt; da die Lebensmittel äußerſt wohlfeil, und die 
Einwohner eben fo gutmüthig als gefellig find, fo bat dieſes 
niedliche Städtchen von jeher den Ruf eines ſehr angenehmen 
Aufenthaltes gebabt. 

„Die Gebirge des Oſſauthales begrenzen gegen Süben 
den Horizont von Pan, und der Pie du Midi erhebt feine, 
in großer Ferne fichtbaren zwei Spizen über ihre Gipfel, 
Diefer Bie fieht im der Nähe des Kammes der Pyrenäen, 
und fein Gipfel it unzugänglich. Mr. de Sandale Fam 
vor mehr ald 200 Fahren unter großen Gefahren und Müb- 
feligfeiten bis in die Nähe feines Gipfels, und fand mit fei- 
sem Quadranten, daß die Höhe diefes Berges 1100 Toifen 
Betrage ; er bielt diefen Berg fir den höchſten der Pyrenäen, 
und nebft dem Olymp für den höchſten der Erde; nach Fla— 
michon if der Gipfel dieſes Pie 1407 Toiſen höher als die 
Brücde von Bau. Im Oſſauthale finder man auch mine, 
ralifhe Quellen, die Faux bonnes und die Eaux chaudes, 
fie haben beide einen Schwefellebergeruch,, diefe Quellen find 
in geringer Entfernung von einander, und ihre Beſtandtheile 
find wenig verfchisden. Die leztere Quelle wird fchon lange 
beſucht. Eine Inſchrift meldet, daß fih im J. 1591. Nie 
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Schwefter Heinrichs: IV., Eatbarine, Bier aufbielt, Mr. de, 
Sandale befand fich bier im Gefolge Heinrichs von Albret, 
Königs von Neapel, des Grosvaters Heinrichs und Cathari⸗ 
nens, und erfletterte bei dieſer Gelegenheit den Pic du Midi. 
Wenn man von Pau nach Lourdes geht, und dem Gave folgt, 
ſo bat man immer die intereffantfie, und am fchönen Ausfich- 
ten, reichfte Landfehaft um fich ber, und läßt rechts das 
Aſſonthal liegen, defien Bic du Midi, Bir von Gabiſos 
genennt wird, und dem Kamme der Pyrenäen bei weitem 
nicht ſo nahe ift, als der Vic du Midi von Pau, der auch 
nach Mr. Flamichon 152 Toifen höher if.” 

„Waifre, Herzog von Safeogne, Sohn des berühmten 
Endes und Abkömmling Clodovichd, weigerte fich im Jahre 
752, den Pipin, der den lezten Merovinger in ein Klofler 
geſteckt hatte, anzuerfennen. Loup, Waifres einziger Sohn, 
griff an der Spize der Gaſcogner während der Nacht die 
frangöfifche Armee in den Defiled von Roncevaux an; die 
Bermirrung war außerordentlich, aller Muth war vergebeng, 
die Arriergarde wurde gänzlich. geſchlagen; Roland und meb- 
zere andere Vornehme beim Heere Saris des Großen kamen 
an diefem Tage um, Waifre Fam in: der Folge. durch Miete 
chelmord um, Zonp wurde gefangen, und Gaſcogne im J. 768 
mit Sranfreich vereinigt.” | 





„Sehr merkwürdig iſt das mahlerifche Thal von Aſpe 
mit feinen Scenen friedlicher Induſtrie, ‚mit feinen: fchönen 
Weiden und Wäldern, Auch unabhängig von feinen pittores⸗ 
fen Gegenden, wilde es ſchon wegen der merkwürdigen Met, 
mit der feine Maftbäume aus den Wäldern von Iſſaux und 
De Pakt über Berge und Thäler fortgefchafft werden, eines 
Beſuches werth ſeyn; bie intereffanten Operationen, Anlagen 





und Manoeupers die man bier bemerkt, verdienen Als Zeugen 
eined genialiſchen Mechanismus die größte Aufmerkfamfeit, 
Um aber dieſelben vollflommen würdigen zu können, muß tan 
wiſſen, daB fich jene Tannenwälder auf äußert Heilen Berg 
gipfeln und Bergabhängen befanden; dag man die gebauenen 
Stämme, bid zum ziemlich entfernten Floßplaze zu transpor⸗ 
tiren gesungen war; daß das Flößen felbft nur anf einem 
wilden Gebiryſtrohine gefcheben konnte, daß man mit Einem 
Korte Überali eine zroße, wilde und mächtige Natur zu be 
kämpfen fand, wozu eine Reihe der mannigfaltigſten Anlagen 
und Manveuvres erfordert wurde, Der Weg vom Fällplaze 
bis zum Floßplaze mar in 2 Theile getheilt, man unterfchieh 
die höchſten und ſteilſten Pläze, wo man die Maſten nur durch 
Menſchenhände fortbringen konnte, won ben niedrigern und 
bequemern, wo man fie mit Wagen ſortzuſchaffen im Stande 
war; die Anlagen auf beiden hatten große Schwierigkeiten. 

Vom Fällplaze bis zum. Fuhrplaze bin kam es vor allen 
Dingen auf eine fogenanate Gliffoire am: Died war ein 
Regenbette, eine fchmale abſchüßige Felfenrinne, worin Quer⸗ 
balfen 6 Fuß von einander gelegt in Form einer Leiter a 
gebracht, die Unterlage machen. An dem auf ihnen Liegen 
den Maſtbaume mußten: oben am fchmalen und unten am 
breiten Theile Taue befefigt werden, um ibn anzuhalten und 
hinabzuleiten; Arbeiter mußten oben und unten mit Aexten 
und Hebeln ſeyn. Es waren biebei allerlei Unglücksfälle für 
die Arbeiter möglich; bei einem zu abſchüßigen Gliſſoire 
ſtürmten die Mafte zuweilen mit folcher Schnelligfeit herab, 
daß fie die Taue gerfpremgten, in Stücken zerſchmettert wurden, 
oder unten 16 —18 Fuß in die Erde fuhren ꝛc. wobei manch 
Urbeiter verwundet wurden, 

Nicht weniger Schwierigkeiten fanden ſich auf dem Wege 
vom Fubrplaze bis zum Flesſplaze. Man denke ſich Abhaͤnge 
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don 12 — 1700 Fuß Höhe, voller Winkel, Ungleichheiten, 
Regenbette, Abgründe, Felfentrümmer, wo dennoch ein Fahr⸗ 
weg von 12 Fuß Breite, und 2500 — 3000 Toifen Länge nötbig 
war, Da mußten Felſen gefprengt, Abgründe ausgefüllt , 
Toifen Weges zu Hunderten in ſenkrechte Felfenwände einge- 
bauen, fchwebende Brücen aufgeführt werden 16. Alles dag 
galt befonders vom Fahrwege aus dem Walde von Iſſaur 
nach dem Floßplaze von Atas, der ein ewiges Denkmal von 
dem Genie und den Kenntniffen feines Erbauers Le Roy 
bieibeh wird. _ | 

Was den Transport der Mapen auf dieſen Wegen ſelbſt 
anlangt, fo fand eine Menge ſehr künſtlicher Operationen da⸗ 
hei Statt; beſonders eingerichtete Wagen und. Mafchinen wa—⸗ 
ren nötbig. Was endlich das Flößen der Maſten Betrifft, fo 
mußte vor allen Dingen der Gebirgſtrohm, Save P’Olcron, 
Ihiffbar gemacht werden. Diefer Fluß, auf dem man die 
Maſten in den Adour, and fo nach Bayonne brachte, war 
urſprünglich nichts als ein wilder Gebirgbach, der ſelbſt heim 
Schneefchmelzen höchttend 2 — A Fuß Waſſer hatte, und zwi⸗ 
ichen 25 — 30 Fuß hoben Felfenwänden, in einem ungleichen, 
äußerst abfchüßigen , mit lauter Schieferblöden angefüllten 
Bette floh. Wie viele Arbeit wurde da erfordert, um einen 
ſolchen Strohm für 100 Fuß lange, und 14 Fuß breite Fläße 
ſchiffbar zu machen! bald fein ſchmales Bette um 12:15 Fuß 
zu erweitern, bald megen Klippen die ganze Waſſermaſſe 
50 — 60 Toifen weit in ein anderes Bette zu Teiten, und bei 
» allen diefen mannigfaltigen Operationen, noch auf eine Tiefe 
von wenigſtens 43 Fuß, fo wie auf die unvermeidlichen Krüm⸗ 





*) G. Memoise sur les travaux, qui ont rappört a Vexploitation 
de la mature dans les Pyrendes, par Leroy. Paris 1776. Quan, mit 
vielen Kupfern; iſt ſelten. | 
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mungen, auf die häufigen vaſagen über Mühldämme ie. be⸗ 
dacht zu ſeyn! 

Nicht weniger Yufmerkfamteit verdienten die Floße ſelbſt, 
deren Sinrichtung ganz anf die Natur eines folchen Strohmes 
berechnet war. Um diefe zuſammenzuſezen, batte man bei 
Atas ein eigenes. Baffin von 300 Fuß Länge und 100 Fuß 
Breite, und 5 Fuß Tiefe gegeaben, das durch einen 200 Toi⸗ 
fen langen, 20 Fuß breiten, und 5 Zuß tiefen Canal mit 
jenem Save zuſammenhieng. Sehr künſtlich waren die Details 
der Zufammenfügung, der Direktion, mit Einem Worte das 
ganze Floßſyſtem ausgedacht. Diefe ganze Holzerploitation 
zann man in allen ihren Theilen nicht ohne Bewunderung 
betrachten. Die mannigfaltigen Anlagen auf dem Fällplaze, 
an Hütten für die Arbeiter, an Schmieden, Magazinen ꝛc. 
Die künſtlichen Gliffoires mit ihren Gerüſten, die prachtvollen 
Fahrwege, mit ihren am Ende befindlichen Magazinen , 
Schuppen, Ställen ꝛe. Die Gebäude und Baſſins bei den 
fogenannten Ports oder Flößpläzen, die Tanfende von Arbei⸗ 
tern, die von der Spize des Gebtrges bis nach Atas herab, 
in unaufbörficher Thätigfeit waren; alles bildete. eine große 
febenvolle Waldkolonie, die ſelbſt in ihrem jezigen Verfalle 
noch die Anfmerkfamteit jedes Reiſenden verdient. 

Die Einwohner von Leſcun, einem Dorfe im Aſpethale, 
betrachten jeden Fremden, der den Pic von Wine befleigen 
‚wi, mit unenbigen Augen, weil uach ihrem Glauben ein 
einfamer , griesgramiger böfer Geil, der feinen Garten auf 
dem Gipfel diefes Pies hat, fich über folche ungebetene Be 

ſuche ärgert, und fich durch Erregung von Stürmen rächt. 
. ’ * 

„So wie man fih von Pau entfernt und fich weſtlich 

nach Bayonne wende, entfernt man fich von den Pyrenäen, 
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die auch Immer mehr an Höhe abnehmen: über Geſchiebe⸗ 
bügel, und nachher über höhere Kalkhügel, Tommt man durch 
ein trefflich angebauetes munteres Land sum Flecken Artig, 
und weiterbin durch eine chen fo angebauete,, etwas mehr 
walbige Gegend zur Stabi Orthes; fie liegt auf einer An—⸗ 
höhe, weiter oben erfcheinen Schloßruinen ; die‘ Hügel laufen 
noch big auf eine geringe Entfernung inter Orthes fort, 
ſenken fich aber dann gegen den Save herab, an dem der 
Meg fortlauft. Bei dem großen Dorfe Bort de Lanne fe 
man auf einer Fähre Über den Adonr, mit dem fich bier der 
Gave vereinigt, Einige Sandfteinhügel Liegen noch am Adour, 
dann fteigt man herab auf die Ebene von Bayonne Die 
. VBurenden nähern fich bier wieder, find aber viel niedriger, 
umd.endigen ſich gegen das Meer in abgerundeten einzelnen 
Gipfeln. Die Begend an dem Meeresufer bei Bayonne, der 
Anfang der Heiden, melche fich durch daB Departement des 
Landes bit Bordeaur verbreiten, geben einen Vorſchmack 
der Heiden in Portugal; man glaubt in der Nähe von Braga 


Die Wälder beftchen aus Korkbaͤumen, fchiner und 
höher als in Portugal, Ein großer Theil it mit Heidefraut- 
arten bewachſen, die dem Tüdlichen Europa, beſonders Portu⸗ 
gals Heiden eigen find. Dies giebt der Gegend ein fremdes 
Anfeben, und macht, daß fie beim erſten Anblicke gefällt. 
Das Neer iſt mit vielen Sanddünen umgeben, auf denen man 


hie und da vortrefflichen Wein zieht, beſonders in der Gegend 





von Cap Breton. Wir fanden die Gartennelke dort wild | 


und in der fchönften -Blüthe. Das Elima der Gegend von 

Bayonne ift fehr warm; der Lorbeer ſteht gleichſam wild in 

den Heden, wodurch fich die Paſſionsblume ganz verwil⸗ 

dert fchlingt, Diefe Landes de Bordeanz find mit Gi 
| 6 
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ſchieben bedeckt, welche die Garonne und der Adour von den 
Pyrenäen mit fich berabführen, 

Bayonne liegt eine Stunde vom Meere, ein angeneh⸗ 
mes, heiteres Städtchen. Der Adour trennt die Vorſtadt und 
Citadelle, die ſich auf einem Felſen erhebt; durch die Stadt 
ſelbſt ſtröhmt ein kleines Flüßchen, die Nive. Die biefige 
: Sanart iſt ſchon ziemlich ſpaniſch, überall find Balcons vor 
den Fenſtern, und in vielen Gaflen Bogengänge vor den 
-Häufern. Der Plaz/ Place de la Liberté, von dem man 
durch ein Thor zu einge angenehmen Promenade am Adour 
kommt, tft mit bübfchen Häuſern umgeben, und ſehr Ichbaft, 
‚wie überhaupt Banonne ein Tebhafter Ort zu ſeyn fcheint, 
‚Der Fluß iſt immer voller Schiffe, Sehr häufig fpricht das 
‚gemeine Volk die alte bifeayifche oder baskiſche Sprache, Die | 
Bewohner der Pyrenäen find wegen ihrer Gewandtbeit und 
Stärke fehr befannt, fie geben treffliche leichte Truppen ab, 
die befonders gut im Gebirge zu gebrauchen find. Das 
Frauenzimmer ift zu Bayonne und in der umliegenden Gegend 
von hoher Schönheit; ein großer fchlanfer Wuchs iſt oft wit 
einer regelmäßigen Gefichtsfoem , einer‘ biendend weißen 
Haut, und Prennenden fchwarzen Augen verbunden, Man 
Kann im Ganzen annehmen, daß England die meiſten hüb⸗ 
ſchen Weiber, dieſer Theil von Frankreich, ein Theil von 
Spanien und Nord- sten, die, wünßen Weiber hervor⸗ 
bringe. 


* 
* * 


Be > 

n Die Landichaft, durch die man anf. dem Wege von Baw 
nach Bayonne zunächſt kommt, if bis Moneng und noch 
weiterhin aufs anmuthigfte durch unzähliche ländliche Woh⸗ 
nungen geſchmückt, die von den Gärten und andern Beſtzun⸗ 
gen ihrer Eigenthümer rund umgeben ſind. Man kommt zum 
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Stadtchen Navareins, 88 liegt in einer fchönen Gegend, 
in weiche man auf dem Walle angenehme Ausfichten hat; es 
wird in diefer Gegend viel Flachs gebauet. Bis nach St. 
Palais ift die Landfchaft größtenthetls eingebägt, vieles mit 


Dornhecken, die vortrefflich gezogen , und nett befchnitten 
find, “ 


Bayonne if die artigſte Stadt bie mir in Frankreich 
vorgekommen iſt; die Häufer find von Stein, die Strafen 
breit; man finder viele öffentliche Pläze, die freilich fein 
regelmaͤßiges Viereck bilden, aber doch eine gute Wirkung 
thun. Die Ausſicht von der Brücke des bier febr Breiten 
Fluſſes ift ſchön, da die Vorderſeite vieler Häuſer nach dem 
Fluſſe ſteht. Die Hiefige Promennde if reizend, fie bat meh⸗ 
rere Reihen Bäume, deren Gipfel aufammenflößen; und einen 
in diefem beißen Clima fehr angenehmen Schatten geben; 


. häufig iſt fie Abends gedrängt vol Menſchen. In diefer gan. | 
zen Gegend find die ſchönſten Weiber, die ich in Fraukreich 


Hefeben habe. Auf dem Wege von Pan bicher begegnete ich 
baufig reisenden Landmädchen; was ih Franfreich etwas fel- 
tenes iſt; in den meiften Provinzen richten bie barten Arbeiten 
ben Körper und die Gefichtöfarbe zu Grunde, und lieblich 
blühende Landmädchen find etwas, wodurch ein landliches 
Gemählde nichts weniger als verunziert wird: Der Hafen 
bon Bayonne wurde fonft durch das zu Hark austretende Waſſer 
ſehr befchädigetz da ließ die Negierung, um es in Schranfen zu 
halten, am nördlichen Ufer eine, eine engl; Meile (25 Minuten) 
lange Matter, und am andern, eine balb fo lange ziehen: 
Diefe Mauer if 10 = 20 Fuß did, gegen 12 Fuß bach, umd 
von dem Fundamente in, dad noch 10 * 15 Fuß Breiter if, 
aus toben Steinen gebauet; an der Mündung des Hafens if 
fie 20 Fuß di, umd die Steine find auf batden Seiten durch 


\ 
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eiſerne Klammern an einander befeſtigt, ein koſtbares, präch⸗ 
- siged und nüzliches Werk,” 


# 
* * 


„Die 2 Flüſſe, die durch und neben Bayonne hinſtröhmen, 
haben eine ſtarke Ebbe und Fluth. Die Stadt ift von mitt- 
lerer Größe, aber durch Lage und Handel wichtig. Hier wur⸗ 
den. die Bayonnetten auf den Flinten erfunden. Bayonne 
batte immer einen anfebnlichen Handel, Aus Spanien fommt 
Die Wolle auf Mauleſeln; es wird bier ein beträchtlicher 
Weinhandel geführte, Bayonne ift ein großer Niederlagsort 
für Schiffsmaften. Die kleinern werden auf der Nive 
berbeigefchafft ; die größten auf dem Gave d'Oleron; der 
fie dann dem Adour überläßt; fie fommen aus dem Afperbal, 
von. den Gebirgen von Bearn, wo man die fchonften findet, 
Zu Banonne bleiben fie in einem befondern Baflin liegen, 
bis fie nach Breſt, und andern franzgöfifchen Häfen gefchafft 
werden. Den größten Stoß befam die biefige Handlung da, 
durch, Daß Spanien den Häfen Bilbao und St. Sebaftian 
eine volle Handelsfreiheit geflattete, und dadurch viele Bayon. | 
ner Handelshäuſer dabin lockte. Man brachte es nun dahin, 
daß Bayonne und St. Jean de Luz 1784, ebenfalls für 
Sreibäfen erklärt wurden, wodurch die Handlung wieder 
zugenommen baben foll, 

Die Einwohner von Bayonne trieben fehr zeitig den 
Wallſiſchfang, und gehören zu den erfien, welche andere Na- 
tionen aufmerkfam darauf machten. Schon im Anfange des 
Arten Jahrhunderts fchichten fie Schiffe nach Island und 
Grönland anf den Fang der Wallfifche und Stockſiſche. Die 
Mündung des Adour if ein Werk der Kunſt, eines In⸗ 
genienrs unser Heinrich III; die ehemalige Mündung war ' 
3 Meil. höher bei Cap Breton, das jezige ſüdlichere Bette iſt ge⸗ 


| 
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rader, und um 600 Toiſen türzer und auch Kr als 2 


alte. 


St, Jean de Luz r ein anſehnlicher lecen Meen 
und an dem Flüßchen Nivette; in dieſer Gegend, im Fluſſe 
Bidaſſao, nahe an feiner Mündung in das Meer, iſt die im, 
ber Gefchichte berühmte Faſaneninſel, welche auch wegen 
des im J. 1659. bier geſchloſſenen pyrenäiſchen Friedens, 


- bie. Isle de Ia Conference genantzt wird. Diefe Inſel 


gehört Feiner der hier zuſammengrenzenden Nationen aus 
ſchließlich. Im Fahre 17232 wurden auf derſelben die faanifche 
Sufantin, die Braut Ludwigs XV. umd die Tochter det Het, 
4098. von Orleans, gegen einander ausgewechſelt; im 3, 4745 
wurde bier abermals eine fpanifche Infantin Maria, Therefta 


als Braut des Danphins ausgeliefert, . Während den pyre- 
naiſchen Friedensunterhandlungen bielt ſich der Cardinal Pia 


zarin zu Jean de Luz auf. Die franzöſiſche Seite der Pyre⸗ 
näen iſt weit fruchtbarer als die ſpaniſche, der Abhang des 
Gebirges if mit, ſchönen Buchen beſezt, hie und dq ſieht may. 
zahlreiche Heerden; die ſpaniſche Seite iſt rauher, und der 
Weg hinab viel ſteiler; doch find die Pyrenäen hier bei weis 
tem nicht: ſo hoch, als weiterhin in der Mitte der Kette; ſie 
ſenten ner gegen dag Meer von Boennen 

*8 7 4 

Vavonn e, Richt in PR beterande Sun 
ſtadt, bat etwa 15009 Einmohner. Die weißen Weine der 


hieſtgen @egend werden in beträchtlicher Menge, und im man⸗ 


hen Jahren wohl zu 25000 Orhaft nach- allen nördliche 


Häfen ndüben Der: Zuranson blanc if der beſteader⸗ 
ſelben. Eben dahin werden. auch Bramutmeine ans den 
ſchlechten Beinen ‚von Armganae, Bearn und Chaloſſe 
selon, Die von den Landlenten im Departement des Landes, 
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gefammelten Harzarten, machen einen ziemlich bedeutende 
Zweig der Ausfuhr von Banonne, befonders nach den nörd⸗ 
lichſten Häfen Frankreichs aus. Fohrene Dielen werden von 
den Landienten in den Landes gefägt, und theild im Bande 
verbraucht, theils auch viel nach Spanien geführt Kork 
wird ziemlich viel gefammelt, ex iß beffer zum Schiffsgebrauch 
als zu Pfropfen. In guten Getreidejahren erportirt Bayonne 
Getreide nach Spanien und Portugal, auch Erbſen und 
Bohnen. Aus Mais und Roggen badı der Landmann in 
biefigen Gegenden gewöhnlich fein. Brod. Gelbes Wacht 
wied bornehmlich in den Landes gefammelt und nah Spanien 
erportirt, Der Hauptmarkt für dieſet Prodult iſt Mont de 
Marſan. 

Die hieſigen und benachbarten Gerbereien am 
beiteten ebemald viel für Spanien. Das hier bereitete weiße 


Handſchubleder, gieng ſonſt ſtark nach Spanien und Por⸗ 


dal, jet nehmen es die inländifchen Handſchuhma cher. Die 
Schinken von Bayonne werden in der Nachbarſchaft dieſer 
Stadt, bis ungefähr. 40. Stunden welt, und geößtentbeils in 
Orihes zubereitet. Die Vortreßlichteit dieſer berühmten 


Schinken rührt theils von der Nahrung der Schweine, theils 


von dem trefflichen Ealge des Ortes. Saltes her. "Das Mäften 
gefchieht gewöhnlich mix Eichen, auch viel mit Klee, weniger 
mit Moid. Man läßt die Schinken 30. Tage im Salz, man 
waſcht fie dann mit Ianem Waffer, und trocknet fe 24 Stum 
den; das Räuchern iſt höchſtens Im einer Stunde geſcheben. 
Bor der Revolution rüſtete Bayonne Schiffe nach Terre⸗ 


neuve aus, welche beträchtliche Quantkäten von Klipfiſchen 


zurück brachten. Es wurden ſonſt in der Gegend von Batzonne | 
auch große Quantitäten Berrfedern gefammelt, umd et 
murde viel davon ausgeführt. Die Banonner Schokolade 
ſtand von jeher in gutem Rufe; ſeit der Revolutien aber ha 








N 


Ebal von Bangorey. Bayonne. 87 


ben fih mehrere Fabrilanten anderswo in Frankreich wieder 
gelaſſen. Bayonne trieb einen Haupthandel mit Spanien , 
fieferte außer obigen Waaren Papier; Mouchoirs de 
Bearn, Tafelzeug, Leinwand aus Franfreich und 
Schlefien, Segeltuch aus Rußland, Breter ꝛc. Mit eben 
dieſen Artifein, wie auch mit Mehl, Faßreifen, Sifen, 
Blei, Matten ıc. rüfete Bayonne Schiffe nach den fran- 
söffchen Colonien aus, Ans Spanien erhielt Bayonne befon- 
ders Wolle, Del, Safran, Seife, Eifen, Süßbolz, Lakrizen 
faft, Cochenille, Judigo, Färbehelz, Hänte-ıc.” 
J— * . “ j 

„Wenn man nom Bordeaurdurch die nraurigen Heiden 
des Departements des Landes nach Bahonne reist, 
und noch 3 Lienen von Bayonne entfernt iſt, fo teitt mat 
wieder in eine blůhende Landfchaft, und erreicht zwiſchen 
fchönen Gärten und niedlichen Wohnungen eine bufchige Ans 
böbe, Ploͤzlich fcheine der Vorhang aufzurollen, und kühn 
ud groß thürmen Tich die düſtern ſtarrenden Maffen der Vi⸗ 


‚ senden gegen den Himmel empor. Nicht ohne Schander kann 


man diefe ungeheuern Gebirge gleich’ einer. unüberſteiglichen 
Felſenwand vor ſich ſehen. Aber bald ſenkt fich der Blick auf 
ihre ſanften grünenden Abhänge, und auf das nette freund⸗ 
liche Bayonne herab, das hart am Fuße des Gebirges und 
Kings eines glänzenden Strohmes/ zwiſchen lauter Baumen 
and Schiffen zu liegen ſcheint. 

In der Nachbarſchaft von Bayonne iſt das reigende 
Thal von Bayg orry zu beſuchen. Wer die ſanften Schön⸗ 
beiten der Pyrenäͤen, wer die Friſchheit der niedern Thäler, 
den Reichthum ihrer mannigfaltigen Vegetation gleichſam am 
Eingange der großen Gebirglette kennen lernen mil, der muß 
das Thal von Baygorry ſehen. Zwar werden die Spuren det 
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lezten Krieges von 1793 — 95. in dieſen gerßärten Bergwer⸗ 


fen, Schmelzöfen sc. noch mehrere Jahre fiber ſeyn, aber 
ſelbſt diefe Ruinen vergißt man leicht, beim Anblicke jener 
üppigen genqiberten. 

» ” »* 

„Die Burenden haben eine Länge von fa 50 dent. 
fchen Meilen, und eine Breite von faſt 14 d. M. Sie be. 
fieben aus mehreren parallelen Bergreiben, die fich im Rorden 
und Süden ſtuffenweiſe über einander erheben, und endlich 
in einen ſchmalen Kamm anslaufen, der die phnfifche und 
politifche Grenze der zwei Heiche abgiebt, zwifchen denen fie 
ſich von Dften nach Wehen, vom Mittelmeere bis zum Ocean 
erraten, Bon Norden und Werten. ber fleigen bie Beſtand⸗ 
theile diefer Kette unmerklich hinter einander empor; genen 
Spanien und das Mittelmeer Hin endigen fich die Gebirgreiben 
mit fleilen Abſtürzen. Um die licherficht diefer großen Gebirg- 


fette zu erleichtern, bar man diefelbe in drei Theile, in die 


Dfvnrenden, Ceutralpyrenäen und Weſtpyrenäen 
eingetbeilt, die man anf der franzöfifchen, ſowohl als auf der 


franifchen Seite, durch eigene Grenzthäler zu beſtimmen ges 


fucht hat... Die Oſt pyrenäen rechnet. man vom Mittelmeer 


an:bis zum franzöfifchen Thale von Luchon umd dem ſpani-· 


{hen Arantbal; die Centralpyrenäen, die in jeder 
Müdficht wichtigften, bis zum frangöfifchen Oſſauthale, umd 


dem fpanifchen Bal de Thene; die Weſtpyrenden von 


bier Bis sum Ocean. 


Die beiden höchſten Gipfel der annzen Kette, find in 
Oſten die Mala detta, in Wellen der Mont Berdu, jene 


i# 1758, biefer 1763 Toifen, höher ald das Meer, Der böchke 
Theil des. eigentlichen Kammes Taufe in einer Gtrede von 
49,000 Toiſen von der Bignemale, die 1722 T. bach iſt, 
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bis sur Maladetta. Auf beiden Seiten der Kette, wird num 
eine Menge Thäler gezäble, die meiitens von Norden nach 
Süden ftreichen,, und fich in den Ebenen Spaniens endigen; 
da wo fie in den Zwifchenräumen des hohen Gebirgkammes, in 
der Höhe zuſammenſtoßen, entiichen die fogenannten Ports, 
Gebirgpäſſe, die im Mittelpunlte der Kette am fchwierig- 
fien, an den ‚beiden Enden derfelben gegen das Meer bin am 
zugaͤnglichſten find. Es werden derem zufammen in der gan- 
zen Keste Saft an 160, und in den Oſtpyrenäen Allein an 75 


gezäahlt. Die 3 Hauptpaſſagen find die von St. Fean de Luz 
nah Frun, von St. Fean Pied de Port nah Ronce 
vaug, beide in den Weſtpyrenäen, und von Boulon nach” 
Sunauera in den Oſtpyrenäen. In diefen leztern find- 


23 die man bequem zu Pferde, und 7 die man mit Wagen, 
ja fogar mit Kanonen paſſiren kann. 
. Die Abbänge auf der framzöfifchen Seite find weit 


ſaufter ald anf der ſpaniſchen; auf diefer lezteren ift der Granit - 


weit öfter entblößt, und ift weniger Tall. und thonartige D- 
gerie auf dieſe Urſubſtanz gehäuft; eben fo iſt gegen das Mit- 


sehmeer der Granit immer entblöäts; gegen den Drean aber 


fiebt man nichts als Kalfgebirge. Bon welcher Seite man 
fih auch den Pyrenäen nähert, und man kann fie fchon in 
einer Entfernung von 20 2. erfennen,. überall flellen fie fich 
dem Mage ald eine ungebeure Maſſe hoher, flarrer, zackiger 
Sipfel dar, Will man die einzelnen Theile der Kette im 
Detail betrachten, fo geben für die Anficht der Oſtpyrenäen, 
Cette und Figueras, für die der Centralpyrenäen Tarbes 
und Hueſca, für die Anficht der Weſtpyrenäen Bayonne 
und Fuentarabia, vortreffliche Standpunfte ab, Will man 
die Of und Weſt⸗Pyrenäen vom Meere aus betrachten, fo 


wird es am beiten beim Fort St. Elme und St. Jean de . 


Luz, ungefähr eine Seemeile vom Lande geicheben können. 


⸗ F 
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Hier wird man diefe ungeheure Scheidewand zwiſchen Rorden 
und Süden, mit ihren hoben zackigen Gipfeln, mit ihren flarren 
wilden aufgetbürmten Terraſſen, in ihrer ganzen Majeflät 


errblicken; bier wird man fich zu allen jenen heiligen Enspfin« 


dungen erhoben fühlen, wozu der Anblick des Größten und 
Herrlichſten, was diefe. Erde darzubieten "vermag, Gebirge , 
Meer und Himmel in Sins verfchmolsen, das fühlende Herz 
begeiftern kann, 

Die Maſſe der Pyrenäen beſteht aus dreierlei Gebirgo. 
arten, aus Granit, ber die höhern, Thon, der Die mittlern, 
und Kalk, der die niedrigern Gebirge ausmacht. Doch if 
dabei als eine Eigenheit zu bemerken, daß der Kalkkein über 
au von den niedrigfien bis zu dem höchſten Bergen in dem 
fonderbarften Vermifchungen mit ienen beiden Gebirgsarten 
angetroffen wird. Der Granit der Pyrenäen ift eben fo hart 
und dauerhaft als der in den Alpen, er fcheint, wie in dem 
Alpen, aus lauter unregelmäßigen Maſſen zu beſtehen. Der 
Shonfchiefer, und am gewöhnlichiten der Weg und Tafelſchiefer 
wird bis zu den höchſten Höben hinauf hemerkt. In den 
Kalfgebirgen findet man Marmor, Kalkſpath und gemeinen 
Kalkſtein. Marmor finder man faſt überall von den niedrig. 


- Ken Hügeln an, bis zu den höchſten Gebirgen hinauf. 


Hier lehnt er ſich faſt immer auf beiden Seiten au die 


Thongebirge an, gegen die er fich fehr hoch erhebt, und in 


deren Gänge er fehr tief einzudringen pflegt. Zuweilen iſt 


| er gar an den Gramit gelehnt, wie ee denn den Gipfel des 


Vorts von Gavarnis ausmacht, Er zeigt fich in faſt verticalen 
Schichten, ift meiftens granlich, mit weißen Kalkſpathadern 
durchzogen, läßt ſich aber ſeiner blätterichen Beſchaffenheit 
wegen, ſelten in großen Blöcken bauen. Dan ſirdet häufige 


Schwefelkies in Würfeln darin. Der Kalkſpath wird in man« 


chen Geſtalten, mitunter in den fchönften Kryftallen, doch nur 
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in Marmor⸗ oder Schieferadern bemerkt. Den gemeinen Kalk. 
- #ein endlich teifft man auf den höchſten Gipfeln des Central: 
theils an, mo er zumellen mit Thon und Sand vermifcht, 
anch mit Glimmer durchfäet if, 

Was die Metalle anbelangt, fo zeigt fich im Algemei 
nen, daß vorzugsweiſe an beiden Enden der Kette, Eifen, 
im Centraltheil Blei, Kupfer, Silber, Zint und Kobalt ge 


funden werden, Es zeigt fich im befondern, daß am bäufig- 


fen in den Weſt⸗Pyrenäen Eiſen, am bänfigfien in den Gen 
tral⸗Pyrenäen Blei und Kupfer, am häufigſten in den Oſt⸗ 
Pyrenäen Gold zu finden ik; es zeigt fich endlich, daB das 
Dlei in der ganzen Kette dominirt. Im Allgemeinen aber 
laufen dieſe Metalladern nicht in langen Strichen bin, fondern 
feheinen immer nur einzelne reiche Nefler au ſeyn; daber der 
Anbau der Bergwerke auch äußerſt koſtbar und unlicher if, 
Mas die in den Pyrenäen befindlichen organiſchen Fragmente 
betrifft, fo ergieht fich, daß es meiſtens nur Couchylien find, 
das fie im weſtlichen Theile häufiger als im öfllichen, auf den 
hoben Gchirgen zahlreicher, als auf den niedrigen, in der 
ganzen Kette, und ſelbſt wenig Toifen unter dem Gipfel des 
Mont Perdu am finden find, Man finder im Granite ſelbſt 
Adern von Asbeſt und Asbeſtoid, außerhalb Büfchel von Amianth 
and Schichten von Adular, inwendig Nefler von Chlorit mit 
Bergkryſtall und grünem Schörl. Anderwärtd 4. B. in der 


Räpe von Bareges, finder man ſehr viel porphyrartige Helfen, 


- die anf Hornſtein ruhen und zuweilen mit großen Lagern von 
Hornblende vermiſcht find. , 


Bon Degradation finder man in der ganzen Pyrenden. 


fette. doch am meiſten im Centraltheile, fichtbare Spuren, 
Anes kündigt bier die unaufbörliche Zerfpaltung und Zertrüm« 
merung des hoben Kammes an. alles beweist die nimmer 
ruhende Zerflörung-der Zeit und jene unbegreiliche Allmacht, 
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weiche die. Höhen allmählich zu den Ebenen herunter zu ſteigen 
zwingt. Die Urfachen diefer immerwährenden Degradation 
find in der unverbältuismäßigen Anhäufung, und in dem Ueber⸗ 
gewichte der kalk⸗ und thonartigen Materien zu fuchen, die im 
der ganzen Kette dominiert, und den Keim der Zerſtörung im 
fih trägt. Diefe ungeheuern Thon. und Kalfgebirge, Die 
man Iange fälfchlicher Weiſe für die einzige Subſtanz der 
Burenäen hielt, geben der ganzen Kette jenen Charakter von 
Alter, Verwitterung und progrefiiver. Zerfidrung, der fo un⸗ 
endlich gegen bie Fräftige, jugendliche SGinhen der r Alpen 
abſticht. 


Was die Höhenbeſtimmung der Pyrenden betrifft, 
(0 Tann man diefe gegenwärtig erſt von den Höhen des Cen- 
traltheils liefern, da mit Ausnahme des Canigou (der nach 
Caſſini und Maraldi 1442, nach Mechain und Delambre 
aber 1427 Toiſen höher als das Meer iſt) in den Oſt-Pyrenäen, 
und des Pic du Midi de Pau Eder nach Flamichon 1407, 
nach Paſumot 1507 T. hoch if) in den Well-Pyrenäen, die 
Berge von beiden Endtheilen noch nicht genau befliegen wor— 
den find. Deſto vollkommnere Reſultate aber laſſen fich aus 
den , im Fahre 1786 unternommenen Operationen der Herrn 
Bidal und Reboul, für die vornehmſten Höhenbeſtimmungen 
des ganzen Eentraltheils ziehen. 


Der Mont Perdu iſt bach 1763 Toiſen, der Cylinder 
des Marbore 1710 T. der Gipfel des Marbore, der von Ga⸗ 
varnie aus ſichtbar iſt, 1636 T. die Rolandsbreſche 1560 T. 
die Breſche von Tuque ronye im Eſtaubethale 1490 T. der 
Fuß von Tuque rouye 1220.%, der Port de Pineda 1250 T. 
der höchſte Punkt des Ports von Gavarnie 1197 T, ber 
Gipfel des Waflerfalled 1196 T. der Fuß des Waffenfalleg 
985 T. die Caſcade if hoch 241 Toifen oder 1266 Fuß, 
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Bavarnie 741 T. Gedres 546 T. *) Die Brücke von Sia 
438 T. St. Sauveur 395 T. Luz 390 T. Pierreſttte 260 T. 
die Kapelle von Heas 752. Argeles 241 T. Lourdes 211, 
Tarbes 164, der Pic du Midi de Bigorre 1506 T. der kleine 
Säee deſſelben 1379, die Houraue de cing Cours 1244. der 
Lac d'Oncet 1187. der Pont de Montaqurou 857 T. Ba 
reged 662 T. Heritage a Colas 682 T. der Pic d'Aire 1271, 
die Maladerta 1758 T. die Vignemale 1722 T. der Bort 
de la Bes 1692 T. der Port d'Oo 1662 T. der Pie de 
Bergons 1084. der Neouvielle 1619. der Vic Long 1668, 
der Pie d'Arbizon 1280 T. 


Während die Eis zone in den Alpen 1300 T. einnimmt, 
begreift fie in den Pyrenäen nur 363 T. in ſich; denn fie 
fängt immer erft in einer Höhe von 1400 Toifen an; daher 
iſt die Anbänfung von Schnee und Eid weit geringer in den 
Byrenden , wiewoht fie kaum 600 Toiſen niedriger und etwa 
nur 32° füdlicher ald die Aipen find. Dies ift aber auch die 
Verfache, warum man die Pyrenäen im Allgemeinen, und die 
böchften Gipfel insbefondere, mit weit weniger Mühe und Ge 
fahr befteigen kann. Die Gleticher, Sernelhes in der Ge 
birgfprache , fchrinen nur auf der nördlichen Seite befindlich 
zu ſeyn. Namond war der erfie der fie genauer unterfuchte, 
und die irrigen Begriffe davon berichtigte. Er fand deren 
befonders oberbald der Thürme des Marbore, an der 
Rolandsbreſche, am Mont Perdu, neben dem Port 
de la Bes, de Elarbide und d'Oo, am Aſtos von Bew 
nasquez und an der Naladetta, wo er fie am ſchoͤnſten 
ſah. 





H Bon Gedre bis zum Ampbitbenter von Bavarnie lleigt men 856 
Met. — Won Bedre bis ins Eſtaubethal 1313 Met, 
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So wie der Kamm der Pyrenäen feinen Weg von Öften 
nach Welten nimmt, fo laufen die allermeiften Thäler von 
demfelben nach Norden und Süden aus, in die Ebenen Frank⸗ 
reiche und Spaniens; wobhin fich auch ein Theil der fie befruch⸗ 
tenden Flüſſe ergießt. An diefen Zlüffen, und fäl an den 
Mündungen jener Thaler, find immer Städte, die man ge⸗ 
wiſſermaßen als die Schlüſſel zu den verichiedenen Päſſen 
anfehei Kann, Je breitet und beauemer diefe Bälle, je nie 
driger und zugänglicher die benachbarten Gebirge find, deſts 


volkreicher und anfehnlicher fcheinen auch jene Städte zu ſeyn. 


An den Endpuntten- der Kette Iaffen die Pyretz ien zwiſchen 


ſich und dem Meere zwei große bequeme Päſſe frei, und an 


den Mündungen dieſer beiden Päſſe ſind Bayonne und 
Perpignan. Man gehe von einem Punkte der Kette zum 
andern, und man wird eine Reihe mehr oder minder beträcht⸗ 
licher Ortichaften zählen, die immer an der Mündung der 
Päſſe Hefindlich find, 
| # * # 

„Lebe der Städte, die fich In der Mündung großer vom 
Kamme der Pyrenden gegen Norden herabkommender Thäler 
befindet, beherrſcht mehrere Thäler, und fat alle haben ſich 
den fpisigften Berggipfel, der wegen feiner Nähe ſelbſt den 
Kamm der Kerre zu beberrfchen fcheint, zu einem Bie du 
Midi gewäblt, den ſie als dem höchſten Berg ihres Diſtrikts, 
und gewöhnlich der ganzen Kette betrachten: Die Phyſiker 
befchäftigten ſich zuerſt mis diefen Bergen, und bemühten fich 
ihre Höhen gu beflimmen, Go iſt der Pie du Midi Yon 


Pan vor 200 Fahren von Candale, und in neuern Zeiten 


durch FSTamichen gemeſſen worden; eben fo der Bie du Mid 
von Affon, der Bie von Gabiſos; der Bic du Midi 


von Bigorre wurde mehrere male, und zulezt auf Dis ge⸗ 
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naueſte Art durch Bidal und Neboul gemeſſen. Eben fe 
wurde auch der Pic du Midi von Rouſſillon oder der 
Kanigon vor allen andern genau gemeffen. Die Operatiouen - 
Caſſinis batten ihn lange vorher berühmt gemacht, ebe noch 
der Bier du Midi von Bigorre dur Blantades Tor 
und Darcets Beobachtungen befannt geworden war. 

Man bat Übrigens bald vermuthet, daß die Höhe diefer 
Pies nicht die Höhe der Pyrenäenkette fen. Nach umd nach 
wurde dies anfer allen. Zweifel gefestz und man darf nne 
einen Augenblick feine Aufmerkſamkeit auf die Topographie 
diefer Kette richten, um fich zu überzeugen, daß fchon allein 
die Lage der meiften diefer Pies fie in den 2ten und Iten Rang 
der Höben diefer Kette herabfege. Der höchſte Theil der Be - 
renäen ſcheint derienige zu fenn, welcher Bigorre, das Land 
der vier Thäler, und einen Theil der Grafſchaft Com 
minges, von Arragonien und einem Theil von Catalo— 
nien trennt. Von den Thälern von Afpe und von Offen | 
"an, erheben fich die Berge fteil au ihrer höchſten Hohes hinter 
dem Thale von. Aran fenten fie fich wieder bis in die Graf. 
fchaft von Fotg; bier freigen fie wieder gu einer anfebnlichen 
Höhe empor , ald wenn fie eine zweite Kette bilden wollten; 
fie erhalten ſich eine Zeitlang in diefer Höhe, und ſinken dans 
in Rouſſillon plözlich zur Tiefe des Meeres hinab, In diefem 
Theile der Pyrenäen, deren Höhe ihr ſtuffenweiſes Sinken um 
serbricht, befinden fich der Sanigon und die höhern Berge, 
denen er voran ſteht; und da die Höhe der Berge, in der nem 
lichen Kette, immer mit ihrer Breite im Berbältnig ſteht, ſe 
fcheint dieſe Unterbrechung ihres Sinkens, zum Theil den Cor⸗ 
bieren zuzuſchreiben zu ſeyn, die hier zu den Pyrenäen ſtoßen, 
und, möge ihr Urſprung ſeyn welcher er wolle, in diefer Gegend 
eine größere Anhäufung der Materie anfündigen, welche bie 
Berge gebildet bat, Es if die Meinung Darcets, daß deu 
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öftliche Theil der Pyrenden im Allgemeinen böber ſeye, ans 
der weltliche , und darum auch breiter; daß ferner die größten 
Maſſen ſich in der Mitte befänden. 

Bon Perpignan aus kann man fich mit den oſtlichen 
Pyrenäen bekannter machen, wenn man an den Ufern der 
Tet und der verſchiedenen Streöhme emporſteigt, die ſich mit 
ihr vereinigen. Die Berge ſenken ſich hier in verſchiedenen 
divergirenden Unterabtheilnngen, welche einen Fächer bilden, 
deffen Mittelpunft der Canigou ifl, gegen das Mittelmeer hinab, 
In den Sentraltbeil der Kette Fommt man durch Tarbes, 
Pau und St. Baudens Don Tarbes und Pau ans 
fommt man längs der Ufer bes Adour oder Save von Pau 
in das Sampanthal, auf die. Höhen die es beherrfchen, in das 
Baſtanthal, wo man Bareges finder, in die Thäler von 
Gavarnie und Cauterets. Bon St Gaudens fommt 
man an den Ufern der Garonne und ihrer zahlreichen Ströb- 
me; durch die fie bereichert wird, it dad Aran⸗, Luchon⸗, 
Arbonf-, Louron⸗ und Aure⸗Thal und ihre Nebentbäler, 
Man entdecdt die Pyrenäen fchon in einer großen Entfernung. 
Nichts ift impofanter ald der Anblick der öſtlichen Byrenäen , 
die fich am. Meeresufer binsiehen, wenn man fie auf einem 
guten Standpunfte in Languedok, bauptfächlich aber auf dem 
Gipfel des Berges bei Cette betrachtet. Der Mittelpunft der 
Kerte bleibt länger verborgen, wenn man fich ibm auf der 
Straße von Auch nähert. Mehrere Gruppen von Borbergen 
fiören die Ausficht dahin; wie man aber anf der Spize einer 
Anhöhe in der Nähe von Miranda, zwifchen Miellan und 
Rabaftens antommt, fo wird man anf einmal vom prächti- 
gen Anblicke der Pyrenäenkette überrafcht, die am Ende einer 
unermeßlichen Ebene, in endlofer Linie am ſüdlichen Simmel 
hinlauft; doch if dieſer Anblick bei Tarbes noch größer und 
mablerifcher,” | 
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Zwiſchen den niedern und hoͤhern Pyrendenthaͤlern findet 
eine ſehr große Verſchiedenheit Statt. Jene find eben ſo ge 
räumig als bevölkert und fruchtbar; dieſe immer enge, wüſte, 
unfruchtbar, oft nichts als Betten eines tobetden Bergſtroh— 
mes. Jene zeigen eine meit ſchönere, ſüdlichere Natur :atd 
Die niedrigen Alpenthäler, diefe fcheinen. aber auch weit wil- 
der und über als in den Alven zu fern. Die Bergſträhme 
pflegt man bier ſaͤnmtlich Gaves gu nennen, und nur durch 
Beifesung des Thales oder eines daran liegenden Hauptortes 
zu unterfcheiden, wie Gave V’Oleron, Gave de Baſtam 
Save de Bau ꝛc. Sie ſind gewöhnlich mar 11 — 2 Schub, . 
Die. größten höchſtens 34 Schub tief, haben aber cin Kb 
ünrfes Gefälle, daß es 6, wohl auch 8.30 auf die Toife 
beträgt; zumal da es durch Die tn Strohmbette befindliche 
großen Granit. und Schieferblöde. immer noch ſtaͤrker wird. 
Wehe dem Unglücklichen der in einen folchen Gave fürst, im 
den erſten 5 Minuten find Ihm fchon alle Kleider abgefreift, 
und in den nächflen 10 Minunten iſt er ſchon völlig jermalmes 
Rettung pflegt bier unmöglich zu seyn. Ä Ä Br 

Noch gefährlicher find dieſe Bergſtröhme, wenn. ibte 
Waſſermaſſe bei beftigem Negen oder zu ſchnellem Schmelzen 
des Schnees in den Gebirgen plözlich vermebet worden if 
Tobend treten fie Daun and ihren Ufern, veißen Felſen, Baͤu⸗ 
me, Wohnungen mit fich fort . uud fegen ungeheure: Maſſen 
von Sand und Kies ab. Oft brechen dergleichen Lieberfchwent- 
mungen mitten in der Nacht herein, fo daß in wenig Minn⸗ 
ten ganze Dürfer verfchlungen find. Bemerkenswerth ik «6 
übrigens, daß diefe Berafteähme, troz Ihres flarfen Gefiles, 
in harten Wintern völlig einzufrieren pflegen, wie es z. B. 
noch in den Jahren 1789 und 1794 der Fall war, Die ball 
fleinen, bald großen Baſſins der Seen And mit ungebenern 
Granit und Griesgefchieben bedeckt, und in ihren: aͤußerſt 
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kalten Waſſern halten fich Forellen, oft 2 Fuß lange Waſſer⸗ 
falamander etc. in großer Menge auf. Einige dieſer Seen ſind 
gleichfam etagenweiſe über einander beſindlich, und erhalten, 
einer des andern Ueberfluß; ans den meiſten fließen auch kleine 
Beraftröhme aus. 

5 He und da wird man noch eine Menge ausgetrocdneter 
Baſſins von vorigen Seen gewahr; ja manches Thal, z. B. 
das von Cauterets, ſcheint einſt nur Ein See geweſen su ſeyn. 
Man begreift leicht, daß dieſe Seen ihr Waſſer nur aus den 
Gletſchern erhalten, und daß jede Nevolution in der Struktur 
and Vefchoffenheis. ber Gebirge auch hier. eine Veränderung 
hervorgebracht haben müſſe. Indeſſen dürfen dieſe leeren 
Baſſins keinesmeges mit. den ſogenannten Dules, Gebirg⸗ 
anphubeatern verwechſelt ‚werden, die den Pyrenaien eigen 
minlich And. ur — 

3 Auch. bier finder man wie in den Alpen, Erd- und 
Windlanminen; Jene loͤſen fich durch ihr eigenen Gewicht 
yon den. Behirgen Tas, Mi kürzen ſich als fee, ungebenre 
Schneemaflen in die Thäler hinab; dieſe find Tränfelnde 
Gehnaemirbel,; dir ons Sturme aufgeregt, gleich bereinbre 
denen, Balken ‚ganze. Thäler erfüllen. . Die Wirkungen bei 
zur ind ſchrecklich, die furchtbarſten und häufigſten pflegen 
die. Erdlauwinen ‚zur ſeyn. Vergebens ſuchen ſich die Einwobh⸗ 
ner theils durch Baumpftanzungen „cheils durch die forafül 
tiaße Wahl ihrer Bohnplaäͤze, ja fügar. durch eigene Dämme 


vor dieſen furchtbaren Schneemaſſen zu ſchüzen; kein Jahr 
wegebt imo man nieht von ſolchen Unglücksfällen hört die oft 
wuſ den erſchütterndſten Nebenumſtänden begleitet ſind, defon, | 


ders iſt das Baſtanthaß, und am meitten Bareges diefen Ber- 


Geerungen inf 
Man weiß, daß die hoben Gebirge von ihrem Fuße bie 
win Gipfel betrachtet, dieſelbe Stufenfolge von Gewãchſen 


J 
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darbieten, die man von demſelben Punkte der Breite an, bis 
zum Pole auf der ebenen Fläche der Landfchaft Bemerkk, 
Man weiß, daß die Bäume nur bis etwas unterhaib der mitt. 
lern Region, dann Strauchgewächfe, dann Moofe, und zulezt 


gar Feine Pflanzen mehr darauf zu finden find, Indeſſen muß 


man nicht vergeſſen, daß die Temperatur der verſchiedenen 
Zonen in Anſehung dieſes vegetabiliſchen Endpunkies einige 
Verſchiedendeit derſelben macht, oder daß die Vegetation Bald 
in einer größern, Bald in einer geringern Höhe aufhört, je 
nachdem die Eiszone, in derſelben Verſchiedenhrit, ihren An⸗ 
fang nimmt, In den Andes Hört die Vegetation erſt mit 
2300 Toifen, in andern Gebirgen ſchon mit 1000 — 1100 
Zoifen, auf, je nachdem der Anfang der Eiszone verfchieden 
iſt. Auch in den Porenäen fleigt das vegetabilifche Lehen ‚ 
immer fchwächer und fchwächer bis zu einer gewiffen Höhe 
empor; das äußerſte Ziel deſſelben wird im einer Höhe von 
1100 Toifen gefunden. Die erſte Stelle auf den unterfen 
Abhängen nehmen Feld and Wiefen eins meiter hinauf folgen 
Tannen, und SFichtenwälder, die von erfiaunlicher Höhe, aber 


fat ohne Aeſte, in die nackten Felſen gleichſam eingeflammert 


Find; über diefen erhebt fich der Taxus und die Zirbelnuß⸗ 
kiefer, und dann in einer Höhe von etwa 900 Toiſen fangen 
die Strauchgewächſe an, unter ihnen zeichnet ſich hefonderg 
das Rhododendron oder die Alpenroſe, mit ihren man. 
sigfaltigen Arten als eine eigentliche Grenzpflanze aus; wei⸗ 
ter hinauf in der Nähe der Schneeregion, ja zum Theil ſchon 
in derſelben trifft man die ſchöne Gentiana acaulis und 
verna, die Daphne Eneorum, die Silene acaulis, 
ben Dianthus ſuperbus ꝛc. an; ſie bilden den lezten 
Uebergang zur Eiszone, ſie ſchmücken gleichſam das Grab der 
nun erſt rbenden Vegetation. | | 
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Mitten unter dem Schnee, der fie 3 des Jabres bedeckt, 
wachfen fie immer ſchön und Fräftig fort, umd kaum if er im 
Junius geſchmolzen, fo brechen fie in voller Blüthe daraus 
- hervor. Aber mit diefen freien, wilden, im Feiner tiefern 
Region einheimifch zu machenden Alpenplanzen, bören auch 
die fchönften Formen des vegetabiliſchen Lebens auf. Kaum 
ſchließen ſich noch einige Streifen eines dürren unvolllomm⸗ 
nen, Mooſes daran, bis endlich alles unter der Herrſchaft eines 
ewigen Eiſes erſtirbt. Groß und mannigfaltig if die Anzabl 
der. Pflanzen, die vom Fuße der Pyrenäen bis in die Nähe 
diefer Sisregion zu finden find. Welche begeiſternde, belob⸗ 
ende Arbeit. für den Botaniker, der einmal alle diefe Schäze 
au ſammeln im Stande feyn wird. Schon haben St. Amans) 
und La Peyrouſe **) einen glüdlichen Anfang gemacht, 
Weniger Verſchiedenheit zeigt das animalifche Lehen in 
den Porenden; einige Raubvögel, befonders Adler und Geyer, 
ſehr wenige Waſſervögel, einige Füchſe, Wölfe, Bären und 
Iſards, mit einigen Gebirgthieren, fchließen den ganzen In—⸗ 
halt der pyrenäiſchen Fauna ein. Wie alle Thiere in den 
Pyrenäen fchwächer find, fo ift auch bier der Bär bei weiten 
nicht fo kühn und wild als in den Alpen, er fcheint aber 
bafür deſto liſtiger zu ſeyn. Immer ſiellt er feinen Faug in 
großer Entfernung von feiner Höhle, au, immer näbert er 
ſich den Heerden nur in der Dimmerung, und immer fucht 
er ſich die fetteſten Schafe. aus. Man pflege ihn daher nik 
vielem Eifer zu verfolgen, wobei man außer der Hast auch 
noch die Pfoten benugt, die serändent, recht gut au eſſen 
find, 


) Fragmens d’un Voyage sentiment: dans les Hant. Pyren. 2789 
eigentlich nur rin Catalog vom Baſtanthale, wie auch in Palafſſoe us 
Werke. 

”) In feiner leider unvollendeten Flora Pyren, 
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Die Ffardiagd bat mit der Gemſenjagd in den Alpen 
fehr große Aehnlichkeit. Der Iſard ift im Grunde weiter 
nichts, als eine Gemfenart, die nur ein wenig Feiner und 
heller zu fenn fcheint, ſonſt aber diefelben Eigenſchaften und 
Neigungen hat. Da in den Pyrenäen die Gipfel niedriger 
und die Schneefelder Feiner, die Zugänge Teichter, die Nebel 
feltener find, fo fcheint bier freilich das Loos des Iſardjägers 
in einiger Rückſicht minder befchwerlich, als in den Alpen 
zu ſeyn. 

Das Andenken an zwei fogenannte Waldmenſchen, die 
man in den Pyrenäen fand, bat fich noch jest, nach einer 
langen Reihe von Jahren, dafelbit erhalten. Ein Mädchen 
von etwa 16 — 17 Fahren wurde in den Wäldern von Iſſaur 
gefunden, wo fie 7 — 8 Jahre vorher verlaffen worden war. 
Sie hatte den Gebrauch der Sprache verloren, fchien fich an 
nichts mehr erinnern zu fünnen, und nahm fchlechterdings 
feine andere Nahrung als rohe Kräuter zu fih. Man war 
geimungen fie in das Hofpitium zu Mauleon zu bringen, wo 
fie noch 1773 gelebt haben fol; indeffen lernte fie nie wieder 
fprechen, blieb Außerft tieffinnig, uud brachte faſt den ganzen 
Tag, den Kopf auf die Hände geftügt, unbeweglich in einem 
Winkel zu. Webrigens zeichnete fie ſich durch Feine körper⸗ 
lichen Eigenthümlichkeiten aus, nur daß ihre Phnfiognomie 
allerdings etwas Thierifches verrieth, 

Der zweite Waldmenfch war ein großer ſtarker Mann, 
von etwa 30 Jahren, der in den Wäldern von Yraty bei 
St. Jean Bied de Port gefunden wurde. Dan machte 
verfchiedene Verſuche, feiner babhaft zu werden, er mußte 
aber immer mit unglaublicher Schnelligkeit zu entfliehen. Im 
Allgemeinen fchien es ein harmloſer Infliger Kauz zu ſeyn, 
der niemand etwas zu Leide that, und nur an einem Elciuen, 
unfchuldigen Schabernade großes Vergnügen fand. Go war _ 
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es z. B. ein königliches Feſt für ihn, den Schäfern die Heer⸗ 
den aus einander gu jagen, wobei er jedesmal in ein um 
mäßiged Gelächter ausbrach. Nicht felten pfleate er auch die 
Sennhütten zu befuchen, nahm aber nicht das Geringfie, auch 
nicht einmal Brod und Käſe; den Hunden, die man zuweilen 
auf den Teichtfertigen Schäden beste, wußte er wie ein Iſard 
zu entgehen, und lachte die fchimpfenden Schäfer immer nach 
Herzensluſt and. Vermuthlich war er als Kind in diefen 


Wiäldern verloren gegangen , denn er war über und über 


wie ein Bär, behaart. 
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Kapitel 4 


Mi Vergnügen durchwmanderten wir die fchöne und Frucht 
bare Ebene zwifchen Lonrdes und Tarbes. Auch auf die 
fen Wege machte ich wieder die Bemerkung, daß der Mais 
auf der Ebene von Bigorre in außerordentlicher. Menge ge⸗ 
pflanzt wird. Nicht minder reisend iſt nach allen Seiten die 
herrliche. Ebene, durch welche fich die fchöne Straße von 
Tarbes nah Toulouſe zieht, die mir num betraten; fie 
ist an beiden Seiten miit fchönen Nußbäumen gefchmüdt, und 
mit Wäſſerungsgräben verfeben, auf denen man unter andern 
schönen Pflanzen und Blumen auch Ranunfeln bemerft; das 
in den Gräben laufende Wafler wird durch taufend Wäſſerungs⸗ 
kanäle in die reichen Wieſen der Gegend vertbeilt, hinter 
ihnen fleigen Nebenhügel empor, die Landſchaft bat überall 
das friſcheſte Grin, das lachendſte Anſehen. Mit Vergnügen 
hebt man die Gipfel der Berge mit fchattichten. Wäldern bes 
deckt, überall Bärhe herabrollen; mit Luft verweilt das Ange 
anf den anmuthigſten Höhen und: Tiefen. 

Auf diefee Straße kamen wie in Gefahr unter freiem 
Himmel Übernachten zu müffen; wir reisten nemlich ziemlich 
ſpät von Tarbes ab; man verſicherte uns, daß wir noch immer 
vor Nacht ein Straßenwirthshaus erreichen würden. Der 
Himmel war hell, der über die Gebirge emporſchwebende Mond 
war beinahe voll, und ſtrahlte mild herab in dies paradieſiſche 
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Land; auch hörten wir zu unferm Trofte, daß wir durch keinte 
Baldung kommen würden, und Feine Straßenräuber zu be- 
fürchten hätten; ganz getroft fezten wir alfo unſere Reife fort. 
Wir hatten etwa 13 Stunde zurückgelegt, und noch wollte kein 
Wirthshaus zum Vorfchein kommen. Keine lebendige Seele 
- war jezt weit und breit mehr zu feben, doch hatten wir den 
fchönften Mondichein. Oft glaubten wir in der Zerne ein 
Haus zu bemerken, allein ſtatt deffen fanden wir, wenn wir 
näher famen, Gruppen von Bäumen und Bebüfchen. Der 
übelfie Umſtand war, dag unfer Tornifterträger, ungeachtet 
der kräftigſten Ermunterungsmittel, und des nachdrücklichſten 
Zufpruches, den wir anwendeten, faft nicht mehr weiter zu 
bringen war. | 

Nun entdeckten wir endlich. ein wirkliches Haus in eini⸗ 
ger Entfernung, danften dem Himmel, daß das Ende unferer 
: Roth jest gefommen fen, und fienerten aus Leibeskräften freudig 
darauf los. Wir hatten das Haus erreicht; allein. wie beſtürzt 
waren wir, ald wir fein Wirthshauszeichen in der Höhe, und 
kein Licht mehr in der Stube faben; es war ſtill umher, wie 
in einem Grabe, und auf unfern mebrmaligen Ruf war nicht 
- ber geringfle Laut zu vernehmen. Troſtlos mußten wir alfe 
wieder fürbaß ziehen, und unfer mentis iniquæ asellus mußte 
ſich auch wieder in Bewegung ſezen. Wir waren nun wieder 
um einen guten Strich weiter gerüdt, und noch immer wollte 
fein Wirthshaus sum Vorſchein kommen; mit unferm Mar⸗ 
fchiren gieng es auch immer fchlechter, und wir beichioßen, 
wenn wir nach 3 Stunde noch fein Haus feben-würden, feit- 
warts von der Strafe unter einem Baume, oder binter einen 
Gefträuche unfer Nachtquartier zu ſuchen; es mar bereits 
10 Uhr, 

Nach einer Weile entdeckten wir wieder ein Hans neben 
Der Strafe; „das. muß nun durchaus das Wirthshaus ſeyn/ 
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fagte jeder von und im nemlichen Augenblicke, und fo war es 
auch wirklich, Aber zu unferm großen Jammer war Fein 
Licht mehr zu feben, und die Fenſterladen waren zugeſchloſſen; 
es wurde mir eritaunlich unbeimlich bei dieſer berrübten Ent 
deckung; anch bier war es Hill wie in einer Todtengruft. 
Sch gieng nun näber und Flopfte an dem Fenſterladen, der 
Wirth ließ fich hören, und mir feiner Stimme, erwachte meine 
Soffnung; ich bar ihn num dringend und aufs böflichtie, uns 
doch noch aufzumachen, da wir vor Müdigkeit nicht mehr 
weiter kommen koönnten; unfreundlich aber rief ex berans, er 
fene fchon im Bette, und mache nicht mehr auf, Ich ſtellte 
ihm nun mir Tieblichen Worten vor, daß wir ehrliche Leute 
wären, daß wir ibm feine weitern Beichwerlichfeiten verur. 
fachen, tein Nachtefien verlangen, auch in der Stube auf 
Bänten und Stäblen unfer Nachtlager nehmen wollten; es 
konnte uns ja in der fpäten Nacht ein Unglück auf der Straße 
wiederfahren; „das kümmert mich alles nichts,” rief er wieder 
beraus, „warum fend ihr nicht in Tarbes geblieben, es wird 
ein für allemal nicht aufgemacht.” 

Nun wallte der Zorn über die entfesliche Härte dieſes 
Menſchen in mir aufs ich rief ihm durch die Spalte des La- 
dens recht vernehmlich zu, daß er gegen feine Pflicht als Wirth 
bandie, daß er ein Unchriſt, ein Unmenſch, ein Barbar fene, 
Daß der Hichter im Himmel einſt auch Feine Barmherzigkeit 
mit ihm haben würde, da er fogar Fein Mitleiden mit armen 
Reiſenden Habe, die fih in Noth und Gefahr befänden, 
„Das Hilft alles nichts, rief das Ungerbiim wüthend heraus, 
Die Thüre wird nicht aufgemacht, und daß ihr euch nur auf 
der Stelle fortpackt.“ 

Jezt war unfer Schickfat entfchieden, alle Gründe waren 
erſchöpft, mit denen ich Eindruck auf diefen Sannibalen zu 
machen hoffte, 


nn 
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Mein welterfahrner und vielgemanderter Reifegefährte, 
„der ſchon mancher Dienfchen Städte gefeben und Sitten ge 
Iernt bat, und auf dem Meer und zu Land fchon viele Leiden 
erdulder” und der, wie er mir nachber faate, gleich Leinen 


großen Effekt, von meiner Predigt am Fenſterladen erwartete, 


hatte, wie ich mich nach ihm um ſabe, mit unferm Laſtthiere 
bereits, ein Nachtquartier bezogen, und das war der Wagen, 
ſchoppen des Wirths, wo er das Thier au einen Pfoſten an—⸗ 
gebunden hatte, umd felhit elendigtich und trübfelig in. einem 
Winkel auf einem Wifchlein Stroh, auf dem Boden af. Ich 
fand im Eingange und befab bei nach fortdauernden Auf 
wallungen mit großem Mißmuthe dies neue unbebagliche Quar⸗ 
tier, ich konnte mich noch nicht fogleich in unfer böſes Schick 
fal ergeben. Bei unferer Teichten Sommerfleidung, die nur 
für die warme füdliche Sonne berechnet war, fab ich hiet 
feinen Schuz gegen kalte Nachtminde, auch war das Lager 
auf dem Boden gar zu fchlecht, zu ſchwarz und zu hart; es 
wäre noch angegangen, wenn ein weicher Haufe Laub, deſſen 
man fich oft zum Beſtreuen der Ställe bedient, in einem Win, 
kel gelegen bätte, ich hätte dann „freudig erblickt das Lager, 
mitten hinein mich gelegt, und gebäuft die raffelnden Blätter“ 
wie einit der herrliche Dulder Odyſſeus, ald er, nachdem der 
Erderfchütterer Poſeidon mit furchtbar wirbelnden Wogen fein 
Floß zerfchmettert hatte, und er fich fchon „zwo Tage trieb, 


| 


und zwo entfesliche Nächte in dem Getümmel der Wogen , | 


ſtets ahndend ein gräßliches Ende” fich zulezt an das Ufer 
der Sajafen, der ruderliebenden Männer rettete, und im naben 


Walde fich in einen Laubbaufen verfroch „um auszuruh'n von 


der fchreclichen Arbeit. 
Allein auch der trofireiche Laubhaufe fehlte; ich entfchlof 


mich daher, ebe ich mich überwunden geben wolle, noch etwa 


+ Stunde ganz allein auf der Straße weiter gu gehen, um 


\ 
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noch eine Herberge aufzufuchen. Ich gieng; fchaurliche Nacht 
Jüfte ummebeten mich, und flüfterten melancholifch in den 
Bäumen , die bie und da in Gruppen bei einander fiebend ; 
wie Haufen Verfchworner, die bei nächtlicher Weile im Dum- 
kel beifammen fieben und leiſe liſpelnd die Köpfe zuſammen⸗ 
ſtecken, die Wipfel zuweilen gegen einander neigten; freund⸗ 
lich und tröſtend beſtrahlte der Mond meinen einſamen Pfad. 
Mein Unternehmen gelang; bald ſahe ich nicht weit von mir 
ein Licht, es war mir ein Engel des Himmels, ich eilte es zu 
erreichen, ehe es auch noch erlöſchen möchte. Ich fand eine 
freundliche Familie, ich klagte ihnen unſere Noth und bat 
angelegentlich um Aufnahme. Die guten Leute zeigten ſich 
ſogleich bereitwillig dazu. Freudig lief ich jezt fort meinem 
Unglücksgefährten dies Evangelium zu verkünden: Wir zogen 
nun in die gaflfreundliche Hfitte ein, wurden noch aufs beſte 
mit Trank und Speife gelabt, erhielten in der naben Kammer 
ein gutes Bette, neben dem fich ein Tieblich duftender Heu⸗ 
baufen emportbürmte, Die Rechnung, welche die guten Leute 
und am nächtten Morgen machten, war fo gering, daß ich es 
höchſt billig fand, noch Einiges beizufügen, und nun fchieden 
wir mit berzlichem Händedrude und den Tebhafteften Verſiche⸗ 
rungen unfers Dankes von diefen edeln Menſchen. 


Bald erreichten wir das 3 Stunden von Tarbes entfernte 
Städtchen Rabaſtens *), wo die reisende Ebene von 


*) „Rabafens iſt der lezte Relaisort auf dem Wege von Toulouſe 
nach Tarbes. Der Weg, der nach ZTarbes führt, ift von Gräben um⸗ 
geben, die mit laufendem Waſſer angefüllt find, welches durch taufend 
Kleine Kanäle an die reichen Wiefenftriche umber vertheilt wird; hinter 
ihnen erheben fich Hügel, die mit Rebenpflangungen bedeckt find, und 
weiter hinter diefen- eigen die Pyrenaͤen majeſtaͤtiſch empor, und bilden 
den Hintergrund dieſes prächtigen Gemähldes. Bei den fänmtlichen 
Bewohnern diefes fchönen Landes, bemerkt man in ihrem Aeußern, alle 


408 Nabaftens, Moͤntlue. 


Bigorre *) ein Ende hat; das Städtchen hat eine höchſt an- 
mutbige Lage in der Ebene, Montluc ließ vor 200 Jahren, 


- da er von den Stadtmanern berab, am Fuße verwundet wurde, 


ans Rache alle Einwohner der Stadt ohne Unterſchied des 
Gefchlechtes und der Neligion niederhauen. Eine Geifel der 
Ealviniften , eine Mifchung von Größe und Wildbeit, treu 
feinen $reunden , und unerbittlich nach dem Siege, firebte 
dieſer Barbar nach der Ehre des Gieges, nur um fih dann 
das Vergnügen machen zu können, die Beſiegten auszurotten. 
Er ließ noch mehr Ealviniften am Balgen und auf dem Nade, 
als durchs Schwert binrichten. 

Immer harte er zwei Hentersfnechte bei fich, die er feine 
Kammerdiener nannte, Schon der bloße Name der Hugenoten 
brachte ihn ganz außer fih. Montlue fpricht in feinen Me, 
moiren felbit von feiner Sraufamfeit gegen die Einwohner 
von Rabaſtens, umd jagt: „Nach der Sapitulation fagte ich 
zu meinem Lieutenant Mandillano: „gebt mir einmal einen 





Seichen von Wohlſtand und Zufriedenheit. Man kommt nun aus dem 
Gebiete der alten Ausciz in den Theil der alten Landfchaft Gafcogne , 
der ehemals von dem Bigorrenes bewohnt wurde, die fich dem Craſſus, 
dem Lieutenant Caͤſars untermarfen. *) Unter den Meropingifchen 
Königen erhielt diefes Land den Namen Bigorra oder Begorra, den «6 
immer beym Gregor von Dours führt. Es hatte das Schickſal von 
Trovempopulanien, doch hatte es feine eigenen Grafen. Diefe Graffchaft 
fam im J. 1307. an die Krone, und wurde nachher in dem verſchiede⸗ 
nen Kriegen mit den Engländern verloren umd wieder erobert. Es kam 
darauf in den Beſiz des Hauſes Albret, und wurde endlich auf immer 
nebſt andern Domänen Heinrichs IV. mit der frangöfifchen Krone ver« 
einigt.” 
*) S. Cxsar. Comment. IV. ı5. 


*) „richt weit von Rabaftens iſt das Städtchen Vic de Bigorre, 
wo. die Grafen oft refidirten, und im deſſen Nähe die berühmte Abtek 
La Reole if.” 
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rechten Beweis von all eurer Freundſchaft, die ihr für mich 
babt, und forgt wohl dafür, dag Fein einziger mir dem Reben 
davon fomme.” Nie wurde ein gräßlicher Anichlag pünftlicher 
ausgeführt. Die Soldaten hieben die Prediger in Stüden; 
fie zwangen 60 derfelben von einem hohen TIhurme herabzu⸗ 
foringen; die Weiber wurden getödet, die Stadt wurde ver. 
brannt. 


* * 


Die Albigenſer hatten ſich nach Beziers geflüchtet; 
gerührt von dem Jammer der Einwohner, von denen mehrere 
Catholiken waren, wollte der Graf Simon von Montfort 
die leztern gerettet haben; der heilige Dominiens feste ſich 
aber dagegen, „tödet, tödet fie nur alle,” fagte der heilige 
Spanier, „Gott wird fchon nachher die Seinigen erkennen.” 
Die Soldaten fchonten nun weder des Kindes noch des Brei» 
fe8. 30,000 Einwohner famen durchs Schwert um. Raba- 
fiens war vor Anfang der Religionskriege und vor feiner 
Zerſtörung durch ‚das Ungeheuer Diontlnc eine blühende Stadt, 
jezt ift es ein fehr unbedeutender Ort; man ficht noch Trüm⸗ 
mer alter Gebäude, fie medien traurige Empfindungen in die 
fer. reizenden Gegend, diefe ift hier wirklich bis zum Entzücken 
fchön; man bat, wenn man'von Norden kommt, und auf. dem 
Wege nach Tarbes und den Pyrenaen tft, bier ein munterch, 
fchön angebauetes Land vor fih, das mit vielen Dörfern, 
zerfireueten Wohnungen und Hügeln geſchmückt ift, deren Ab⸗ 
bänge mit Gebüſchen beffeider find; man ſieht offene, flache, 
luttige Thäter vor fich, vortreffliche Straßen, und die naben 
Burenden, die majeſtätiſch Über alte andern ſich erbebenben 
Gipfel von Bigorre, und die gadigen, gleichſam mit einem 
kühnen Griffel in die Luft gezeichneuun Spizen von Zeig und 
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Rouſſillon, eine luſtige, lachende Flur, über der der Genius 
des Erhabenen ſchwebt.“ 


„Aber alles übertrifft das reizende Thal von Tarbes, 
worein man bei Rabaſtens tritt; durch die weite ausgedehnte 
Ebene, welche feinem Thale mehr gleicht, führt ein fchöner 
ſchnurgerader ebener Weg, wie in einem Zimmer, gu beiden 
Seiten mit Bäumen bepflanzt. Neben dem Wege fieht man 
ſorgfältig bewäflerte Wiefen; Felder und Weinberge bedecken 
das Thal; der Weinſtock fchlingt fih an Bäumen in die Höhe, 
und die Ranfen hängen in Feſtons verflochten herab; bübfche 
Gebäude fieht man halb in Hainen von italienifchen Pappeln 
verſteckt. Vor fich bat man die Stadt Tarbes, mit ihren zier- 
lichen Thürmen; plözlich erbebt fich darbinter unvorbereiter 
und ſchnell die Kette der Pyrenäen; vor ihnen in der Mitte 
der Pie du Midi de Bigorke, ur 4! Meile entfernt, and 
über 9000 Fuß hoch; um ihn herum die übrigen boden Gipfel 
des Gebirges gedrängt.” 


„Es giebt vieleicht wenig Gebirge, wo ein fo volllomme⸗ 
nes Thal, in dem fchönften Elima gelegen, ſich fo nabe, bis 
an den Fuß fo hoher Gebirge erfiredt. Die Alpen entbebren 
durchaus im ihrem ganzen Umfange diefe Schönbeit. Ihre 
hohen Gipfel Liegen in der Mitte des ganzen Gebirges, und 
werben lange vorber, durch Berge. die viel nichriger find als 
der Pie du Midi de Bigorre, angekündigt. Als wir nicht 
mehr weit von Näbaftens waren, fo gieng die Some auf 
und erleuchtete die befchneieten Gipfel, die brennend roth fich 
and. den dunfeln Maſſen erhoben. Bald fiand das Gebirg 
mit feinen fchroffen Abhängen, feinen Spalten, Höhen und 
Thaälern in vollem Lichte vor und, Am fchönften ift die Ans. 
ficht auf der Schönen Adourbrüde beim Eintritte von: Tar⸗ 
hei. Der Vie du Midi liegt gerade gegenüber; die Entfer⸗ 
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nung verſchwindet, gegen der ungehenern Maffe, man glaubt 
ihn mit der Hand erreichen zu Fönnen.” 


* 
”* * 


„RNabaſtens wurde ehemals, waͤhrend der Religions⸗ 
kriege, die Beute eines ſchrecklichen Jammers. Dieſe Stadt, 
die der Königin von Navarra getreu war, wurde nach einem 
lebhaften Wiederſtande von dem tapfern und grauſamen Blaiſe 
von Montlue erobert: Er bezahlte aber dieſen Sieg ſehr 
theuer, denn ein Flintenſchuß zerſchmetterte ihm fein Geficht, 
wodurch er gendthigt wurde, während feines noch übrigen 
Lebens eine Maske zu tragen. Seine Soldaten begiengen 
Branfanfeiten, deren Andenken Schander erregt,” 





Won Raba 9* ve aud wandelten wir durch eine bergige 
Landſchaft; auf diefem Wege kommt man nach dem Städtchen 
Mielan, es war ehemals ein anfehnlicherer Ort, und liegt 
an einem anmuthigen Hügel, auf deffen Südfette fich die Berge 
etwas erheben, aber auf der: andern Seite bald wieder in das 
fchöne Thalevon Belle Eomtar verlaufen. Mielan hatte 
einft ein ziemlich ſtarkes Schloß: im J. 1440 wurde es von 
den Endlandern eingenommen, fie wurden aber bald darin 
wieder angegräffen und maflaerirt. Das Hammelfleiſch dieſer 
Gegend, war ehemals in großem Rufe, aber das Urbarmachen 
der Hügel, mo man jest Wein pflanzt, verdbrängte die aroma⸗ 
eier Pflanzen, die ihm feinen delicaten Geſchmack verſchaff⸗ 

Auf dieſer Straße begegnet man oft baskiſchen Fuhr⸗ 
deren faſt ganz flache, grane Müze (Barete) dem 
Reiſenden auffällt. 

Bei dieſem Städtchen nimmt das Gersdepartement 
feinen. Anfang, Dies Departement bat nicht viel Städte, 
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auch find fie nicht volfreih. In diefem Departement herrſcht 
noch eine große Einfachheit der Sitten, die man beſonders 
auf den Dörfern bemerkt. Die Landleute find geduldig, un⸗ 
ermüdlich in ihren Arbeiten, und effen doch Fein Zleifch, und 
trinken nur an einigen Tage im Jahre, Wein, zur Faſtnachts⸗ 
zeit, um ihre Fröhlichkeit gu beleben, beim Patronalfeſte ihres 
Dorfes, und auch bei Hochzeiten und Leichen. Ihre gemöbn- 
liche Nahrungsmittel find fehr gering, Brod aus gemifchtem 
Waisen- und Rocken⸗Mehl, Suppe, die aus gelochtem Kraut, 
Rüben, und anderm grünen oder gedörrten Gemüſe, wozu 
blos Salz, aber fein Del oder Fett kommt, beftebt, und rohe 
. Zwiebeln. Im Winter effen fie flatt der Suppe, Maisbrei. 
Ihr gewöhnliches Getränk befteht in Wafler, das zur Herbfizeit 
tiber die Weintreber gefchüttet, und dann wieder ausgepreft 
wird. Ihre Kleider werden aus der, von dem weiblichen 
Gefchlechte geiponnenen Wolle, oder aus ihrer Leinwand ge⸗ 
macht. Die Weiböperfonen tragen einen langen Rod, ein 
Jäckchen, welches den Wuchs big zu den Hüften bezeichnet und 
ugefchnürt oder zugeknüpft wird; eine Schürze, und eine 
Haube aus Leinwand; in der guten Jabrszeit geben fie barfuß; 
fonft tragen fie wollene Strümpfe und Holzſchuhe; lederne 
Schuhe find fchon ein großer Lurxus. 
Die jungen Töchter hüten die Heerde, werden Ge groß, 
fo nehmen fie an den härteſten Arbeiten der Maͤntger Autbeil, 
keine will für eine Müßiggängerin augeſehen werden, und 
fih fo der Bewerbungen eines jungen Laudmannes unwürdig 
machen; auch zieben fie, wenn fie fih im Falle, daB. die 
Familie zu zahlreich if, verdingen, doch der Stadt das Laub 
vor, Veifpiele von Verführung eines Mädchens find ſehr 
felten. Wollen die Väter ihre Söhne verheurathen, fo ſehen 
ſie bei der künftigen Schwiegertochter hauptſächlich auf einen 
großen Wuchs, auf eine gute Körperfülle, auf breite Schul⸗ 
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gern, große Arme, anſehnliche Füße, anf ein von der Sonne 
braun gefärbtes Geſicht. Der junge Menſch kneipt dem Mäd⸗ 
chen, dem er den Vorzug giebt, is Die Arme, nimmt es dieſe 
ländliche Licheserflärung gut auf, fo laͤßt es ihn dies Dadurch 
merken, daß es fich ihm auf den Schooß fest; doch kann ohne 
Einſtimmung der Aeltern nichts entfchieden werben. Ein ge⸗ 
ringes Bette, sin oder zwei Paare wergene Tücher, ein Schranf 
für 10 — 12 $r, eine vollſtändige Kleidung für die Sonn- 
und Fefitage, ein Paar Iederne Schuhe und etwa 100 Fr. 
machen die ganze Ausſteuer aus. Wenn bie junge Frau, 
ihren Dann, obmgenchter ihrer ſarken Törperlichen Conſtitution, 
nicht mit mehr Knaben als Mädchen beſchenkt, fo macht ihn 
dies ſehr übelaunig, da Söhne für ibn eine Quelle des 
Neichthums find, 

Die Landleute bes ersdepartennentt find mitfeidig gegen 
die Armen, und gaſtfreundlich; niemals wird ein Bettler ohne. 
einen Biſſen Brod fortgefchteft. Der Saft, den fie aufnehmen, 
wird mit allem mas fie haben reichlich verforgt. Aber gegen 
ſich ſelbſt und ihre Familie find fie hart, ſelbſt auf die Kran 
Ten mendet man nicht viele Sorgfalt, deſto mehr aber anf 
einen kranken Ochſen, oder eine Franfe Kuh; da ift nichts zu 
tbener, wenn nur noch wenige Hoffnung da iſt; man wender 
hauptſachlich aberglaͤubiſche Mittel am. 

Weiter nördlich liegt die Feine Stadt Miranda am 
Abhange eines Hügels, in einem Thale bas ſich von Rorden 


*), „Der Weg von Miranda nach Tarbes führt über sine 
fortlaufende Reihe Heiner Berge auf und ab, man Tonımt daher nur 
Iangfam vorwärts, Mile ficken Gier auf bafkifche Fubrleute, fie tungen 

eine Mäge die man Berret nennt, und bie faR ganz Mach und meiſtens 
grau if; fie bat. viele Aehulichkeit mit der Wge, welche die Alteurs 
| noch in den Rollen des Seapin, des Mafsarilie, und des Ggas 
\ aarelie tengen. „Die Fuhrwerke find mit drei Pferden oder drei Maul⸗ 
thieren beſpannt, und den Fuhrmaunn reitet auf einem Eich nebenher,” 
8 
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nach Süden zieht; das Land if ſehr gut angebaut, die 
Gegend wird immer fchäner, je mehr man fich den Pyrenäen 
nähert, und nimmt für. den nach Norden Neifenden immer 
mehr an Reizen ab, Mitten in Miranda iſt ein öffentlicher 
Plaz, auf den A große Straßen floßen, und wo man die 4 
Shore erblickt; fie it von Nebenhügeln umgeben, und man 
macht und verkauft bier eine: große Menge Branntwein. 
Endlich erreichten wir Auch, eim recht anmuthiger Ort; 
man fieht bier breite reinliche Straßen, bübfche Häufer; die 
gotbifche Hauptkirche St. Marie, iſt in einem einfachen, 
gefälligen Style gebauet; fie iR das Merkwürdigſte was man 
in Auch feben kann; ihre viereckigen Glockenthürme und 
Thurmſpizen haben eine majeftätiſche Höhe. Diele Cathedral⸗ 
kirche wurde mehreremale zerſtört und wieder aufgebauet, und 
nach und nach durch die Freigebigkeit der Prälaten von Auch 
verſchönert. Die moderne Pforte dieſer ſogenannten gotbifchen 
Kirche beleidigt dan Geſchmack; eben fo auffallend find die 
geyaarten Torinthifchen Sänlen, die. fich bei 3 Pforten befin- 
den ‚, die ein seines Cirkelbogengewölbe über fich baben; fie 


‚ eontraftiren unangenehm mit den bach emporfchießenden ſchma⸗ 


len gothifchen Säulen, und den gothifchen, in der Mitte fich 


zuſpizenden Gemolben im Innern der Kirche. Chen fo auf 


fallend find die zwei viereckigen Glockenthürme beim Eingange, 
die. mit Eee zuſammengeſezten Ordnung und einer Attika 
geſchmückt find, Das Bortal ſteht mit einer Art von Vorhalle 
in Verbindung, über welcher der Orgelkaſten ruht, und die 


auf der Seite des Kirchenfchiftes mit zwei corinthiſchen Pile- 


fern geſchmückt iſt. Die Orgel wird al⸗ ein Meinerwert 
betrachtet. 

Tritt man int nire der Kirche, ſo erſ.aunt man über 
die Kühnheit der Gewölbe, über die Schönheit der Anord- 


nung, Über die; musiehätiiche Einfachheit ber Proportionen z - 
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welche dieſer Kirche einen Charakter geben, ber vollkommen 
gu ihrer Beſtimmung paßt. Die Deeoration der Chorbühne, 
die im Jahre 1674 gemacht wurde, iſt von modernem Style; 
fie ruht auf gepnarten forinthtfchen Säulen , von languedoki⸗ 
{chem Marmor; das Chor hat abnliche Säulen. Dies if das 
Werk des nämlichen Künſtlers, der das Portal gemacht bat. 


Das ſchöne Beräfel iſt eine Arbeit aus dem Anfange des 
XVI. Jahrhunderts. Die Figuren der Basrellefs find von - 


Feiner großen Reinheit der Zeichnung, aber bie Verzierungen, 
die fie begleiten, find wegen der Eleganz der Umriſſe, und der 
Zartheit der Arbeit, bemunderungswürdig. Der Taufftein in 
der Tauffapelle, tft von einem fehr fchönen und fehr großen 
Marmorblode. Die bemahlten Fenſter Bringen auch in dieſer 
Kirche die größte Wirkung zur Ausſchmückung derfelben ber. 
vor, auch find fie koſtbhare Denkmale einer verlornen Kunſt. 


Die hier noch vorhandenen Fenſtergemählde verdienen fora- 
fältig- erhalten zu werden; fie find aus dem Anfange des 
XVI. Jahrhunderts; die Figuren find in Lebensgröße, fie 
enthalten Gegenſtände aus dem alten und neuen Teflamente; 
man bemerft einige Correktheit in deu Seichnung, Nichtigkeit 
in den Stellungen; die Draperien find gut angeordnet, man 
fiebt reizende Details der Architektur, Arabesken und andere 
Verzierungen. Inter diefer Kirche find fünf unterirdifche 
Eapellen. *) Nicht weit.von diefer Kirche, an der entgegen⸗ 
gefezten Seite des anfehnlichen öffentlichen Plages vor derſelben, 


ift eine hübfche Promenade auf einem höher Hegenden Bläge, 





”) „Dis Lische Notre Dame in Auch wich wegen ihres thche 


der fthönken in Frankreich gehalten, Aus dem ehemaligen P des 


Erzbiſchefes, genießt man eine der anmutbigſten Ausſichten, nad der 


umliegenden Gegend, wo man viel e Alterthuͤmer ae" 


tigen Portales und Chores, und ihrer Senfer und Kapellen, Me eine 
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zu dem 10 — 12 ſteinerne Treppen emporſteigen, dieſe Pro⸗ 
menade tft ſehr luftig und hat eine angenehme Lage, 

Die Stadt *) Liegt anf einem Hügel; derienige Theil der⸗ 
ſelben, welcher den höchſten Theil davon einnimmt, enthält 
die regelmäßiaften und fchönften Häuſer; bier find die ver. 
fchiedenen öffentlichen Gebäude, das Gemeinhaus, dus 
Theater, das mit einer gemiffen Eleganz gebanet iſt; man 
findet hier zwei regelmäßige öffentliche Pläze, deren einer, der 
ſchon genannte, vor der Cathedralkirche und ziemlich groß iſt; 
endlich find außer der vorhin genannten hübſchen Bromenade, 
in diefem Quartiere die beften Wirthshäuſer, und die vor⸗ 


nebhmſten Kaffeehäuſer. Die Gebäude des alten Seminariumd 
der Geifllichen, enthalten fest ein Seminarium von Tapfern, 


und bilden eine fehr fchöne Caſerne. Alle diefe Gebäude 
und Pläse geben Auch das Anſehen einer- reichen Stadt. 
Doch giebt es wenig Familien deren Glückſsumſtände fich über 
die glücliche, den guten Sitten, und der Unabhängigteit ſo 
günftige Mittelmäßigkeit erheben. 


Das Quartier, das auf dem Abhange des Hugels erbauet 
iſt, hat ein minder angenehmes Ausſehen. Auf das Bild des 
Beblſtandes folgt, wenn man daſelbſt hinabſteigt, das Bin 


„Auch bat feinen Namen von dem Worte Ausch, dem Namen 
eines berühmten Volkes, das zwiſchen den Toloſaten md Elufaten 
wohnte; ihre Hauptſtadt hieß Olimberrium; es fcheint, daß fie nachher 
Augusta Auschorum genannt wurde, und in der Folge Auch. Diele 


Stadt wurde die Hauptſtadt von ganz Novempopulanien, einer der 
3 Provinzen, die aus der Zertheilung des alten Aquitaniens entſtanden. 


Novempopulanien beſtand aus der ganzen Landſchaft zwiſchen den Pore⸗ 
naͤen, und der Garonne, und hatte ihren Namen von den 9 Völkern, 
die darin wohnten, Die Stadt Auch wurde nachher die Hauptitadt 
der Srafihaft Armagnae, die ihre befandern Grafen hatte, Bis fiı 
Heinrich IV. als Erbe zuſiel, der fie nit der Krone vereinigte, | 


Biterbaugeielicheft, rodukte. 
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des Elendes; dic Hänfer ſcheinen über einander zu flehen. 
Da die Krümmungen der Gaſſen, den Verkehr zwifchen der 
Ober⸗ und Unterſtadt allzu langſam machen, indem man lange 
Ummege machen müßte, fo hat man eine Treppe von fonder- 
barer Form angelegt, die in gerader Linie auf mehr als 200 
Stufen, aus der einen in die andere führt; man glaubt auf 
derfelben in einen Brunnen hinab zu ſteigen. Es fcheint daß 
die alte Stadt, unten an diefem Hügel, in der Ebene auf 
dem rechten Ufer des Gers gebauet geweſen feye; man bat 
‚noch antife Trümmer daſelbſt gefunden. Das Hoſpital ift fehr 
luftig und wird gut. verwaltet, 

In Auch find zwei Tuchfabrifen, und eine Spinnerei; 
man macht hier auch Leinwand; auch pflanzt man hier eine 
Art von Birnhaum, deſſen Frucht man den Bon Chretien 
d'Auch, oder den. Son Chretien fans Pepins, nennt. 
Diefe Barietät wächst nur in den ‚Gärten außerhalb, aber 
nicht innerhalb der Stadt, Freunde nüzlicher Kenntniſſe ha⸗ 
ben ferner eine Geſellſchaft des Ackerbaues errichtet, 
die ihre Einfichten und Beobachtungen dem Publikum mit⸗ 

theilen, dem fie feit 1762 ſchon zahlreiche Dienfte geleißtet 
haben, Auch eine litterariſche Geſellſchaft iß hier unter dem 
Namen Athenée; ihre Memoirs belaufen ſich ſchon :auf 9 
Bände; man hat in hem Saale, wo fich dieſelbe verfammelt, 
einige antike Monumente aufgeſtellt, die in der. Gegend ges 
funden wurden, 4. B. drei Inſchriften, Die den Nymphen der 
Bäder von Luch on gemidmer find; eine andere it dem Mithras, _ 
und eine fonderbare Inſchrift, die man zu St. Bertrand Bei 
Comminges fand, 6 Bäumen gemeihet, die vielleicht vun Kreiſe | 
fiebend, erquickende Schatten warfen. :- | 

Bier römifhe Straßen giengen einf von Auch aus; 
die am beſten erhaltene, iſt die, welche nach Eluſa ſübrt, 
von da nah Gas und au der Garonne nach Thaugars; 
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auch findet man noch anſehnliche Fragmeme von der römifchen 

"Straße von Auch nach Agen, zwiſchen Lektoure und 
Agen; mar fiebt auch noch Spuren der Straße: die von 
Agen nach Lugdunum Convenarum, auf der Seite von 
Mielan und Bagneres in Bigorre lief; diefe Teste war 
fange Zeit die einzige, die von Armagnac nach Spanien 
führte; alle biefe Straßen nenne man Cäfarsfirafen. 

Das Gerödepartement, wovon Auch der Hauptort iſt, 
und das vom Gers durchſtrohmt wird, iſt ſehr bergig, Kiefert 
aber doch im Ueberfluſſe alle Arien von Getreide, Obi, Wein 
und Holz zum Schiff. und Hänferbau ; es bat auch Eiſenberg⸗ 
‚werke, Marmor. und Schiefergruben. „Died. Departement 
beſteht aus Armagnae, Comminges ic. der Gerd burchlauft es 
von Süden nach Norden, Der Boden if leimicht, Keinicht, 
feſt; die Hize im Sommer heftig, und das ſpäte Obſt verdorrt 
oft; man pflanzt Walzen, Roggen, Mais, Haber; die Weiden 
And ſehr gut. Mau fabrieirt Raſch, Burat, (grober, ſlarker 
Zeng) man bat fchöne Gerbereien, und macht gefchäzte Braunt⸗ 
weite; der Sander Beftebt in Obſt, Branntwein, Flacht, 
Wolle, Vieh, Salpeter.“ ) 

Auf dem Wege von Auch nach Toulonfe wurden 
wir in einem Walde, fo fehr wir auch eilten ein Obdach zu 
Anden, von eine wahren Blaarıgen überfallen, und da wir 








Auf dem Pe von Toulouſe nach Auch, Tommt man durch 
folgende Orte: zuerſt durch LIle Toupdain, ein Staͤdtchen; die 
"große Menge von Hügeln, über die der Weg führt, verlängert dieſen 
"ausnehmend s der Porenaͤenſtrehm Cave wäflert hier fette Wieſen und 
fruchtbare Felder. Man kommt ferner durch Mantferran, Garbis, 
; Bimones dieſer lezte Ort, iſt ein Städtchen; weiterhin kommt man 
durch Marfan, Labril, und Boulin; bier verläßt man das Gebiet 
der alten Toloſaten, und kommt in das der Auscii, endlich klimmt man 
einen ztemlich ſteilen Berg hinan, und kommt nach Auch.“ 
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runſere bereits von. vielen erduldeten Strapazen ganz zerrifſe⸗ 
nen Negenfchieme nicht mehr brauchen konnten, ſo entſezlich 
begoſſen, daß über uns, wie über quellenreiche Berge, übexrall 
„Bäche ‚berabfiröhmten, und aus unfern Huteden und Nock⸗ 
ärmeln wahre Caſcaden berabflürsten. . Zum Glücke fanden 
„wir, nachdem wir. cuma 3 Stunde dem. gräßfichen Waſſerfalle 
‚aus den Wollen ausgefest geweſen waren, und ich, der ich 
zu Buße war, auf der. Straße wie. in einem Bache batte 
„waten müßen, ein Haus, wo wir einen -vortrefflichen Gebrauch 
Son unferm, wie. durch ein Wunder in unfern Torniſtern tro- 
- den gebliebenen Weiszeuge, machen. konnten. 
Etwa 4 Stunden von Touloufe erreichten wir, nachdem 
mir biöher immer dutch eine gebirgige, aber durch manche 
anmuthige Ausſichten geſchmückte Landſchaft, anf einer: fchr 
ſchönen Straße gezogen waren ‚endlich. den lezten Berg; auf 
‚dem höchſten Punkte der über ibn binlanfenden Straße, wur⸗ 
den ˖ wir von ber entzückendſten Ausficht, in eine tief unter ung, 
und. von unferer Rechten nach der Linken fich binziebenden 


‚nnüberfebbaren reizvollen Ebene überrafcht; wir. blicften wie ' 


eiuſt Moſes im Moabiterlande auf Rebos Gipfel, in ein wah⸗ 
res ‚Saunen hinab, Die Landichaft war aufs ſchönſte ange 
»langt, unzäbliche über fie bin verſtreuete Baumlinien, Baum⸗ 
gruppen and Wälbchen , dienten ihr zum. Schmucke, swifchen 
ihnen fchimmerien nahe und ‚ferne Ländliche Wohnungen, 
Santıbänfen: und Dörfer im Glanze, der. Abendſonne hervor. 
In meter Ferne bemerkten wir auch, mis Hülfe unteren Perſpel⸗ 
side; die Thürme von Touloauſe, biater einem. langen, dun⸗ 
keln Waldkriche,. and weiterhin dämmernd im blänlicher Ferne 
wieder eine Kette von Gebirgen; es war ein reiches, glän— 
gendes Gemaͤblde, zahlloſe lieblich gefürbte Wöllchen ſchwam⸗ 
men darüber hin, im dunkelblauer Hirnnel, and erquicende, 
kühle Abendlüftchen umweheten and. Wir lagerten uns ner 
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einigen der fchönen um und her zerſtreueten Waldbäume, ir 
ergözten uns eine gute Weile an deu Fößlichen Ausfichten Die 
wir nach allen Seiten hatten, 

Nachdem wir etwa zwei Gmunden weiter unten in der Ebene, 
die, obgleich fohr ſandig, dach trefflich angehauet mar, unſern 
Weg fortgeſezt hatten, fo erhoben fich nach allen Seiten wie⸗ 
der fanfte waldige Anhoͤhen und Hügel, und umſchloßen ein 
Kiebliches Thälchen, durch das und der Weg führte. Anmuthige 
kändfiche Wohnungen: blickten bie und da auf graßreichen 
Hügeln zwiſchen fchattigen Gebüfchen und Bäumen hervor; 
und hatten fchöne, anlockende, befchattete Rafenpläge vor ihren 
Thüren und Fenſtern, wo man die freundlichften Ausfichten 
baben mußte. Da nad dort faben wir anf dem Rücken der 
Hügel mehrere ſolcher zierlichen Hütten mit niedrigem Dache 
an einer fortlaufenden Linie neben einander bin gebauer: jede 
Familie hatte mebrere Zimmer in der nemlichen Linie; das 
Dach. lag hart Über den Fenſtern, in kleiner Entfernung von 
einander öffneten ſich die Hausthüren über dem Nafenplaze, 
einladende Bänfe Banden neben denfelben, ſchattige Bäume 
erhoben ſich neben ihnen, umter denen fich fröhliche Kinder 
berumjagten; vechts und links neben diefen Hüttenreihen in 
der Höhe, Die ſoviel Anziehendes für mich hatten, zogen ſich 
zerfirenere Bäume anf bem Sügelrüden bin, und ihre Zweige 
ſchwankten friedlich umher, in der Abendiuft. 
Weiterhin erblickten wir da und dert auf einer waldigen 
Höhe ein anfshnliches Landhaus, bald min runden, bald mit 
viereckigen Thürmen; mit inniger Herzensluſt und einem füßen 
Seelenfrieden, durchwanderte ich dieſes kleine Tempe, das fü 
mannigfaltige anziehende Anblicke darbot, indeß meine Vhan⸗ 
tale feine freundlichen Hütten mit liebenswürdigen, glücklichen 
Geßnerſchen Hirten bebblkerte, Tichliche Scenen unter ihnen 
mie vormahlte, die Landhaäuſer auf den walbigen Gipfeln um⸗ 
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der in aumuthige, weiße Marmortempel der Grazien, und der 
lächelnden Cypria verwandelte, den Mond über fie herauf 
führte, und bämmernde Sommer-Nächte über fie berabfinfen 


ließ, in denen ein, Daphnis und eine Chloe Hand in Hand, 
Die Hügel hinauf fliegen, um vor heiligen Altären, im An- 


geſichte der im Mondfchein glänzenden Bilder der Huldgbt⸗ 


innen niederzuknien, mit ihren ſchuldloſen Herzen, und ſich 
ewige Liebe zu ſchwören. 

Wir fliegen nun in die Höhe, und eine weite, reiche, 
reisende Ebene Tag wieder vor uns; nabe und ferne faben wir 


in der fchönen baumreichen Lanpſchaft, eine Menge einzelner 
Wohnungen und Hänfergruppen, bald da bald dort wieder 


ein ſchönes Landhaus, Auf der Morgenfeite fchimmerten die 


weiten Wände und Fenfter diefer nahen uud fernen Landhäu⸗ 
- fer, wie Feuer, im Zauberlichte der glühenden Abendſonne; 
‚Hinter ihnen zog fich am öfllichen Himmel eine Reihe zuſam⸗ 


menbängender Wolkengebirge in weiter Gtrede bin; unten 
dunkel, oben mannigfaltig gezadt, glänzten fie im ſanfteſten 


Noſenſchimmer, und ſtellten das allerfchönfte, täufchendite Bild 


einer herrlichen langen Kette von beichneiten Alyen dar. 


Micht weit von ihnen feitwärts zog wie eine blaſſe Geiſter⸗ 


geſtalt, in gewaltiger Größe, ſtill und majeſtätiſch die volle 


Scheibe des Mondes aus einem weißlichen Dunſtmeere in den 


klaren Himmel empor, und glänzte in immer hellerm Golde, 
je mehr die Sonne in Weſten ſank, die ihr gegenüber, im 
reinen blaßgelben Abendhimmel, auf dem wie Schattenriſſe 


. :auf. einem Goldgrunde, unzähliche Bäume aufs fchärfite ge- 


geichnet erfchienen, als eine blutrothe Kugel, tief unten, über 


fernen Bergen ſchwebte. 


Noch. vor Nacht erreichten wir ein angenehmes, Tuftiges 


Obrfchen; gleich am Eingange deſſelben, fanden wir eine 
Herberge, breit zog fih die Straße. vor derfelben Hin, und 
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jenfeits derſelben ſtiegen fchäne ſchwefelgelbe Landhauſer empor 
mit aller Behaglichkeit eine Pfeife rauchend, ſaß ich noch 
lange neben der Thüre unſers Wirthshauſes, und ergözte mich 
am Anblicke der zierlichen Landhäuſer gegenüber und ihrer 
Bewohner, die traulich plaudernd vor denſelben auf Bänken 
im Mondſchein ſaßen; auch freute ich mich des immer höher 
ſteigenden Vollmondes und der ſchönen Landſchaft die ſo lieb⸗ 
lich und friedlich in ſeinem dämmernden Lichte vor mir lag. 
Neberaus fchöng, zum Tbheil ſehr prächtige, Schlöſſern 
Ähnliche Landhäuſer, erblickten mir am folgenden Morgen, in 
beträchtlicher Anzahl, rechts und links in der ungemein ſchö⸗ 
‚nen, mahlerifchen Landichaft; fie waren meiſtens mir fchönen 
‚Baumaruppen, Euftwäldchen, und fchattichten Alleen umringt, 
und. verfündigten die Nähe von Toulouſe. Zu dieſer ange 
nehmen Umgebung wanderten wir bis nach Touloufe, Die 
Vorſtadt, durch die. wir nach der Garonnebrüde kamen, hat 
ein heiteres, freundliches Anfchen, Ge beißt Faubeurg St, 
CTyprien, man bat weite reinliche Straßen und Plaͤze und. 
fchöne Gebäude vor und neben ſich; befonders überrafchene 
iſt der Anblick der impoſanten Ehrenpfarte, die am Ein 
gange der prächtigen, fogenanuten Neuenbrücke ſteht, und 
Ludwig XIV. zu Ehren errichtet wurde, unter. deſſen Regierung 
fie, und der Canal von Languedoc, im Fahre. 1668 zu Stande 
‚Samen... Die Brücke befteht aus 7 Bogen, fie it 72 Fuß breit 
und 810 Fuß lang; ihre Pfeiler find auch durchbrochen, wie 
„pie dee Brüde von St. Efprit, die Oeffnungen aber find ge 
ſchmacklos und nicht nifchenförmig wie bei der Testen. Diefk 
Brücke, die.ein Wert des berühmten Manſard iſt, hat 
40 — 12 Fuß breite Trottoirs auf jeder ‚Seite , die etwas 
höher find als der Fahrweg zwiſchen ihnen: fie And mit Bad 
‚Beinen belegt, und mit Quaderfteinen eingefaßt; fie dienen zu 
‚angenehmen Spasiergängen, und bieten dic Garonne abwärts, 
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eine reisende Uusficht an. Die Garonne *) har bier eine 
anfehntiche Größe, erfcheint als eine ſchöne Tochter der Pyre⸗ 
näen , fie macht ihren Neltern Ehre, und wälzt kraftvoll und 
Holz ihre Wogen dahin; ſehr impoſant iſt der Anblicd ihrer, in 
großer Fülle, in breitem Bette weithin In gerader Linie hinab⸗ 
ſtröhmenden glänzenden Gewäſſer; der Anblick der Tieblichen 
Zandfchaft tiefer unten, und des rechter Hand Tiegenden fchö- 
nen außerordentlich langen Kais, mit feiner aus dem Fluſſe 
hoch emporfleigenden Dauer, und den hinter ihm fich in klei⸗ 
nen Entfernungen von einander erhebenden ſchönen und großen 
Gebäuden, unter denen fich Das, ſchöne Benediktinerkloſter 
auszeichnet. Blickt man den Strohm aufwärts gegen Süden, 
fo ſieht man rechts den Cours, eine fchöne i Stunde lange, 
und aus 5 mit Ulmen befchatteten Gängen beitebende äußerſt 
angenehme Promenade, die gleich bei der Brüde, neben der - 
. Ehrenpforte Ludwigs XIV. ihren Anfang nimmt, und fich bart 
am Ufer, gegen Süden den Strohm anfwärts, hinzieht; ihr 
gegenüber jenfeits der Garonne, hat die Außenfeite.der Stadt 
ein fehr ſchlechtes Anfeben. Solche glatte, angenehme und 
breite Trottoirs, wie die auf der Brücke find, finder man auch 
. mit Bruſtlehnen verfeben von der Brüde an, den ganzen neuen 
Kai hinab, Man kommt auf Ihnen bis zur Mündung des 
Eanaled, der den großen Eanal royal mit der Saronne hart 
bei der Stadt in Verbindung bringt; er. kommt von ber Of- 
-feite her, bat angenehme Spaziergänge anf beiden Seiten, 
und: noch zwei Schleufen ganz nahe beim Kai, unter dem er’ 
burch ein Gewolbe in die Garonne fällt, Die Stadt iß von 





*) „Die Garonne tbeilt Toulouſe in zwei ungleiche Theile, die 
dusch eine Bruͤcke verbunden finds man kommt aus der Vorkadt 
St, Eyprien über diefelbe im die eigentliche Stadt, Die Pforte, 
durch die man auf die Brücke Kommt ‚id von Manſard. 


» 
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Diefee Seite durch ein Gitterthor gefchlofien , deſſen große 
Pilaſter Statuen tragen; die eine, welche eine Mauerkrone 
anf dem Haupte bat, ſtellt die Stadt Tonloufe vor; die am- 
dere bezeichnet die Provinz Languedoc; 3 fie find beide von 
Zucaß. 

* “ * 

„Die nenen Kais, deren Ban größtentheils durch den 
Cardinal von Brienne, ehemaligen Erzbiſchof von Toulouſe 
beforgt wurden, tragen feinen Namen, Promenaden bat mar 
bier eine große Zahl, man Lewundert hauptſächlich Dieienige, 
Die den Namen Boulingrin führe, ihre Bäume find ven 
feltener Schönheit; dee Königliche Garten mit Linden 
bepflanzt, der Corſo Dillon, die Alleen Ia Batte dOie 
umd mehrere andere tragen bei, die Hauptſtadt der Tektofagen 
au verſchönern. Dur Promenade dient auch eine Terraſſe 
Keim There Montolien. Merkwürdig iſt auch der Garten 
Fraſcati. Der Königliche Canal if eines der Wunder 
des Jahrhunderts Ludwigs XIV. Der CardinaP von Brienne 
lies zur Bequemlichkeit. der Schiffahrt einen andern graben, 
‚ber bie Gegend um die Stadt eine weite Strecke bin, durch. 
Vauft. ‚Die Verbindung. des Königlichen Canals mit der Ga⸗ 
"sonne, .näber bei der Stadt, durch den Brienne-Canal 
war deshalb: nothwendig, weil man wegen des Wehrs, das 
zum Behuf der Kornmühlen queer durch bie Garonne nördlich 
unterhalb der Stadt angelegt iſt, auf derfelben nicht in Die 
‚Stadt ſchiſten kann; der Briennekanal if fo breit, daß meh. 
tere Barken darin neben einander fchiffen können; cr if aber 
ganz üde und todt; (fo habe auch ich ihn gefunden). Etwa 
+ Stunden von Toulouſe endigt fich der große Königliche Canal, 
und ergießt fein Gewäſſer in die Garonne. An dem Orte, wo 
der Briennekanal mit dem Canal ronal fich vereinigt, ſieht 
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man ein großes marmornes Basrelief von Lucas, es ſtellt 


die Garonne unter der Geſtalt einer Nymphe dar, und den 

Canal unter dem Bilde eines Mannes, der von den Erzeng⸗ 

niſſen Languedoks umgeben if.” 
%* * * 

» Vor dem Einfalle der Römer mar das ſchbne Land, das 
man nachher Languedoe nannte, von zwei Völkern bewohnt, 
die den gemeinfchaftkichen Namen Bolcä batten; fie beſaßen 
die ganze Landſchaft, die zmifchen der Garonne und Rhone, 
dem Meere, den Cevennen und Pyrenäen liegt; dem einen 
dieſer Völker gab man den Zunabmen Arecamiet, and das 
andere nannte man Tektofages. Jene bewohnten die Lands 
fchaft die zwiſchen den Cevennen, der Orbe, dem Meer, und 
der Rhone liegt; Nimes war ihre Hanptfladt. Als unter den 
Römern Narbonne die Hauptſtadt der ganzen Provinz wurde, 


fo fcheint es, daß das Gebiet bieſer Stadt, auf Koſten ber 
‚Beflzungen der Areromiei und Tektoſager vergrößert 


wurde; aber vor diefer Zeit befaßen die leztern das ganze Land 
don der Drbe bis zur Garonne. Narbo und Careaſſo gehörten 
ihnen, und Toulouſe, das damals Tolofa bie, war ihre 
Hauptſtadt. Man dab den Teltoſagern nach derſelben den 
Namen Toloſaten. | 
Unter Anführung des Belloveſe und Sigoveſe, der 


Neffen ihres Koniges Ambigat, wanderten die braven Tekto⸗ 


ſager ans, um im Norden und Süden Eurdpens ein neuet 
Vaterland zu ſuchen; hiezu wurden fie enttveder durch einen 
vorher gegangenen Bürgerfrieg, oder durch den Umſtand ver⸗ 
anlaßt, daB fie fiih wegen ihrer zahlreichen Volksmenge in 
ihrem Gebiete nicht mebr alle ernähren Eonnten. Die Krieger 
bes Belloveſe verbreiteten Schreden In Italien, und ſezten 
fih an dem Ufer des Be’ in der Landſchaft fh, die mau 
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Gallia eisalpina nannte, Die 300,000 Tektoſager, welche 
GSigoveſe auführte, ließen ſich in Ilyrien, Deutſchland und 
Pannonien nieder; fie drangen endlich in Thracien..cin, von 
wo aus einige Eolonien von ihnen bis nach Klein⸗Aßen über⸗ 
giengen, und nachdem fie fich mit den Galliern vereinigt hat⸗ 
ten, die unter Anführung des Brennus kamen es zu verbeeren, 
ſo festen fie fich mit Ihnen daſelbſt unter dem Namen der 
Salater fell. Die Römer unteriochten die Teftofager mit 
dan andern Völkern von Narbonnsife; es iſt oben bei der Be⸗ 
ſchreibung von Narbonne das Schickſal geichildert worden, 
das diefe Gegend bis auf die Zeit hatte, wo fie von den Her⸗ 
zogen von Septimanien regiert wurde. Languedoc hatte da⸗ 
mals Grafen, welche, nachdem fie blos Statthalter der Provinz 
geweſen waren, fich endlich unabhängig machten, und den Titel 
Grafen von Touloufe, ihrer Hauptſtadt, annahmen; dies ge⸗ 
ſchah im Fahre 850... 

Raymund 1. ficherte die Erblichkeit dieſer Gouveraines 
tät in feiner Familie, die übrigen Raymunde, feine Nachfolger, 
vertrieben die Normänner gänzlich, vereinigten die Markgraf 
fchaft Septimanien mit Ihrer Krone; unter der Herrfchaft der 
Raymunde erhob ſich Languedor zur höchſten Stufe feines 
Glanzes. Raymund IV. der mächtige von allen, führte 
beim erſten Kreuzzuge ein Heer von 100,000 Dann an, und 
that das Gelübde, fein ganzes Leben dem Kampfe gegen die 
Unglaubigen zu widmen, und farb im J. 1105 vor Tripolis, 
Bertrand uud Alphons, feine Nachfolger, zeigten dem 
nemlichen Eifer zur Vertheidigung des heiligen Landes, Unter 
Naymund V. entſtand die Sekte der Albigenfer. Ray 
mund» VI. fab einen Kreuzzug gegen ſich ſelbſt entſtehen, und 
den Simon von Montfort, an der Spize derer aus wel⸗ 
chen. er beſtand, feine Staaten verwüſten. Pabſt Innocens IIL. 
ſchlenderte gegen Raymund die furchtbarſten Bannſtrablen. 
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Dieſer Furſt wurde, nachdem er. fich fo weit eentedrigt hatte 
ſich fogar dom paͤbſtlichen Legaten Öffentlich mit Ruthen freichen 
zu laſſen, gezwungen, fich gegen feine eigenen unglücklichen 
Yinterthanen zu bewaffnen, die den Meinungen der Albigenſer 
zugethan waren. Aber auch dieſe ſchimpfliche Schwäche, Fonnte 
ihm nicht gegen das Schickſal, das ihm drohete, ſchüzen; ex 
wurde mit feinen Söhnen aus feiner Hauptſtadt veriagt und | 
aller ſeiner Beſtungen beraubt. | 
Raymund VII allzuſehr mit dem Rampfe gegen Amasry | 
von Montfort und Ludwig VII. König von Frankreich, 
die ibm fein Erbe rauben wollten, befchäftigt, konnte unge— 
ochtet feiner glänzenden Cigenichaften , feine Völker nicht 
Alücktich machen. Alphons endlich Graf von Boitier, Sohn 
Ludwigs VII. und Bender Ludwigs des Heiligen, heurathete 
die Johanuna, Raymunds Tochter und Erbin, Dieſer Fürſt 
farb im J. 1271 ohne Nachkommen, umd die Graffchaft vom 
Toulonfe wurde mit der Krone vereinigt, Gegen das Fahr 
1292 wurden diefe Provinzen Langued'oil und Langued'oe 
genannt, nach der Art wie man darin das Wort oui ausfprach, 
Languedoe begriff damals das Land zwiſchen der Dordogne, 
dem Ocean, dem Mittelmeere, und der Rhone. Bon dem 
Worte Oc nannte man es anch Occitanien. Die Bereinigung 
mit der Krone ſchüzte aber dies ſchijne Land nicht vor neuen 
Unfällen? es wurde während ‚des Einfalles der Engländer, 
und der bürgerlichen Kriege, die Frankreich unter der Regie, 
rung Carls VI. amd VIL. verheerten, der Schauplaz blutiger 
Kriege; der Fanatismus fchüttelte darin feine Fackel, und die 
Werbiendung ber Wölter, die nur Werlzeuge des Ehrgetzes 
ibrer Anführer waren, erzeugte Uebel von jeder Art. 
Languedoe theilte ſich in Ober und Unterlangue⸗ 
does das leztere erſtreckte fich von Carcaſſone, bis am das 
Meer. Toul ouſe war die Hauptſtadt von Oben-Languchok - 
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Dieſe Stadt iſt ſchr alt, und die Romer kannten Ge ſchon 
unter dieſen Namen.“) Ihre Lage am Ufer der Garomne 
batte fie zu einem fehr wichtigen Handelsplaze gemacht. *") 
Als Adolph, König der Weſtgothen, Bundesgenoſſe des Hono⸗ 
rins geworden war, fo feste er fich in der Mitte von Gallien 
fe; Toulouſe wurde die Hauptſtadt feines nenen Neiches und 
feine Reſidenz. Diefe Stadt war unter der alten Monarchie 
die Hanptfladt von Ober⸗Languedoe, jest ik fie der Hauptort 
des Departements der Obern⸗Garonne. Die Gebäude diefer 
berühmten Stadt verfündigen nichts von ihrem alten Glanze/ 
ihre Gaſſen find enge und krumm, die Häufer ind aus Bad 
feinen gebauet, wenige haben ein gutes Auſechen; bie öffent 
lichen Pläze haben Feine Regelmäßigkeit. 

Das alte Stadthaus bat noch immer den Namen, dem 
man den Gebäuden dab, wo fih die Magiſtratsperſenen der 
Gtädte, nach dem Gallien römifch geworden war, verfammel- 
ten; man nannte fie Capitole.“*) Aus dem großen Saale 





”) Strabo IV 13; 


*) Yufonius (Epist. XXIV. 83.) nennt Toloſa, die fuͤnffache — 
quintuplicem, mad auf eine große Ausdehnung hinzuweiſen ſcheint. 
Pomponius Mela (I. 4.) betrachtet fie als die Hauptſtadt der 
Keltofager, und Ptolomäus giebt ihr det Titel einet Colonte. 


) Das Stadthaus oder Capitol von Toulouſe wurde auf den 
Ruinen eined röntifchen Eapitols erbauet. Diefes prächtige Gebäude, 
enthielt vor noch nicht langer Zeit eine Menge merkwuͤrdiger Gegen⸗ 
fände, theils in Gemaͤhlden, theils in Alterthuͤmern. Einer feiner 
Saͤle beißt Sale des Ihustres, und enthält die Buͤſten beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner aus Toulouſe. Die 8 Magifratsperfonen, die ſich gewöhnlich bier 
verſammelten, bießen Eapitäuls. Das Stadthaus ih ein neues Be 
bäude von guter Architektur, nach joniſcher Ordnung, nur nehmen ſich 
die runden Ecken des Gebäudes nicht gut aus. In dem einen Fluͤgel 
iR das Theater, weiches groß gemig, und in einem jienilich artigen 
Veſchmacke verziert iR; im andern Zlügel verfammelt ſich die Aca de⸗ 
gie der Blumenſpiele.“ 
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Yeftelven, ſieht man auf der einen Echte nach dem großen 
Blage, und auf Der andern in den Hof des Gebäudes; In 
diefem Hofe wurde das Schaffot anfgerichtet, auf dem man 
dein braven Montmorench ven Kopf abſchlug. Man wähle 
dieſen Drt, Aus Beſorgnis, das Voltk, weiches feine Tapferkeit 
bewunderte, möchte ihn der Hinrichtang nit Gewalt entziehen, 
Ber, von Nichelleu beherrſchte Ludwig XIII. war unerbittlich; 
Die Thraͤnen ſeiner treueſten Diener waren wicht vermögend 
ihn zu rühren; und dieſer große Diann, der Das Todesurtheil 
feiner Nichter verdient Hatte, den aber der König hätte begna⸗ 
digen Toller, ſtarb mit der Entfchloffendeit, die ein größer 
Muth zieht, und mit der Ergebung die das Chriſtenthum 
rinflößt; 15 noch offene Wanden un feinem Körper, und: 
5 Augeln, die man ans demſelben 409, bezeugten biniängiich 
Die glaͤnzende Tapferkeit dieſes Helden, der dem Staate noch 
To wichtige Dienfte Härte leiſten können, wenn man ihn edel⸗ 
muthig Härte begnadigen wollen. 
Hier ſind auch noch die Säle, wo einſt die poetiſchen Web 
kaͤmpfe gehalten wurden, die man Jen Moreaux (Biumenfdiete) 
nannte; fie nahmen in fehr friiben Zeiten ihren Urſprung; man 


vehauptet, daß es ſchon im Aöten Jahrhunderte eine Art von 


Collegium der Poeße gegeben babe, das man das fröhliche 
Conſiſtoriam (gai Consitöire) die fröhliche Geſellſchaft 
(gai compagnie) nannte; die Mitglieder derſelben hießen, die 
Sept trobadors mainteneurs de la gaie scienze oder da gai savoir, 
und verfammelten fich anfangs in einem angenehmen Garten: 
Dem Verfaſſer des beiten Gedichte wurde als Kampfpreis ein 
goldenes Veilchen verſprochen; diekenigen, bie poetifche Talente 
hatten, und andere Perſonen don Dieinckion in Toulouſe, 
wurden auf den erſten Mai eingeladen. Das fröhliche Con 
Koxrium verlor in der Folge während bes Krieges mit dei 
Englaudern feinen fchönen Garten, da bie Vorſtadt, wo ey 
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ar, im J. 1346 zerſtört wurde, es mußte ſich entſchließen 
einen Zufluchtsort im Stadthauſe anzunehmen, und die froöh⸗ 
liche Stimmung dieſer guten Troubadours verlor ſich in dieſen 
dicken Mauern. Luxus und Pracht nahm nach und nach bei 
der Verſammlung überhand, und das Intereſſe für den Haupt⸗ 
zweck verminderte ſich; man gab koſtbare Mahlzeiten, man 
theilte fette Kalbsviertel aus; man warf eine Menge Kuchen 
‚unter die Geſellſchaft, und dieſe poetiſchen Feſte arteten in 
wahre Orgien aus. 

Es empörte endlich den Herrn de fa Bonbere, Inten⸗ 
danten von Toulouſe, da er ſahe wie die Dichter um die 
Tiſche herliẽefen, um ihre Verſe Richtern vorzuleſen, die ſich 
mehr um ihre gute Biſſen, als um ihre Verſe bekümmerten; 
er erhielt im J. 1694 ein Patent vom Könige, wodurch die Ge⸗ 


ſellſchaft der Erhalter und Meiſter der Blumenſpiele 


(la compagnie des mainteneurs et des maitres des jeux floreaux) 
u einer Academie erhoben und ihr anf immer aus der 
Stadtfaffe eine Summe von 1400 Kin. angemwiefen wurde, um 
ihre Ausgaben damit au beſtreiten. Diefe Verfügungen wurden 
im 3.1773 durch ein Edikt beſtäͤtigt. Diefe Gunſtbezeugungen 
der Könige für die Neademie der Blumenfpiele, bätten 
den Municipalbeamten moblgefallen follen, aber fie betrachte» 
ten fie ald Eingriffe, die in die Prärogative ihrer Stellen 
gemacht würden, da die Aeademie durch diefes Patent ihrer 

Autorität entzogen wurde Die Capitouls wollten Nichter 


über die Arbeiten der Dichter ſeyn, fie wollten bei den feiew 


lichen Berfammiungen präfñdiren; die ganze Bürgerfchaft 


ſchlug fich zu ihnen. Die Exhitterung wurde durch öffentliche | 
Schriften, Epigrammen ıc. vermehrt; man hörte nicht auf, 


Die Alademie in ihren Rechten zu Fränfen, und alfo in ihren 
Beſchäftigungen zu ſtören. Im Sabre 1790 Tief fie ihre le 
ten Arbeisen erfcheinen. Die Munizipalbeamten, die auf die 
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| Capitonls folgten, machten noch höhere Prätentionen, fie en, 
klärten, daß fie, wenn fie der Academie nicht präfidiren könn- 
ten, die Koften des Feſtes auch nicht mehr besablen würden; 
die Arademie übernahm nun felbft die Koflen der Preiſe die 
im J. 1794 ausgetheilt wurden, und die Blumenfpiele nah⸗ 
men jezt ein Ende. 

Im Jahre 1806 wurden fit wieder hergeſtellt. Dieſe 
Academie beſteht aus AO Mitgliedern, die den Namen Main 
teneurs haben. Diejenigen, welche den Preis davon getra⸗ 
gen haben, erhalten auch den Titel: Meier der Blumen. 
fpiele, Diele Breife werden den Aften Mat ausgetheilt, 
Der Berfaffer ‚der fchönften Ode erhält eine Amaranthe von 
Bold; der Berfaffer der beften 3 Stunde lang dauernden Rede, 
eine wilde Rofe von Gold; das befte Fleine Gedicht von 100 
Verſen erhält ein filbernes Veilchen; die beſte Idylle, eine 
ſilberne Ringelblume; und eine ſilberne Lilie, das Symbol 
der Reinheit und Aufrichtigkeit, iſt die Belohnung für das 
beſte Sonnet zur Ehre der heiligen Jungfrau. Der Saal wo 
ſich die Akademie verſammelt, beißt der Saal des großen. 
Conſiſtoriums; er if mit der Bildfänle der Iſaura ge⸗ 
ſchmückt; fie fol nach einer alten Sage ein unverheurathetes 
Srauenzimmer and einer. vornehmen Tonloufer Familie gewe⸗ 
fen fenn, and im 14ten Jahrhundert, diefe in Verfall gekom⸗ 
menen Spiele wieder bergefellt, und in ihrem Teſtamente 
einen Fonds dazu ausgeſezt haben, von deffen jährlichen Ein- 
künften die Koften der Blumen beſtritten werden follten, wo⸗ 
mit man de Dichter bei den Jeux floreaux belohnte, *) 





*) GJenaiſche Allg. Lit. Zeitung 1812,) „Die Arademde dee Jeuz 
Aoreaux zu Toulouſe hat in ihrer Sizung am 3. Mai (1912) Yen erſten 
Preis, in einer goldenen Amaranthe beftebend, Sen, Vietorin Fabte, 
für eine Ode: de Tasse; — den zweiten Preis, ein filberneg Veilchen 
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ar, im $ 1346 gerflört wurde, es mußte fich entſchließen 
einen Zufluchtsort im Stadthauſe anzunehmen, und die fröh- 
liche Stimmung diefer guten Troubadours verlor fich in dieſen 
dien Mauern. Luxus und Pracht nahm nach und nach bei 
der Verſammlung überband, und das Intereſſe für den Haupt. 
zweck verminderte fich; man gab Foftbare Mahlzeiten, man 
teilte fette Kalböviertel and; man warf eine Menge Kuchen 
‚unter die Gefellfchaft, und diefe poetifchen Feſte arteten in 
wahre Orgien aus. 

Es empörte endlich den Herrn de m Lonbere, Inten⸗ 
danten von Toulouſe, da er ſahe wie die Dichter um die 
Tische herliefen, um ihre Verſe Richtern vorzuleſen, die ſich 
mehr um ihre gute Biffen, ald um ihre Verſe befümmerten; 
er erbielt im J. 1694 ein Patent vom Könige, wodurch die Ge⸗ 
fentfchaft der Erhalter und Meifter der Siumenfpiele 
(la compagnie des mainteneurs et des maitres des jeux floreaux) 
u einer Academie erhoben und ihr anf immer aus der 
Stadtlaffe eine Summe von 1400 Liv. angemiefen wurde, um 
ihre Ausgaben damit zu beſtreiten. Diefe Verfügungen murden 
im 3.1773 durch ein Edift betätigt. Diefe Gunſtbezeugungen 
der Könige für die Heademie der Blumenfpiele, bätten 
den Municipalbeamten mohlgefallen folen, aber fie betrachte 
ten fie als Eingriffe, die in die: Rrärogative ihrer Stellen 


gemacht würden, da die Aeademie durch diefes Patent ihrer 


Autorität entzogen wurde Die Capitouls wollten Nichter 
Über die Arbeiten der Dichter feyn, fie wollten bei den feier 
lichen Verſammlungen präßdiren; die ganze Bürgerfchaft 


ſchlug fich zu ihnen. Die Expitterung wurde durch öffentliche 


Schriften, Epigrammen ic. vermehrt; man hörte nicht auf, 
die Akademie in ihren Rechten. zu fränfen, und alfo in ibren 
Reichäftigungen zu. ſtören. Im Jahre 1790 ließ fie ihre I 
gen Arbeiten erſcheinen. Die Munizipalbeamten, die auf die 
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Capitouls folgten, machten noch höhere Vrätentionen, fie er 
Härten, daß fie, wenn fie der Academie nicht präfidiren könn⸗ 
ten, die Koften des Feſtes auch nicht mehr besablen würden; 
die Arademie übernahm nun felbft die Koften der Preife die 
im %. 1791 ausgetheilt wurden, und die Blumen ſpiele nah⸗ 
men jezt ein Ende. 

Im Jahre 1806 wurden ſit wieder hergeſtellt. Dieſe 
Academie beſteht aus 40 Mitgliedern, die den Namen Main⸗ 
teneurs haben. Diejenigen, welche den Preis davon getra» 
gen haben, erhalten auch den Titel: Meitter der Blumen, 
fpiele, Diefe Breife werden den Iſten Mat ausgerheilt, 
Der Verfaſſer der fchönften Ode erhält eine Amaranthe von 
Bold; der Verfaſſer der beften 3 Stunde lang dauernden Nede, 
eine wilde Roſe von Gold; das befte Fleine Gedicht von 100 
Verſen erhält ein filbernes Veilchen; die befte Idylle, eine 
filberne Ringelblume; und eine filberne Lille, das Symbol 
der Reinheit und Aufrichtigfeit, it die Belohnung für das 
befte Sonnet zur Ehre der heiligen Jungfrau. Der Saal mo 

ſich die Afademie verfammelt, beißt der Saal des großen | 
Conſiſtoriums; er if mit der Bildfänle der Iſaura gt 
ſchmückt; fie fol nach einer alten Sage ein unverheurathetes 
Frauenzimmer and einer. vornehmen Tonlonfer Familie gewe⸗ 
fen feyn, und im 14ten Jahrhundert, diefe in Verfall gekom⸗ 
menen Spiele wieder bergefellt, und in ihrem Meßamente 
einen Fonds dazu ausgefest haben, von deſſen Jäbrk Ein⸗ 
künften die Koſten der Blumen beſtritten werden ſollten, wo⸗ 
mit man die Dichter bei den Jeum foreaxn belohnte, *) 





7) (Senaifche Allg. Lit. Zeitung 1812.) „Die Aeademde des Jeuz 
Aoreaux zu Zouloufe bat in ihrer Sizung am 3. Mat (1912) Yen erſten 
Dreis, in einer goldenen Amaranthe beftebend, Hen. Vietorin Sabte, 
Für eine Ode: de Tasse; — den zweiten Preis, cin filbeeneg Wellen 
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Aber dieſe Veranſtaltung der Iſaura tft nicht fo alt, 
als die Blumenſpiele. Mehr als 300 Fahre lang feit Ihrer 
Entfiehung war Feine Rede von Iſauren. Erſt im 16ten Jabhr⸗ 
hunderte fing man an, von ihr, als Stifterin diefer Spiel, 
zu reden. Es fcheint, daß fie in der Testen Hälfte des A5ter 
Jahrhunderts lebte, und dag fie im Anfange des 16ten Fahr 
bunderts farb. Außer diefer Gefellichaft der Blumenſpiele 
pfftte Toulonfe auch eine Academie des Sciences, des Inscription 
et des beles lettres, die im X, 1746 entftanden wars fie be 
fand aus vorzüglichen Gelehrten und fie ließ 5 Bde. in 
yon ihren Memoires erfcheinen, die unter die beiten ihrer 
Art gehören. — Toulouſe hatte vor der Revolntion noch eine 
dritte Academie — die Academie der Mablerei, Bau 
Zunft und Bildhauerkunſt; fie war im J. 1750 errichte 
worden, Alle diefe 3 Academien find jezt wieder hergeſtellt. 

| | 2 

(Jenaiſthe Allg. Lit. Zeitung 1809. Intel. Bl. No. 42.) 
„Die Academie des jeux floreaux zu Toulouſe hielt am Zten Mai 
ihre öffentliche Sizung zur Vertheilung der Preife Diele 
Ceremonie ift immer ein Feſt für Die Stadt Tonlonfe, und dal 
diesjährige war befonders glänzend, Die Sizung eröffnen 








Sm Charles Louis Mol levaut für ein Gedicht: Agar dam | 
le deserts; — den beitten, eine filberne Ringelblume Herrn Ardant 
aus Limoges, filr cite Elegie: La Orece, und den vierten, eine filberm 
Lilie Herten Alerander Soumet, Auditeur im Gtaatsrathe , fir 
eine Domne an die beil. Jungfrau: Plainte d’une jenk religieuse, 
aprıs la festruction des clöitres , zuerlannt. Der Preis file die Bered⸗ 
famteit, welcher in einer goldenen Hageroſe befteht, wurde zuruͤckbehalten. 
Für den Concurs des Jahres 1813. bat die Academie zwei Amaranthen 
Drei Hageroſen, drei Veilchen, eine Ringelblume und eine Lilie, all 
zuſammen 10 Preife ſtatt 5 ausgeſezt. Der Zermin zur Eimfenvun 
der Preisſchriften dauert bis zum 23 Sehr. 1515,” 
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Herr Francais de Villenenve mit einer Lobrede auf 
Clemence Iſaure, die Stifterin diefer Spiele. Hierauf 
ſtattete Herr Boitenin Über den Eoncurs Bericht ab. Wäb- 
rend deffen wurden don einer dazu verordneten Sommißion die 


‚ goldenen und filbernen Blumen in der Kirche der Daurade, 
‚ Wo die Aſche der Clemence Iſaure ruht, abgeholt, und in der 
Verſammlung ausgeſtellt. Den erfien Preis, der in einem’ 


goldenen Amaranı befieht, erbieht Here Auguſte Rigaud gu 
Montpellier, ‚Die von ibm eingefandte Ode auf Godolin 
wurde in feiner Abweſenheit von einem gegenwärtigen Mit- 
gliede porgelefen, und die im Saal aufgeftellte, mit Zorbeeren 
gekrönte Büſte Godolins, der gerade nor 200 Fahren den Preis 
der Ringelblume erhielt, verwandelte diefe Vorleſung in eine 
Art von Secnlarfeier map neuer Weihe, 

Den Jahrespreis, her in einer goldenen Weintofe (eglantine) 
beſteht, erhielt Herr Lapene aus Si. Saudens, Suudioſus der 
Rechte. Einen zurückgehaltenen Preis, ebenfalls in einer gol⸗ 
denen Weinrofe beftebend, erhielt Herr Louis Auguftin de 
Rampe aus Narbonne, Prof. der ſchönen Wiflenfchaften zu 
Toulouſe. Den Preis des filbernen Veilchens erhielt Herr 
Vague, Advocat und Bureauchef bei der Präfektur. Diele 
drei Abhandlungen wurden in der Sammlung der Heademie 


gedruckt. Der Preis des goldenen Veilchens, fo wie die Preiſe 


ber Ringelblume und der Lilie find zurückhehalten worden. Für 
das Jahr 1810 find 10 Preife beftimmt, nemlich ein Nnarant, 


zwei Weinrofen, drei Veilchen, awei Ringelblumen, und zwei 


Zilien. Der Gegenfland des Concurſes iſt: Les avantages, que 
les poetes et les orateurs peuvent retirer de Petude aprofondia 
des livres saints et de la literature anclenne, ” 

* 


* w — 
„EB iſt bekannt, daß Toulouſe das erſte Beiſpiel in Ind 
reich von einer gelehrten Geſellſchaft gab. Eichen Freunde 
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der fchönen Künfte bildeten bier, im Jahre 1324 eine Geſell⸗ 
fchaft unter dem Namen der fröhlichen Geſellſchaft der 
T Troubadours von Tolofe. Sie Inden alle Dichter der 
Provinzen ein, und verfprachen dem Verfaſſer des beſten Ge⸗ 
dichte, ein goldnes Veilchen. Arnaud Vidal von Eaflel- 
naudary, erhielt es für ein Sirvente gur Ehre der heiligen 
Jungfrau. Diefes Felt ernenert fich feir dem alle Fahre im 
Maimonat. Man fügte in der Folge dem Beilchen, eine 


wilde Rofe, eine Ringelblume und eine Amarante bei, Gegen 


die Mitte des XVI. Jahrhunderts vermachte eine Dame von 
Tonlonfe, Elemence Ffaure, der Academie einen Fonds, 
aus dem die jährlichen Preife bezahlt werden follten. 

Der Name der Troubadours weckt gewöhnlich nur Ideen 
von Zärtlichkeit und Chevaleric; aber diefe umberwandernden 
Dichter, begnügten fich nicht damit, nur von Liebe und Ruhm 
au fingen, man verdankt ihnen auch ein getreued und naives 
Gemahlde ihres Jahrhunderts. Als erklärte Feinde der Laſter, 
mifchten fie oft in die Vorfehriften der Galanterie, Lehren 
der Tugend, und ihre Werke, Eofibare Denkmale für die Ge 
ſchichte des menfchlichen Beiftes, hatten das doppelte Verdienſt, 
zur Verbeſſerung der Sitten heinntragen, nnd bas Wieden 
aufleben der Wiffenfchaften vorzubereiten.” 


* % 

»Zontonfe bat die vortrefflichſte Lage zu einem glänzen 
den Handel, es macht aber einen fchlechten Gebrauch davon; 
dagegen hatte diefe Stadt immer dag lebhafteſte Intereſſe für 
Wiffenfchaften und Künſte; fie hatte in Altern Zeiten eine 
treffliche Aniverfität, ſeit 1215 berühmte Schulen der Furid« 
prudenz und Medizin, eine Academic der Blumenſpiele, eine 
Academie der Wiflenfchaften uud Inſchriften, eine Academie 
der Mahlerei, Bildhauerkunſt und Baukunſt, aber nie eine 
berühmte Börſe, nie haben Induſtrie und Handel in dieſen 
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Mauern geblühet; dem ungeachtet iſt fie eine der anſehnlich⸗ 
ſten und aͤlteſten Städte Frankreichs. Be 

„Languedoc, von dem Tonloufe die Hauptſtadt war, begriff 
Die Heutigen Departemens der Ardeche, des Herault, der Aude, 
der Arriege, und der Ober-Garonne, des Gard und des Tarn. 
Der Urfprung und die Annalen der eriten Völker die Langue⸗ 
doc bewohnten, find in einen undurchdrinalichen Schleier 
verbätt, Sie haben entiweder wenig denfwürdiges verrichtet, 
‚ oder ihre Thaten haben Feinen Schriftiteller gefunden, um 
auf die Nachwelt zu tommen; kaum kennt man ihren Nahmen. 
Ihre eigentliche Gefchichte fängt erfi su der Zeit an, da fie 
ihn verloren, indem fie unter die Oberherrſchaft einer frem- 
den Nation kamen. Die Landfchaft, die fie bewohnten, wurde 
non einem freundlichen Himmel begünftigt, batte einen frucht⸗ 
baren Boden, wurde von Ströhmen durchſchnitten, vom Mit-⸗ 
telmeere beſpült, lag Italien nahe, und war eine für die 
Römer allzuanziehende Eroberung. 

Erima 115 Fahre vor Anfang unſerer Zeitrechnung Hatte 
fie daher gleiches Schickfal mit dem Lande zwiſchen den. Alpen 
und der Rhone, und erhielt den Namen des Narbonnefifchen. 
Galliens. Die Sieger behandelten fie mit ausgezeichneter 
Vorliebe; fie legten darin den Grund zu neuen Städten, leg⸗ 
ten Eolonien, Heerftraßen, Waſſerleitungen an, errichteten 
prächtige Gebäude, befonders ein Amphitheater und Capitol; 
Capitole waren aber Gebände, mit denen nur wenige Städte 
deehrt wurden, und vergaßen nichts um eine reiche und blü⸗ 
bende Provinz daraus zu machen; fie-verpflangten ihre Künſte 
bicher, und das ſonſt balbbarbarifche Vaterland der Teftofagen 
und arecomifchen Volcer, Ober, und Unter-Languedoc, ſtritt 
nun mit Italien um den Vorzug in Pracht, Aufklärung und 
feinen Sitten. Aber diefer Glanz erloſch mit dem Verfall 
der Macht deven Werk er war. Der ſchwache, von deu Gothen 
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in Schrecken geſezte Honorius, überließ das narbonneſch⸗ 
Gallien ihren Verheerungen; aus ihren Händen kam es unter 
die Herrſchaft der Mauren, die von Carl Martel daraus ver⸗ 
fat. wurden. Earl der. Große ſtellte bier Gonverneurs auf/ 
unter dem. Namen, der Grafer, der Marquis und Herzage. 
Die. Grafen non. Tonloufe bennzten, in dar Folge den, Verfall 
feines Haufes und die Schwäche ihrer. Nachbarn, und. machten 
ſich zus. Herren der ganzen Provinz, melde nach. dem Unter⸗ 
gange des römiſchen Neiches zuerſt Gothien, dann Septimanien 
und endlich. Languedoc. genannt wurde. Sie beherrſchten die⸗ 
felbe, 400. Jahre. 

Toulouſe, melches: fa lange Zeit der Siz eines glaͤnzen 
den Hofes. war, wurde nun bios die Hauptſtadt einer Provinz; 
aber die fa vortheilhafte Lage diefer Stadt erhielt ihr immer. 
einen. ausgezeichneten. Plaz unter. den. Städten. der zweiten 


Klaſſe; um eine der erſten Klafie zu ſeyn if. nur der Wine 


dazu nöthig; Natur und Kunft haben Alles für fie gethau 


Eine Gegend die reich ap nüzlichen Produkten iſt, ein Fuß; 


und ein Canal, die beide. ſchifbar ſind, Landſtrafſen nach gllen 
Richtungen, leichte Communicationen mit Spanien und bei⸗ 
hen. Meeren, welche bedeutende Quellen für Induſtrie und. 
Bandlung, wenn. fie. Gebrauch davon zu machen verſtände! 
ihre: Bevolkerung ſteigt nicht. über 60,000 Seelen, und dis 
doppelte Zabl Hätte in ihren, Mauern Plaz; ein beträchtlicher 
Theil derielben. mar ſonſt mis Klöſtern beſezt; nach Paris 
hatte: feine Stadt in Frankreich fo viele Kirchen und Klöſter; 
die Carthauſe zeichnet fich als ein fchönes Gebäude ang.” 


». 
VE 


„Der ſchwache Ludwig XII. ließ ſich gang von dem chin 
geizigen, hesrfchfüchtigen aber talentvollen Cardinal von 
NRiche bien beherrſchen; dieſer ſtreuete den Samen der Zwie⸗ 
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Wacht zwiſchen ihm und feiner Familie aud, erfüllte den 
König mit dem ſchwärzeſten Mistranen genen dieſe; Richelien 
und die Mutter des Königs wurden Todfeinde von einander; 
Diefe verließ den Hof, fo wie ihr Sohn Gaſton, Herzog 
von Orleans; ihnen folgte ein Theil der gefährlichſten 
Feinde Richelieus, den Net lieh Richelieu einſtecken; Ger 
fängniffe und Galeeren wurden mit Unglücklichen angefüllt, 
Die er feiner Rache oder Politik aufopferte Gaſton ergriff 
nun die Waffen zu einem Bürgerkriege gegen feinen Bruders 
er war aber ein Dann ohne Much und Thätigkeit, ohne irgend 
etwas das Zutrauen erwect, und anzieht: man batte Feine 
Achtung vor ihm; doch machte der Haß gegen den Cardinal, 
daß er da umd dort Theilnehmer fand; die meiſten Großen 
bätten wohl Luft gehabt gegen den Kardinal öffentlich aufzu⸗ 

greten, aber nicht unter Gaſtons Aufübrung. | 


Diefer fand kaum 2000 Fußgänger; fait alle Städte 
fchloßen die Thore menn er fich näherte: nur in Languedoe 


und von Herzog Heinrih von Montmoarenen, der 
Gouverneur diefer Provinz mar, wurde er günſtig aufgenom- 


men. Die Stände von Languedoe waren unsufrieden, weil 
man ihre Brivilegien verlegt hatte; und der Herzog zürnte, 
Daß man ibm nicht zum Connetable gemacht hatte, eine bis 
dahin faſt erbliche Würde in feiner Familie, die ibm auch 
verſprochen worden war. Aher dem Cardinal war die Niedrig⸗ 
haltung der Großen zu wichtig, um nicht dieſe Charge zu 
unterdrücken, die der Königswürde ſo nahe ſtand, und ſeiner 
eigenen Stelle einen Theil ihres Glanzes genommen hätte. 
Man ſagt, Montmorency habe ſich auch vorzüglich durch die 
Thränen und Bitten feiner Gemahlin, die eine Verwandte 
der Tüniglichen Mutter war, bewegen laſſen, äffentlich die 
Vartie der Gegner Richelieus zu ergreifen. | 
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Alles gieng unglücklich; Montmorenry wurde im Treffens 
von Caſtelnaudari gefangen, ſo wüthend er auch gefoch⸗ 
ten hatte; er ſank mit 9 Wunden. Bor diefem unglücklichen 
Treffen batte er ein Manifeſt erfcheinen laſſen, worin er fich 
den Titel gab: „Generallieutenant des Könige, zur Weg- 
fchaffung der Unordnungen die durch den Cardinal von Riche- 
lien in die Negierungsverwaltung gebracht worden find. ” 
Bafton hätte ihn noch retten können; aber dieſer fchwache 
Prinz unterwarf fich fogleich, und bat für fich um Pardon, 
machte mit dem Hofe einen fchnellen Frieden, ohne fich fehr 
um die Schickfafe der Großen zu befümmern, die fich für ibn 
aufgeopfert hatten, Er verſprach alle Berbindungen mit feiner 
Mutter abzubrechen, und den Cardinal von NRichelien 
aufrichtig zu lieben. Der unerbittliche Miniſter war 
- nicht der Mann der den Herzog von Montmorenen ſchonen 
Tonnte;, die Gelegenheit war zu fchön für ihn, durch eine 
exemplarifche Strenge , einen Schrecken unter den Großen zu 
verbreiten, indem er ihnen das Henferbeil über ihren Häup⸗ 


"gern zeigen Tonnte, Ale Prinzen baten um Gnade für den 


Herzog, der durch Geburt, Befisungen und Verdienſte einer 
der bedeutenden Perfonen des Königreiches mar, aber gerade 
dies gereichte ibm zum DBerderben.” 

* * % 

„Den 27flen Det, 1632 wurde der Herzog von Mont 
morency nach dem unglücklichen Treffen von Caſteln aus 
dari durch ein zahlreiches Militär als Gefangener nach Tom 
Voufe gebracht. Mit verbundenen Augen wurde er nach fei- 
nem Zimmer im Stadthauſe geführt; bier war das Kamin 
vergittert,, die Thüre mit dicken eifernen Stangen verwahrt, 
und die Fenſter waren zugemauert. Montmorency lieh dem 
Könige verfprechen,, wenn er ihm das Leben fchenfen wolle, . 





Montmorench. Couloufe, 139 
| Mm den Reſt feiner Tage und fein Blut ganz zu weiben, 

feinen Fehker hinlänglich zu verbeſſern, nnd ibm verfichern, 
Daß er es nie.bereuen folle , ibm gefchont zu haben. Ver⸗ 
gebens; mehrere Berfonen vom erfien Range baten fußfällig 
um Gnade für ihn, aber Ludwig war unerbittlich, Mont- 
morenen machte nun feine Testen Verordnungen, feinem Tod- 
Feinde Richelieu beftimmte er ein Gemählde von großem Werthe, 
und fchrieb einen zärtlichen Brief an feine Gemahlin. Selbſt 
Die Königin war zu einem Fußfalle entfchloffen , Richelien 
hielt fie davon ab; die Prinzeſſin von Conde, die Schweſter 
des Herzogs, die Nichelien vom Könige zu entfernen mußte, 
warf fich vor ibm ſelbſt nieder um ihm zu bewegen ihren 
Bruder zu retten; Alles mar vergebend. 

Den 3often Det, wurde Montmorency nach dem Palais 
geführt; die Straßen waren gang mit Truppen angefült. 
Montmorenen wurde in den großen Parlamentsſaal geführt , 
wo alle Richter verfammelt waren; die meiſten bedeckten ihr 
Seficht mit dem Schnupftuche, um ihren Schmerz und ihre 
Thränen zu verbergen. Mit Anmuth und Würde beantwortete 
er, die an ibn gerbanen Fragen, geſtand, daß er das Ver⸗ 
brechen der beleidigten Majeſtät begangen babe, mehr aus 
Unklugheit ald aus Bosheit, er habe nicht die Abficht gehabt, 
dem Staate zu ſchaden. Die Richter eilten nach gefälltem 
Todesurtheil nach Hanfe, um ihren, im Palais zurücgebal- 
tenen Thränen freien Lauf au Taffen. Das Stadthaus murde 
zu feiner Hinrichtung beſtimmt; Nichelieu fürchtete eine Em- 
pörung der Stadt, wenn er öffentlich enthauptet würde, da 
Montmorency allgemein geliebt wurde. Montm. nahm nach 
fchriftlich von feiner Schweſter, der PBrinceffin von Condé, 
und von feinem Freunde, dem Kardinal Lavalette, Abſchied. 
Noch manche der vornehmften Perſonen machten vergebliche 
Verſuche den König noch zu ermweichen. 


440 Toulouſt. Montmoreney. Menu: 


Montmorency wurde sum Schaffot gefiihrt, er bewies Die 
rührendſte Ergebung in fein Schidfal; er ließ den König 
nochmals um Verzeihung bitten, daß er ibn fo fchmer belei⸗ 
Diat habe; Tprach noch Manches mit Muth und Fertigkeit, 
kuiete endlich nieder, Tegte das Haupt auf den Block, uud nach 
den Worten „Hers Jeſu nimm aArinen Geiſt auf”, und nach 
den Worten an den Scharfrichter, „fchlage herzhaft zu”, fick 
fein Haupt zur Erde. Das Thor des Stadthauſes wurde nun 
wieder geöffnet, das Bolt ſtröhmte herein, jeder wollte einige 
Tropfen von dem Blute des. allgelichten unglücklichen Mannes 
au erhalten ſuchen. Man fand 5 Kugeln in feinem Körper, 
und 15— 46 Bleſſuren aus. dem lezten Trefieg, keine war 
tödlich; er farb in feinem 38ſten Jahre, er war Baire, 
Marechal, Gouverneur von Languedoc, uud einft Admiral von 
Frankreich; er war ein Mann von ausgezeichneter Tapferkeit, 
Leutfeligteit, Höflichkeit und großem Edelmuthe; er hatte fich 
Die Freundfchaft der Großen, die Liche des Volks und Mille 
tärs erworben. Er wurde vor der Statue Heinricht IV. des 
Vaters Ludwigs XII. feines Verwandten enthaupter,. der deu 
Thron von Franfreich zum Theil feinem Vater, den Conn« 
table von Montmorency zu verdanken hatte, Mit Heinrich 
Yon Montmoreney endigte dar ältere Zweig feines an Helden 
fo fruchtbar geweienen Hauſes. en 
Dem Mufeum bat man die alte Kirche der Augu— 

finer gewidmet, man kommt durch das Kloſter dahin; im 
Kloſter feibit bemerkt man einige Fragmente von Bildhauer⸗ 
arbeit, einige Inſchriften, auch ein fchönes antifeg Grabmal. 
Der Muſeumsſaal ik fehr ſchön und gut von oben herab 
erleuchtet. Da wo der Altar Hand, find jest 4 Säulen und 
Statuen, die eine gute Wirkung machen. Nan finder hier 
433 Gemälde, mehr oder minder glückliche Copien von Ge 
mälden großer Meiſter ang verfchiedenen Schulen. Mitten 
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durch den ganzen Saal bin ſteht eine große Tafel, auf der 
Man allerlei Merkwürdigkeiten findet, einen fchönen antifen 


Torſo in Marmor, Feine Figuren, Vaſen, Urnen, Lampen 


zwei bronzene Räder, die zu einem antifen Wagen gehörten, 
ein überaus feltenes Denkmal des Alterthums. Man finder 
bier auch einen Votivaltar, Meilenzeiger, allerlei Inſtrumente, 
äguptifche Gottheiten, Inſchriften de. Diefe Sammlung ent. 
fand durch revolutionäre Näuberel, und enthält daher Gutes, 
Mittelmäßiges, und Schlechtes. Lucas in Tonloufe befit 
auch eine Samminng von Aufchriften und antifen Münzen, 
Ruder Stephanskirche, unter dem Sauptaltare, find einige 
Gewoͤlbe, die mir Tleinen Säulen geſchmückt find, die aus 
dem ehemaligen Amphitheater genommen worden feyn fallen, 

Man finder in Toulouſe auch noch Reſte eines kleinen 
Ampbitbeaters; *) es hatte 24 Bogen, von denen noch 
zwei übrig find; halb umgeſtürzte Maſſen bezeichnen noch die 
Form und die Umriſſe des Gebäudes, Die Mauer beſtand 
aus einer Maſſe von Kieſel und Kalk, die auf beiden Seiten 
mit Quaderſteinen bekleidet war. Diefe Quaderſteine wurden 
weggerifien da der Prior von Danrade die Amphitheater 
zerſtören ließ, **) um die Kirche St, Michael zu Bauen, 
Man bat einige Fragmente gefammelt, deren Anblick vermis 
then läßt, daß dies Amphitheater mit Säulen, Statuen und 
Anfchriften verziert war. Die Arena tft ungefähr 150 Fuß 
Yang und SO Fuß breit, Das Ganze mar and wohl uſammen⸗ 
gekitteten Kiefeln aufgebauet. 





*) „Man ſoll auch nach Reſte einer afferleitung feben.* 

”) „as die Weſtgotben Toulouſe sum Hauptſadt ihres Reiches 
machten, fo ſuchten ſie das Andenken der Roͤmer ſoviel als möglich zw 
vertilgen, und ruinieten alle ihre Gebäude, fü daß man Kaum noch 


einige Gpusen ihres Amphitheaters in der Nachbarſchaft des Schloſſes 


St. Michael wahrnimmt,“ 


442 Touloufe. _ Straßen. Gebäude. Valais. Stadthaus, 
Erzbiſ. Palaſt. Eathed. Kirche. Kirche Saturnins. 


Die Straßen von Tonlonfe find ziemlich breit und reitt- 
lich. Die Häufer und Wälle find von Ziegen erbauet. *) 
Dan finder faſt nichts mehr von römifcher Architektur. Die 
Gothen haben fein Amphitbeater und Capitol von 
Grund aus zerſtört. Das Palais feiner alten Grafen, mo 
nachher das Parlament feinen Sig batte, if ohne Adel und 
Regelmaͤßigkeit. Unter den Denkmalen der neuern Baukunſt 
bemerkt man beſonders das Stadthaus und den ersbifchöf- 
lichen Balaft, man könnte auch noch Die Cathedralkirche 
St. Stephan **). beifügen, wenn fie vollendet wäre, nnd 
wenn die Schönheit des Schiffes, mit der des Chores über. 
einftimmte. Dan fiebt bier noch die Kanzel wo zwei famöfe 
Kreuzzüge gepredigt wurden, ein Kreuzzug gegen die Mufel- 
männer von St. Vernhard, und ein anderer gegen bie 
Albigenfer vom heil, Dominicus. ***) 

Die Kirche des heiligen Saturnim bat wenig An⸗ 
feben von auffen, aber ihr Inneres ift majeftätifch, und die 
hier berrfchende Duntelheit flößt heilige Ehrfurcht ein. Ueber 


*) „Die Promenaden, wie der Cours Muret, und die Eſpla—⸗ 
nade find:einer großen Stadt würdig. Der Cours, bie Ufer des 
Brienne-Eanales, und die Remparts bieten febr angenehme 
Spaziergänge ans die leztern beherrſchen die Stadt und Gegend,” 


”) „Die Bibliothek und das Muͤnzeabinet bei derſelben 
konnte ich nicht zu fehen befommen, da der Bibliothelar nicht in der 
Stadt war. Gerne hätte ich befonders die Sammlung von Pertraits 
der Mad. Sevigne daſelbſt gefehen, und die Sammlung vwerfchiedener 
Sachen, die Beziehung anf Perfonen haben, vos denen fie ſpricht. 


””) „Die Kirche St. Stephan würde keiner an Pracht weichen, 
wenn nur das Kicchenfchiff geendigt waͤre; das Chor iſt eines der ſchoͤn⸗ 
fen in Frankreich, ſowohl in Abficht feiner Höhe und der Kuͤhnheit 
feines Gewoͤlbes, als durch feine Verzierungen, * | 
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dem großen Altare iſt das Mauſpleum des heiligen Saturnin, 
ein gothiſcher Bau von gutem Geſchmacke. Unter den Kirchen 
zeichnet ſich die Kirche von St. Sernin aus, die ein 
Biſchof von Toulouſe, und ſeine Nachfolger bauen ließen. 
Dieſer unermeßliche Tempel iſt in Form eines Kreuzes erbauet 
und bat im Schiffe 5 große Abtheilungen. Unter der gewöhn⸗ 
lichen Kirche, iſt noch eine unterirdifche, wo man noch eine 
große Zahl Körper von Märtyrern und Heiligen finde. Man 
kann auch die Kirche de la Dalbade, der Jacobiner 
und Franeiscaner unter die etwas fehenswerthen rechnen, 
Die Kirche de la Dalbade gehört zu den beiten in der 
Stadt, und fol einſt ein Tempel Apolls geweſen ſeyn; fie 
hat den böchften Thurm, ‚den man befleigen muß, um ſich 
einen. Begriff von der. Lage der Stadt und der umliegenden 
Gegend zu machen. Die Carmeliterkirche hat eine präch- 
tige Sapelle; die Dominicanerkirche iſt groß und ſchön. 

Das Franeiscanerklofter, wo man ehemals eine fo 
reiche Sammlung ausgetrockneter Leichname in feiner berühm⸗ 
ten Todrengruft fand, iſt zerſtört. Unter dem Chor in der 
Kirche befand fich ein Gewölbe, worin die Leichname nicht 
vermefeten, fondern das Fleifch vertrodnete fo, daß man nichts 
mehr als Haut und Knochen ſah; mehrere hundert Todte ſtan⸗ 
den aufrecht neben einander an der Wand umber, von denen 
einige ſchon 400 Fahre alt waren; man konnte eine folche 
ausgetrocknete Beflalt, wenn man ihr den Singer unter das 
Kinn feste, To Teicht in die Höhe heben, als wenn fie von 
Papier wäre. Diefe Leichname waren alle in der Kirche ber 
graben geweſen; in andern Pläzen außer der Kirche erhielten 
fie ſich nicht fo gut, Wenn neue Leichen in die Kirche famen, 
fo ſchaffte man die Altern auf den Kirchtburm, damit fie erſt 
den Beruch verlieren möchten, bernach gelie man fie in dick 
Gruft. 


A Touloife, Audhicheater dir Eltungi, Babrihn. Euiiorheren 


Das Amphitheater der Chirurgie verbdient auch 
einen Blick, ſo wie die ſchönen, ſinnreichen Worte, die über 
der Thüre eingegraben find: Hic locus est ubi mors gaudet 
suceurrere vite. „Hier freut ſich der Tod dem Leben zu Hülfe 
zu fommen,” 

Es iſt bier auch eine Glaſsfabrik, wo weiße, blaue 
und grüne Gläfer verfertigt werden; man finder eine Fabrik 
für Fayence umd irdene Pfeifen; ferner drei Spim 
nereien, zwei Baumwollenfärbereien, mo die Baum⸗ 
wolle roth gefärbt wird; eine Fabrik für KRupferplatten, 
zu Keffeln und zum Beſchlagen der Schiffe. Man macht bier 
auch wie in Avignon eiſerne Klammert, große und Heine 
Nägel, und andere su Kriegs. und Kauffabrteifchiffen nöthige 
Dinge; man reinigt altes und robed Kupfer; man gießt, 
bohrt und poliert Kanonen; man fabrichrt Zeuge, die man 
Segovianes nennt, wollene und baummöllene Decken. 

Das, dem Herrn von Mamban gehörige Landhaus 
Blagnac, iſt ein herrliches Gebände, in einer reigenden Lage, 
ein besaubernder Wohnort an den Ufern der Garonne, die 
eine Hälfte des Gartens ift in franzößſchem, die andere in 
englifchem Geſchmacke angelegt; Taubreiche Bosfere, angenehme 
Waſſerfälle tragen zur Verſchönerung diefes Ortes bei. Die 
Möblieung des Landhauſes, wo alles angenehm und bequem 
ift, zeugt von dem volllommenfen Geſchmacke. 

Die ehemals zahlreichen Bibliotheken, findbie Stadt 
vibliothek und die Bibliothek der Kleriſey. Der 
Saal der leztern iſt fehr fchön, die Bücher find gut gemäble, 
In der Stadtbibliothek if ein Manufeript der 4 Evan 
delien mertwärdig, dad man gewöhnlich die Horä Earls 
bes Großen nennt, und ein griechifcher Euripibes, mit Aus 
merkungen von der Hand Racines. In der Reihe berüßmter 
Toulouſer finds Theodorich, König der Wehgotben, die Ray 
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mande, Campiſtron ein tragiſcher Dichter, der Dichter On 
doliu, und mehrere Troubadours. 

Merkwürdig und ſehenswerth iſt die Müuhle Bazaele, 
die vor der Stadt an der Garonne liegt, ſie beſteht aus 
16 Gaängen, die von der Garonne getrieben werden; die 
Wafferräder Tiegen horitzontal; die Mühle gehört mehrern 
Eigenthümern und trägt ihnen Jährlich 120,000 Liv. ein; der 
Hings dem Mühlendamme verengte Strohm, macht daß die 


. Schiffe mit außerordentlicher Geſchwindigkeit vorbeiſchießen. 


Merkwürdig If ferner das fihöne Landgut Gronille nahe 
bei Toulouſe, mit Einem prächtigen Landhauſe; man fiebt hier 
angenehme Gärten und einen vortrefffichen Parf, Die An—⸗ 
nehmlichkeiten diefes Ortes haben Bachnumont und Lachapelle 
in ihrer bekannten poctifchen Reiſe geſchildert. ) 


u ww." . = 
5 Der Haupterwerb der, aus mehr als 50,000 Einwohnern 
Kefliebenden Stadt Toulduſe, iſt ver Handel mit den Pro 


Buften des Departements dr Obern Garonne, und zwar 


vornehmlich mit Gerreide von allerlei Art, mit Mais, 


weißen Bohnen, Erbfen ww; Noch vor wenigen Jahren; . 


als der Verkehr mit Spanien, wohin der größte Thetl des 
Getreide über Marſeille gieng, offen war, betrug der jähr⸗ 
Kiche Umſaz deffelden In Tonloaſe an 10 Millionen Frauken. 
Es wurde auch ein großer Theil nah Risse, Monaco und 
weiter nach Italien geführt. Das Mehl Kahn fonft feinen 
Weg Über Bordeaur nach Amerika; es Yebt auch ein Theil 
Davon nach Lunel, nach den mann , nach Marſeule x. 





| *) „Die Vorkadt von Toulouſe, durch. die der Weg nach Auch 
fuͤbrt, ik fo lang, daß man eine halbo Stunde traut, ehe man wie 
Barriere⸗ mann 


0 


— — —— 1. r 


m —— 


446 Tonlonfe Handel. 


Die biefigen Kornmühlen find wegen ihres großen Umfanges 
und befonderd wegen ihrer vortheilhaften Einrichtung ſehens⸗ 
merth. ” 

„Die Weine find zum Transportiren untauglich; doch 
geht von dem rothen etwas nad) Bordeauxr. Ochſen bat das 
Departement in Menge, und von bortrefflicher Art. Viele 
davon werden nach Barcelona und Madrid getrichen. Cs 
geben von bier auch Mauleſel undeine beträchtliche Anzahl 
von Schweinen nach Spanien, Die Tonlonfer Enten 
leberpaſteten find berühmt, umd werden häufig nach Paris 


geſchickt. Ehemals bezog Tonloufe große Quantitäten Wolle 


aus Spanien, um Sedan, Louviers und andere franzdfifche 
Tuchdiſtrikte damit au verſehen. Jezt besichen diefe Städte 
ihren Bedarf meiſtens directe. Ehen fo trieb Toulouſe eink 
einen faſt ausichlieplichen Handel für das füdliche Sranfreich 
mit Tüchern aus Sedan, Elbeuf, Louviers ꝛc.; feit der Re 
volution aber ſchickten dieſe Fabriken ihre Waaren direete da- 
hin. Im Departement ſelbſt fabrieirt man, doch lange nicht 


ſoviel mehr als ſonſt, die Draps a poil z. B. Cadis, Barats, 


Droguets ꝛec. In Toulouſe webt man wollene und baumwol⸗ 
lene Decken. Die vortreffliche Baumwollenſpinnerei de 
Mr. Fonfrede if leider eingegangen und wurde im eine | 
Kornmühle verwandelt. Unter den. Tonloufer Manufakturen, 
war diefe die bedentendfie, und für die ärmere Klaffe der 
Einwohner wohlthätigſte; fie wurde von ihrem Eigenthümer 
im Yabre 1791 errichtet; mit 8 — 10 Arbeitern, die er ans 
England mitgebracht hatte, wurde der Anfang gemacht z ihre 
Zahl. leg nachher his auf 600, und die Zahl der Mafchinen 
big auf 133, wovon 148 durch ein einziges Rad in Bewegung 
gefegt wurden. Unter jenen 600 Arbeitern waren 350 Wal 
ſenkinder; diefe wurden aufs forgfältigfte erzogen und unter 
richtet, und die Knaben lernten bier dag Handwerk dub 
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Schloſſers, Schreinerd, Drebers in Holz und Metall, und 
reparirten die vorhandenen Mafchinen.” 

„Der Kanal royal macht Toulouſe zu einem Mittel- 
plaze der Verbindung zwifchen Marfeille und Bordeaux. Fer⸗ 
ner bat Toulouſe die Niederlage des guten Eifens aus dem 
Departement de l'Arriege; es kommt auch etwas von dem - 


ſchlechtern Eifen aus dem Nuchedepartement bieber. Toulouſe 


| 


hält auch eine Hauptniederfage der Roqueforter-Käſe. 
 Diefe berühmten Schaffäfe macht man in den Gebirgen von 
Gt. Afrique, in der Gegend von Roquefort; fie baben einen 


pikanten Gefchmad und werden in Felfenböblen aufbewahrt, 
Ed werden auch viel Gruyereskäſe nach Tonloufe gebracht, 


nnd von da weiter verfendet. Toulouſe führt Handel mit _ 
dem, and den Gebirgen kommenden Schiffbau. und Faß— 
Holz, wovon der größte Theil nach Bordeaug geführt wird. 
Der Kleinhandel mit Ellenwaare, Ouincaillerie, und Dro- . 
guerie, ift nicht unbedeutend in Toulonfe, indem diefe Stadt 


ihre zahlreichen Bewohner und eine weite Nachbarfchaft damit 


zu verforgen bat, In der Fonderie imperial werden die Ka 
sonen vermittelſt eines Waſſerwerkes gebohrt, Man verarbei-- 

zet in Toulouſe fpanifches und anderes. Kupfer in Platten 
zu Bekleidung der Schiffe, au Branntwein- und Zuckerkeſſeln. 

Pulvermühlen giebt es bier fchon feit dem Jahre 16905 
fie liefern allerlei Sorten, wovon ein großer Theil nach Bor- 
Deang geht. Die Klempnerei bat in Tonlonfe- fit etwa 
20 Fahren, eine große Volfommenbeit erreicht, fo daß die 
Waare weit umber gefuche wird. Eben ſo wird die biefige 
Zinngießerarbeit vorzüglich gefchägt, und weit verführt. 
Man verfertigt auch gute marbematifche Inftrumente,- 


. Die Tobadsfahrifen find betaͤchulich und von eher guten 


Einrichtung,” 


Lo} 


148 Öber-Baronnebepärtenent 


* * * 


„Das Ober-Garonnedepartement, deſſen Haupton 
Toulouſe ift, wurde aus Ober-Langitedoe gebildet, Die Gw 
ronne durchlauft ed von Südoften nach Nordweſten. De 
Boden diefed Departements, der zum Theil aus fchötien von 
Flüſſen und Bächen durchfiröhmten Ebenen, zum Theil ans 
hoben. Bergen beftebt, ift fehr fruchtbar und bringt hauptfäch- 
lich hervor: Korn, Hirfen, Waid zum Blaufärben; mehrere 
Obſtarten; der Wein iſt von mittelmäßiger Qualität und wird 
im Lande verbraucht, Es giebt fehr gute Weiden, wo vie 
großes und Fleines Vieh genährt wird, unter anderm fehr ge 
fchäzte Mauleſel, mit denen man nach Spanien und den be 
nachbarten Departemend Handel treibt. Die Manufaftures 
find ſehr zahlreich, befonders verfertigt man feine Tücher und 
Wollenzenge , Wollen, und Baummolleticouverte, gedruckt 
Leinwand, Mouſſelinette, Baſſins, Baumwollenſammet, feidene 
Serſche und andere Seidenzeuge; ſeidene und wollene Borten, 
Zinnblech; auch findet man Fayence- Glas. Stablfabriken, 
Hammerwerfe. Der Handel beſteht in Getreide, Gemüfe, 
Bauholz, Vieh, darunter Pferde und Mauleſel find, und in 
den Erzengniffen der genannten Fabriken,” | 


% 
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Kapitel 46, 


Den 25ſten Jul. an einem Sonnabende, verließen wir Tou⸗ 
louſe; es war ſchon ziemlich fpät am Tage. Wir mußten nun 
wieder nach Nimes zurückkehren, wo wir unſere erſten Paͤſſe, 
die von Baſel und Swaghurg aus, nach Paris geſchickt wor⸗ 
den waren, noch abs A hatten, da fie bei unferm erſten 
Befuche diefer Stadt, ‚160 dir fie wieder erhalten follten, noch 
nicht angelommen waren, Unfer Weg führte uns vom An—⸗ 
fange des berühmten Canal royal nicht weit von Tonlonfe, 
beftändig im feiner Nähe hin, faft big zu feinem Ende, indem 
wir bei Caftelnandary und Carcaſſonne vorbei, nocheinmal 
nach Beziers, und dann nach Agde und Tele kamen; von 
Toulouſe Fehrten wir nach Monipelliee und 9 Nimes zurück, 
von wo ans wir dann über Arles, Aix, Marſeille, Toulon, 
Hieres Freius, Nizza nach Genua reisten. 


Wir hatten über ı Stunde weit von Touleuſe ans, eine 
ſehr fchöne Ulmenallee zu durchwandern: es war ein Töftlicher 
Abend; überall fahen wir wieder, wie anf dem Wege der 
und nach Toulonfe führte, reizende Landhäuſer in der fchönen 
Landfchaft zerſtreuet, fo wie auch umsähliche andere ländliche 
Wohnungen und Dörfer. Unter den zierlichen Landgänfern 
waren auch manche die fich durch Pracht und Größe aus 
zeichneten; befonders zahlreich und ſchön faben. wir e auf 
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der linken Seite der Straße, wo das fchöne Thal wohl Gber 
eine Stunde breit it, mit Allen und Bosfeten mablerifch 
verziert, zogen fie ich im großer Anzahl durch daſſelbe bin, 
nad fliegen an der Gebirgkette jenfeits deffelben, bis zu den 
anſehnlichſten Höhen binauf. 

Diefen reisenden Anblick batten wir wohl 2 Stunden 
lang: von allen Seiten glängten diefe Ticblichen Wohnungen, 
nebft nahen und fernen Dörfern, im Schimmer der unter 
gehenden Sonne, aus dem unvergleichlichen Thale, durch. das 
ſich der königliche Eanal von fchönen Pappelreihen begleitet 
binzog, und auf den fernflen Bergen fchimmerten freumdliche 
Lichter; ich glaubte mich an die paradiefifchen Ufer der Saone 
zurück verſezt; auch in den zwei anmuthigen nächiten Dörfern 
durch die wir Tamen, fanden wir fchöne Landhäuſer; jenfeits 
derfelben verliert die Gegend einen der bisherigen Reize nach 
dem andern, und wird endlich ganz unbedeutend, 

Bon dem intereffanten Canal royal oder Kanal von 
Languedoe, in defien Nähe wir und eine ganze Woche be 
fanden, und den wir bei Cette verließen, will ich nun, che 
ich befchreibe was ich von ihm gefehen babe, meinen Lefern 
einige Nachrichten, bauptfächlich aus frangöfifchen Schriften 

mittheilen. *) 


— — 





*) „Ueber den Canal royal leſe man: Hictoire du Canal du Midi, 
par M. Andreossy. 1804. in 4°. das wichtigfte Aller Werke darüber. — | 
Histoire du Canal de Languedoc par les descendans de P. P. Riqud 
de Bonrepos. 1385. 8°. — „Precis historique du Canal de Languedoc, 
servant d’explication au plan en relief de ce Canal. Paris 1809. 39. — 
Träite de Canaux navigables, par Zalunde. 1778. fol. — Lettre de 
Mr. de Lalande sur le Canal de Languedoe, im Journal des Savans. 
177% = La Description de la France de Piganiol, de la Force, Du- 
laure eto. — LeDictionnaise de la Frange W’Expilly. — Le Dictionnaire 
geographique de la Martiniere. — Visite du Canal royal, par Mr. Pavillien 
Nancy 1723. 4. — Oberlin, Jungendorum Marium molimina recentiors 


— 


\ 
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%“ . 
* * 

„Schon frühe Fam man auf den ganz nabe Tiegenden 
Gedanfen den Ocean und dad Mittelmeer vermittelt der 
Garonne und eined Canals mit einander in Verbindung zu 
bringen. Man fand in diefer Bereinigung ein höchſt wichtiges 
Mittel, den Handel zu beleben, und den innern Wohlfiand 
Frankreichs zu vergrößern, Aber die Ausführung diefer Idee 
war nicht fo leicht, ald man anfangs gedacht hatte; und gegen 
150 Fahre erfann man Blane in Menge, ohne die Ausfüh— 
rung eines einzigen derſelben zu unternehmen; die Natur des 
Bodens, die offenbare Unzulänglichkeit der Gewäſſer zu einer 
regelmäßigen Schiffahrt, und bauptfächlich die Schwigrigfeit 
fie zu der Höhe hinaufzubringen, über die man fie führen 
wollte, wurden als unüberfleigliche Hinderniffe angefehen, 
Der. Ruhm darüber gu triumphiren mar, der Regierung Lu 
wi g8 XIV. und dem Genie Riquets aufbehalten. *) 





| | 
Plane uber den Eanal royal: Canal de Languedes, 


par Fr. Andreossy. 1669. 7 fenill. in fol. — par Nie. de Fer. 1669: 


par Pierre Duval. 1683. — Plan du Canal.de Lailgued, par Coronelly.- 
Bol. 1683. fol. — par Nölin. 1684. fol. von Ebendemſelben, 3 Folio⸗ 


blätter 1697; diefer Plan iſt der beſte. Man ſehe auch die ſchoͤnen 


Kupferbläkter , die das Werk des General Mmdredifi: begleiten“ · 
Regles du jen du Canal royal de Lang. avec-l’explioatiön des trävaux? 
Castelnaudary 1687. 4°. Die richtigke Idee von dieſem Meiſterwerke 
erhält man durch den prächtigen Plan en relief gan Buerin, Bida ul 
La Coſte, und La Eofte jun”. Br 


*) „Eine der Hauptmerkwuͤrdigkeiten der ehemäfigen Provinz Lan⸗ 
eueboe und zugleich eines der glaͤnzendſten und ruhmwuͤrdigſten Denf- 
mähler des mechanifch hydroſtatiſchen Genies bleibt auf immer der‘ 
wındervolle Kanal von Languedoc, defien Länge 30 deutfche Meilen be⸗ 
traͤgt. Zur Ausführung dieſes großen Werkes wurde von Ludwig XIV. 
weniger Geld verwendet, als zur Belagerung von Turin oder zur gr 
sberung von Strasburg.” 


, 
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Dieſer Dann, der einen feltenen Grad won Scharffichteg⸗ 
keit und Thätigkeit beſas, entdecte in dem Schwarzen. © e- 
birge, mas nor ihm noch niemand dafelbit zu ſuchen, auf 
den Einfall gefommen war, eine hinlängliche Quantität Waſ⸗ 
fers, am damit zu jeder Zeit einen. ſchiffbaren Canal zu unter. 
haften, und welches leicht in einem Graben zu einem Punkte, 
den. die Ratur ſelbſt anzeigte, zur Vertheilung zu leiten war. 
Otefer Punkt if der Hügel von Naurouſe,“) in nicht. 
großer Entferiung von Caſtelnaudary. *») Er beherrſcht 
2 Heine Thäler, das eine hat feine Richtung nach der Saronne,. 
das andere nach dem Mittelmeere; auf feiner geebneten Spize, 


ſtellt' der anal eine lange gerade Linte dar, die fich au jedem 


Ende mit einer Schleuſe endigt,. und bier Tann man dem 
Waſſer feine Richtung willkührlich nach Oſten oder Weſten 
geben; nach beiden Gegenden ſenkt ſich die Landſchaft; ihre. 
Seutung bis zum, Eiang von Thau heträgt etwa 600 Fuß, 





. Nachdem Riquet den. Plan zum Gaual von St. Ferriol ent⸗ 
worfen hatte, wo das Waſſer zur Naͤbrung des Canales geſammelt werden 
muͤſſe, fa fiel ihm auch Die. Nothwendigkeit eines 2ten niedriger liegen⸗ 
den Baſſins ein, von, wo aus. das. Waſſer fuͤr den dalichen und weſtlichen 
Arm des Canal; nertheilt werden muͤſſe, und der. etwas hoͤber liegen müffe 
als beide Ganglagme, damit das Waſſer bes Baffins nach beiden Weltgegen« 
den den. gehörigen Fall hätte, Einen folchen. naßenden Plaz fand er da 
oa jezt das Baffin von Naurouſe if.” 


. Das Baſſin von Naur o uſe liege auf dem boͤchſten Punkte 
bes ganzen Canales; und bier wird das Waſſer des Baſſins von St: 
Ferriol in den oͤſtlichen und weftlichen Arm des Canales vertheilt, 
Die Gewißbeit , das Waſſer zu dieſer Hoͤhe zu fuͤhren, ſicherte den Era 
folg der Unternehmung des. Canales. Ebe die Arbeit des Canales unter⸗ 
nommen murde, machten die Ingenieurs, die. Riquets Projekt untere 
ſuchen ſollten, oberhalb Reuel eine Probe, ob das Waſſer der. ſchwarzen 
Berge ich nach dem Orte bringen ließe, mg jezt das Baſſin von. Nau⸗ 
rouſe iR, und fie gelang vollfommen.” 


| 
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und ihre Senkung bis zur Garonne etwa 186 Fuß. Will man 
auf dem Canal hinaufwärts ſchiffen, fo müſſen die tiefer lie⸗ 
genden Baſſing von dem böher liegenden Canale oder den 
höhern Baſſins mit Waſſer angefüllt werden, damit man in 
dem darin befindlichen Schiffe höher ſteige; will man den 
Canal abwärts fahren, fo muß das Waſſer der Baſſins, in die 
man hineingefahren if, abgelaffen werden, damit man in das 
niedrigere Baflin oder in ben tiefern Theil des Cauals hin⸗ 
ausfahren Tonne, 

Bom Theilungspunfte bei Naurouſe bis Toulouſe, durch“ 
gieht- der Canal eine an Getreide aller Art ausnehmend frucht- 
bare Gegend, die aber gänzlich von Bäumen entblößt ift, die 
Ennalufer ausgenommen, die mit Reiben von Ulmen, Plata⸗ 
wen, Eichen und Pappeln verfchönert: finds er paflirt auf die⸗ 
fem Wege mehrere Ströhme auf Brüden, von denen die Teste 
Bei St. Agne die merfwürdigfte if. Komme der Canal in 


Die. Gegend von Toulouſe, fo entfernt er fich von dieſer Stadt, 


befchreibt einen 1. Stunde langen Halbeirkel um bisfelbe und 


verliert fich dann auf der Weſtſeite der Stadt In der Garonne, 


ein wenig unterhalb des Dammes, der-fich durch die Garonne 
zieht um die zahlreichen Mühfftelne der Mühle van A Baſecte 
in befkändiger Bewegung du erhalten. 

Nichts wäre leichter geweſen ald den Kanal in die Sibt⸗ 
graävon zu führen; dad Intereſſe des Handels ſorderten dieß, 
und das war auch die erſte Abſicht Riquets, aber. die Stadt. 
ſelbſt widerſezte fichs ſie fühlte nachher wie ſeht fie unrecht 
gehabt habe, und um den begangenen Fehler wenigſtens zum: 


Theil wieder guz zu maͤchen, zog man im J. 1773 aberhall 


des Dammes von Bazacle einen kleinen 800 Woiſenlaͤngen 
Canal von der Garonne aus, der ſich mit dem großen zwiſchen 
ſeinen zwei lezten Schleuſen vereinigt. Dieſer kleinere Canal, 
dem Herr von Brienne, der damals Erzbiſchof in Tou⸗ 


> 
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louſe war, ſeinen Namen gab, ſoll die Fortſchaffung der Waa⸗ 
ren erleichtern, welche aus dem ſüdlichern Theile dieſes De 
Yartements Eommen, und die für Bordeaug und die füdlichen 


Provinzen beftimmt find, 


Diefed große Werk wurde unter Colberts Mitwirkung 
tm Januar 1667 angefangen; 14 Fahre bindurch befchäftigte 
ed ununterbrochen 8 — 10,000 Arbeiter und koſtete 13 Millio⸗ 
nen, *) die in unfern Zetten 25 Billionen betragen würden. 
Als das Werk vollendet war, ernannte der König den Dir, 
d'Agueſſeau, ben damaligen Intendanten von Languedor 
und Bater des berühmten Kanzlers, zur Unterſuchung deffelben, 
Diefer Staatsmann war der erfle, der den Verſuch machte, 
den. neuen Canal zu befahren; er fchiffte fich den 18ten Mai 
4681 in feiner Mündung bei der Garonne ein; zwei Tage 
nachher fließen der Cardinal von Bonzy, Erzbiſchof von Nar⸗ 
bonne und die andern vornehmſten Perfonen der Provinz im 
Caſtelnaudary zu ibm, wo ein religiöfes Feſt zur Einweihung 
des Canals gefeiert wurde, Den andern Tag beftiegen fie mit 
den Intendansen, deſſen gierlich geſchmückte Barke, diefe wurde 
von einer Galere gezogen die mit Muſikanten angefüllt war, 
hinten drein folgten 23 Zahraenge von Bordeaur die mit frem⸗ 
den und einheimiſchen Waaren für die Meffe von Beaneaire 
beladen waren. Diefer Triumphzug, diefe Flotte, die durch 
Orte bin fchwamm, wo man kurz vorher noch kaum Waſſer 
genug. zu den Bedürfniffen des Lebens fand, zog eine uner- | 
meßliche Menge von Zufchauern herbei, und erzeichte in wenig 
Tagen unter Zurufungen: der Bewunderung und des Dankes 
den vafen von Cette. | 





Rach einer andern Nachricht gegen 14 Millionen. 
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Der Canal ſteht auf der einen Seite mit dieſem Hafen 
des Mittelmeeres durch den Etang von Thau und mit dem 
Drean durch die Garonne in Verbindung. Er bat eine Länge 
von 55 Lieues; fein Bette if überall in der Höhe 60 Fuß 
und in der Tiefe 32 Fuß breit, und überall bat er eine Tiefe 
von 6 Fuß. Auf jedem der beiden Ufer bildet ein Raum von 
6 Toifen, das mas man die francs bords nennt, ein Theil 
deſſelben dient sum 6 bis 9 Schub-hbreiten Wege, auf den an⸗ 
dern wirft man den Schlamm aus dem Canale; diefer if mit 
allerlei Pflanzungen bereichert, und oft mit einer Reihe vom 
Baͤumen gefchmückt,, die angenehme Schatten auf den Reifen“ 
ben: werfen. Die Kofen, die der Canal jährlich verurfacht, 
fleigen auf 400,000 Sr. , feine Einfünfte betragen mehr als 
500,000. Diefe befteben in den Miethgeldern für Magazine 
nad Kornmühlen, in den Einkünften von dem: franc-bord, von 
Ben Poſtſchiffen, und befonders in den Abgaben von den Waa⸗ 


zen die auf dem Canal transportirt werden, and die ſehr 


mäßtg, und geringer find als auf den Ströbmen und. andern 
ſchiffbaren Sanälen Frankreichs. Bu ET 


Die Hauptgegenftände des Transportes auf dem Canal 


ſind: Die Colonialwaaren, die auf der Garvnne von Bordeaug 
fommen, die Weine und Branntweine die nach Cette gebenz 
wos fie für den Norden Europens eingefchifft werden, das Lana 
aNedofifche Küſtenſalz, die Orangen von Majorca, die Dele 
von Genua, aus der Brovence und aus Spanien, die aus 
der Levante kommenden Apotheferwaaren, Gewürze ꝛc. abes 
blos die Abgaben Des Getreides, das aus Ober » Ranzutdod 
kommt und nach der Provence gebracht wied, überfieigen die 
Abgaben aller andern Waaren zuſammen genommen, General 
Uudreoffy, der eine Gefchichte dieſes Canals gefchrieben 
bat, und ſich durch feine gelehrten Kenntniſſe chen fo ſehr ard 
durch feine militärifchen Vorzüge anszeichnete, hat berechnet, 
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daß Miles was das Jahr hindurch auf dem Canak fü 
4 ,260,000 Liv. bin und ber transportirt wird, zu Land wenig⸗ 
ſtens 6 Mil, Transportkoften verurfschen würde, 

Diefe geringern Transportloften, bewirken nun auch ge= 
ringere Breife bei den Lebensmiitteln und Waaren die auf 
dem Canale verführt werden. Die Bewohner der. Gegenden, 
durch die der Canal fich zieht, haben nun den doppelten Vor⸗ 
heil, ihre Brodufte um höhere Preife abzuſezen, uud aus⸗ 
mwärtige wohlfeiler gu kaufen, Ein anderer auffallender Bor- 
theil des Canales ift dann, daß die Leichtigfeit der wahlfeilern 
Ein. und Ausfuhr, den Acderban beicht, die Juduſtrie weckt, 
. die Produkte beider vewielfälilgz⸗ und dem Handel Leben und 
Thatigkeit giebt. 

Vorzüglich ſehenswerth fir jeden Reiſenden iſt das 
Waſſerbehältnis von St. Ferriol, dem der fo nüzliche 
Zonigliche Canal fein Daſeyn und feine Fortdauer verdankt. 
Dieſes Baſſin ift in der Nähe von Revel, 3 Lieues von 
Eafeinaudarn, und erhält fein Waller aus dem Schwar—⸗ 
sen Gebirge; diefes ift ein Zweig der weſtlichen Bergkette 
der Landſchaft Vivarais, und endigt ſich in der Gegend von 
Revel, wo. mehrere Bäche ans ibm hervorſtröhmen; bier hat 
man, um das zur Unterhaltung des Canals nöthige Waller zu 
dammeln, das Baflin von St, Ferriol, eines der ‚größten und 
ſchönſten Werfe der Kunft, erbauet. 

v. Wenn dies. Baffin. voll Waſſer if, fo. hat es die Seat 
eines ungleichfeitigen Dreieckes, deffen Umfang 1 Stunde be 
tägt; ein Dammgemäner bildet. die Fleinere. Seite deſſelben 
und vesichlieht das Chälchen von Laudot. Steht man auf 
dem -Damme fo: erblidt man rechts hohe waldige Hügel, mo 
reiche Quellen hervorſprudeln; ihnen. gegenüber auf. der lin⸗ 
fen Seite, find die Hügel fehr niedrig. Das Baſſin bat eine 
Känge von 800 Toifen, und beim Damme auf der: Weßfeine 
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zine Breite von 400; feine größte Tiefe beträgt 99 Fuß, 
Man fast, daß er 900,000 Cubietoiſen Waffer, oder etwa 3 
mehr Waſſer enthalte, ald der ganze Kanal, Eine Pyramide, 
die dem Nilometer der Aegyptier ähnlich iſt, zeigt die Höhe 
Des Waffers an. Der Damm» der das Thälchen von Laudot 
fchließt, beſteht aus 3 parallelen gleich weit von einander abs 
fiebenden Mauern; die mittlere bat eine Höhe von 100 Fuß, 
Queer in den Damm binein geben ganz tief unten zwei Ge 
wölbe, die heben einander find, von denen das eine etwas 
Höher liegt als das andere Das etwas höher Tiegende Ge 
wölbe beißt Voute d’Enfer, und dad andere Voute de Vidange, 
weil and diefem Gewölbe das Wafler des Baſſins unmittelbar 
in dag natürliche Bette des Laudot hinabfließt. Diefe zwei 
größern Gewölbe find durch ein kurzes Queergewölbe, tief im 
Damme, wo fie ſich endigen, mit einander verbunden. Der 
Damm, der 36 Toifen breit iſt, Hält eine 99 Fuß hohe Waſſer⸗ 
maſſe auf: auf feiner linken Seite if eine Oeffnung wo das 
Waſſer abfliefen kann, am diefe Höhe nicht gu überfchreiten, 
Will man das Baſſin, das gegen 1 Million Cubictoiſen 
Waſſer enthält, ausleeren, fo hebt man das erfie Schuzbret 
in die Höhe, und das Waffer ſtürzt 6 Fuß unterhalb der Ober- 
fläche der ganzen Maſſe hervor, Weiterhin bebt man ein 
‚ 2ed Schuzbret empor, und die Waſſermaſſe finft aufs nene 
Im 17 Fuß; fie ih num noch 76 Fuß hoch; auf ein Schuz⸗ 
bret, das ganz in der Tiefe angebracht wäre, würde-nun eine: 
fo hohe Maſſe zu heftig wirken; daher hat man in der Yonze 
d’Enfer 3 gegoffene 9 Zoll breite Rohre in der großen Mauer 
angebracht, die mir Hähnen verfchloffen find; das ſchon 23 Fuß 
hoch abgelafiene Waſſer ſteht noch 70 Fuß hoch über den Häh⸗ 
nen, fie find am Innern Ende des Gewölbes zu fehen, und 
man ſteigt zu ihnen auf einer Treppe von 30 Stufen hinab, 
Definet man diefe 6 Fuß hoch über dem Moden bes Baſſing 
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ſtehende Hähne, fo ſtürzt das Waſſer mit furchtbarem Geränfche 
in das untere 6 Fuß hohe Gewölbe, das man Voute de Vidange 
nennt, 

Durch diefe Hähne kann man alfo das Waſſer des Baffins 
bis auf eine Höhe von 6 Fuß ablaſſen. Died noch 6 Fuß hohe 
Waſſer erleichtert die Reinigung des Baſſins die man jährlich 
vornimmt, und den Abfluß des Schlammes der fich das Fahr 
hindurch angebäuft bat, Zu diefer Reinigung verwendet man 
gegen das Eude des Decembers 8 — 10 Tage, man läßt end- 
lich auch das lezte, fchlammige Waffer abfließen, und reparirt 
das Baflin mo es nöthig if. Iſt alles gethan, fo läßt man 
das Gebirgwaſſer wieder hereinlaufen, das bis dahin ſeitwärts 
abfloß und feinen Weg nach dem Sanale nahm, und in etwa 
6 Wochen iſt das Baſſin wicder angefüllt, Während diefer 
Zeit muß das Flüßchen Sor, und das Gewäfler, das fonft in 
das Baſſin lauft, das Wafler beim Canal royal erfgen, dag 
fonft aus dem Balfin ihm zufließt. Im September läßt man 
das Wafler des Baches der von &t. Ferrigl nach Nauroſe 
fommt , da und dort im Sanale ab, wo Reparationen nöthig 
find. Am Ende des Octobers find dieſe Arbeiten geendigt. 


In der böbern Gegend des ſchwarzen Gebirges findet 
man beim Flüßchen Lampy noch einen anſehnlichen nenuern 
Waſſerbebälter; man bat ihn vor noch nicht langer Zeh 
an Stande gebracht, er foll dem großen Canal die Waſſer 
verſchaffen, welche diefer dem Canal von Narbonne ab⸗ 
neben fol, In der Nähe des Baflins von Ferriol if das 
Collegium von Sorrese, das feit mehr als AO Jahren 
einen ausgezeichneten Rang unter den öffentlichen Erziehungs⸗ 
anſtalten behauptet. Diefe Schule wurde durch einen religis 
gen, um die Wiſſenſchaften verdienten Orden geſtiftet, und 
aränl noch unten der anfgeklärten Direstion ber Brüder Fer⸗ 
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Ju$, weiche fie unter allen Stürmen der Revolution aufrecht. 
erbalten haben, und deren Eigenthum fie geworden ill. 


( % 
* % 
„Das Reſervoir von St. Ferriol iR ein bewunde- 
eungswürdiges Werk, dem der füdliche Canal gänzlich feine 
Exiſtenz und SFortdauer zu danken bat; man kann nicht 
ohne Begeifterung davon fprechen, und es nicht ſehen ohne 
das Genie des großen Mannes, der auf diefen Gedanken Fam, 
und des großen Königes zu bemundern, der den Befehl zur 
Ausführung defielben gab, Der Gedanke war fehr natürlich, 
daß man große Vortbeile von einem Canal zu erwarten babe, 
der fich durch das füdliche Franfreich ziehen und den Ocean 
mit dem Mittelmeere in Verbindung bringen würde Man 
hat behauptet, daB die Römer zuerft auf diefen Gedanken ge- 
Tommen wären, und es iſt auch wahrfcheintich, dag er ihnen 
nicht entgangen if; doch konnten fie ihm nicht wohl weiter 
nachhängen, da der Handel in diefem Theile Galliens für 
eine fo koſtbare Unternehmung zu unbedeutend war. 
Im V. Jahrhunderte wurde diefe Landfchaft unter meh- 
rere Oberberrn vertbeilt, Unter Carl dem. Großen wurden 
diefe verfchiedene Theile wieder ‚vereinigt, und man glaubt, 
diefer große Fürft habe das Projekt, beide Meere zu verbinden, 
afsführen wollen ; aber man findet Teinen Beweis, daß er 
daran gedacht habe, Man Fam eigentlich auf dieſen Gedan- 
fen erſt unter Franz J.; doch blieb er ohne Ausführung, weil 
man glaubte, daß das Terrain unüberſteigliche Schwierigfei- 
tem entgegenfese, Heinrich IV. nahm diefe Sache wieder vor, 
und noch immer fehlen fie unausführbar zu ſeyn. Die an die 
Stände abgeſchickten Depntirten Languedocs baten im J. 1644 
Ludwig XIIL ‚durch Sommiffärs, eine nene Unterfuchung über 
dieſe Angelegenheit anflellen zu laſſen; aber dieſe Bitte, fo 


! 
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wie ein im J. 1617 von Bernard Aribal gemachter Vorſchlag, 
und ein im J. 1632 vom Cardinal von Nichelien entworfener 
Plan, waren ganz ohne Wirkung, Indeſſen folgte weiter 
im J. 1633 and 1636, Ein Projekt auf das andere, aber alle 
vorgelegten Blanc wurden ald unausführdar angeſehen. 
Endlich Iegte Pet: Paul Riquet von Bonrepos 
aus Beziers gebürtig, im J. 1662. dem großen Colbert fe 
nen Blan vor; *) Riquet gab die Gründe an, warum alle 
- bisherigen Plane fcheitern müßten, und die Mittel auf die er 
gekommen war, allen bisherigen Schwierigkeiten abzuhelfen.“) 
Eolbert wurde durch die Größe der Unternehmung hingeriſſen; 
er feste Ludwig XIV. in eine ähnliche Begeitterung, und die 
„Arbeit wurde angefangen, Das Parlament und die Capitoul⸗ 





*, Man wollte dem Riquet den Rubm freitig machen, der Er⸗ 
finder des Plaues zu dieſem berrlichen Werke zu ſeyn. Der General 
Andreoffo, vol Eifers file den Ruhm feines Grosvaters Franz 
Andeeoffy, fchreibt diefem Ben Ruhm der Erfindung deſſelben sit 
Wahr iſt es, daß dieſer gefchickte ingenieur, dem Riquet Träftig an bie 
Hand gieng, und vieleicht wäre auch fein Unternehmen gefcheitert, 
‚wenn Andreoſſys Kenntniſſe, den erfinberifchen Geiſt Riquets nicht ge 
feitet hätten, Andrebſſy mag die Plane entwerfen haben, aber Kiduek 
verfolgte mit aller Hize die Ausführung des Projekts, und ibm bat mad 
den Erfolg zu danken. Das dankbare Frankreih wird den Namen 
Franz Andreofiyg , nie von dem feinigen trennen, aber es wird dem 
Riquet den Ruhm erhalten, ihm dieſes große Werk gegeben zu haben, 
welches die Bewunderuug Europens iſt, und zum Wobl Frankreichs ſo 
vieles beitraͤgt. 


*) „Riquet übernahm die Auüsfuͤhrung des Planes, bei An 
dreoffg über ben Canal von Languedoe entioprfen hatle. Im Yabre 
1664 ernannte Ludwig XIV. Eommifjäre die diefen Plan unterſuchen 
folten; im 3. 1666 wurde er von ihnen gebiligt. Im I. 1680 murde 
der Canal völlendet, und im naͤchſten Takte det erfte Verſuch init feiner 
Beſchiffung gemacht. Diefer Canal koſtete i4 Millionen, eine fehl 
mäßige Summe Air eine Unternehmung dieſer Art,” 
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‚ bon Toulouſe Testen im J. 1667. die zwel erfien Grundſteine. 
Aber Riquet hatte das Glück nicht, ſein großes Werk, das ihm 
ſo ſehr am Herzen Tag, ganz au Ende gebracht zu ſehen, da 
we den ſſten Oetod. im J. 1680, 6 Monate vor feiner Vollen. 
dung, ſtarb. Riqurt wollte, daß die Schiffahrt auf feinem 
Canal weder non dem Ueberfluſſe noch vom Mangel des Wat 
ſers in den verſchiedenen Jahreszeiten abhängen folle, ſondern 
daß die Quellen deſſelben, wie bie der Catarakte des Nil 
unverſiegbar ſeyn ſollten. Daher die Entſtehung des bewun— 
derungswürdigen Baſſins yon St. Ferriol, auf der Nord. 
ſeite von Caſtelnaudary 7000 Totfen von dieſer Stadt, zwi⸗ 
ſchen zwei Bergen, im Bette des Laudot, wohin der Bach 
Alzan, und alle Gewäſſer des ſchwarzen Gebirges zuſammen⸗ 
fliehen, | oo. 

GSeine größte Länge beträge 1200 Toiſen, feine größte 
sBreite etwa 500 , fein Umfang 13 Liene oder 2222 Toiſen. 
Gegen Welten iſt es durch einen gemauerten Damm gefchlof- 
Ten, der 400. Toiſen Yang, und 36 T. did it, und 160 Fuß 
ans der Tiefe herauf ſteigt; es Enthält 900,000 Cubictoiſen 
Waſſer, gegen z mehr ald der ganze Canal, Die Dauer des 
Dammes schließt ein kleines Thal, und iſt mis dem Granite 
aufgebauet, der die Grundlage der Berge umber ausmacht. *) 
Man pflanzt auf diefen Bergen Rocken, Grundbirnen; Eichen, 
Buchen, Caſtanienbäume mächen ihren Schmuck aus; man 

finder auf ihnen reiche Weiden, und zahlreiche Heerden, Man 
Hat zwei gewölbe Gänge gerade in den Damm hinein ange» 
*) „Unterhalb. des Bafins von Et. Ferriol, Dad am der eechten 

oder weſtlichen Seite ber Straße liest, die in die Gchwargen Berge 
| Kübtt , find die Gewoͤlbe zum Ablaſſen des Waſſers deſſelben angebracht ; 
' gie. floßen in nerader Line auf die coloſſale Maner des Dammes. Das 
) nanie Gemaͤuer ruht auf 
| 44 © 
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bracht; fie erſtrecken ſich in horizontaler Richtung gegen AO Sup 
binein. Bei den 3 bronzenen Rohren mit Hähnen am Ente 
des erfien Ganges, der La Vouse d’Enfer heißt, hat man dat 
Waller des Baſſins 160 Fuß hoch über dem Kopfe Wenn 
alle 3 Hähne geöffnet werden, fo glaubt man das Nollen von 
400 Donnern zu böven, und die Gewölbe zittern, Das Waſ⸗ 
fer, das aus den Hähnen In einen andern gewölbten Gang 
ſtürzt, legt von hier aus Bis zum Baſſin von Nanrofe, 
einen Weg von 8 Meilen zurück; bei Naurouſe verctheilt ſich 
das Waſſer des Baflins nach Often und Welten ur Nährung 
des Canals; der weſtliche Zweig des Cauals folgt zuerſt einem 
fumpfigen Thälchen., lauft dann durch das kleine Thal des 
Lers, umd zieht fich endlich ins Baſſin der Garonne, mo ır 
unterhalb Tonlonfe fich mit der Garonne vereinigt; der andere 
Zweig des Canals, der fich gegen Beziers zieht, folge dem 
Heinen Thale von Treboul, Tauft in das Thal von Fres. 
quel, Fommt dann ind Audethal, durchfrent dad Orbe 
thal, und vereinigt fich mit dem Heraultfluſſe; feine Ber 
einigung mit ihm geichieht Öurch zwei Melle, der eine endigt 
Sich im Hafen von Agde, und der andere im Etang von 
Than. . Ä 
Der Canal lauft wie eine Landſtraße Über 58. Brüden, 
13 fihd zwiſchen Nauroſe und der Garonne, und 45 zwiſchen 
Naurouſe und dem Mittelmeere; 10 Ströhme laufen unter 
diefen Brüden hin, die num außer Stand find, ihn mit Sand 
and Schlamm anzufüllen, Ueberall, wo die Schiffe hinauf 
oder berabzufteigen haben, find Schleufen mit Baſſins ange 
bracht; bei Beziers fleigen 8 Baſſins zwifchen ihren Schleuſen 
terraffenweife hinter einander in die Höhe, in andern Gegen 
den find 2. 3. 4. 5, hinter einander, Der ganze Canal bat 
100 Baſſins und 113 folche Schleufen oder Waffertbore 
58 derſelben find zwiſchen Naurouſe und Toulouſe, and 75 


rn 
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zwiſchen Naurouſe und dem Mittelnteere. Der Canal bar 
von Cette bis Toulouſe eine Lünge von 122,446 Toſen, welches 
50 franzoñſche Meilen beträgt, die Meile zu 2506 Toiſen, 
oben eine Breite von 10 — 12 T., in der Tiefe eine Breite 


von 5 Toiſenz feine Tiefe iſt 6 — 9: Fuß; man fchäst die 
Waſſermaſſe, die er enthält, auf: 747,900 Enbictotfen: 74 


Brücken: führen über ihn, 16. gehen Über dem mwefklichen und 
55 über den üflichen Zweig des: Canals; Reihen von Bäu⸗ 
men ziehen, fich neben, ihm bin; auf jeder Seite deſſelben ik 
ein glatter Weg für die Pferde, welche die. Schiffe ziehen, 
Ber auf-dem Tanale reifen mil, Tann fich des Poſtſchiffes 
bedienen; jeden Tag geht eines von Agde und eines von Tor 
Ionfe a6,” 

| 4. 

»Das Baſſin von Naurouſe if 6000 Toiſen von 
Taſtelnaudary entfernt, und gang in der Nähe,der Straße von 
Touloenſe; feine Form iſt achtiettig; es hat eine Länge von 
200 Totfen, und ift 450 T. breit und 7 Fuß tief; überall if 
es mit Duaderfleinen eingefaßt; die Wellen. waren. ehemals 
ſehr ungeflimm auf demſelben; aber gegenwärtig iſt cs zum 
Theil durch den herbeigeſchwemmten Schlamm, des aus dem 
Baſſin von St. Ferriol Fommenden Waſſers, ausgefüllt, diefen 
bildet in feiner Mitte eine Inſel, die mit Pappeln bepflanzt 
441; man hatte einmal den Gedanken, das Bild Ludwigs XIV. 
in der Geſtalt Neptuns, in der Mitte der Infel anfzuftellen, 
und eine Stadt am Ufer des. Baffins anzulegen; der Plan 
war prächtig, aber es Blich dabei, Go kann alfo der Kanal, 
vom Baflin von Ferriol zu jeder Zeit ficher mit dem nöthigen 
Baffer verfeben werden; und das Baſſin von Naurouſt unter⸗ 
Hält in allen feinen Theilen cin beitändiges Gleichgewicht, 
Man finder an den fern des Canals eine Menge Magazine 


4 
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für die Bedürfniſſe des Handels oder Canals, Wirchshäufch 
für die Reiſende; Wohnungen bei den Schleufen für die Per⸗ 
fonen die allerlei Geſchäfte bein anal zu beforgen haben, 
Plaͤze mo Barken gemacht werden, Müblen die vom Waſſer, 
das dem Canal entbehrlich it, in Bewegung geſezt werden, 
und deren Räder Feine vertikale, ſondern borisontale Stel, 
Iung haben. Jede der Schlenfen des Canals hat ihren befon- 
dern Nahmen, die merfwürdigiten derfelben find: die runde 
Schleuſe bei Agde, und die Satentenseibe von Fon— 
ſerane bei Beziers. 
u * 

„Der berühmte Canal von Languedoe iſt eines der merk 
würdigften Werfe in Europa, Iſt gleich die Abficht, daß er 
von großen Kaufartheifchtfien befahren werden ſollte, nich 
erreicht worden, ſo trägt er dach Barken von 100 Tonnen zu 
2000 Pfund, Den Urheber des Canals Heren von Riquet, 
beliche Ludwig XIV. damit für fich und feine Erben. Er 
war noch bis zur Revolution bei der Familie, und gehörte dem 
Grafen von Caraman, die Unterhaltung Eoflete den Grafen 
jährlich 100,000 Ecus, und die täbrliche. Einnahme wird anf 
noch einmal ſoviel gefchäst. Zur Zeit det Revolution bemäch⸗ 
ugte fich die Nation des Canals, und feitdem blieb die Ru 
sierung im Vefize deſſelben. Die Familie Caraman wurde 
für deu erlittenen enormen Verluſt entfchädige. Die erſte An⸗ 
Inge koſtete 172 Mu. Li, Diele Summe würde jest 33 Mil. 
ausmachen; halb bezahlte fie der König, und halb die Stände 
von Languedoc. *) Ueber den Ganal geben 92 Brücken um 





7%) »Die Unte haltungs⸗ und Reparaburauslazen—, werden Jabr aus 
Jahr ein zu 300,000 Liv. angeſchlagen, nach deren Abzug man abe 
beinabe ohne Ausnahme ven seinen Ertrag auf die nemliche Summs | 
- Berechnen fan" · | 


R. 
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ceaire und Bordeaur, wird der Canal regelmäßig. abgelaſen iubd ven 
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die Straßen nicht zu unterbrechen, Anfangs ließ man viele 


Flüße in den Canal fallen, weil diefe ihn aber berichlemmien, 
fo wurde er über 55 Brücken geleitet, 

Man zählt 62 Corps d’ecluses, deren manche aus 2, 3. 
4. 5. Schleuſen beſtehen. Jede Schleuſe koſtete neu 36000 Lin, 
Von Cette gegen Agde ſteigt der Canal durch Schleuſen und 
fällt bei Beziers in die Orbe; aus dieſem Strohme ſteigt er 
abermals in 8 Baſſins, in einem Raume von 156 Toiſen, 
11 T. hoch, und zieht ſich durch ein 120 T. langes Gewölbe 
unter dem Berge Malpas durch, von hier ſteigt er immer 
bis zum höchſten Punkte des ganzen Canals bei Naurouſe; 
und von hier fällt der Canal wieder allmählich herunter bis 
er fich unterhalb Toulouſe mit der Garonne vereinigt.*) Das 
Waſſer des Baſſins non St. Ferriol lauft im Bette des 
Flüßchens Laudot bib Pont de Erouffel, von mo es 


durch den 8 Meilen langen Plainegraben nach dem Bafı 


fin von Naurouſe abläuft. Es werden befländig 150 num⸗ 
merirte und einregiftrirte Fahrzeuge, 75 Fuß lang und 16 Fuß 
breit, unterhalten, .die von Bferden oder Menſchen gezogen 
werden, fie tragen 2000 Centner oder 100 Tonnen, und ge⸗ 
Tangen mit einen Pferde in 6 Tagen von Aade nah Tou- 
Youfe. Das Poſtſchiff legt denſelben Weg in 4Tagen zurück. 


Den ſo einfachen Mechanismus der Canalſchleuſen, welcher 


eines der ſchwierigſten Probleme der Hydroſtatik mit ſpielen⸗ 


der Leichtigfeit auföst, nimmt man für eine Erfindung der 


Staliener an; wenigſtens wurde die erfte Anwendung davon, 
am Ende des 15ten Jahrhunderts, anf der Brenta bei Padua, 
vorgenommen. Der Ban des Canals von Languedoc dauerte 





*) „Am Anguf und September , zroifchen den Meſſen bon. Beau⸗ 


"0009 Arbeitern gereinigt und ausgebefert,” 


y 
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44 Jahre von 1667 — 41681, Niger, weicher den Plaı 
mit tiefem Genie entwarf, und mit energtfcher Weisbete aus. 
. führte, erwarb fich dadurch die gerechteften Anfprliche auf des 
Dank der ſpätſten Gefchlechter, und feiner Büſte im Vantheon 
des Nachruhmes eine Stelle neben der Büſte ſeines Zeitge noſſen 
Vauban. Bon Agde bis Toulouſe Braucht mau auf dem 
Kanal 6 — 7 Tage; Nachts bleibe man Hegen; der Centneir 
gilt 19 Sons 6 Deniers Fracht. 

Die erfie Merkwürdigkeit, die wir auf anferm Wege von 
Toulouſe nach Caſtelnaudary antrafen, war das fchon beſchrie—⸗ 
bene Baffin von Nauronfe; es lag auf unferer rkchten 
Seite etwa 3 Stunde von ber Straße, Statt des ehemaligen 
Pleinen Sees, ber von Barfen befahren wurde, ſiebt man 


‚ . jest nichts mehr als eine von Gebüfchen und Bäumen bededte 


Inſel, die rund herum von einem Eamale umgeben if; er 
enthält das, aus dem Baſſin non Ferriol kommende Wafter , 
dieſes vereinigt fich hinter der Inſel wieder in. Einem Bette, 
lauft darin noch eine Weile fort, und flröbmt dann endlich 
in den öſtlichen und. weſtlichen Zweig bes Königlichen 
Canales. | 

Um das Baffin von St. Ferriol ſchneller zu errei 
chen, verliehen wir dem Rathe gemäß, den man ums gab, 
die Sanditrage , ließen Caſtelnaudary, deffen Außenfeite 
eben nichts anzichendes für uns hatte, ſeitwärts liegen, und | 
sogen durch fchlechte Feldwege links nach dem ſchwarzen 
Gebirge; mir verirrten ung, und verloren viele Zeit, und hät 
ten beffer getban auf der Straße au bieiden , da mir nachher 
das Baſſin von St. Ferriol hart neben derſelben fanden, 
Bir Famen endlih am Fuße der finftern waldigen Berge, 
die mit Recht das ſchwarze Gebirg heißen, zum Haufe dei 
Auffehers über das Baſſin von St. Ferriol; diefer war gleich 
bereit ung Alles zu zeigen. Wir waren am Fuße des Dammes 
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der ſich wie ein langer Hügel mit Gras, Gebüſch und Bäumen 
bedeckt, hinüber nach den Bergen zog, und einem natürlichen 
Hügel vollkommen gleich ſah. Der Aufſeher führte uns einige 
Schritte von ſeinem Hauſe in die Tiefe hinab, wo das Bette 
des Laudotflüßchens iſt; queer durch daſſelbe zieht ſich eine 
fenkrecht 530 — 60 Fuß hohe Dauer, mit der ſich Hier die 
Breite des Dammes endigt. 


Ganz unten an der Mauer ſahen wir zwei in einiger. 


Entfernung von einander fiebende verfchloffene Thüren, die 
wie Kellerthüren in der Mauer angebracht waren; die auf 
der linken Seite fteht etwas böher als die andere, die gerade 


fiber dem Bache iſt; — die erflere führt in das Gewölbe 


Voute d’Enfer, durch die andere kommt man in die Voute de 
Vidange; — wir befuchten jenes Gewölbe zuerſt; — mit einer 
‚ brennenden, Fackel gieng uns der Auffeher des Baſſins voran, 
wir folgten ibm in dem nicht gar breiten mit &teinplatten 
belegten gerade bineinlaufenden gewölbten Gange, fliegen die 


fchon befchriebenen Treppen hinab; wir hatten num das Ende. 


erreicht, und faben an der fchmalen gegen uns über fich er- 


bebenden Mauer; die drei meflingenen großen Enlinder mit 


ihren Hähnen neben einander an der Dauer vor und in die 


Höhe fteigen, Be hatten die Länge und Breite drei hart und 


gerade neben einander ſtehenden Soldaten. Auf meine Bitte 
öffnete unfer Führer die Hähne, wobei er eine dide Stange 
brauchte, und große Gewalt anwenden mußte; und nun war 
es, als od das entiezlichfle Donnerwetter über uns ausgebro⸗ 
chen wäre, daß ganze Gewölbe erbebte, es war ald wolle der 
ganze Damm, in deſſen Mitte wir waren, über und zuſammen⸗ 
ſtürzen. Wir befuchten nun das 2te tiefer Tiegende Gewölbe, 
das fich eben fo gerade und horizontal in den Damm binein. 


zieht; in der Mitte des mit Steinplatten belegten Bodens 


fiebt man einen binten hervorklommenden, etwa 2 Fuß breitch 
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and 3 Faß tiefen Canal, durch den das Waſſer, das aus den 
seöfineten Hähnen kommt, in den Bach abflief. Am Ente 
des Ganges faben wir Tinfd dad Queergemwölbe in welche 
das Gewäſſer der Hähne donnernd herabſtürmi. 

Als wir wieder oben bei der Wohnung unfers Führers 
angekommen waren, fliegen wir den ‚breiten. fich allmählich 


berabfenfenden grafigen und bufchigen Dammhügel hinauf, 


Rest waren wir oben und das Ballin lag als ein auſehnlicher 
See vor und. neben dem rechts, und auch gerade vor uns, 


wo er fpizig ausliet, düftere maldige Berge emporfliegen, und 


der. da der Wind etwas flarf blies, gewaltige Wellen warf, 
und vollen Leben war; jest Eonnten wir es fehr aut feben mie 
ber fchöne Damm fich ſchnurgerade rechts hinüber nach der 
waldigen Bergreihe siehts an feinem Rande läuft eine meh⸗ 
rere Schube hohe Bruſtwehr hin, am der bie Wellen empor- 
ſprizen; hinter ihr dehnt fiih von einem Eude deſſelben bis 
gum andern, ein ebener etwa 20 Fuß breiter reinliher Gras- 
plaz bin, und weiterhin fenft fich dann der Damm allmählich 
etwa 100 Schritte hinab. nach dem Haufe des Aufſehers und 


nach der fenkrechten Gewölbmauer, fiber der ſich ein ſchöner 


grafiger Abhang verbreitet. Die Spize des Baſſins verliert 
fich dem Damme gegenüber am Fuße der sufammentretenden 
mwaldigen Hügel; jenfeits diefer Spige kommt der Bach, der 


das Baſſin hauptſächlich nährt, and einem engen Thalchen 


zwiſchen hohen ſchwarzen, waldigen Bergen hervor, Auf unferer 
binken Seite faben wir einen anfebalichen Bach aus. diefem 
See rückwärts herabfließen. 


Wir hielten ung eine gute Weile auf dem Damme bi 


der Bruſtwehre auf, und ich ergögte mich fehr au dem fchönen 
unruhigen glänzenden Gewäſſer, das ein kleines, ehemals 
trockenes Thal bedeckt, durch deffen Mitte der Waldbach Laudot 
binabrofte, und an dem Gewühle dunkler waldiger Berge 


/ 
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genſeits, und rechts neben dem Heinen See. Auf feiner Yin- 
Sen Seite nabmen wir jest unſern Weg, wo mir bald die 


Landſtraße wieder fanden, die mir nicht hätten verlaſſen follen,- 


und Tamen nun nach und nach in die Höhe zwiſchen die ſin⸗ 
ſtern Berge bineim, mo ich noch oft nach dem Kleinen, im 


Lichte der Abendfonne wie Silber glänzenden See auf der. 
Weſtſeite hinter uns im Thale unten hinabblickte, den jeder, 


der aus dem Gebirge berabfommt und nichts davon weiß, 


daß bier ein künſtlicher Waſſerbehälter Wr für einen natür⸗ 


lichen kleinen See balten muß, 


Eine herrliche Straße führt durch die anmutbigen ſchwar⸗ 
gen Berges ed war und etwas fo ganz need, wieder einmal 
durch ein mit fchönem Laubgehölze bedecftes Gebirg gu reifen, 
daß fir uns ungemein an diefen fchönen Wäldern umher er⸗ 


gözten. Leider überfah ich in meinem Neifebüchlein, worin 


sch die Merkwürdigkeiten der Gegenden, durch die wir Famen, 


aufgezeichnet batte, das Baffin beim Flüßchen Lampy, 


das nur eine Stunde höher im ſchwarzen Gebirge Tiegt, alt 
dad Saflin von Ferriol, und wie man und fagte, in der Nähe 
der Straße iſt, anf der wir hinzogen. Man verficherte ung 
ben folgenden Tag, daß es viel größer und fchöner fey als 
das von Gt. Ferriol. Diefed leztere ſahen wir unvermuthet 
noch einmal, als wir ſchon ziemlich die hochſten Gegenden 


des dunkeln Gebirges erreicht hatten; es glänzte zum Testen“ . 


male aufs lieblichſte, in unſere Waldnacht herauf, uns nach. 


Da wir die Städte Caſtelnaudary und Carcaſſone 
auf der Geite liegen Yießen, und immer in der Näbe des 
Canales blieben, fo will ich nun um diefe Städte bier nicht 
unbeichrieben zu laſſen, über diefelbe, und über einige andere 
Dierfwürdigfeiten diefer Route non einige fremde Nachrich« 
ten beifügen, 


, 
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„Caſtelnaudary war einſt die Hauptſtadt eines kleinen 
Landes, das man Lauragais nannte; dieſen Namen hatte 
es von Laurae, feinem ehemaligen Hauptorte, ber aber jezt 
von feiner Bedeutung mebr if; es Tiegt auf einer Anböbe; 
anfänglich fabe man bier nur eine Burg, die oft eingenommen, 
und während der Kriege mit den Albigenfern und Engländern 
geplündert und verbrannt wurde. Diele Stadt iſt bauptiäch- 
lich berühmt megen der Niederlage der Truppen der Parten 
des Monfiene, Bruders Ludwig XIII. im Jahre 3632, und 
wegen der Gefangennehmung des Herzoges von Montmo—⸗ 
reney, der eine unbefonnene Empörung gegen einen allmäch“ 
tigen Minifter mic feinem Kopfe büßte; ein wenig unterbalb 
der Stadt, an den Ufern des Fresanel, if der Ort, wo Die 
Schlacht geliefert wurde. Das größte Unglück für den Hersog 
von Montmorenen war feine allzuſtarke Anhänglichkeit an einen 
' Bringen ohne Tapferfeit und Freundichaft. „Man kann nicht 
ohne Theilnahme dag Schlachtfeld fehen, wo er zum erſten⸗ 
male beſtegt wurde, und das Hand, wohin er nach verlorner 
Schlacht verwundet getragen wurde, Das Stadthaus von 
Caſtelnaudary verdient wegen der angenehmen und mantig- 
faltigen Ausficht beſucht gu werden, deren man dafelbft genießt. 
Die Stadt enthält ſonſt nichts Merkwürdiges; einige Häufer 
find ganz gut gebauet, aber bei manchen tritt dad Dach allzu 
weit über die Seiten heraus, wodurch zwar die Mauern beffer 
erhalten werden, aber der Anblick des Haufes unangenehm 
and fein Inneres verfinftert wird. Der Handel befteht in 
Getreide. Caſtelnaudary if 10 M. von Toulouſe; die Straße 
geht beftändig in einiger Entfernung längs dem großen Canale 
bin, aber durch lauter fchlechte Dörfer. Diefe Stadt hat eine 
fruchtbare Ebene um fich ber. Don Caſtelnaudary bat mau 
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& m. bis Carcaſſone, und if immer in der Nachbarſchaft des 
Canales.“ | 


. 
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„Wenn man auf dem Canale von Careaffone nach 
Taſtelnaudary fährt, fo kommt man endlich in ein cirkel⸗ 
förmiges Baſſin hinein, über dem fich die Stadt amphithea⸗ 
gralifch erhebt, Sie bar etwa 7 — 8000 Einwohner, eine 
Sciffswerfie mo Barken für den Canal verfertigt werden, 
und einen anfehnlichen Markt für das Getreide, welches die 
Ebenen umber im Weberfiuffe hervorbringen. 

„Die fruchtbare Tachende Landichaft zwiſchen Ville 
franche und Caſtelnaudary iſt mit grünen Wiefen bedeckt 
auf denen man zu gleicher Seit Ochſen und Schafe meiden 
fieht, und die mit zahlreichen Schaaren von Tauben und 
Gänfeheerdeu bevölkert find, Villefranche it nichts als 
eine fehr Tange doppelte Reihe von Häuſern neben der Land« 
ſtraße. Da die Thonerde bier zu Lande fehr häufig und das 
Holz fehr rar if, fo find alle Hänfer mit Backſteinen gebauet, 
auch die 2 Kirchthürme. Zwiſchen VBillefranche und Toulouſe 
finder man wenig Bäume, aber unermeßliche Maisfelder. 
Man läßt diefe Pflanze immer mir dem Korne wechſeln. Die 
Griechen und Römer wußten nichts vom Mais; und man filt« 
det in den enropäifchen Schriften, vor der Reiſe des Columbus 
feine Erwähnung deſſelben. 

„Die erſten Schriftfteller die davon reden, feigen nicht über 
das XV. Jahrhundert. Sobald er befannt wurde fieng man 
in $ranfreich am ihn zu bauen, Gegen das Ende des XVI. 
Jahrhunderts machte er einen Theil der gewöhnlichen Erndte 
aus, Diefes Ichöne Gewächs iſt eines der angenehmſten Ge⸗ 
fchente, welches die neue Welt der alten machte; es giebt den 
Drenfchen eine gefunde Nahrung, den Pferden ein ſehr gutes 


rl 
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Futter, und if ein vortreffliches Mittel das Geflügel fett zu 
machen; ihm verdanft die eben genannte Landfchaft zum Theif 
- Die Vortrefflichkeit ihrer Gänſe, die viel zu ihrem Wohlſtande 
beitragen. In ganz Bafeogne, in Ober⸗ und Niederlanguedoc, 
und befonders in Lauragaid, an den Ufern des Canal royal, 
der Etangs, der Bäche, Eleiner Teiche, in allen morafligen 
und mit Gras bewachfenen Pläzen, fieht man Schwärme von 
Gänſen. Asch die Hirfe wird vorzüglich in diefem Theile 
des Südens gepflanzt; man ſäet das eine Jahr Korn und dag 
andere Hirfe. Die Sandleute Tochen Brei darans und mäſten 
auch Geflügel darmit. Mon kommt auf dem Wege von Ville, 
franche nach Toulouſe in die Orte Bassiege und Castazet. 
In der fchönen Vorſtadt von Tomlonfe, morein man kommt, 
befist jedes Haus einen Fleinen Gemüsgarten. 

„Sarcaffonne if eine Fleine Stadt; das Audeflüfichen, 
Das die Römer Atax nannten, umd das in den Vyrenaͤen 
entfpringt, lauft durch dieſelbe. Der höhere ältere Theil des⸗ 
felben, den man La Cité nennt, if fchlecht gebauet, Me Gaſſen 
End enge, und das Schloß ganz oben Fiegt in Ruinen. Da⸗ 
gegen iſt der untere Theil nen und aut gebauet, und die 
Gaſſen find gerade; man finder bier eine große Anzahl von 
Boutifen, deren mehrere ein elegantes Anſehen baben, und 
viele. Thätigkeit; das Schauſpielhaus if secht artig; Die 
bedeckten Gänge find geräumig und Inftig; der Große Plas 
it ein längliches Viereck, und von regelmäßig gebaueten 
Hänfern umgeben, 

„In feiner Mitte if eine marmorne Fontaine, die einen 
großen Feld vorſtellt, auf deffen Spize ein Neptun erfcheint: 
das ans dem Felfen fröhmende Waller foll Caſcaden bilden; 
etwas weiter unten fiebt man A Scepferde, die Waſſer aus⸗ 
fpeien follen, auf jedem figt ein Genius, und zwifchen zwei 
Pferden if immer ein Delphin, der auch Waller ausſpeien 
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Kol, Das Ganze tft mis einem großen Baſſin umgeben, wel 
ches von einer Baluſtrade eingefchlofien if. Allein es fehlt 
an Waſſer, und. die Gaffeniungen fchänden dag Werk mit 
ihrer Unreinlichkeit, und befchimpfen die fonfi ſo reinfiche 
Stadt durch diefen empörenden Anblid ; die Bildhauerarbeit 
an den Figuren barmonirt nicht mit der fchönen Anordnung; 
Neptun macht eine armielige Figur, und dad Ganze iſt von 
{ehr fchlechter Ausführung. 


„Das Stadthaus if von einer recht guten Bauart, 
und die Alleen, die nach dem Kai führen, find eine angench- 
me Promenade, Zu Eäfars Zeiten hieß die Stadt, Carcaſo; 
die war oft dee Schauplaz biutiger Kriege, Die Verfertigung 
von Tüchern if. ein fehr alter Induſtriezweig dieſer Stadt, 
die eine dek anſehnlichſten Manufakturſtädte Frankreichs if; 
der ganze Ort iſt eine große Manufaktur; überall beſchäftigt 
man ſich mit Kartätſchen, Spinnen und Zubereiten der Wolle. 
Die ins Große handelnden Kaufleute haben ihre beſtimmten 
Familien die ihnen arbeiten; Spanien, Narbonne und Beziers 
Tiefern die Wolle; Wein, Branntwein, Obſt find die Übrigen 
Gegenftände des Handels von Carcaſſonne. Die Brüde auf 
der der Canal fiber den Fresquelfluß geleitet wird, iſt ganz 
in der Nabe, und beſteht aus 3 Bogen. 


„Die Catbedralkirche in der Altſtadt, iſt klein aber 
anmutbig, ſie wurde zu Ende des X. Jahrhunderts gebauet; 
das Chor und das Gewölbe des Kreuzganges, werden von 


recht eleganten Pilaſtern getragen; auch find die ſchönen leb⸗ 


haften Fenſtergemählde fehenswerth. Man bearbeitet auch ins 
Gebiete der Stadt Gruben von mannigfaltig gefärbten Nam 
morn; man findet darin auch eine ſehr fchöne Art mit rothen 
Adern.” 


474 Careaffonne, Sanal royal Fresquelfiuß. 


. %* | 
* * 


Als man am Canal von Languedoc arbeitete, ſo machte 
man den Bewohnern von Tarcaffonne den Vorfhlag, ibn 
neben ihren Manern vorbei gu führen, wozu fie dann eine 
gewiffe Sontribution bewilligen follten. Das Intereſſe meh⸗ 
rerer Privatperfonen, fezte fich, wie es nur allinoft gefchieht, 
dem Allgemeinen Beften entgegens der Vorfchlag wurde abs 
gemwiefen, und der Canal in ein benachbartes Thälchen gelei— 
get; bier Kieß er auf den Fres quel, und vermiichte fich mit 
ihm. Diele Vermifchung hatte die im diefem Falle unver 
meidlichen Nachtbeile ; die mir den Kanälen sufammenfließen- 
den Ströhme werden immer die Schiffahrt auf denfelben 
während ihres Anmachiend unterbrechen, und ihre Betten 


verfanden, 


„Der Fresquel, der fein Teimichtes Waſſer durch ein 
gut angebauetes Thälchen hinwälzt, und feinen Weg durch 
eine Landfchaft mimmt, wo der Regen fehr häufig ik, führt 
die genainten doppelten Unannehmlichkeiten bei fih. Um 
ihnen auszuweichen, befchloß man im %. 1786 die Ausführung 
eines Planes, der der Bervollfommnung des Canales eben fg 
günfig war als dem Handel von Carcaſſonne. Die ſogleich 
angefangenen Arbeiten. wurden durch die Revolution unter 
brochen; man hat fie aber ſeit 6 Fahren (died wurde 1804 
gefchrieben) wieder mit großer Thätigfeit, die ein nabes Ende 
hoffen läßt, vorgenommen, Der Kanal fol feine gegenwär⸗ 
tige Richtung verkaffen,, fich bei Carraſſonne vorbeizichen, 
wo man fchon einen Hafen angelegt bat, Der Fres quel 
ſoll ans feinem. Bette weggeleiter werben, diefen neuen Zweig 
des Canals, unter einer Brüde hinlaufend, durchfchneiden , 
über die der Canal feinen Weg nehmen fol; aus dem zur 
Unterhaltung des Canals udtbigen. Strohme, foll ein Theil 
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feines Waſſers vermittelſt eines ſchief durch den Fresquel bin, 
laufenden Dammes abgeleitet werden, durch den man dies 
Waſſer zur Höhe des Canalwaſſers erheben wi, (Schon feit 
mehren Zabren iſt dieſer ganze Plan ausgeführt)”. 


> 
” «* 


„Carcaſſonne teilt fich in die obere and untere 
Stadt; jene Tiegt auf dem Gipfel eines Felſen, If von ver 
Follenen Mauern und alten Thürmen umgeben, in denen die 


Nachtvögel hauſen; fie ſtellt das Bird der Entoßlferung und 
des Elendes dar; wenn man ihre Frummen und öden Gaffen 


durchſtreift, fo glaubt man unter Ruinen herum zu irren, und 


zäufcht fich auch wirklich nicht; das verfallene. Schloß Tiegt 
auf der höchſten Spize. Der untere Theil der Stadt, der in 
der Ebene liegt, und von leichten Fortificationen uud fchönen 
Promenaden umgeben ift, zeigt neben dem Gemäblde des Bere 
falled und Todes, das Bild eines freudigen Aufblühens und 
thätigen Lebens. Die Straßen find fchnurgerade, die Häuſer 
reinlich und regelmäßig, die Bevöllerung iſt anſehnlich. 


k f 

„Der Handel von Tarcafionne beſteht in Tüchern, die 
meiftens ‚nach der Levante kommen. Dieſen Induſtriezweig 
bat Carcaſſonne mit den Städten Chalabre und Limoug 
gemein; in der Gegend diefer Testen Stadt wächst ein ge⸗ 
fchägter weiſſer Wein, der unter dem Mamen Blanauette 
de Limoug bekannt if, und wie der Wein von Montelimart 
fhaumt, Dan findet viele Oelbäume in der Gegend, Der Aude⸗ 
fing, der dem Departement, von dem Carcaſſonne der Haupt 


at iſt, den Namen giebt, und der von feinem Urfprunge bis 


zu diefer Stadt von Süden nach Nosden flieht, nimmt nun 
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feinen Weg nach Weſten; Carcaſſonne hat über k8000 Ein⸗ 
wohner. Man fabrieirt in Carcaſſonne gegenwärtig ungefähr 
25000 Stück Tücher, tbeils für das füdliche Frankreich, theils 
für die Levante. Zur Berfertigung derfelben braucht man die 
Wolle von Narbonne, Rouſſillon, Corbieres, wie auch die fpa- 
nifhe. Die Artikel für die Lepante werden in Friedenszeiten 
über Marfeille, und während des Seefrieges über Wien fpedirt, 
Alle Tücher werden in Earcaffone und in der Umgebang dies 
fer Stadt gemacht; alles iſt bloße Arbeit der Hände, ohne 
Mafchinerie. Bor der Revolution machte man in Carcaſſonne 
jährlich an 50,000 Stüd, wovon wenigſtens; für bie Levante 
beftimmt waren.” 

So wie wir Eaftelnaudary auf der Seite liegen gelaſen 
Batten, um früher sum Baſſin von St. Ferriol zu fommen, 
eben fo machten wir es auch mit Carcaſſonne, um ſchneller 
die intereffante neue Brücke zu erreichen, duf welcher der 
Sanal über den Fres qu elfluß geleitet wird. Wir giengen 
eine gute Strecke an einem großen Stüde eines alten Canal 
Deites bin, das jezt ganz fumpficht, und meiftens mit Rohr 
und andern Sumpfpflanzen bedeckt ik, ehe wir zur Brücke 
Tamen. Diefe fchöne Brüde, fiber die fih die Landfirafe 
neben dem Canal binzieht, und Über die fich nach einer Weile 
ein Heuwagen und ein Schiff neben einander bin bewegten, 
erregte die größte Bewunderung bei mir, So wie über die 
Waſſerleitungen der Römer nur fchmale Bäche hinliefen, fo 
fan ich jezt auf diefer Brücke den fchönen breiten 6-— I Fuß 
tiefen Canal an der Seite der Straße glänzen und fanft da 
din wollen, Diele Brücke iſt die einzige von den vielen dieſer 
Art, über weiche des Canal geführt wird, die ich gefehen habe, 
Riquet ift der eigentliche Erfinder dieſer, ſchiffbare Canäle 
Kagenden Brücken : 


Canalbruͤcke uͤber den Frecquel. Carcaſſonne. 17 


Mieſe ſchöne neur ſteinerne Brüde Hat 3 große Bogen, 
der Fresanel lauft unter ihr bin, hoch über ibm ſchwebt der 
Canal; über dem mittlern Bogen ſieht man auf der Seite, 
wo ber Fresquel bie Brüde verläßt, folgende JInſchrift: 
Commence en Pan X, sous le gonvernement consulalre ch 
termine la ęwe annee du regne de Napoleon le grand. — 
Neben der Fahrſtraße und dem: Canale Taufen fchöne Bruß⸗ 
wehren über die Brite hin, auch. IM neben dem Canale und 
der Bruſtwehre ein ſehr ſchönes and: breites Trottoir won 
großen Steinplatten angebracht... Oberhalb der Brücke erblickt 
man mit Vergnügen in genader Lanie cin ganz neues ſchönes 
Stück des Sanals fi weit binqus dehnen; es IR der neue 
Zweig defielben, der fich bei Carcaſonne vorbei gicht, uud von 
dem oben die Rede war, Gleich unterhalb der Brücke faben 
wir 4— 5 Schlenſenbaffins von nufehulicher Größe, bie bite 
ser einander hinabſtiegen. 


Wir. befanden uns nun von 5 Uhr Abends bis In die 
Macht, unaufhörlich hart neben dem Cauale, auf dem neben 
Ihm hinlaufenden Wege, der hauptfächlich für die Schiffziehen⸗ 
den Menfchen amd Pferde beſtimmt iſt; gewöhnliche Fußgän⸗ 
ger bleiben auf der Laudſtraße, die weniger Umwege macht 
als der Canal, Während mir fo friedlich neben dem Canal 
mit unferm vierfüßigen Neifegefährten binzogen, kam ein 
Toulouſer Poſtſchiff daher geſchwommen, das Verdeck war mit 
einge Dienge Reifender bedeckt, die unter froͤhlichem Geplau⸗ 
dere an mus vorüberzogen, Kauflente und Offieiere ſtauden 
umher, und ließen, behaglich ihre Bfeifen ſchmauchend, die 
Nauchwöltchen derfeiben in De Abendluft emporſteigen; wir 
hatten fie bald qus den Augen verloren. Ich wandte auf 
xnſern beauemen man, mit weißen Bergnügen zo de R 
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ſchoͤnen, ſtillen, Gewäſſer Yin, das wie ein langer, ſchmaler 
See ausſah, und ſich meiſtens In ungeheuern geraden Linien 
in die weite ebene Landſchaft hinaus dehnte; man wandert 
fan unaufhörlich unter Reiben von Deppein, Almen, Acazien, 
planen, Nußbäumen ꝛc. 

In ſtilles Nachdenken und Traͤunlen verſunken, ſchlich ich 


unter den ſchönen:Bäumen, neben dem fanft im Abendwinde | 


gekräuſelten Gewäſſernhin; man iſt hier durch bie hoben 
Damme die neben "den Wege und hinter den Baumreihen 
empor fleigeh, Yany von der übrigen Landſchaft abgefchnitten, 
von der man ſelten, wenn' man nicht abfichtlich in Die Höhe 


feige, etwas fehen kann. Ber: daher Die umliegende Sand. 


fchaft beobachten und nähen" keünen lernen?“ will, darf nicht 
lange in Einem Striche dem Canale folgen, inuß wenigſtens 
par Fehr zu Zeit auf den rechts hinlaufenden Damm hinauf. 


ſteigen, und darf feine Reife gar nicht auf dem Eanald 


machen. 
Wir kamen abermals in Gefahr unter freiem Himmel 


übertiachten gu müffen; die Nacht rückte mit ſtarken Schritten 
heran... es wurde immer dunfler; bei dem einfamen Pilgern 
am immer diflerer werdenden Eanale, unter den melancholiſch 


im Nachtwinde raufchenden Bäumen wurde es mir immer 
unheimlicher, Feine Stimme eines Vogels, einer Cicade oder | 
eines andern lebenden Geſchöpfes ließ ſich mehr hören ; kein 


Menfch, Fein Schiff, Fein Haus ließ fi ch weit uid breit mehr 
eben; wir erfuhren nachher, duß wir einem Dorfe ganz nahe 
geweſen wären, aber es wurde uns nicht ſichtbar/ weil wir 
zwiſchen den Canaldämmen / wie in einer Feſtungsgraben 


durch, Die Landſchaft Jogen, Endlich kamen wir zu einem 


guernaufe wo ein Licht in BER Stube Hannte; wir hoff⸗ 
ten bier’ durch das Verſprechen einek guten: Bezahlung Auf⸗ 
nahme au finden, allein der Hauswirth wollte und nicht beher⸗ 
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dergen, und ſagte, wir hätten nur noch ein Feines halbes 
Stündchen bis Trebes; wir zogen alſo mwiſchen Furcht und 
Hoffnung weiter. 

: Allein noch eine ganze Stunde vergieng, die und eine 
Ewigkeit zu feyn fchien, ehe wir endlich da und dort ein Licht 
durch die weise Landfchaft nach und berflimmern faben ; mie 
eilten was wir lonntens; endlich Tamen uns die Lichter immer 
näber,. and wurden Immer zahlreicher; mir hatten das Dorf 
Trebes glücklich erreicht Es war ſchon ſebr finder und 
wir mußten unſere Augen aufs aͤußerſte anſtrengen, um noch 
einigen Schein vom Wege zu erhalten. Die Wirthehäuſer 
zu denen wir gewieſen wurden, waren voller Menſchen, es 
mußte ein Markttag geweſen feun, wir wurden bei mehreren 
mit der eenfllichen DBerficherung abgewieſen, daß durchaus 
Fein Plaz mehr vorbanden feue; es fieng uns au augſt und 
bange zu werden, auch fanden wir faſt niemand mehr auf der 
Straße, bei dem wir nach andern Pläten fragen konnten; 
endlich führte. nas unfer guter: Stern einen menfchenfreund: 
Ehen Dann zu, einen Netter us) Heiland in unſerer Noth; 
wir Biegen in einer ſiaſtern Gaſſe auf ihn, mit wenigen Wor⸗ 
ten machten wir ihm unſere angfinolle Lage bekannt, ex erbot 
ſich fogleich uns einen Plaz zu zeigen, mo Wir gewiß. unter⸗ 
kommen würden « und wir maren auch wirflich ſo glücklich 
Durch feine edelmäthige Bemuhung noch eine. Herberge bei 
recht guten, treuherzigen Leuten zu finden. 

Wir brachen den folgenden Tag CDonnerfigg den 30 Sul.) 
frühe auf, um den Tag nachher bei guter Zeit nach Beziers 
zu Tommen, Auf unſerm Wege fanden wir bis den folgen 
den Tag, mo wir gegen Abend beim böchk ſehenswerthen, 
nur etwa 3 Stunde von der Straße, auf der wir und von 
Trebes aus befanden, und 2 Stunden von Beuiers entfernten 
Canalgewölbe Malpas ankamen, nichts Merfwürdiges. 


250 Canalgewölbe von Malpao⸗ 


Durch einen iſolirt in der- ebenen Landichaft ſtebenben Sand. 
fieinfelfen von mäßiger Höhe, iſt' zum Dürchgange für den 
Canal, ein anfehnliches Gewölbe durchgebrochen worden, Die 
Oeffnung erfcheint in der fenkrecht, nach dem Canal herab⸗ 
fintenden Felſenwand; man glaubt in ein hochgewölbtes düfte⸗ 
zes Feſtungsſthor hineinzutreten; das Gewölbe mag cine Höhe 
son 30 Fuß haben, uad eine Breite von 15:— 20 Fuß. Der 
größere. Theil des Gewülbes, abwärts nach- Bejiers zu, if 
gemauert; diefen Theil fand ich 150 Schritte, und den un⸗ 
gemauerten, blos in den Felſen gebrochenen, 70 Schritte Yang. 
Wenn man. beim obern, von Beziers entfernteren Eingange 
in das Gewolbe tritt; fo erblickt man fogleich linker Hand 
ein 4 Fuß breited Trottoir für die Leute, welche bier die 
Schiffe durch das Gewoölbe, ſtatt der. Pferde, ziehen nrüſſen, 
die ſeitwärts über den Felfen anf einem. guten Wege geführt 


werden, Der Felſen iſt ein ganz weicher, ſchwarzgrauer Sand. 


ſtein. Links neben dem obern Eingange ſteigt eine ſteinerne 
Treppe von 56 Stufen nach dem obern Theile des Felſen hin⸗ 
anf; und rechts Führer ein breiter Weg vom Canale ans auf 
die Anhöhe, und: ioenfeitd wieder zum Canal hinab, Beziers 
A etwa 2 Stunden von diefem Felfengewölbe entfernt. Mit 
größtem. Bergnügen betrachteten wir noch einmal den präch 
tigen Schleufenkan von Fonſeranne, bei dem wir vorüber⸗ 
ramen, und ‚blieben in Beziers Über Nacht, 


rg in * * 


»Der 92 Toiſen lange unterirdiſche Catacombenlauf des 
Canals von Languedoe, durch den Malpasberg, gilt mit Recht 
für eines dei denkwürdigſten Zeugniſſe von der Allgewalt 
maännlich ausdauernber, weiſe berechneter und harmoniſch ver⸗ 
rinter Menſchenkraft, im Kampfe mit den eiefenmäßtghen 
Hinderniſſen der Natın”: 


! 
j 


canalgewoͤlde von Malpas. | 481 | 


„Die Felſenmaſſe über dem Canalgewölbe it mic etwas 
Erde bederkt, worinn Neben und Delbänme machten. Ueber 
50 Fuß unter diefem Eanal, findet man mit neuem Erſtaunen 
einen andern, der unter Heinrich IV. eröffnet murde, um den 
benachbarten Teich von Montady auszutrocknen, beide Canäle 
durchkreuzen ſich, und man fiebt vom Trottoir des obern 
Canals Waſſer in den untern Sanal fließen. Vielleicht hütte 
Niayer einen Theil der Summen fparen Eünnen, welche sum 
fühnen Durchbrechen des Malpas, und zur Errichtung des 
majeſtätiſchen Schleufenbaues von: Fonferaune , angewendet 
werden mußten, wenn er dem Sanale eine andere Richtung 
gegeben hätte; aber ans einer vergeiblichen Schwachbeit, 
wollte er feinen Canal vör den Mauern feiner Vaterſtadt vor, 
beiführen, und fo feine Mirbürger zu Zeugen ſeines Triumphes 


machen.” 
„Zwei Stunden weiter gegen Weſten, macht der Canal 


einen langen Bogen, um einer mit Teichen bedeckten Ebene 
auszuweichen. (So hätte man auch dem Felſen Malpas und 
der Anhöhe von Fonſeranne ausweichen können.) Wer auf 
dem Sanale nach Toulouſe fährt, kann bier aus dem Schiffe 
fieigen, und zu Fuß einen. viel kürzern Weg dabin machen, 
wo der Kanal wieder eine gerade Richtung hat; man kommt 
auf demſelben durch das Dorf Cap eftang, dem feine alten 
Wälle das Anfehen einer Stadt geben. Man entdedt auf 
diefem Wege einen Canal, der den großen Canal mit dem 
Andefluße und der Robine, einem Werke der Nömer, in 
Verbindung bringt, fo daß man auch auf diefem Wege nach 
dem Mittelmeere kommt. Etwas weiter auf der Canalfahrt 
nach Toulouſe kommt man auf einer prächtigen Bafferleitungde 
brücke über den Strohm Ceſſe. Dann kommt man nach 
Somail, einem ifolirten,, für die auf dem Kanal Reiſenden, 
beſtimmten Wirthshauſe, ferner nach La Redorte; bier file 
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det man ganz in der Näbe den Teich von MarfeilLette 
defien Anstrodnung man. fchon mehreremale unternommen 
und wieder aufgegeben bat. Dan macht gegenwärtig (1504) 
einen neuen Verſuch; man vergrößert die Waſſerleitung von 
Eguille die fih unter dem Canal bimchzicht,, um dem Ge— 
wäfler einen freien Ablauf zu verfchaffen und es in die Aude 
zu leiten; 2000 Arbeiter werden zu dieſem Befchäfte gebraucht. 
Gelingt die Unternehmung, wie man jezt wirklich hoffen Tann, 
ſo wird für den Aderbau ein Baffin von anſehnlichem Um— 
fange gewonnen, Dan komme weiterhin nach dem Dorfe 
Treben.” 


* 
«* ® 


„Das Gewölbe von Malpas ik am Fuße ded Berges 
Ancerone gu fehen; das Gewölb bat eine Länge von 84 Toi— 
fen, der gemamerte Theil iſt 59 T. lang, und der ungemauerte 
25 T. und 3 Fuß. Line Fleine Wafferleitung, die fiih unten 
an diefem Berge binzicht und die man für ein Werk der 
Nömer hält, brachte auf den Gedanken, den Berg zu durch- 
brechen , und wicht wie man anfangs die Abſicht hatte, von 
oben herab zu durchſpalten. Weil der Felſen auf der Seite 
von Beziers allzu brüchig war, und dag durchſinternde Waſſer 
das einflige Zuſammenſinken der obern Steinmaflen beforgen 
ließ, fo mußte man meit hinein dad Gemölbe oben und auf 
den Seiten mit einem feften Gemäuer bedecken. 
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Den Iſten Auguſt reisten wir frühe von Beziers nach Agde 
ab; mit Vergnügen durchwanderte ich die ſchöne, fruchtbare 
Gegend von Beziers. Agde bot uns, als wir ibm näher 
kamen, mit feiner Umgebung einen überaus freundlichen An- 
blick dar, In einem breiten Bette, 309 der Heraultſtrohm 
mit reicher Wafferfülle an feinen Mauern vorüber; eine Menge 
Schiffe von mannigfaltiger Größe war an feinen Ufern mab« 
Verifch zerſtreut; ich hatte das wahre Bild einer Heinen See 
ftadt vor mir; auch if die Gegend um die Stadt ber überaus 
lieblich. Wir blieben bier tiber Nacht, Die Stadt ift finfter 
und unangenehm; wir giengen deswegen gleich nach unferer 
Ankunft wieder heraus nach dem Heraultkai, um hier noch 
eine fchöne Abendfiunde zu genießen; die Ausſicht, die wir 
bier über den fchönen breiten, mit Schiffen belebten Fluß, 
nach dem jenfeitigen mit gerftreieten artigen Wohnungen De 
festen Ufer, nach dem Canal der fich aus der Ecluse ronde 
die etwa 3 Stunde von Agde entfernt if, nach dem Fluſſe 
herzieht und nach der ienfeitigen heitern, in der Mbendfonne 
glänzenden Landſchaft hatten, war überaus angenehm. Köſt⸗ 
liche Seefifche , und ungeheure, wohlſchmeckende Krebfe, mit 
denen. wir in unferm Wirthshauſe bedient murden, Tränten 
unfern fchönen Abend, 


1) 
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Wir befuchten den nächſten Morgen noch vor unferen 
Abreiſe, die berühmte Zeluse runde, die in der ihr gegenüber 
liegenden fchönen Ebene Liegt; wir folgten dem Canale Der 
ans derfeiben Fommt, und fich bei Agde in den Fluß verliert. 
Diefes runde Schleufenbaffin ift ald ein Meiflerfiüd der Kunſt 
berühmt, und erregt die Bewunderung der Kenner. Der 
Canal von Languedoe, den man aus der Orbe nach dem 
Herault leitete, wuͤrde fich im diefen Testen Fluß durch eine 
ganz gewöhnliche Schlenfe verlieren, wenn nicht ein Hinder- 
nis, fich diefer Vereinigung entgegengefest bätte. Ein hoher 
Damm nemlich den man zum Behuf der Kornmüblen der 
Stadt durch den Heraultſtrohm zog, veranlaßte in demſelben 
zwei verfchiedene Höhen feines Waſſers; (Niveang) eine dritte 
verſchtedene Waſſerhöhe hatte nun der Canal der aus der Orbe 
kam, fie iſt gewöhnlich niedriger als die oberhalb des. Dam⸗ 
med. In die Eclufe ronde ergießt fich nun von der einen 
©eite der von Beziers kommende Canal, dann zieht fich von 
bier ein 2rer Canal nach dem Herault oberhalb ded Dammesz 
and ein Dritter nach demfelben unterhalb des Dammes; die 
größte Waflerböhe bat das Wafler im Canal der fich oberhalh 
des Dammes endigt; die mittlere Waſſerhöhe bat der von 
Beziers kommende Hauptcanal; und die geringfie der Canak 
. arm der unterhalb des Dammes in den Heranlt auslauft: 
alle diefe Höhen kann man nun dem Waffer im Baſſin ronde 
verichaffen um die Schiffe weiter zu bringen. *) Dieſes cir⸗ 
kelrunde Baflin hat einen Durchmefler von 90 Fuß, und «eine 
Tiefe non 16 Fuß. Im Soden der runden Schlenfe ift noch 
ein Tängliches Baflin angelegt, um dem Wafler des Baſins, 





) „Jeden Zag seht in Agde ein Poſtiſchiff ab, das den Canal 
von Languedoe aufwärts fährt, ımd eines in Tonlouſe, das feinen 
Weg nach dem Mittelmeere auf dem Ganale macht.” 
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Die für ben untern wiedrigfien Canalarm noͤthige geringfie 
Höhe zu geben, *) 


„Die Stadt Agde, die A Stunden von Kette entfernt 
dh, wurde von den Marfeillern,, in einer Ebene, am linfen 
Ufer des Heranlt, gegründet; fchon ihr Name Agathe Tyche 
— 2729 Tora — gutes Glück — weißt auf ihren griechiſchen 
Urſprung bin. Doch hatte fie nie eine große Wichtigfeit, 
noch einen blühenden Handel; fie liegt oberhalb der Mündung 
des Herault, amd nicht weit von derfelben. - Ihr Hafen iR 
nur durch den Schiffbruch befannt, den daſelbſt die Geſandten 
erlitten, welche Chilperich im Fahre 580 an den Tiberins, 
Kaifer des Orients, abfchicte. **) Die Einwohner leben 
son der Fiſcherei, verfertigen Grünſpan, und diſtilliren Brannt⸗ 
wein, Agde ift der Niederlagsort, für die Lebensmittel die 
aus Languedor und Provence bin und ber gebracht werden, 
fo wie für die Pouzzolane die man aus Civita Vecchia für 
Die Urbeiter des Canals bezieht. Die Häuſer find von Lava 
gebanet, woburd fie ein trauriges Anſehen erhalten. Die 
Mauern, mit ihren großen runden und vierecfigen ſchwarzen 
Thürmen geben der Stadt vollends das Anfehen eines Gefäng⸗ 
niſſes; doch iſt der alte bifchöfliche Palaſt, ein recht ſchönes 
Gebäude, 

Den Hafen, der mit Sand angefülle war, ließ der 
Cardinal von Richelien wieder herfiellen, und die Stände 





*) Ueber diefe Schleuſe leſe man: Andreossy Description du Canal 
de Languedoc pl. XIIL und den Artikel Eoluse in ber franzoͤſiſchen 
Encyelopädie, mo eine umfändliche Beſchreibung und Seichnung 
dieſer Eoluse ronde if, & 
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186 Agde. Fort Breſcou. aljtäiche ron Bagnas. Gt. Lou; 
Gapelle Re HE de Grau. "Hafen v. Agde, Marfeillan. 


von Languedoe Tiefen die Arbeit fortfegen; diefer Hafen wird 
durch das ort Breſcou, das auf einem alten Vulcane er. 
bauer ift, beſchüzt; diefer Felſen ſteht im Meere bei dr Mün- 
dung des Herault und beim Vorgebirge von Agde. Die Stadt 
bat 6 — 7000 Einwohner. Man befucht von bier aus die 
Salzteiche von Bagnas, und den weiten Erater am Fuße 
des Berges St. Loup, ans dem alle die Ströbme von 
Lava hervorkamen, deren man fich bediente, um die kleine 
Capelle Notre Dame de Gran ‘bei der Mündung des 
Herault, die alte bifchöfliche Wohnung, die Cathedralkirche, 
und ſelbſt Die Stadt zu erbauen, und die man noch immer 
zu neuen Gebäuden anwendet; auf dem Berge St. Loup 
fchweift der Blick über dag Meer und die Ebenen des Landes 
umber, und entdeckt überall entzückende Ausfichten. Hier era 
blickt man die Mündung des Königlichen Canals der in den 
Etang von Thau fortlauft und fich durch denfelben wiſchen 
Dämmen hinter und neben Cette hinabzieht. 
. * * 

„Der Hafen von Agde, den der Herault bei ſeiner 
Mündung in einer Bucht des Meeres, auf der Weſtſeite des 
Forts Breſcon, bilder, kann nur Heine Fahrzeuge aufnch- 
men; eine Sandbanf, die man fchon oft verfucht bat wegzu— 
Schaffen, verbietet großen Schiffen den Eingang. Zwei Kaik 
faffen den Strohm, deffen Bette gegen 50 Toifen breit ift, 
yon der Stadt bis zum Meere ein. Bon. Ugde bis Marfeil 
lan, das am Ufer des Etang von Thau liegt, und einen 
Hafen bat, hat man eine gute Stunde.” *) 





*2) „Der Berg de la Eremade bei Aade if ein Vulcan ge⸗ 
weſen, MB die Stade ik nebſt den umliegenden Doͤrfern sang aus Lava 
gebauet; den Crater fiebt man auch ganz deutlich.” 


- ‚N 
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(1737.) „Die Stadt Agde murde von der phocäiichen 
Colonie Maſſilia, dem heutigen Marfeille, angelegt, und wie 
man verfichert Agadä Tüchä („gt Glück“) genannt, woraus 
Agde entiianden fenn fol; eine Schiffbrjkike führe über dem 
Heraultfluß in die fchlecht gebauete, ſchmuzige und finfere 
Stadt. Der Fluß if bier fo ſeicht, daß kaum die Tartanen 
von 80 — 90 Schiffstonnen genug Waffer finden, Die aröfß- 
ten Schwierigkeiten zeigen fich an der Mündung, mo fich aller 
Bemühungen ungeachtet, eine Barre anlegt. Man rüdt mit 
‘den Steindämmen immer weiter ind Meer hinaus, aber das 
Meer iſt bier fo untief, daß fogleich wieder eine neue Sand 
bank entftebr, wenn man die erſte von ihrem Orte verdrängt 
bat; und die Winkel gu beiden Seiten hinter den Dämmen 
füllen ſich fo ſchnell mit Sande aus, daß ein einziger Sturm 
von 3 Tagen alle Bemühungen der Kunſt, und die Arbeit 
ganzer Jahre vereitelt. Bei alledem iſt das Einlaufen der 
Schiffe in dieſe Mündung, die kaum 300 Schritte breit ik, 
noch aͤußerſt gefährlich. Auf der weſtlichen Seite der Mün⸗ 
dung ſteht eine Schanze mit einem Leuchtthurme. Eine halbe 
Meile Oſtwärts von dem Ausfluſſe des Herault, Acht auf 
einem Fels im Meere das Fort Brescou, wo eine Befazung 
liegt, und fchlechte Leute ang vornehmen Familien gefangen 
gehalten werden,” 


» Ich beſtieg den Berg St. goup, um mit einem Blicke 
über die Küfte, meine Begriffe von ihrer Entſtehung in Ord⸗ 
nung zu bringen. Diefer Berg ift ein ausgebrannter Vulcan 
mit 3 Spizen, von denen die nördliche, die einft brannte, - 
jest ſehr fruchtbar iſt; auf diefem Gipfel ſteht eine Capelle, 
die dem heiligen Lupus geweiber ward , von dem ber Berg 
feinen Nahmen erhielt. Auf dem andern ſteht ein Leuchtihurm 
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‚der aber fchon Tange nicht mehr erleuchtet wird. Bon diefene 
Berge, der nm etwas niedriger ſeyn mag als der von Cette, 
fiebt man die ganze Anlage der Küfte deutlich genug, um Den 
Gang zu errathen, den die Natur bei ihrer Bildung wahr⸗ 
ſcheinlich befolgte,” 


„Der ganze Strich Landes von Beaucaire und Taraſcon 

an der Ahone, über Bellegarde, St. Gilles, Fran— 
quevaur, St. Laurent bis an den Etang von Man— 
güio herunter; umd auf der andern Seite des Fluſſes gegen 
den Etang de Pelüques, bei Arles, und von da bis am 
den See DBerre herab, eine dreieckigte Fläche von wenige 
ſtens 20 Quadrat-Meilen, iſt durchaus eben, niedrig, mit vie» 
len Etangs, Gümpfen und Moräften angefüllt, und beſteht 
aus lauter Flußſand und Kieſelgeſchieben. Man darf daher 
mit größter Wahrfcheinlichkeit diefes große Stüd Landes fiir 
ein Werk der Rhone halten, die feit Fahrtanfenden Sand 
und Steine an ihrer Mündung niederlegte, und fo. den Lioni⸗ 
ſchen Meerbufen zur Hälfte ausfällt. Der Nil hat befannt 
Tich noch mehr getban, das ganze Delta iſt erweistich fein 
Wert; das that auch der Rhein in den Niederlanden, der 
Po in der Lombardey, der Don und Cuban im Mäotifchen 
Sumpfe und andere Flüſſe; ſelbſt Fleinere Flüſſe haben große 
Streden Landes angelegt, und beträchtliche Meerbufen au 
gefült. So füllte der Männder den langen Meerbuſen hinter 
den Farifchen Städten Briene uud Muus mit Sand und Ge⸗ 
(chieben an, feine Mündung drang immer weiter vor; gegen⸗ 
wärtig iſt fie 2 deutſche Meilen über die Ruinen diefer Städte 
berabgerüct,” *) 





”) Dan ſehe bie Carte de 1a prevince du Languedoc , par 
Dezauche Geographe. Paris chez l’auteur 1785. 3 Blätter groß Fol. 
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„Als einmal die Rhone Bid zur Spize von St. Gilles 
und Franquevaux vorgerüct war, fand fie einen Strohm 
im Meer der längs der Nordküſte des ganzen Mittelmeeres 
von Morgen gegen Abend läuft. Diefer Strohm nahm dem - 
Fluſſe Sand and Steine die er herführte größtentheils ab, 
and warf alles auf die weſtliche Küſte, welche dadurch nach 
und nach untief und fchlammigt wurde. Es entftand eine 
Bank, welche die Dieereswellen zu Dünen aufdämmten, und - 
fo wurden die langen Sandflriche gebildet, weiche die Stange 
Dom Deere abſchneiden; diefe wurden auch immer kleiner 
and feichter, je Tänger die Flüſſe und Bäche aus den Ceven⸗ 
nen herab, ihren Raub an Erde, Sand und Steinen darin 
aiederlegten  _ | | 

„Alle die nenangelegten Ländereien wären ein großer Ge⸗ 
winn für die Provinz, wenn man, wie das alte Aegypten, 
die Sefchenfe des Fluſſes zu benuzen, fie durch Dämme zu 
fichern, durch Kanäle auszutrocknen, fruchtbar und bewohnbar 
au machen ſuchte. Die Wafferbaufunft hat durch die Bemü- 
Hungen der Niederländer am Rhein, und der Eombarden am 
Po fo viele neue Entdeckungen gemacht, daß Iinternehmungen 
biefer Art, um vieles ficherer und gefchwinder gelingen milffen, 
als es bei den Alten geſchehen konnte. Die Städte und Dör⸗ 
fer entvölkern fich in dem Grade wie fich die Sümpfe und 
Moräfte vermehren, und dieſes Uebel muß mit jedem Fahre 
zunehmen, wenn nicht nachdrückliche Gegenmittel gebraucht 
werden, Schon ſoll fich nach dem einfiimmigen Berichte der 
Fiſcher, eine Stunde meit von den gegenwärtigen Sand 
Dämmen, ein ganz neuer Damm im Meere anlegen, der ſich 
in gerader Richtung von der Mündung der Rhone bis über 
Agde hinaus erſtreckt. Nach einigen Jahrhunderten wird 
wahrſcheinlich durch dieſe Erſcheinung auch der Hafen von 
Tette gefperet werden, es werden neue Etangs dazwiſches 
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entfichen, wodurch die alten, um fo viel mehr vom leere 
entfernt, durch Feine Bewegung, Seinen Zufuß mehr erfrifcht, 
die tödlichſte Luft auf das benachbarte Sand verbreiten 
müſſen.“ 

„Die Küſte der Provence iſt keiner ſolchen Gefahr aus. 
geſezt; der Hafen von Antibes, von Toulon, von Marfeille 
find noch ohne die geringfte Veränderung, was fie vor 2000 
Jabhren waren; ſelbſt der Etang von Berre, der doch fo nahe 
an dem öftlichen Arme der Rhone if, iR unverändert geblies 
ben, weil der von Dften ber. Eommende Küſtenürohm nicht 
zugiebt, daß der Fluß feine Verfandungen anf diefe Seite 
ausdehne, Yu der ganzen Küfle von Benna ber bis nach 
Marfeille, leert fich Fein einziger beträchtlicher Fluß ins Meere 
ans, welcher dem Küftenftrohme Stoff zu Verfandungen über 
liefern könnte. Nur die Provinz Languedoe if gezwungen 
Geſchenke von Ländereien von der Nhone anzunehmen ; die 
durch Vernachläßigung fo verderblich und läſtis werden. 





Den 2ten Auguſt, es war ein Sonntag, machten wir uns 
auf den Weg nach Cette, das 4 Stunden von Agde entferne 
iſt, nachdem wir auf dem Marktplaze in Agde einen tüchtigen 
Vorrath von den fchönften Feigen und Melonen um ein ges 
ringes Geld eingefauft hatten. Die Feigen diefer füdlichen 
Länder find kößlich, honigſüſſe, unſere nördlichen Feigen find 
wie Waſſer dagegen; die fchönften von der früheften Erndte 
And wohl 6 Zoll Yang und oben 2 Zoll did, faft ganz ſchwarz 
und innwendig blutroth; in Toulouſe ſah ich die erfien die⸗ 
fer Met, ich glaubte Körbe voll todter Schwalben zu ſehen, 
sch ſchwelgte in ihrem Genuſſe; die von der gweiten Erndte find 
viel Feiner, kürzer und beilbrauner; man finder in dieſen 
Küftenländern die Zeigen fo häufig wie bei uns die Ziverfch« 
gen, und die Bäume fo groß und mit Zeigen beladen wig 
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Anfere Zwetſchgenbäͤume; auch die Melonen find überans 

wohlfchmecend, zahlreich und wohlfeil. | 
Kir nabmen unfern Weg Über die lange, fchmale fat 

dige Landzunge die ſich von Agde aus nordöfllich zwiſchen 


dem Etang von Thau und dem Neere hinzieht; ſehr lange 


wanderten wir auf dieſer großen Sandbank hart neben dem 
großen Canale bin, der auch bier den bequemſten Weg und, 
Schöne Reihen von Bäumen neben fich hat; wir entdeckten 
nahe und ferne anf diefer Landzunge eine erfiaunliche Menge 
großer und Feiner Salspyramiden, von denen fehr viele fo 
boch, lang und breit, wie die Häufer gewöhnlicher Dörfer , 
und aufs ſchönſte anfgebauet waren, vollfommen glatte FIä- 
chen und ſcharfe Ecken hatten; ße fchienen zierliche Arbeiten 
Der Baukunſt zu ſeyn, fo vollfommen regelmäßig war ihre 
Form; fie glängten wie der reinfle Schnee in der Sonnez 
dies mar ein mir ganz neuer fonderbarer Anblick; an einigen, 
Plaͤzen wären Tlcinere Pyramiden, in außerordentlicher Az 


zahl in langen Linien neben einander hingereihet; weiterhin 


hatten wir auf einer Brüde, die über den Canal geht, eine 
reigende Ausficht über den, in einer ansnehmend langen Linie 
fih hinabziehenden, breiten, glänzenden, mit Baumreiben 
geſchmückten Canal; nach etwa einer Stunde, zogen wir uns 
techts vom Canal weg um bart am Meeresufer unfern Weg 
w verfolgen, 

. Der Boden war jest lauter leichter Sand, indem wir 
* wie in tiefem Schnee waten mußten; eine gute Weile 
war die Gegend um uns her mit Gebüſch bedeckt; diefes börte 
aber bald anf, und num faben wir Reiben von Sandhügeln 
vor. und, die fich in unermeßlichen Linien hinzogen nnd bie 


. und da durchbrochen waren; wir giengen queer durch fie hin⸗ 


durch, und nun erbiickten wir auf einmal nichts als eine um 
armeßliche nackte Sanbebene und das grenzenkofe Meer vog 
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uns, in welches diefelbe in der Ferne fich fanft hinab verlor. 
Wir zogen und ganz bart nach dem Meere hinüber, deffen 
todtes Sandufer fich in endlofen Linien hinauf. und binab- 
dehnte, und niengen auf der vom Meereswaſſer beſtändig an- 
gefeuchteten fanft fich hinabſenkenden Uferfläche bin, weil wir 
auf dem feuchten, und dadurch feſtern Sande weit beffer zu 
gehen hatten, als auf dem trodenen, der bei jedem Tritte 
answeicht, und auf dem man fich mübfelig fortarbeiten muß, 
Angenebme Unterhaltung gewährte uns hier das Auffuchen 
fchöner Muſcheln die zahllos im Sande umber zerfirener 
Ingen, 

Oft zog das befländig vor und rückwärts fich bewegende 
Meereswaſſer, fich bart beim Heranfrollen an unſere Füße; 
das Brauſen und Schäumen ſchmaler, aber Ianger, und in 
vielen Reiben hinter einander nach dem fer eilender, ein- 
ander verfolgender Dieereswellen, nahm Fein Ende, Oft fa- 
men einzelne Wogen hinter einander ganz dunkel aus der 
Ferne ber; auf einmal brachen Maflen von Schaum aus ihres 
Spizen hervor, und nun fingen fie plözlich an, wie büpfende 
muthwillige Böcke in die Höhe zu fpringen, und mit größter 
Geſchwindigkeit, einander bis ans Ufer nachzufagen. Eben 
fo kamen ganze Neiben weithin fich dehnender Wellendämme 
dunfel dem Ufer näher, auf einmal fprang eine gekraͤuſelte 
filberne Schaummaffe aus einer Welle in der Linie berkor, 
aid wie ein Lauffeuer brach nun ähnlicher glänzender Schaum 
aus der ganzen Linie Bis zu den fernſten Enden, und eben 
fo aus den bintern Reiben hervor; und mit wüthender Eile 
Kürsten fie nun wie Neiben ſturmlaufender Krieger binter 
einander nach dem fer, wo, wenn die Bewegung des ces 
res ſtärker, die Wellenreihen höher und breiter warenp fich 
immer die erſte Reihe gang nahe am Ufer plözlich in die®Hobe 
ſchwang, und mit vorwärts gebogenen Spiten and tief ae 
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gehöhltem Körper braufend hinab in die Tiefe ſtürzte, wie ein 
Selbſtmörder, der am Rande eines Abgrundes ſteht, plözlich 
mit den Armen empor fährt, ſich vorbeugt und über den Fels 
fen hinabſtürzt. 

Sch wurde nicht müde, über die endloſe, fanftwwallende, 
glänzende Fläche des maieklätiich-raufchenden Dieeres, das in 
den aͤußerſten Fernen mit dem Himmel zuſammenfloß, hinzu⸗ 
blicken, und dem Hin- und Herſchweben entfernter Schiffe » 
und den. Spicken der Wellen zuzuſehen. Der Anblick des un. 
ermeßlichen Meeres und des gleich grengenlofen ſternbeſäeten 


Nachthimmels find wohl die zwei erbabenden Anblicke in der 


Schöpfung, die den menfchlichen Geift ſo gaus befriedigen und 
erfüllen, der fo gerne feine Schwingen zum Auskuge ine 
Unendliche und Grenzenlofe entfaltet, wo Feine Schranfen 
ibn aufhalten. Ra jenen beiden Fällen erhält der zafllofe 
Menschengeift einen Vorſchmack von der unausfprechlichen 
Bonne die ihn wink durchſtrohmen und fein ganzes Weſen 
erfüllen wird, wann er frei von diefer groben, ſchweren Kör- 
perhülle, im Feiergewande einer höhern Welt, fchnell uud 
leicht wie Luft und Licht, das wunderreiche Geifterianp, bie 
grenzenlofe Stadt Gottes in der ſtillen Unendlichteit über 
unfern Häuptern ducchfireifen, und nirgends Scranten und 
Ende finden wird. 

Da die Sonne alübend auf. uns herabbraunte, ſo ent. 


| ſchloſſen wir uns zu einem Bade im Meere, das in ſo au⸗ 


lockender Klarheit ſich vor und ausbreitete; auch ſenkte ſich 


die glatte Sandfläche fo leiſe ins reinliche, kryſtallhelle Ge. 
wäfler hinab, und noch fo weite Strecken unter demſelben 


fort, daß wir dem Gedanken, uns in die lieblich ſchäumende, 


granidende und gefahrloſe Fluth au verſenken, nicht länger 

wiederſtehen konnten. Ich fühlte mich auch nach wenigen 

Minuten, als mich die ſalzigen, ſchimmernden, und ſchäu⸗ 
43 } 


410% Wanderung von Made nach Cette: 


menden Wogen umfpielten und umranfchten, vom allerſüſſeſten 
Wohlbehagen erfüllt: ein ganz eigenes Vergnügen machte mir 
der Gedanke an den gewaltigen Eontraft, in welchem ‚meine 
gegenwärtige Lage, mit derjenigen fand, in der ich meinen 


Berufe nach, nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge, mich 


jest befinden follte; ich-follte nemlich gerade in diefen Augen. 
blicken, es war balb 10 Uhr, auf meiner Kanzel ſtehen, und 
andächtigen, Ländlichen Zuhörern Worte des: Lchens verfün. 
digen, dafür ſaß ich jest einige hundert Stunden weit von 
derfelben entfernt, in den Wellen des mittelländiſchen Meeres | 
Ms an die Lippen verfunfen. | 

Aber nie konnte meine Bruſt an jener ehrwürdigen Stelle 
inniger und lebendiger von heiligen Gefühlen der Bewunde— 
rung der Größe und Herrlichkeit Gottes erfüllt ſeyn, als jezt, 
da mein Ange nur eine Spanne hoch über den Waſſern des 
Abgrundes, bewundernd und anbetend über das fchäumende, 
in der Morgenfonne fchimmernde Wellengetimmel in die Un. 
endlichteit hinaus blickte, da ich in namenlofes Erflaunen 
verloren war, über das mich umbranfende, erbabene Wunder 
der Allmacht des großen und guten Geiſtes über den Sternen. 
Von Heiliger Begeiſterung durchglüht und hingerifen, erhob 
ich meine Hände aus den Wellen empor, und fprach anbetbend 
und tief bewegt, die Worte des frommen, erhabenen Dichters: 
„Mund um mich ber iſt Alles Allmacht und Wunder allg! — 
Hallelujah, Hallelujah der Tropfen am Eimer — ranı and 
der Hand des Allmächtigen auch. — Als der Hand des All 


‚ mächtigen die gröfern Erden entquollen, — bie Ströhme dei 


Lichtes rauſchten, und Siebengeſtirne wurden, — da entrannß 
auch: du Tropfen der Hand des Nilmächtigen ” "" 

- Mitten in den Wellen bielt ich‘ alfo an diefem Sonntag 
morgen auch meine Gotteßverehrung; meine gerührte Stimme 
ſchloß ſich auch an die frommen: Gebete und Loblieder au, 








/ 
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Die jezt in allen Tempeln der Ehriftenheit, zum Himmel em⸗ 
porfliegen. Auch bier in den Wellen des Meeres fand ich 
mich in einem herrlichen und heiligen Tempel der Gottheit; 
das majeſtätiſche Rauſchen des prachtvollen, ſchimmernden 


Elemented um mich ber, mar mir herzerhebender, begeiftern- 


der Kirchengefang — beiliger Lobgeſang, bimmelanftrebender 
Hymnus zur Ehre des großen Unfichtbaren, deffen Worte aus 
den riefen Fernen des unermeßlichen Himmels, und des gren- 
jenlofen Meeres, fanft, vernehmlich umd erquickend su meinem 
Herzen fprachen. 

Nach einem unendlich angenehmen, erquickenden halb⸗ 
ſtündigen Bade, ſezten wir unſern Weg wieder fort. Jezt 
ſahen wir in nicht gar zu großer Ferne, auf dem Meere ein 
anſehnliches Schiff, mit vollen Segeln dahin ziehen; mein 
Reiſegefährte äußerte den Gedanken, daß es wohl ein engli⸗ 
ſches Schiff fenn könne; nach einer Weile feste er bei, daß 
Die Engländer fchon oft, gleich Seeräubern der africanifchen 
Küſte, an den franzöfifchen Küſten Menfchen weggekapert, 
und mit nach England geſchleppt hätten, dies könnte auch 
und am Ende begegnen; zu einer folchen Voyage pittoresque 
nach Sngland hatte ich aber jest ganz und gar Feine Luft, doch 
Fam mir Die Sache noch nicht fo gefährlich vor, und wir blie⸗ 
Gen einfiweilen noch, immer hart am Meere; das Schiff war 
uns jet fchon etwas näher; Herr 9. fagte num ferner, wenn 
die Seeräuber Menſchen am Ufer wegnehmen wollten, fo 
näherten fie fich nicht mir dem Schiffe, fondern ſchickten eine 
Ichnellſeegelnde Schaluppe, mit guten Scharfſchüzen bemannt, 


‚ach dem fer, wo man nicht mehr fliehen Fönne, ohne fich 


Der Gefahr auszuſezen, erfchofien zu werden. Jezt fieng es 


muiir anf einmal an ganz unheimlich su werden, und der Ge⸗ 


Dante wurde mir erflaunlich lebhaft, daß dies doch vielleicht 
ein engliſches Schiff ſeyn, und daß es auch wohl wine Scha⸗ 
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luppe nach uns ausfchicden könne; es wandelte mich nun ein 
plözliches Graufen an, und ich eilte mit unferm Efel, dem ich 
Fräftig zuſprach, ans Leibeskräften den Sandhügeln zu, um 
hinter ihnen verborgen entfliehen zu Tonnen; mein Neifege 
fährte fieng nun auch an zu laufen, mas er konnte; doch tra- 
fen wir bald hinter den Hügeln Leute an, die und verficher- 
ten, jened Schiff ſeye Fein englifches,, und beufügten, wir 
follten nur getroft unfern Uferweg verfolgen; dies thaten wir 
denn auch, und in kurzer Zeit war das Schiff wieder weit 
auf der Höhe des Meeres. 

Wenige vereinzelte Menſchen begegneten und in diefer 
Sandwüſte; wir mußten uns oft durch große Streden höchſt 
mübfelig durch den tiefen Sand binarbeiten; endlich. kamen 
wir gegen Mittag aus diefer Einsde herand, der Weg wurde 
fefter wie wir dem felfigen Gebirge näher kamen, an deffen 
Fuße Cette hart am Meere liegt. Der Weg führte ung am 
Bebirgabhange in die Höhe, in bobem Grade erbaben und 
erfchütternd war bier die Ausficht anf die ganz ſchwarz er⸗ 
fcheinende, unermeßliche Fläche des Meeres, auf dem in der 
Ferne eine Menge Schiffe zerfirent war, die wie weiße flie- 
gende Seevögel ausſahen, und das auf eine auffallende Art, 
mit der beitern, glänzenden Uferlandſchaft und dem fchönen 
hellcolorirten Gebirge hinten daran contraſtirte. Bald ent 
deckten wir den weit ind Meer binanslaufenden Molo vor 
Cette, mit einem fchönen hoben Leuchtthurme an feiner Spize, 
und nun Fam auch das tief unten liegende Cette, mit den 
Forts St. Louis and St. Pierre, die mit der links auf 
der Höhe fich zeigenden Sitadele den Hafen beichligen, zum 
Vorſchein. 
Die Anhohe, an deren Fuße Corte neben dem Meere 

liegt, iſt mit Reben bedeckt; Cette iſt als der eigentliche Hafen 
von Montpellier auzuſehen, es iſt «in heiteres Städichen; 
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man athmet hier die reinfle Luft; es ift yon allen Seiten 
offen, und wird durch einen tiefen Canal, der aus dem 
großen, 12 M. langen Etang von Than, und vom Canal von 
Languedoe daſelbſt berfommt, und Graz de Palavas heißt, in 
zwei Hälften getheilt, von denen die vordere oder öftliche auf dem 
Sanddamme auf Pfahlwerk gebauer it, und die andere bin- 
tere oder weſtliche auf dem Felſenfuße des hinter Cette fich 
erbebenden Berges Tiegt. Gegen das Meer bin, das bier 
Golfe de Lion beißt, wegen feiner Gefahren für die Schifi- 
fahrt, erweitert fich der Canal und macht den Hafen ans, 
wo die Schiffe zwifchen einem großen mweftlichen und nörd- 
lichen Molo gefichert find; jener if der den wir zuerſt erblid- 
ten, und hänge mit dem Berge zuſammen; der Hafen if 
18 — 20 Fuß tief; länge des nach dem Etang von Than fich 
sichenden Canales find Kais mit Werkſtätten und Magazinen. . 
Cette fol höchſtens 8000 Einwohner haben, der größte Theil 
derfelben widmet fih der Fiſcherei und dem Seeweſen. *) 
Die Kauflente von Montpellier, das 5 Stunden-von bier ent- 
‚ fernt if, haben bier fat alle eigene Hänfer, wo fie einen Theil 
des Jahres zubringen, um die Spedition ihrer Waaren zu 
beforgen. Eine über den anal gehende Brüde verbinden 
beide Theile der Stadt, und fcheider den Hafen wo die großen 
Schiffe fteben, von dem Canal wo die Hleinern Fahrzeuge liegen. 
An der Mündung diefes Canals ift der weſtliche, 60-70 Toi- 
‘fen lange Molo angelegt, auf dem ein Fort und ein Lencht- 
thurm ſteht. 

Die Gegend jenſeits der Stadt big zur Etangbrücke, if 
Außerft reizend; wir durchzogen fie gegen Abend, die mannig- 





») „Gette bat nur Eine Straße, umd zählt dem ungeachtet 9008 
Einwohner; die meiſten befchäftigen fich mit der Sifcheren und dem 
Geeweien, " 
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faltigen nahen und fernen höchſt maleriſchen Anſichten, 
machten mir unausſprechlich viel Vergnügen; unzähliche male 
blieb ich ſtehen, um ihrer recht frob zu werden; wir hatten 
auch nicht zu eilen, da wir in dem naben Frontignan über- 
nachten wollten, Es war ein unvergleichlicher Abendfpagier- 
sang den wir machten „ der dem genufreichen Sonntage Die 
Krone auffezte. Das Städtchen mit fo manchen fchönen Ge— 
bauden,, der Seehafen, der herrliche weitliche Molo mit fei- 
nem zierlichen Leuchtthurme, alle im fchönften Glanze der 
Abendfonne fchimmernd, daneben das fo fehr mit diefer heitern 
Bartie contraftirende, finfiere endlofe Meer , mit fo manchen 
über ihm zerfireuten, nahen umd fernen vergokdeten Geegeln, 
die hoben majeſtätiſchen, hinter Cette fich hinziehenden, in 
mannigfaltigen Formen bervortretenden Berge, und die All« 
muthigen Anfichten in der Ebene umber, bildeten ein ent— 
zückendes Gemählde. 


Anmuthige ſüdliche Gebüſche und Bäume ſchmückten die 
Seiten unſers Weges; auf unferer Linken erblickten wir den 
königlichen Canal der ſich zwiſchen anſehnlichen Dämmen 
in gerader Linie, glänzend durch den ſumpfigen Etaug herab 
zieht, unter einem Bogen der ungeheuer langen ſteinernen 
Brücke la Peyrade, auf der man nach dem jenſeitigen Ufer 
- Tommt, hinlauft, und weiter den Etang hinab ſich in gerader 
Linie binabdehnt und in bie äußerſte Ferne verliert; er legt 
von bier noch einen Weg von 5 deutfchen Meilen big Aigues 
mortes zurück, wo er fich beim Canale von Pekkais 
endigt, auf dem man weiter Bis in den kleinern Arm der 
Rhone kommt. Auf der Brücke fa Peyrade hatten wir außer 
den fchon genannten köſtlichen Anblicken, noch die intereffan- 
teften Ausfichten hinauf. und hinabwärts nach dem Gewäſſer 
des Etangs und Canales, und ihrer Umgebung. Auch jenieitg 
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Der Brücke fanden wir die Gegend bis Srontignan, wo 


wir die Nacht zubrachten und uns feines Götterweines er⸗ 
freueten, ungemein angenehm. Auch diefer Abend gebört fo 
wie der ganze Tag zu den reichiien und föftlichiten meiner 
Meife, Unendlich fchmerzt es mich, daß ich von Cette und 
feiner Umgebung, die fo reich an mahlerifchen Anfichten ift, 
feine Zeichnung aufmeifen kann; aber wir durften hier, wa 
ein Sechafen if, es durchaus nicht wagen zu zeichnen, ohne 
und der größten Gefahr auszuſezen; manchen Föftlichen Stand» 
punkt sum Zeichnen, zwiſchen Cette und der Etangbrücke, ver. 
hieß ich micht ohne fchmersliches Herzenswehe, umd lantes 
Jammern. 


* 
# * 


„Sch erblickte bei dem Hafenſtädtchen Cette das Meer, 
welches dem Zreunde der beiden edeiften Völker der Welt, 
vor allen Gewäflern, die auf der Erdfläche mwallen, heilig ſeyn 
muß, in der fchönften Beleuchtung der untergebenden Sonne, 
Der Hafen mit einem Walde von Dafibänmen, der Molo mit 
feinem fchlanfen Pharus, die Stadt Cette mit ihren abend. 
ich angeſtrahlten weiſſen Wohnungen, der benachbarte mit 
niedrigem Geflrippe überkleidete Berg; einige boländifche 
Windmühlen; die lange Steinbrüde des Canals von Langıe- 
does; Fifcherböte nicht weit vom Geſtade; Schiffe mit gefchwell- 
ten Segeln in der Ferne; man denfe fih wo möglich das 
Unermeßliche, die Herrlichkeit und den Reichthum einer fol« 
chen Anficht, und beurtheile darnach die Wirkung ihres Ge 
fammteindrudes, auf jeden Sterblichen , deſſen Bruſt nicht 
mit Horazens dreifachem Erze verpanzert wurde, 


Ein friiher Seewind kühlte die Wärme des Abends. 
Die Matrofen ſchwammen zwiſchen den Schiffen im Hafen, 
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and die Fifcher fangen in ihren Barken. Ich flieg hinter der 
Peterſchanze hinab, und warf mich in die lauen Fluthen. 
Mit der Wonne wurde vieleicht felten gebadet. Die Geſchwa⸗ 
der der Sarthager, Syraeuſer und Nömer, giengen vor: mei⸗ 
nem Geifte vorüber ,„ die großen Schatten der Scipionen 
ſchwebten über den Waffern, und klagende Stimmen der Hel⸗ 
denvölker, fchollen aus ihren fernen Grüften, über die uner- 
meßliche Meeresfläche, weiche fie vormals berrfchend um. 
wohnten. Ich gieng nachher noch kange auf dem Molo ſpa⸗ 
zieren. Allmählich verfiummte das Getümmel des Hafens . 
und man hörte nur von Zeit zu Zeit, In den Schiffen, das 
Dumpfige Läuten der Betglocke. Lange ſchon hatte die Flamme 
Des Pharus geleuchtet, als ich in den Gaſthof zurückkehrte. 
Goldne Bilder and Athen, Milet und Lesbos miſchter ſich in 
meine Träume,” 


* * 


„Cette iſt der einzige Punkt an der Küſte des Mittelmeeres 
zwiſchen den Pyrenäen und der Rhone, mo man großen Schiffen 
einen Zuſtuchtsort fichern Fonnte, Der Hafen. bat einen Damm 

auf der Weſt⸗ und einen auf der Nordfeite. Der Winkel, den fie 
nach dem Meere hinaus bilden, it offen, um die Schiffe auf« 
zunehmen; der Hafen hat eine Tiefe von 18 — 20 Fuß, und 
feht mit dem Stang von Thau durch einen Canal in Ver. 
bindung, neben dem üch Kais hinziehen die von Werlſtätten 
und Kaufmannsmagazinen begrenzt find. Die Forts St. Lonig 
Haund St. Pierre, und die Citadelle hinter Cette auf der Höhe 
ſchüzen den Hafen gegen feindliche Angriffe. Ludwig XIV. 
ließ den Grund gu Cette legen. Um die Bevölkerung dieſer 
Stadt zu befchteunigen, erlaubte er im J. 1673. alten Par- 
tieuliers ſich bier niederzulaſſen, und frei von jedem Zolle, 
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ale Arten von Waaren und Lebensmitteln zu verkaufen. Vor 
diefer Epoche bildete der hinter Cette fich erbebende Berg eine 
Art von angebaueter, aber ganz verlaffener Inſel. Ein Etang, 
. Durch den man in gewilfen Kabreszeiten su Fuße kommen 
Fonnte, trennte fie von Srontignan. Diele Paſſage war nicht 
allein gefährlich, fondern ihre Länge Koftete die Anbauer der 
Inſel, die jeden Abend wieder nach Haufe zurückkehren muß. 
ten, auch viele Zeit, Riquet, der fich damals durch den 
Canal von Languedor unfterblich machte, erhielt den Auftrag 
einen Damm quer durch den Stang von Frontignan zu er- 
richten, Für den Abfluß des Waſſers brachte er Deffnungen 
darin an, und für die Schiffe, eine Drebebrücde. Als er auf 
Diefe Art eine leichte und fichere Communication zwifchen dem 
feften Lande und dem Berge von Cette zu Stande gebracht 
hatte, Tegte er Die lezte Hand an den Hafen, deſſen Erbauung 
ebenfalls feinen_Talenten anvertraut worden mar.” 


* ’ * 

„Der berühmte Vernet, melcher bei den vornehmften 
Seehäfen Frankreichs, Seeproſpekte entwarf, zeichnete auch 
bei Eette einen furchtbaren Sturm, er wählte den weſtlichen 
Molo zum Mittelpunkte feiner Vorſtellung. Vernet war zum 
Mahler des Meeres gebohren; die Natur felbf fcheint feinen 
Pinſel zur Vorſtellung diefes Elementes geweiht zu haben. 
Er fünfte feinen Beruf fchon in feiner Jugend, und feste fich 
den größten Gefahren aus, um die Natur diefed Elementes in 
feinen fürchterlichften Erfcheinungen. zu beobachten, Xu einem 
der gewaltigſten Stürme ließ er fich an einen Maſt binden, 
das ganze Schiffövolf war in der äußerſten Beſtürzung, 
die roheſten Matrofen bebten und beteten; Vernet allein ach“ 
tete auf Feine Gefahr, fühlte nur die erbabenen, wechſelnden 
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Schönheiten des Sturmes, und rief einmal über das andere 
voll Entzücden: Gott wie ſchön! wie fchön ift das! — 

„An dem nördlichen Ufer des Etang von Than zicht 
fih ein Berg von Oſten nach Weiten bin, er wird Pie 
Feguie genannt. Auf dem Bipfel deffelben liegen die Rui— 
nen eines Bethauſes, und einer Einfiedlerwohnung, von ms 
ich vor einigen Monaten den Aufgang der Sonne aus dem 
Schooße des Meeres geſehen hatte; ein über allen Ausdrud 
herrliches Schaufpiel! Wenn ich je meiner Rechte auf die 
menfchliche Sefellfchaft verluflig werden , oder fie die ihrigen 
an mich aufgeben follte, fo wäre bier der Ort, wo ich meine 
Testen Tage befchließen möchte. Unten an diefem Berge und 
am Ufer des Etang iſt dag Dorf Vie, mit einem Edelfize, in 
einer der vortheilhafteſten Lagen, für das Gedeihen der ſchön— 
fen Früchte des wärmern Italiens; der Berg liegt vor dem 
ranben Miſtral, fchüst das Dorf vor. dem Frühlingsfroſte und 
faßt alle Kraft der mittägigen Sonne in feinen Schoog, 


Weiterhin liegt Frontignan, in einer eben ſo günfigen 


Lage. *) | 
„Wenn das Meer beim Südwinde, den man bier zu 


Lande Marin nennt, gegen die Küfte angetrieben wird, fo 


Jäuft dag Waffer im Canal von Cette mit Ungeflümm in den 


Etang hinauf; und wenn diefer Wind lange mit Heftigfeit 


‚anbält, fo wird der niedere Theil der Stadt auf der Sand 
banf fo fehr unter Wafler gefest, daB man mit Boten durch 
die Baflen fahren muß. Beim Nordwinde hingegen zieht fich 
Das Meer von der Küfte weg, und dann nimmt das Waller 





*) „Eette ik nur 4 Lieues von Montpellier entfernt: man 
Bat täglich Gelegenheit dabin 5 die Kutichen kehren im Wirthshaufe 
de la Couple prös de 5b. Come ein, der Plaz koſtet 3 Lin, man kommt 
durch das weinreiche und doch arme Srontisnam” _ 
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aus dem Etang den Lauf nach dem Meere zu. Ich gieng nach 
dem Hafen um die Bewegung des Meeres zu beobachten. 
Hier ſteht am Ende der Stadt die Schanze St. Pierre auf 
einem Fels, unter welchem das Meer mit Ungeſtümm wüthete; 
ein großer, erhabener Anblick! das Meer von heulenden Win- 
den gepeitfcht, das Wellengedränge und dag Brüllen der am 
Ufer zerfchmetterten Wogen! ich fland wie eingewurzelt, Die 
große Naturſcene beftürmte auf einmal ale meine Sinne 
Ich fah wie in der Ferne fich ein Waflerberg um den andern 

erhob; langſam und drohend daher zog; dann Über die vom 
Ufer zurückprellende Welle fich wälzte; jest su berſten fchien, 
dann wieder fich fammelte, und nun an den Felſen gefchlem- - 
dert, mit einem fürchterlichen Geräufche in Staub. verflog. 


„So war mir nur damals zu Muthe ald ich zum erſten⸗ 
tale in eines der wildeſten Thäler der hohen Alpen hinein 
kam; rings um. mich ber die unermeßlichen Felsmaſſen fich 
bis an die Wolken thürmen, und die Trümmer ihrer zerſtörten 
Gipfel, wie die Gerippe einer gerichteten Welt, um mich ber 
liegen ſah. Allein der Anblick des zürnenden Meeres erregt 
eine mehr sufammengefeste, folglich eine.angenehmere Empfin⸗ 
dung. Schweigend und flarr fiehen die Granitfeften da, man 
zerlegt fie in Theile und Hauptmaſſen; fteigt allmählich mit - 
dem Blicke von dem Niedern zum Höhern bis zu den ewig 
befchneieren Firften hinauf. Nur das Aug’ iſt befchäftigt und 
der Phantaſie glückt es fich bleibende Bilder zu fchaffen, 
Im Sturme hingegen iſt alles lebendig, alles in unaufhör⸗ 
licher Bewegung; Aug und Ohr genießen zugleich; die Phan. 
tafie fchwebt über dem ungemeflenen Elemente, hebt fih und _ 
Anft mit den Wogen, und wird vom Gedränge der immer 
zerfließenden, immer fich erneuernden Geſtalten unaufbaltſam 
fortgeriſſen. 
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„Sch Tonnte mir diefen Auftritt nicht größer und maje⸗ 


ftätifcher denken, und doch verficherte mich jedermann, daß 
das Meer nicht halb fo hoch gebe wie geftern; die Wellen hat⸗ 
ten fich felbft über den 20 Fuß boben Molo geworfen und 


große Steine anf die hinter demfelben vor Anker Tiegenden 
Echiffe gefchleudert, Noch war der Molo ganz mit binanf- 
geworfenen Steinen befüet. Das Schiff das zunächſt am Ein, 
gange des Hafens fand, wurde in der Nacht von feinen 
Ankern gerifien ; feine mächtige Kabeln, mit denen es an dem 
Molo befeftigt wurde, fprangen wie Bindfaden: es konnte 
kaum noch gerettet werden. Im Felſen neben der Peters. 
ſchanze befindet ih eine Höhlung, fo oft eine Welle hinein- 
geworfen ward, drang das Waffer mit Gewalt oben durch 
eine Oeffnung heraus, und fchlenderte einen Schlagregen bei 
30 Fuß hoch in die Luft; Tange ſah ich mit größtem Veranü« 
sen diefem Schaufpiele zu. 
„Es Tiegen gegenwärtig Cdiefe Nachrichten find vom Son. 
- mer des Jahres 4787) nur wenige Schiffe im Hafen; der 


größere Theil kommt erſt nach der Weinlefe an, um den Win“ 


ter über. ihre Ladung zu erhalten. Im Krühlinge fegeln ger 
meinigfih alle ab. Deſto mehr Kleinere Fahrzeuge für den 
Küfenhandel waren vorhanden. Taufend bis 1500 dergleichen 
kleinere Fabrzenge, Tartanen und Pinquen laufen im Jahre 
aus dem Hafen von Cette, mit. Seidenfloffen, Wollenwaaren, 
- Baummollentüichern,, verarbeitetem Leder, Grünſpan, Wein, 
ſteinſalz, Parfümeriewaaren, geiftigen Getränfen, Salz, Del, 
Grapp, Lafmuslappen, Souda und Salicor beladen; dagegen 
bringen fie rohes Leder, rohe Baumwolle, Hanf, Wolle, 
Suder, Kaffee, Anchoid, Gewürze, rohen Weinftein, Alaun, 
Seife, Korkholz, Reife, und Holz au Weinfäffern, 
„Größere Schiffe von 80 — 450 Schiffstonnen kommen 
das Fahr hindurch 200 — 300 an der Zahl aus den franı 


* 
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göfitchen Häfen am Deean, aus England, Holland, Schweden 
und Dänemarf, und Iaden Bier 30 — 40,000 Stück Brannt⸗ 
meine, das Stüd zu 3 Tonnen, und 40 — 50,000 Müides 
Beine, In ſehr guten Fahren beläuft fich die Ausfuhr noch 
einmal fo hoch. Die Schiffe kommen meiftens mit Ballaft, 
nur menige bringen etwas Tabat, Stockfiſche, Sardellen, 
Hanf, Beh, Theer, Talg, Elfen und Kupfer. Daher wer 
den die Weine und Branntweine meiſtens baar bezahlt, und 
bringen 15 — 20 Millionen Liv. in die Provinz; da hingegen 
für den Küftenbandel höchſtens 3 — 4 Millionen wieder. aus 
dem Lande geben. Die Provinz würde fich daher bei einer 
fo vortheilhaften Bilanz bald fehr ‚bereichern, wenn nicht 
alle Fahre noch größere Summen aus .derfelben in den fünig- 
lichen Schag, und in den Schooß der großen Güterbefiser nach 
ber Hauptſtadt abflößen. 

» Die Kaufmannſchaft von Cette iſt auch lange fo reich nicht 
als man nach diefen Angaben denken ſollte; die Kaufleute find mei⸗ 
ſtens nur Commiſſionnärs bei dieſem Handel, und reiſen in der 
Welt herum, um Aufträge zu ſammeln. Es find nicht 6 Schiffe 
zu Cette die den dortigen Kaufleuten angehören. Cette iſt 
fein Freihafen, und darf Feine Waaren unmittelbar nach der- 
Levante verfenden , auch deine von dorther erhalten; fondern 
al ihr Verkehr mit diefen Ländern muß durch die Hände deu 
Kaufleute von Marfeille geben. Indeſſen ift doch Cette dei 
einzige brauchbare Hafen der Provinz Languedoc; der zu Agde 


iſt Beinahe unzugänglich, und für Schiffe die über 100 Ton 


nen tragen, gänzlich verfchloffen. Eine gleiche Bewandtnis 
bat es auch mit dem Canale la Nonvelle, der in dem 
Etang von Narbonne angelegt ward, um dieſe Stadt zum 
Hafen zu machen. Das Privilegium von Marfeille ſperrt alſo 
den Languedokern, Aegypten, Syrien, und die Türkei; das 
von Bordeaur und Nantes ſchließt fie non Amjerila aus; und 
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endlich verbietet ihnen die Oftindifche Compagnie zu Orient 
die Fahrt nach Africa und Aſien. 

„Die Stadt und der Hafen von Cette wurden im J. 1666 
nach Vollendung des großen Canals auf Befehl Ludwig XIV. 
angelegt, und erhielten den Namen Port St Louis. Sie 
erbielt. aber in der Folge den jezigen Namen, von dem Cap, 
auf dem fie erbauet iſt. Die Mündung des Canales aus dem 
Etang von Than *) wurde erweitert, tiefer gemacht, und 
durch einen 200 Schritte langen Molo gegen das Meer be 
ſchüzt. Dieſer Molo fängt an der Spize des Berges bei der 
Petersſchanze an, und: geht in einer öſtlichen Richtung ind 
Meer hinaus; am Ende deſſelben if eine andere Schanze 
St. Louis, angebracht, mir Caſernen für die Beſazung, und 
einem Leuchtthurme, An der halben Höhe des Berges ſteht 
eine Feflung, Fort Richelien, welche die Stadt commau⸗ 
dirt; und endlich Noch auf der hintern Seite des Berges ein 
feher Shurm, Ta Bütte ronde. Angeachtet aller dieler 
Vertheidigungsmittel machten die Engländer im Fahre 1708 
eine Landung auf der Sandbank zwifchen Agde und dem 
Berge , umgiengen den leztern auf der Seite des Etangs von 
Than, und bemächtigten fich der Stadt fammt allen ihren Schan- 
zen und Feten. Sie fanden aber den Ort nicht haltbar und 
verließen denfelben, fobald der Inzendant von Montpellier 
Mit einem Trupp sufammengerafiten Bauern anzog. 

Der Eingang des Hafens iſt nicht ſchwer zu treffen; 
indeffen müſſen fich die Piloten doch wohl vorſehen, zu rech- 
ger Zeit eine gewiſſe Wendung zu machen, deren guter Er- 
folg von einem Augenblicke abhängt; fonit werden fie an die 

Spise der Ludwigsſchanze geworfen, wo fie ohne Rettung 





*) „Mitten {m Etang von Thau erhebt fich der Felſen Roqueracz; 
auch iſt in dieſem See eine ſtark aufſprudelnde Quelle ſuͤßen Waller” 
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ſcheitern müßten. Beim Südwind laufen die Schiffe mit 
vollen Seegeln ein. Eine droße Unbequemlichkeit diefes Ha⸗ 
fens ift die beſtändige Verfandung , welcher der Hafen befon- 
der? nach Stürmen aygggfest iſt. Zur Rechten umd Linken 
Regen unabfehbare nee, and längs denfelben Täuft ein 
Strohm im Meere, der ſſh immer mit Sand beladet. Die 
Stände der Provinz Mid. daher genbthigt alle Fahre 60 und 
suche Tufend. Liv iu verwenden, um jedesmal ungefähr 
36000 Tubikfuß Sand aus dem Hafen herauszuſchaffen, um 
Deftändig eine Tiefe von 16 Fuß darin gu erhalten. Alle Fahre 
wird deswegen eine Commißion zur Unterfuchung bes Zeſan⸗ 






des des Hafens nach Cette geſandt. 


Von den Einwohnern iſt der dritte Theil der reformirten 
Confeßion zugethan, und diefer bat auch einen eigenen Pres 
diger. Die Stadt if wohl gebanet, die Gaſſen find geräumig, 
bie und da ſieht man ein ſchönes Haus. Geit einiger Zeit 
hat man ein Theater, wo dem Winter hindurch Schaufpiele 
gegeben werden. Da der eine Theil der Stadt auf einer 
unfruchtbaren Sandbant,, der andere und größere Theil hin- 
gegen an einem rohen Berge von geringem Umfange Liegt , 
der noch rings herum im Waffer ſteht, fo if fehr wenig bau— 
haves Land vorhanden, um’ den Gemüſemarkt au verſehen; 
daher werden die. Baar: Gärten an der Nordfeite des Berges 
außerondegtlich:theuer bezahlt. Die meiften Lebensmittel müſ⸗ 
fen über den. zwei: Stunden breiten, oft ſehr ſtürmiſchen und 
gefährlichen Etang gebracht werden. 

Der Fiſchfang an der Küſte war ehemals in dieſer Gegend 
ſehr betraͤchtlich; er bat aber nach und nach fo ſehr abgenom⸗ 


mein, daß er kaum noch zureicht, den Fiſchmarkt von Mont⸗ 


pellier und Cette zu verſehen. Die Etangs waren ehemals 
auch ſehr ſiſchreich, jest wird in dem von Frontigudn und 
Magellone, nur noch eine Art von Aalen gefangen, welche 
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im Sumpf ſtecken, und daher eine weder geſunde noch ſchmack⸗ 
hafte Speiſe abgeben. Der Fiſchfang wird auf der ganzen 
languedokiſchen Küſte vernachläßigt; vor wenigen Jahren 
wurden noch viel Sardellen und ois gefangen; gegen⸗ 
wärtig finds lauter Cataloniſche Fiſ r die ſich mir dem Fange 
dieſer Fiſche beſchäftigen, und dann ihren Vorrath auf der 
Meſſe zu Beaucaire eingepökelt abſezen. Vor 20 Jahren 
wurde das Barril Anchois für 50 Sols bis 3 Lin, verkauft; 


jest kommt Feines unter 10 — 12 Liv, fort; und Doch Denft 


der arme Bewohner der languedoliſchen Küfe nicht mehr 
daran, diefen Gewinn mit dem fleißigen Catalonler zu 
theilen.*) 


„Um von Cette nach Agde zu kommen bieten ſich zweit 
Wege an, einer geht über die Brücke la Peyrade, nach 
Bouſigues, Meze, Marfeillan, in einem Halbeirkel, 
nördlich über dem Etang von Thanz der andere gebt über 
die Tage Sandbanf zwifchen dem Meere und dem Etang; 
diefer Testere, obfchon weniger reich an mannigfaltigen Ges 
genftänden, giebt nähere Aufklärung über die Natur der Küfte, 
Ein fehr rauber Fußſteig zwifchen Mauern von locker auf« 
einander gelegten Steinen führt auf der Siüdfeite des Berges 
gu dem Lazareth, das mnbenuzt sufammen fällt, da von 
Norden ber Feine Per zu beforgen iſt, und von Eette aus 
Fein Schiff nach den Morgenländern fegeln, und Feines dat 
ans den Efchellen Fommt, bier aufgenommen werden darf, 





*) „Man trug uns (in Gette) große Auſtern, eine fchöne Meerlol⸗ 
Merlans, den Veau de Roi und den Loup auf. Dieſer este Zifch, der 
2-15 Pfund wiegt, iR von der Makrele in Abficht der Geſtalt wenig 
verfehieden. Sein Fleifch iſt zart umd delieat; das Sleifch des Veau de 
Roi, ob es gleich feier ih, hat auch einen ſehr guten Geſchmack. Mau 
fängt beide in den benachbarten Ctaugt. 
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„Hinter dem Lazarethe macht das Meer eine kleine 
Bucht im felſigen Schooße des Berges, wo nach dem erſten 
"Plane der Hafen von Cette angelegt werden ſollte. Allein 
kaum war der Marfchal won Bauban einige Klafter mit dem 
Baue eines Molo ins Weer hinaus gerückt, fo bemerkte man 
ſchon, daß die Bucht anfieng fich mit Sand anzufüllen. Dan 
mußte alfo das. Vorhaben aufgeben und den Ausfluß des Etangs 
von Thau auf der Weſtſeite des Berges, zur Anlage des Ha- 
tens wählen. Der ganze Umkreis des Berges, an defien Fuße 
Eette liegt, Tann bei 2 Stunden betragen; er beliebt aus 
xinem harten blaufichen Kalkſteine, mit weißen Adern durch⸗ 
zogen, und ift auf der Südfeite mit einer fehr geringen Erd 
{chichte bedeckt , weiche noch nicht Iange zu Nebenpflanzungen 
benuzt wird, Auf feiner nördlichen fruchtbaren Seite find 
Bärten und: Landhäufer angebracht: Auf einer Seite wird 
der Fuß des Berges vom Meere, auf einer andern vom Etang, 
zwiſchen beiden aber vom Waſſer des Canales und des Hafens 
benezt; nur auf der weltlichen Seite. hängt er an einem 
ſchmalen niedrigen Striche Sandes, der fih 5 Stunden im 
Die Länge bis an den Berg St. Lonp bei Agde erſtreckt. 
Auf der Höhe des Berges ftebt eine Einfiedelei, mo man eine 
Schöne Ausficht über das Meer, die Etangs, und das flache 
Land genießt, weiche auch viele Spaziergänger von Cette 
heraufzieht. 

„Am Fuße des Berges beim Anfange der Sandbank fleben 
Die Gebäude eines Salzwerkes, wo die Sonne in beſon⸗ 
dern Teichen das Salz aus dem Meerwaſſer Focht. Diele 
Anſtalt ift noch nicht lange errichtet, und in ihrer Einrichtung 
der zu Hyeres, die Sulzer befchrieben hat, völlig ähnlich. 
Das Salz erzeugt fich an der ganzen franzöfifchen Küfe am 
Mittefmeere, im größten Ueberfluſe; wo nur eine Lache von 
Meerwaſſer auftrocknet, da bleibt eine beträchtliche Salzrinde 
AVI. Band ate Abtheil 4 
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zurück. Allein diefes Geſchenk, das die Natur bier fo ve 
fchwenderifch austheilt, if für den Bewohner der Küfte ver 
foren, er darf feinen Gebrauch davon machen. Bel Miguer 
mortes, beim Fort St. Marie, - und bei der ganzen Ca 
margue zeigt fich nach jedem Regen eine Galzrinde auf de 
ganzen Oberfläche des Bodens; aber webe dem, der auch au: 
feinem eigenen Grunde ſich das Geringfie davon zueignen wollte 
Die Salspächter unterhalten Wächter, die ſchwarze Brigade 
genannt, die immer beſchäftigt find, die fchöne Salzrinde zu 
zerfchlagen und wieder mit dem Sande zu vermengen, 

„Das Seewaſſer iſt ſchon Eontrebande, Eine Reihe 
Cöniglicher Geſeze verbietet Jahrhunderte herab allen Gebrauch 
dieſes Elements. Um auch die ſchlaueſten Köpfe zu entwaffnen, 
und alle die tauſeud Schleichwege zu verſperren, auf welchen 
die gereizte Erfindfamfeit des Armen fih Salz verfchaffen 
könnte, machte der babfüchtige Pächtergeift die drücdende Ber 
ordnung, Daß jede Familie an den am. Meere gelegenen Bra 
yinzen, jährlich ein gewiſſes auf die Anzahl der Köpfe bered 
need Maaß Salz kaufen, und ſich Einlöfungsfcheine dafür 
geben laſſen muß; und dieſes Maaß Salz wurde fo flarf ge 
macht, daß immer am Ende des Jahres noch vieles wegge⸗ 
{hättet werden muß. Der einzige Vortheil den die Nachbarn 
des Meeres genießen, iſt ein etwas geringerer Kaufpreis als 
er im Innern Frankreichs ift, wo der Salzhandel eine der 
drückendſten Auflagen ausmacht, 

„Diefe Salzpacht bringt jährlich viele Millionen in die 
königliche Schatzkammer. Die Salswerfe su Belkais liefern 
zum DBeifpiel, ein Fahr ind andere gerechnet, big 500,000 
Kentner Sals; die Oberpacht nimmt den Ceutner auf dem 
Blaze für 5 Sols an; verführt ihn in die Innern Provinzen, 
und läßt fih in den großen Gabellen 27 Liv, für den Centner 
bezahlen, woraus ein tährlicher reines Gewinn von 7 — 8 
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Millionen Liv, entſteht. Das Salzwerk von Cette wirft aber 
nicht über 1500,000 Liv. ab. Die Sandbank zwifchen dem 
Meere und Stang if 2 — 300 Schritte breit , und in der 
Mitte etwas erhaben. Mitten auf diefer Sandbank fleht ein 
alter Thurm, der ehemals zur Wache gegen die Unteruehmun. 
gen der Seeräuber diente, die oft auf dieſem niedern Strande 
Iandeten , und des Nachts die nächſten Dörfer ienfeits des 
Etangs überfielen. Gegenwärtig verbergen fich die Wächter 
(employes de la ferme) welche auf die Sontrebande Tauern , 
in diefem anf dem Sande gebaueten Thurme. Eine Stunde 


vor Agde verließen wir dad Meer und wandten uns Iandein- 


wärts gegen den Sumpf von Bagnas, wo wir den geoßen 
Tanguedofifchen Canal fanden, der und um den Berg St.Lo u 
herum nach Agde führte.” 


=> . 
* 8 


„Nachrichten vom Fahre 1810.” Cette bat jezt unge 


fähr 8000 Einwohner; diefer Plaz treibt nicht nur feinen 
Handel für fich, fondern bildet auch den Sechafen für Mont- 


pellier, Beziers umd andere benachbarte Städte, von denen 
fait jedes bedentende Haus zum Behufe feiner Seeegpeditionen 


ein Magazin daſelbſt unterhält, Gette war vor 150 Jahren 


ein unbedentender Fiſcherort. Die Entflehung des füdlichen 
CLanals veranlaßte das Projekt bei Cette einen Hafen für 


denſelben anzulegen, und dieſen Ort zu einem Mittelpunkte 


Des Verkehrs mit Languedoe und dem Auslande zu machen, 
Erft feit weniger ald 100 Jahren hatte Cette angefangen , 
einen ziemlichen Handel zu führen, und in neuern Zeiten 
find die Fortfchritte dieſes Seehafens darin beträchtlich ge⸗ 
weſen. Die gegenwärtige Seeſperre bat diefelben unterbrochen. 
Uebrigens ſieht Cette einer günſtigen Zukunft entgegen, denn 


der Gouverneur hat zur Erweiterung, Reinigung und Beſchü⸗ 
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sung des Hafens, beträchtliche Summen ausgeſezt, welche 
bedeutende Arbeiten auch wirklich feit 2 Fahren mit Nachdruck 
betrieben werden. 

„Cette bat eine befonderd vortbeilhafte Lage; denn eines 
Theild Finnen die einfommenden Güter mit der größten Be: 
quemlichfeit und geringen Koften zu Wafler nicht wur Big 
Bordeang geführt, fondern auf der entgegengefesten Seite 
über Beancaire bis Chalons fur Saone und Paris binauy 
durchs Innere von Frankreich vertheilt werben; andern Theilg 
fließen die Ausfuhrprodufte aus eben den gedachten Gründen 
bier sufammen. Die vornehmſten Eeportartifel find Die des 
gefegneten Langnedoe, und ſelbſt zum Theil die der Provence, 
nemlich Weine, Branntweine und Spriet, trodene und ein. 
gemachte Früchte, Sämerei, Srünfpan, Krapp, Spiesglag, 
Weinftein, Safran, Oel, Parfümerie, Liköre, Kapern ı6 


Die Einfuhr ausländifcher Produkte ift noch zur Zeit einge- 


fchränft. Ein Hauptbindernis beſteht in der Nivalität von 


- Marfeille, welche Stadt ed zu hintertreiben wußte, daB dad 


ebemals in Cette vorhanden gewefene Lazareth nicht wieder 
aufgebauet worden if. Da nun alle einfommenden Schiffe 
in Marfeille ihre Quarantaine baften müſſen, fo verfaufen | 
diefe Tieber eben daferbft ihre Ladung. Sollte aber Cette, wie 
man fich fchmeichelt, einmal wieder ein Lazareth befommen, | 
fo würde es einen Theil des Revantifchen Handels an fich jie 
den und auch mit den Eolonien direfte handeln können.“ 
In Zriedenszeiten dürfte auch der Verkehr mit dem | 
ſchwarzen Meere zu vortheilhaften Unternehmungen Anlaß | 
geben; einige in diefer Art find bereits von Cette auf Odeſſa 
verſucht worden, und obgleich es den Cargadeurs sur Führung 
der Geſchäfte an den gehörigen Kenntniffen gefehlt bat, ſo 
wußten die Eigenthümer dennoch dreimal ihr Capital dabei 
u gewinnen, Gegen die obbenannten ˖ Ausfuhrartikel, wozu 
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noch die verfchiedenen Fabrifste von Nimes, Carcaſſonne, 
Lodeve, Montpellier, Ganges ꝛc. zu fügen find, nimmt Cette 
gerne vom Auslande Hanf, Flachs, Yalg,. Wachs, Getreide, 
Gegeltuch, Zuften, fortirtes Eifen, re. zurück, gedörrte Fiſche 
von Norwegen, Breter und.alle Arten von Bau⸗ und Stabholz 
find ebenfalls gut abzuſezen; doch von dem leztern nicht ſoviel, 
indem Italien, Bourguignon und die Cevennen nicht wenig 
Stabholz nach Cette liefern. Der in Cette fabrieirte. foge- 
nannte Vin de Calabre if ein mit etwas Gewürz angemachter, 
gekochter Bein von- weißen Muſcattrauben. Bor der Revo⸗ 
Iution befas Cette beträchtliche Tabakfabriken und eine Zuchker 
fiederei, von beiden iſt zichts mehr vorhanden. In den Gt 
genden von Kette wird Das vortrefflichſte Seeſalz bereitet. 


‘ > 
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„Cette und Marfeillan flehen in ununterbrochenem 
Handeſspverkehr mit einander, man hat jeden Tag Gelegenheit, 
auf einem Handelsſchiffe von einem dieſer Häfen zum andern 
zu kommen. Auf einem ſolchen Schiffe fuhren wir von Cette 
nach Marſeillan. Ein günſtiger Wind ſchwellte unſere Seegel, 
und brachte uns ſchnell mitten in den Etang von Thau, in 
dies weite Baſſin, durch weiches ſich der Canal von Banguedor 
zwiſchen Dämmen hinabzieht, über welche die Pferde beim 
Ziehen der Schiffe ihren Weg nebmen. Die Schiffahrt auf 
dieſem Etang if zuweilen gefährlich. Unſer Schiffspatron 


erzählte uns, daß vor 30 Fahren am Tage des heil, Ludwigs 
200 Perſonen, welche Abends von einem fandlichen Feſte iiber 


den Etang zurückkehrten, von einem Sturme Überfallen wurden, 
amd zu Grunde giengen. Als wir dig Höhe yon Balaruc, 
das durch feine mineralifchen- Waffer berühmt iſt, und in der 
Nähe von Frontignan liegt, erreicht hatten, erhob fich ein 
ungünſtiger Wind, und der ‚Himmel überzog ſich mit düſtern 


ih let Anficht der Pyrenden. Bafariy; 


Wolfen. Nach einer Fahrt von 3 Stunden Famen wir iM 
Marfeillan an. Wir tranfen bier einige Gläfer Biccadan, 
ein recht angenehmer weiſſer Wein, der aber doch denen von 
Lunel und Frontignan nachficht. Den Weg nach Agde, Dad 
aur 1 Stunde von Marfeillan entfernt iſt, machten wir nun 
zu Fuße.“ *) 


. 

ee . ._ 2 x. PM 
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„Keinen impoſantern Anblick der Pyrenäen kann man 
ſich denken, als den öfttichen Theil der Kette, wenn man ihn 
aus vortheilhaften Standpunften in Langucdoe betrachtet. 
Befonders muß man diefe Kette auf dem Berge: von- Eette 
ſehen; da erhebt fie ſich wie ein flolges gemaltiges Vorgebirg 
aus dem Schoofe der Wellen, indeß die Ebenen von Rouffil- 
Von, die durch die Anſchwemmungen der Flüſſe dem Meere 
enteiffen wurden, bei dieſer Entfernung in dem Elemente 
derfchwinden, ans dem fie hervorgegangen find.” 


0 
‘ 





2) „Balarue ift eine Meile von Srontignan entfernt, man weil 
nicht ob die mineralischen Quellen diefee Stadt, die Immer yon Kran⸗ 
den beſucht werden, den Alten bekannt waren. Das Fragment eine 
antifen AInfchrift, das man beim Pfarrhauſe findet, und das mit der 
Worten endet: Neptuno et N.. (wabrſcheinlich ſtand das Wort 
Nymphis bier) fönnterauf.den Gedanken bringen. S. Astruc Memoires 
sur l:histoire natufelle de Banguedoc p. 293. pl. I. Zesas sur les 
eaux de Balaruc, 1783, 8 ..Balaruc biegt am Ufer des Etang von 
Than, der 12 Meilen. lang iſt; in feiner Mitte ſprudelt eine füße 
MWaffergi:elle empor. Den Bädern von Balarne 'gegenuͤber erhebt fich 
mitten im Etang ein iſolirter Felien, den man Noeanerol nennt, 
und der gewöhnlich mit Dreerigeln , umd allerlei Arten von Mufcheln 
bedeckt if. Bei einem Schlumde, den man Embresac nennt, find die 
Felſen faft gang mit der Art von Vetriſicatienen bedeckt, die man 
mM uüͤnzſteine (nu ‚mismales) nennt.” 0° 
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Frontignan. — (Nachrichten von 1787.) „Diefe ebe- 
mals volfreiche Stadt, für 8000 Menſchen nahrhaft genug, 
fiebt jest ihrem gänzlichen Berfalle entgegen, und enthält 
kaum noch taufend ‚Bewohner, Ganze Gaſſen fallen zuſam⸗ 
men, in allen Straßen wächst Gras und Diſteln zwiſchen den 
Ruinen hervor. So muß eine Stadt nach einer Tangwieri- 
gen, mörderifchen Veit, oder nach einer Eroberung mit Sturm 
ausſehen. Pan fchreibt diefes Unglück den harten Wintern 
von 1709 und 1740 gu, welche alle Dlivenbäume diefer Gegend 
mwegrafften. Die Einwohner von Frontignan riffen ihre er⸗ 
frornen Bäume fogleich mit der Wurzel aus; ihre Flügern 
Nachbarn hingegen begnügten fich, die ihrigen 2 Fuß über 
der Wurzel abzufägen, und faben fchon im Sten und Aten Fahre 
neue Dlivenerndten , deren die Einwohner von Frontignan 
16 volle Fahre entbehren mußten. 

Diefer Zufal möchte aber nicht binreichen, den fo außer. 
ordentlichen Verfall eines ehemals blühenden Ortes zu erFläs 
ven, eher kann man den nahen Etangs die Schuld davon 

geben, welche die Luft bier wie zu Ville neuve, mil Fiebern 
und Tod befruchten, und ſo allmählich die ganze Küſtengegend 
entvölkern. Die endemiſchen Fieber wüthen alle Fahre, beftis 
ger und werden die Stadt Frontignan in Kurzem ganz unbe⸗ 
wohnbar machen. Unglücklicher Weiſe trägt der Berg *) im 
Rüden, den. die Natur sum Seegen bingeftellt zu haben fcheint, 


*) „Der Hügel, wo der herrliche Frontignan reift, bildet ein 
Amphitheater 5 bier fieht man die Wände mehrerer Häufer bis zum 
Gipfel hinauf mit, Rebenranken uͤberdeckt. Der lecken Frontignan ik 
mit Mauern eingsfaßt, die denen von Avignon ähnlich find, und von 
Moräften und ihren giftigen Duͤnſten umpingt, die dag viertagige ſchwer 
zu heilende Fieber erzeugen.” 
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noch vieles dazu bei, das Uebel zu vergrößern, indem er mit 


dem Frofte auch die reinigenden Winde aufhält. Etwas mag 


auch der Flor deg nahen Fette zum Ruin von Frontignan 
beitragen, weiches ollen Gewinn des Weinhandeld an fich 
reißt, 

Der herrliche Muſcatwein von Frontignan iſt ſo wie 
der des nahen Montbaſin, längſt auch im Auslande berühmt, 
und wird vorzüglich nach dem Norden verführt. Die Wein⸗ 
gärten, wo diefes vortreffliche Gewächs gemonnen wird, find 


am Fuße des Pie Feguie, gegen die Mittagsfonne gelchne 


und gegen den Nordwind gefichert. Inter dem nicht tiefen 
Boden, wärmt der fefle, durch die Sonne erhiste Kalkfels, 





die Rebenwurzeln von unten herauf wie in einem Treibberte. 


Die hiefige Muſcatrebe if ſehr fruchtbar; oft ift fchon die 
Weinlefe fo reich gemorden, daB man fich genöthigt fab den 
Wein gegen Fäffer und Gefchirre umzutauſchen. Wan bat 
ſchon den Vorſchlag gemacht ſteinerne Behälter in den Boden 
zu baten, wie es im nördlichen Frankreich geſchieht, aber das 
unſelige Vorurtheil ſtreitet gegen dieſe nüzliche Einrichtung. 
Der Muſcatwein bleibt bei allem zufälligen, Ucberfiuffe reicher 
Jahre dennoch immer auf einem hohen Preiſe, indem die 
reichen Weinhändler von Cette und Montpellier auf der Stelle 
das Gleichgewicht wieder herzuſtellen wiſſen. Zu Montpellier 
wird die Flaſche Muſcatwein von Frontignan gewöhnlich um 
30 Sort, felten unter 24 ausgefchenft. 

Der innere Werth diefes Weines If von einem Jahre 
zum andern fehr ungleich, oft wird er äußerſt fchlecht, davon 
erfahren wir Ausländer aber nichts; man läßt und immer 
denfelben Preis besablen, weil die Weinhändler das Erzeug⸗ 
nis eines fchlechten Fahrganges zu verbefiern und dem von 
trefflichſten Abulich zu machen willen. Sobald der Wein aus- 
gegobren bat, wird er der Probe unterworfen; man gießt 
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einige Tropfen auf ein glühendes Eiſen, wo ſie in Dampf 
verwandelt werden; wenn dieſer Dampf ſich anzünden läßt, 
und ſich in einer hellen Flamme verzehrt, ſo iſt der Wein gut; 
geſchieht das nicht, ſo wird er mit Branntwein, geröſtetem 
Zucker und etwas Hollunderblüthe verſtärkt. Da man den 
Muſcatwein nicht in den Beeren gähren laſſen darf, ſondern 
die Trauben fogleich vom Weinſtocke weg ausgekeltert werden 
müſſen, fo baben die Frontignanweine von Natur nur eine 
ſchwache röthliche Farbe, die fich bald verliert, Die Wein⸗ 
händler verfteben aber die Kunft, noch im Keller rothe Weine 
zu machen, um bem Gefchmade eines jeden Käufers zu ent 
ſprechen. | 


918 Wandering nach Montpellier. 
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Kapitel as. 
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Unfer Weg führte ans Hinter Frontigman lange durch eine 
weit und breit init Neben bedeckte Landfchaft; auch die Del- 
bäume und Maulbeerbäume fanden wir wieder im großer 
Menge; weiterhin kamen wir durch eine ziemlich wilde, felfige 
Gegend; ausnehmend erauichend war und daher, ald wir noch 
etwa 1 Stunde von Dontpellier entfernt waren, der Anblick 
feines paradiefifchen Thales, und der überall umher zerſtreue⸗ 
ten fchönen Landhäuſer. Gegen Mittag kamen wir in Mont⸗ 
pellier an; es war ein äußerft heißer Tag; ausnehmend will. 
fommen war ung daher der Anblick eines 3 Stunde von Mont. 
pelliee an der Straße aufgefchlagenen Breterhüttchens, wo 
wir frifchee Waſer und Anisbrauntwein fanden, wovon ein 
kleines Glas für 1 Sole in einen Schoppen frifches Waffer 
gesofien, einen für den erbisten und ermatteten Wanderer 
höchſt eranichenden, und durch feine reinliche blaffe Milchfarbe 
fehr apperitlichen Trank, abgiebt, | 

In fehr vielen Städten und Gegenden des ſüdlichen 
Frankreichs, findet man unzähliche folche Hüttchen, Lauben 
und Tiſchchen, bei den Städten innerhalb und außerhalb der 
Thore, an den Landfiraßen, und in den Dörfern neben den 
Hausıhüren. Herrliche Erquickungsanſtalten in diefem heißen 
Lande; auf Zifchen find Reihen von Bouteillen mit allerlei 
Arten von Branntwein aufgeſtellt, darunter die Anifette am 
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meiften geſucht wird; unter und hinter den Tiſchchen ſtehen 
große irdene Krüge mit frifchem Waſſer; Häufig findet man. 
auch Obſt und Melonen dabei; oft erblickt man auch in den 
Dörfern, flatt der Tifchchen neben den Hausthüren, Steine, 
die einige. Schuhe hoch und 1 bis 1! Fuß breit, und mit 
forchen Srreifgungsmisteln befest And, Steine der er 
quickung. 

Man muß halbe Tage lang anf änbenden Straßen, in 
drückender Sonnenbize gewandert feyn, um ſich eine Borſtel⸗ 
lung von der Freude, von dem Entzücken zu machen, das der 
ſchmachtende Wanderer im breunenden Süden empfindet, wenn 
er endlich Nach einem Langen mühfeligen Marſche, in der 
Ferne eine Laube an der Straße entdeckt, wo er Die ausge⸗ 
trocknete, beſtaubte Kehle wieder anfeuchten, die glühenden 
Eingeweide wieder abkühlen, das ermattete Herz wieder erfris 
fchen und beleben fann, Wie ſchmerzlich ſehnten wir ung oft 
anf den endlofen, fehattenarmen Straßen nach einem aber 
trunf! nun famen wir sumeilen nach "einem Punkte wo der 
Weg fich feitivärts drebete, ſahen eine Baumgruppe, ein Ge—⸗ 
büfch neben der Straße, wir näherten und — ſiehe da ein 
- Erguicungstifhchen! welch ein Entzücken! dad alte hinter 
demfelben fisende Weib, war ung ein Engel der Hagar in 
der Wülfle, 

7 Solche Tifche und Steine der Erauidung, find im Som, 
mer eine fo köſtliche Sache, daß ich von Herzen wünfche, es 
möchten in den beißen Jahrszeiten vor den Thoren der Städte 
auch in unfern nördlichen Gegenden, da und dors an dem 
Landſtraßen folche Tifche und Lauben aufgeftellt werden, wo 
man frifches Waſſer und Anisbranntwein finden könnte; ein 
mit Anifette gemifchter Schoppen Waffer, erquickt in glühen⸗ 
der Sommerhize bei weitem beſſer als Wein oder Waſſer; 
und ſo mancher durſtige arme Wanderer könnte ſich da weit 


220 Camargue. 


beſſer und wohlfeiler erquicken als im Wirthshauſe; und de 
manche arme Wittwe könnte mit ihrem Strickzeuge, binter 
ihrem Tiſchchen unter einem fchattigen, Baume an der Straße 
figend, einen wohlthätigen Nebenerwerb bei einer folhen Ein 
richtung finden; etwas vermöglishe Wanderer würden Doc 
nachher noch das Wirthshaus beſuchen, ſo daß alfo die Wirthe 
fich nicht mit Billigfeit würden beflagen fünnen. — Möchten 
dieſe Nachrichten und Aeußerungen, manchen: meiner Lefer 
peranlaffen, in feiner Nähe etwas -zur-Realifirung diefer Sache 
beisutragen! wie mancher lechzeude Wanderer, ‚würde dann 
an Drten Eranidung finden, wo er fon bald. verfchmachtet 
vorüber gewankt wäre, und wie dankbar würde. cr Dad Wohl 
ächge dieſer Einrichtung erfennen! 


"Gerne hätte ich, da wir jezt im Begriffe waren Arles, 
Air und Marſeille zunächſt zu beſuchen, den Weg nach 
Arles über die, intereſſante Inſel Camargue gewählt, und 
bei dieſer Gelegenheit einen Seitenfprung nah der Inſel 
Magellone gemacht; alein wir mußten einen Umweg über 
Nimes nehmen, um dafelbft unfere vaterländifchen Reiſe⸗ 
päſſe abzuholen. Die. merfwürdige Inſel Camargue, die 
Ich unmöglich mir Stillfchweigen übergehen Kann, Liegt zwi. 
Schen zwei Armen der Rhone und dem Meere; fie bilder ein 
gleichfeittges Dreieck, von dem jede Seite 7. Stunden lang ill; 
awifchen ihr und Arles Befindet fich der größere Arm der 
Rhone; smifchen Camargue und St. Gilles auf der Wei. 
feite iſt die fogenannte kleinere Rhone, Diefe Inſel erhob 
ſich nach und nach durch Anſchwemmungen der Rhone. Ueber⸗ 
all ſind die Ufer derſelben gut angebauet, und man ſammelt 
auf ihr eine große Menge Korn, Gerſte, Haber und Wein. 
Der Boden iſt eine ſandige Erde, die mit Muſcheltrümmern 
gemiſcht iſt, und viel Salz enthält. 
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Da die Mitte der Inſel niedriger iſt ars Ihre Ufer, fo 
ſammelt fich bier das Waffer und bildet falgige Etangs und 
Moräſte; der Erang de Valcarcs if der anſehnlichſte; 
fein Umfang beträgt wenigftens 5 Stunden; wenn der Hft« 
und Südwind nach den Ufern wehen, fo fommt er in Vers. 
bindung mit dem Meere, *) Es giebt in Camargue mehrere 
Salinen, bei denen viel Salz gewonnen wird, -- Diefer ganze 
Landfirich if mir Vieh bededt, das Tag und Nacht in voller 
Freiheit bier weidet; man findet auch viele Schafheerden 
bier, **) 

Die Pferde diefer Juſel find von einer beſondern Rare; 
man glaubt, daß fie eine Ausartung arabifcher Pferde fenen, 
und daß diejenigen, von denen fie abſtammen, durch die Sa⸗ 
raeenen bieber gebracht wurden, als fie Herren vom Lande 
waren. Gie Haben auch in der That einige Aehnlichkeit mit 
arabifchen Pferden; fie find gar nicht ſchön, aber kühn, un- 
erfchrocden , voll Feuer , von einer feltenen Leichtigkeit und 
Geſchwindigkeit; ihre Bewegungen haben Stärke und Aumuth; 
wie die arabiichen Pferde brauchen fie wenig Nahrung und 
ertragen große Strapazen; fie machen mehrere Tage hinter 
einander täglich 15 — 18 Lieues, und find verfiändig und 





*) „Bon der Rhone fomohl als von dem Meere, Taufen Candle 
in Menge in die Infel Camargue; ihr Boden beſteht aus einem feinen 
mit Kies vermifchten Mootlande, das eine ſehr große Menge Salstheile 
enthält, und theils gu Salinen, theils zu Weideland bemust wird.” 


Auf der Inſel Camargue findet man eine Menge Getreide 

felder, doch nehmen die Weidepläge einen noch groͤßern Raum ein; 
auf ihnen weiden in voller Freibeit zabllofe Pferze und tiere. Man 
fießt bier auch eine merkwuͤrdige Art von Hunden, fie zeichnen fi 
durch die Höhe ihres Wuchſes aus, durch ihr langes braunes Haar , 
und durch ihren Schweif der in einem Bogen über dem Ruͤcken 
ſchweht. ꝰ 
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leicht zu dreſſiren. Ihre Anhänglichkeit an den Boden, auf 
dem ſie gebohren wurden, iſt ſo groß, daß ſie, wenn man ſie 
entwiſchen läßt, oft aus einer Entfernung von 20 Stunden 
wieder dahin zurückkehren und über die Rhone ſchwimmen; 
man braucht fie hauptſächlich bei den Ferraden, zum Zuſam⸗ 
mentreiben der Stiere, denen Zeichen aufgebrannt werden 
ſollen, and zu dem mühſamen Austreten des Getreides. 


* 
* 


„Zu Salinen wird auf der Inſel Camargue, beſonders 
der ſogenannte Etang de Vacarets gebraucht, der wenig⸗ 
ſtens 3 2, im Umfange bat und mit dem Meere in Verbin⸗ 
dung fiebt. Das Salz wird bier auf die gewöhnliche Art 
durch Ausdünftung gewonnen, indem man dad Seewaſſer in 
verfchiedenen Canälen eirculiren läßt, doch kann das nur vom 
Junius bis zum October gefcheben. Der Ertrag der Salinen 
wird auf 120,000 Liv. gefchägt. Ueberhaupt wird im niedri⸗ 
gern Theile der Inſel eine Dienge falziger Teiche, Lachen 
and Quellen gefunden, die offenbar mit dem Meere in Ber 
bindung fliehen; an ihren Ufern wechfelt auch eine Menge 


alcaliſcher Pflanzen, unter denen befonders die Salsola berbacea 


fol. inerm. L. zur Sonde gebraucht wird, Indeſſen pflegt 
dieſe Sonde immer um 40 Procente fchlechter ald die ſpaniſche 
au ſeyn, indem die Pflanze, deren Samenförner zuerſt durch 
ein geſcheitertes ſpaniſches Schiff hieher Famen, allmählich 
ansgeartet iſt. 

„Was das Weideland der Inſel betrifft, fo werden bes 


ſonders die äußerten Ränder dazu benuzt, auf denen man 


wermöge der leichtern Wäfferung, die berrlichiten Wiefen an⸗ 
Kegen kann. Die dabei befindlichen Landgüter, werden ſehr 
harafteriftifch Tours genannt; und bei mehrern derſelben 
Tann man deutlich fehen, wie fich die Camargue allmählich 
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vergrößert bat, So mar zum Beilpiel die Tour von Gt. 
Lonis im X. 1630 nicht weit vom Ufer erbauet, und jezt iſt 
fie 1 Kiene davon entfernt. Die Viehzucht wird durch die 
vielen Wiefen, fo außerordentlich befördert, daß man auf der 
Infel viele Tanfende von. Pferden, Ochſen, und Schafen 
zähle.” 


«* 
« * 


„Die Trennung der beiden Arme der Rhone geſchieht 
eine kleine Viertelmeile über Arles; von da entfernen ſie ſich 
immer weiter von einander bis zu ihrer Mündung ins Meer, 
and bilden das fruchtbare, aber noch ſehr niedrige und daher 
moraflige Delta, das wegen feiner Fruchtbarkeit eben fo bes 
rühmt ift, wie das Delta des Nils, und dad man die Ca- 
margue nennt. Dieſes ſchine Stück Landes gehört der Stadt 
Arles eigenthümlich zu, und macht eines der 4 großen Quar⸗ 
tiere ihrer Grundherrfchaft aus, welche bei dem -gänzlichen 
Mangel der Betriebſamkeit ihrer Einwohner, die einzige, 
aber dafür auch fehr reiche Quelle ihres Wohlftandes if, ' 
Huf diefer Inſel weiden, nach der gewöhnlichen Angabe, die 
auch der Abbe Papon Keflätigt, 400,000 Schafe, 16000 Och⸗ 
‚fen, und 4000 Pferde, die alle den Einwohnern der Stadt 
zugehören. Die. Pferde und Rinder, die auf den weiten fetten 
Weideplägen in aller Freiheit leben, verwildern flark, und find 
ſchwer zu zähmen, und müſſen daher alle gezeichnet werden, 
damit ihre Eigenthümer fie erfennen können. Die Schafe 
werden den Sommer über auf die Alpen in der obern Pros 
vence und im Delphinate getrieben, Ein beträchtlicher Theil 
der Camargue wird vom Etang von Vacarets und einigen 
großen Sümpfen eingenommen; in den übrigen Theilen find 
nach und nach viele Dörfer und Meiereien angelegt worden / 
Die gegenwärtig (1787) 9 Kirchengemeinden ausmachen. 
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Ein großer Theil der Produkte von Camargue, beſonders 
Hm, Korn, Salz wird auf der Rhone verſchifft; "obgleich 
das Schiffen wegen der beftändigen Veränderung der Fahr⸗ 
waffer im Hauptarme, wegen der vielen Klippen an den übri- 
gen Mündungen, die man dubliren muß, wegen ded Mangels 
an fichern, augänglichen Häfen, endlich wegen heftiger Ströb- 
mungen, und den noch beftigern Winden, auf einer fo offenen 
and niedrigen Küfte fehr gefährlich if. Die Zahl der jähr- 
lich bier verunglückenden Schiffe foll fehr beträchtlich ſeyn. 
Vergebens bat man zur Erleichterung dfefer Schiffahrt Pro. 
jefte über Projekte gemacht, vergebens haben fich die beften 
Ingenieurs des Landes einftimmig für eine Vereinigung 
fämmtlicher Rhonearme oder Graus in ein gemeinfchaftfiches 
Bette, und zu einer einzigen Mündung erflärt, noch ift im 
diefer Hinficht nicht das Mindeſte gefcheben. Arles hänge 
mit der Inſel Camargue durch eine hölzerne Brücke zuſammen, 
die noch nicht lange erbauet worden if.” 


* 
“ * 


„Bei den reichen Erndten in Camargue und in dem 
übrigen getreidereichen Gebiete von Anles, ftellen fich alle Jahre 
auch die wandernden Schnitter aus den nördlichern Gebirge, 
ein. Hier, mo Fein oder wenig Betreide wächst, wandern die 
Einwohner alle Fahre zur Erndtezeit in die tieferen ſüdlichen 
Thäler und Ebenen. Sobald der Frühling fich ankündigt, 
bört man in folchen Gegenden überall von nichts, ald von der 
Erndte reden; jeder Schnitter macht feine Zurüſtungen zur 
Abreiſe; der feſte Zeitpunft derfelben wird von den Erfahren 
ften beftimmt, ſo wie DIE Dauer der Reife, und der Ort ms 
man fich aufhalten will, Die iungen Mädchen wählen fig 
diejenigen zu Garbenbindern, die ihnen am beften gefallen. 
Die Dörfer von der Seite von Graſſe bis nach Digne, Nies, 
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Draguignan, und alle Vorberge der Alpen werden num faſt 
gang menſchenleer. Bon allen Seiten verſammeln ſich Leute 
denen es an Arbeit fehlt.” 

» Sobald der Haufe der zum Abzug bereit iR, die 
Meſſe aebört bat, fo verfammelt er fich entweder anf dem 
Marktplaze oder vor der Kirche; umd fobald alles in Ordnung 
it, fo Schlägt der Hüngfte fo gut ers kann, eine Eleine Trom⸗ 
mel, die den Kindertrommeln ähnlich if. Jeder Schnitten‘ 
bat feinen Teichten Bündel in einem Sade, und feine Stchel 
nebſt feiner Kürbisflaſche an der Seite, und einen fehr lan⸗ 
gen Sta in der Hand, um fich das Beben zu erleichtern. 
Diefe wandernden Herden machen fehr weite Neifen; fie laſſen 
fich nicht allein zu den Arbeiten der Erndte brauchen, ſondern 
uch zu den Geſchäften des Herbfies, zur Einſammlung der 
Diiven, der Eichen und Caſtanien. Die erftien Schnitter 
machen den Anfang mit den Ebenen von Napoule, fie kom⸗ 
men nach Freius, nach St. Marime, nah Grimaud; 
Darauf geben fie nach Brignolles, St Maximin; weiter 
bin binauf nach Verdiere, Rians, Greour, Manch 
que; dann kommen fie herab in die Ebenen von Senas nach 
Taraſcon, und endigen mit Arles und Camargue.“ 

„Go erwerben fich diefe arbeitfamen, nüzlichen Menfchen 
während des Sommers, durch mühevolle Arbeit ſoviel, daß 
fie und ihre Familien den Winter hindurch davon Teben können. 
Es iR eine weile, wohlthätige Einrichtung Gottes, daß die 
Erndte in verfchiedenen Begenden , zu verſchiedenen Zeiten 
eintritt, fo daß es diefen gutem Leuten nie an Arbeit fehlt, 
Fiele die Erndte überall anf den nemlichen Zeitpunft, fo 
würde ein großer Theil des reifen Getreides aus Mangel an 
Händen, die es fchneiden Fönnten, auf dem Felde verfanten, 
und alle, der arbeitfamen Dürftigfeit dargebotenen Mittel, 
ſich ihre Armuth zu erleichtern, wären in kurzer Zeit gänzlich 
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erfchöpft. Die Nächte bringen folche Schnittergefellfchafter 
in den Scheunen, Ställen, und auf offenen Pläzen durch ein. 
ander zu. Die jungen Mädchen. welche die Schnitterfchwär. 
me begleiten, haben auch nicht einmal an Sonn. und Feier. 
tagen Ruhe; fie mwafchen an denfelben ihre,” und ihrer Ge— 
führten Wäfche. Es ift unmöglich, daß eine folche Lebensarı 
nicht auch ihr Nachtheiliges für die guten Sitten babe; aber 
im Allgemeinen herrſcht noch viele NedlichFeit unter dieſen 
armen Leuten und das Vertrauen der jungen Mütter wird 
felten getäufcht. ” 

Man läßt das Getreide durch Ochfen, Pferde, Mauleſel 
and ſelbſt Eſel im freien Felde auf einem barten und ebenen 
Boden austreten. Die Methode des Getreideaustretens mar 
ebemals im ganzen Orient, und auch bei den Römern ge 
wöhnlich. *) Der Umfland, dag man nicht Arme genug zum 
Ausdrefchen des vielen Getreides fände, fcheint die bisherige 
Beibehaltung derfeiben bewirkt zu haben, Nach Endigung des 
jedesinaligen Getreideaustretens, drifcht man in einigen Dör⸗ 
fern die ansgerretenen Garben noch einmal, um nichts zu 
serlieren. Sind nun die Garben gut auf der Feldtenne be 
arbeitet worden, fo reinigt man zur Zeit wo der Wind gebt, | | 


‚das Getreide dadurch, dab man ed mit dem Staube und 


zermalmtem Stroh auf einer Schaufel in die Höhe wirft, 
wo dann die fchweren Körner gerade berabfallen, und das 
Vehrige davon fliegt, Zulezt wird das Getreide noch gefieht, 
anf einem großen Tuche zufammengefchüttet und dann in Säcke 
gethan. In dem Bezirkz von Arles wird eine große Menge Kor 
gepflanzt, das auch von außerordentlicher Güte iſt; die Becker 
von Marfeile miichen es mit dem Korn aus dem Gebiete 





7) G. Schöttgen, Fulloniæ et trituræ antiquitates ‚in 8. Lips 
1763. 
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ihrer Stadt, um ſchöneres und beſſeres Brod zu erhalten. 

Das Brod von Arles iſt vortrefflich; man nennt die Arleſer⸗ 
brode, Spindeln, wegen Iren länglichen fpindelförmigen 
Gefalt.” 


4 


* 
* 


„Man ſtellt in Camargue und in dem Gebiete Plan du 
Bourg zuweilen ein ländliche Seil an, das man die Fer 
rade nennt; man bält bier nemlich eine große Menge unver- 
fränittener Stiere und verfchnittener Ochfen, die man in voller 


Freiheit weiden läßt. Nun kann Fein Eigenthümer die ſeini⸗ 


gen anders erfennen, ald mit Hülfe eines ihnen aufgebrann⸗ 
ten Zeichens, das gewöhnlich auf ihrem Rüden angebracht. 
wird, Diefes Hufbrennen von Zeichen geſchieht bei den Fer⸗ 
raden. Dan begreift nun wohl, daß es fehr ſchwer feyn muß, 
diefe Operation an einem Stiere auszuführen, der in einem 
wilden Zuftande lebt. *) im alfo doch feine Abficht zu er⸗ 
zeichen, muß man Gefchicklichfeit, Much und Stärfe haben; 
dies iſt fchon genug um diefe Operation zu einem unterbal- 


‚senden Schaufptele u machen; auch kommt man ſehr weit ber, 


um Zeuge diefer Felle zu ſeyn, auf die man fich Tange vor- 
bereitet, Bei den Ferraden von Arles legt der Menſch feine 
ganze Kraft an den Tag; hier zeigt er feine ganze Geſchick⸗ 
lichkeit und giebt eine Brobe des edeln Muthes, mit dem er 
fich die wildeſten Thiere unterwirft. 





*) Mit folchen wilden Stieren find die unermeßlichen Wälder und 
morafligen Gegenden der fer des Oronoko und des Plataſtrohmes im 
füdlichen America angefüllt; man macht Jagd auf fie megen ihrer 
Haut, die man in Buenos-Ayres verkauft, und die einer der Haupt⸗ 
artikel des Handels der Portugiefen und Spanier find. Die Abiponer, 
eine wilde, brave und kriegeriſche Nation beforgt diefe Jagd; (f. Boͤt⸗ 
iger Über die Stierkaͤmpfe, im Gothaiſchen Hoflalender 1804) 


/ 
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Der Arleſiſche Ochſenhirt neckt den Stier nicht um TG 
nachher auszumeichen; er fchleudert Feine Pfeile auf ihn, 
wie die fpanifchen Picadores; fondern wie die tapfern Bewoh⸗ 
ner des alten Theſſaliens befleigt er ein lebhaftes rafches 
Pferd, und verfolgt ihn mit feinem Dreizack durch die Wälder 
und Voräftes bat er ibn erreicht, fo faßt er feine furchtbaren 
Hörner, drückt feinen ungebenern Kopf gegen die Erde und 
ſtürzt ihn unter dem lauteſten Zurufungen der Zufchauer zu 
Boden; es fehlt nur noch, daß er fig nadend in einem Am⸗ 
phitheater zeige, daß er dafelbft feinen muſkelhaften Körper, 
und feine atbletifchen Formen ſehen laſſe, um mit folchen 
Helden des Alterthumes verglichen zu werden, deren Andenken 
noch immer unfere Bewunderung erweckt. 

Wenn die Ochſenhirten die Bferde von Camargue beflie- 
gen haben, fo begeben fie fich zu demjenigen, der die Ferrade 
giebt, man nennt ihn Maztre de la bouvaile. Sie ſind ale 
mit ihren Dreisaden bewaffnet; *) nun erhalten fie eine 
tüchtige Mahlzeit; der gute Wein von Crau, weckt ihr Feuer 
and erhizt ihre Kühnheit. Sie ziehen hierauf fort und kom— 
men anf dem Plage an, wo das Vieh zu meiden pflegt: ſie 
umringen daffelbe, zwingen ed durch ihr Gefchrei, und durch 
Stöße mit dem Dreisad, fich in einen Haufen zu ſammeln, 
And treiben fie nach dem Orte, wo fie die Nacht zubringen 
follen; einige diefer Hirten bleiben da, um die Stieve zu be- 
wachen, die andern kehren nach der Hütte zurück, die für fie 
zurecht gemacht worden iſt, mo fie fich nach einer neuen guten 
Mahlzeit auf der Streue sum Schlafe ausſtrecken. 


*) „Die Neuter. baben xs Fuß lange, und die Fußgänger 3 Fuß 
lange Dreisacke, Die mittlere der 3 Gpizen iſt kuͤrzer als die 2 andern, 
fo daß man die Stiege Rechen kann, ohne ihnen zu Hefe Wunden bei⸗ 
zubringen.” · 
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Die ganze Nacht hindurch ſieht man Iufchauer anfommen; 
frühe zwifchen 7 .und 8 Uhr, ift Alles verfammelt, und über 
au fieht man Lente in Gruppen, um ihren mitgebrachten 
Mundvorrath ber gelagert. Gegen 8 Uhr entfernen fich die 
Hirten, um die Ochſen zu holen. Hier umringen fie diefelben 
wie den Tag vorher; führen fie au der abfichtlich für fie er- 
richteten Hütte, die etwa 3 Stunde von dem Blaze entfernt 
ift, wo die Ferrade vor fich geben fol. Die Fuhrwerke und 
die Reiter, die mit Dreisacten bewaffnet find, oder eine Leine 
Gerte in der Hand haben, verfammeln fich nun auf diefem 
Plaze. Die Fuhrwerfe reiben fich auf einer abfichtlich gegoge- 
‚nen ovalen Linie neben einander, Jedes derfeiben bat Fah⸗ 
nen, Wimpel, Banden, die eine fehr angenehme Wirkung 
hervorbringen. Die Fuhrwerke erfegen die Stelle der Bänke, 
der Amphitheaterſize, und die Pferde werden hinter dieſelben 
geſtellt. | . 

Die Arena diefed Amphitheaters iſt mit Fußgängern be 
‚det, und mit Männern, die fich gefaßt machen ihre Stärfe 
gegen die Stiere zu verſuchen. Im Hintergrumde des Plazes 
erblickt man ferner eine ungebeure Koblpfanne, wo die Eifen 
glühend gemacht werden, mit welchen diefen Thieren das 
Zeichen anfgebrannt werden fol. Iſt num alles in Ordnung, 
fo giebt der Maitre de la bouvaille mit 3 Piſtolenſchüſſen das 
Zeichen. Die Ochſenhirten, und andere auch mit Dreizacken 
bewaffnete Neiter entfernen fih nun ans dem. Cirkel, und 
‚geben zur Heerde; einige haben fogar die Kühnheit in dieſe 
einzubringen, und einen von den Stieren ,. der gezeichnet 
‚werden fol, zu zwingen fich von derfelben zu trennen. 

Mir Mühe verläßt das Thier feine Cameraden, und-be⸗ 
fonders die Kuh von der es geſäugt worden if; fein Inſtinkt 
führt. e8 immer wieder nach dem Orte zurück, den es ver⸗ 
laſſen mußte, umd es giebt fich alle. mögliche Mühe wieder 
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dahin zurück au kommen; aber überall finder es Schwierigkei⸗ 
ten und immer wird es wieder durch zwei Reiter vorwärts ge⸗ 
trieben, die es begleiten, es auf allen Schritten verfolgen und 
ibm mir bewunderungswürdiger Behendigkeit ausweichen. Zu- 
weilen hält es, um feine Führer zu überliſten, plözlich Inne, 
die Pferde, die neben ibm find, eilen In vollem Laufe voraus; 
diefen günſtigen Augenblick benuzt es, um zu feiner Heerde 
zurückzueilen; aber die zwei Breiter tagen zurück, erreichen 
e6, teeiben es mit noch größerer Hize vorwärts, und zwingen 
es endlich in den Cirkel einzutreten imo es geseichnet werden 
ſoll. 

Oft nehmen auch Junge Mädchen die zur Meieret gebören, 
Antheil an diefen Uebungen des Mithes, und jagen junge 
Kühe vor fich ber, um fie gu zwingen berbeisufommen, und 
ihr Zeichen gu empfangen. Zuweilen ereignet es fich, daß der 
Stier , indem er in den Cirkel treten fol, fich plözlich rechts 
oder links wendet; num wiebern erfchrocden alle Pferde und 
Mauleſel, dreben ihm den Nüden zu und fchlagen ans Leibeg. 
fräften binten aus, um fich au ſchüzen; aber Die Hirten um⸗ 
ringen ihn fogleich und treiben ihn wieder in den Cirkel 
hinein, Beim Eingange defieiben find muthvolle Männer, Die 
das wüthende Thier mit feſtem Fuße erwarten; es ſtürzt auf 
einen derfelben los, diefer packt es anfänglich an beiden Hör 
nern, nachher laͤßt er eines los, das Thier will dieſen Lugen⸗ 
blick, der ihm Freiheit verſpricht, benuzen, und kehrt ſich zur 
Flucht um; fein Gegner faßt es jest am Schwanze, er macht 
einige Schritte mit ihm, ergreift den Moment mo es in fh 
nem Laufe die Beine in der Luft bat, bringe Ihm einen wohl⸗ 
abgemefienen, Fräftigen Stoß bei, und num ſtürzt es fo hart 
zu Boden, daß dieſer erbebt ; fogleich fchwingt er fich jet auf 
daſſelbe. Aber hier muß er den Theffalifchen Hippocentauern 
die Palme laſſen; er. if. miche Im Stande das wilde Thier 
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alleln, wie fe «8 konnten, auf dem Voden Feflinbalten; ans 
dere Athleten ellen berbei und packen es bei den Hbrnern 
und Beinen: ſoqleich hört man ſchreien; Das Elfen, das 
@ifen; einem ber Hirten eilt damit berbei sammelten bietet 
er es einer non den Damen an, bie auf dem Wagen fiien, 
neben dem das Thier umaemworfen wurde; ſie ſteigt bernd, 
ergreift dad rothe Eiſen, das Brüllen des Thieres, der auf. 
ſteigende Rauch verkünden, bad die Operation vorlber iſt, 
und die Dame eilt ſchnell wieder auf ihren Wagen. 

Die iungen übe md im Allgemeinen gefährlicher als 
bie Stiere, und furchtbarer in Ihren Angriffen, Ki und Voß— 
beit Fommen ihrer Schwäche zu Hulſe. Man brennt zuwei⸗ 
den 100 Stiere. Dis führt man auch ein Thier In den Cirkel, 
das ſchon das vorbengehende Jahr ſein ‚Zeichen erhalten hat, 
Iſt es umaeworfen/ ſo fchreit manı /a Symmaile, lu Aunimile 
(du Aloe! die Sockel) und fonleich Bringt man eine un— 
arbeure, an einem bölsernen Halsbande befeninte Glocke her⸗ 
bei; betdubt ſteht das Thier wieber anf, dad Geraäuſch, bad 
eo mis Jeder Bewequng macht, und dad rund number eribnende 
chaſchret ohl ohl briugt es wieder zu fich, und num van 
ed mie bie gezeichneten Thiere davon, | 

Während der Jerrade, sieben diejenigen, bie dev Eigen⸗ 
thumer nicht zur arofen Mahineis einneladen bar, die er At 
wöhntich aiebt, allerlei Mundoorrath aus ihren mitgebrachten 
Eſtorben hervor; da werben auf den Juhrwerken gute Arleſer 
Würde, Rammesniertel, welſche Huhner, und kalte Paſteten 
autgelramt; der Mein von Grau Melt in ganzen Stroöhmen, 
Die Gonnenhize, die fehlaftofe vorige Nacht, bie Gtrapagen 
der Meile, Die Länge Die der Jerrade vorangehen, erzeugen 
einen brennenden Durſt, den dad Waſſer allein Kichen Fünnte, 
aber oft iſt eo ſeyr ſchwer zu haben, und theurer als dev 
Klein, Aumellen undiat man das Feſt damit, daß man Die 
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ganze Heerde, die aus mehr als 100 Stücken beſteht, und die 
in den vorhergebenden Jahren gezeichnet worden find, in den 
Eirfer treten läßt, Männer mit Dreisacdden bewaffnet begleiten 
fie. Wenn diefer zahlreiche Haufe die Arena durchzogen bat, 
fo entfernt er fich, die Thiere kehren wieder ohne Begleitung 
gu ihren gewöhnlichen Weidepläzen zurück, und die Zufehauer 
geben wieder bin, wo fie hergekommen find. 

Die Stiergefechte in den benachbarten Städten, gu 
fchehen ungefähr auf die nemliche Mir. Die Stiere werden 
während der Nacht durch Männer herbeigeführt, die mit Drei« 
zacken bewaffnet find. -Der Kampfplaz iſt mit Wagen oder 
Breterm umgeben und mit jungen Leuten angefüllt, die feine 
andere Waffen, als eine Gerte haben; ı mit. der fie den Stier 
neden, und ein rothes Schnupftuch, um ihn herbeizulocken. 
Die wüthendſten Stiere haben Kokarden huf den Hörner‘, 
ind Diejenigen erhalten bie Preife, weiche die Kühnheit baden, 
he herabzureißen. Diefe Breife find gewöhntich ſilberne Scha⸗ 
len. Diefe Birtengefechte Haben den Zweck, den Ancchtin der 
Meierhöfe die Geſchicklichkeit zu verfchaffen, Über diefe Thiere 
Meifter zu werden, fie. dem Joche zu unterwerfen und fie zur 
Feldarbeit zu gewöhnen. Allerlet Unfäne find aber dabek nicht 
felten, und der Kampfplaz if oft mit Blur bezeichnen, Als 
Carf IX. König von Frankreich im J. 1564 nach Arles kam, 
fo wollte er einen Löwen, den er Bei fich führte, mit einer 
jungen Kub von Camargue Fämpfen: feben; der Löwe wendete 
alte feine Stärke an; aber zum großen Erſtaunen des Königes 
und des ganzen Deich, bäßte er in diefem Kanıpfe fein 
Leben ein, 

Oft wollen die Ochſenlnechte nur ihre Stärke zur Schau 
ausftellen, indem fie beim Kampfe mit den Stieren, diefe bei 
den Hörnern oder beim Halfe faffen, und fie zwingen die Knie 
zu beugen umd den Kopf nach dem Boden zu Senken. Dieſe 
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Urt des Kampfes mit den. Stieren war den Griechen. auch 
befannt; eine Menge Münzen von tbeffalifchen Städten, 4.8. 
von Lariffa, Perrhäbiä, Bherä sc. ftellen einen jungen 
Mann dar, der auf diefe Art mit einem Stiere kämpft. Die 
Freiheit, welche die Stiere auf der Inſel Camargue von ihrer 
Geburt an genießen, macht fie vollkommen wild; aber die 
zeichliche Nahrung, welche fie auf ihren fetten Weidepläsen 
finden,’ trägt auch viel dazu bei; denn fie verlieren ihren Un— 
geſtümm, ſobald man fie in die dürren Ebenen von La Crau 
bringt, Der. Hunger fchlägt den ſtärkſten Muth nieder; aber 
dieſes "findet nur bei den Ochfen flatt, nichts kann die un. 
verſchnittenen Stiere dafelbft zurüchalten, fie entwifchen ihren 
Hütern, und fehwimmen menu es ſeyn muß, auch bei dem 
heftigſten Stürmen über die Rhone, um wieder zu ihrer 
Heerde nach Camargue zu kommen; es giebt welche die fo 
wüthend werden, daß man fie tödten muß. Soll ein Ochs 
Der bisher in der Wildheit gelebt hat, an den Pflug geipannt 
werden, fo umringen ihn Ochſenhirten zu Pferde, die mit 
"Dreisaden bewaffnet find, und andere zu Fuß mit flarfen 
Stricken in den Händen; jene treiben ihn mit ihren fpisigen 
Dreisaden nach dem Pfluge zu, und diefe packen ihn bei den 
Hörneen und binden ihn neben. einem andern an, der bei der 
Arbeit des Pflügend alt geworden if, feine Schritte nun res 
gulitt, und ed ibm zeigt wie man’d machen müffe, wenn 
Furchen gezogen werden ſollen.“ 


* 
*ᷣ 


„Eine Ferrade wird gewöhnlich von mehreren Eigen⸗ 
thümern zugleich angeſtellt, und zieht oft Tauſende von gela- 
denen und ungeladenen Zuſchauern, 10 Meilen weit in die 
Runde herbei, Es wird zu diefem Ende auf einer großen 
abgemäbeten Wieſe mit Hülfe mehrerer hundert Karren, eine 
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Art von Cireus errichtet, in welchem die Operationen mit 
einiger Sicherheit vorgenommen werden können, Diefe Wa— 
geh find mit Fahnen, Flaggen. Wimpeln, Bändern 20. ver 
siert, mit eigenen Gerüften für die Zufchauer verfeben. Au 
der einen Seite ift ein aroßes Feuer angesinder, um Die 
Eifen glühend zu machen, an der andern iſt eine Oeffnung 
gelaffen , durch die das Vieh bineingetrieben werden fol, 
Lezteres ift unterdeffen in der Nähe, in einem Verſchlage 
eingefperrt, den man ebenfalls zu diefen Ende errichtet bat, 
Die größte Schwierigkeit pflegt dad Marauiren der Stiere 
zu haben, Die Zufchauer find verſammelt, die Gardiens zu 
Pferde mit großen eifernen Dreisacden bewaffnet, warten nur 
das Signal ihrer Herren ab; eaduch tütdigen 3 Piſtolen⸗ 
ſchüſſe den Anfang. an.” | J 


„Fat fprengen die Gardiens nach dem Verſchlage bin, 
laſſen 12 — 15 Stiere berand und jagen fie in. vollem Gallope 
in den Circus hinein, gerade auf das Feuer zu. Kaum ſind 
die Stiere demſelben auf 20 Schritte nahe gekommen, ſo ſtür⸗ 
zen. über jeden 5 — 6 Gardiens ber, werfen fie zu Boden, 
und halten fie fo Tange unbeweglich, bis ihnen der Oberhirte 
das glühende Eiſen auf den Schenkel gedrückt hat. In die | 
ſem Augenblicke werden die Stiere losgelaſſen; fie wüthen 
nun ſchnaubend und ſchäumend in dem Circus herum; die 
Gardiens zu Pferde ſuchen das Weite, die übrigen ſpringen 
auf die Wagen, jene werden oft abgeworfen, dieſe oft von 
den Stieren niedergerennt; das Ganze bietet eine Menge 
tragi⸗comiſcher Scenen dar. Endlich ſind die Stiere ermüdet, 
ſtehen ſtill, und folgen den zu dieſem Endzwecke losgelaſſenen 
Kühen ruhig auf den Weideplaz. Die vorige Operation geht 
unter einer gleichen Anzahl von neuem an, und ſo werden 
in einem Tage an. 100 Stücke marquirt.“ | 


— 
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„Die Provence nach ihren alten Grenzen betrachtet, bie- 
wet befanntlich drei große, durch ihr Clima äußerft verfchiedene 
Theile, nemlich den untern, mittlern, und obern dar, in 
Denen natürlich die Erudte auf verfchiedene Monate fallen 
muß. Diefer Umftand bat in der Provinz eine gang eigene 
Art von Schnitternomaden gebildet, die den ganzen Sommer 
von einem Orte zum andern, und aus einem Theile der Pro- 
vinz in dem andern, doch immer von Süden nach Norden 
sieben. Der Anfang wird mit dem füdlichtlen Punfte Na- 
poule, etwa zu Ende des Mat gemacht, Bon bier bie zum 
nördlichen Barcelonette, ift ein faft dreimonatlicher Zwi⸗ 
fchenraum, Diefer nach einer fehr natürlichen klimatiſchen 
Brogrefiion in Fleine Theile getheilt, giebt für die dazwifchen 
liegenden Punkte Verfchiedenheiten von 8, 12, 14, 18 Tagen 
ab, und fo bildet fich eine fortlaufende Kette von Erndtk 
arbeiten, Diefe Schnitter nun ziehen mit Weibern und Kin. 
dern, in Caravanen von 80 — 100 Köpfen, und führen immer 
ihre ganze Oeconomie auf Eſeln mit fih, Sie haben ihre 
Ober⸗ und Unterſchnitter, machen ihre Streitigkeiten vor 
einem eigenen dazu gebildeten Ausfchuffe aus; zehren aud 
einer gemeinfchaftlichen Kaffe, deren Reſt am Ende gleich“ 
mäßig vertheift wird, und zeichnen fich überhaupt durch ges 
wiffe patriarchalifche Sittenformen aus, die von ihrer Be- 
fchäftigung unzertrennlich find,” 


„Nichts froheres und freieres überbaupt, als ihre Lebens 
art, Alles iſt bier gepaart; jedes Mädchen bat ihren Lieb: 
baber, der ihr die Garben binden bilftz jeder Schnister ein 
Weibchen oder Liebehen, die ihm von Zeit zu Zeit einen Laben 
trunk reicht, Iſt die Tagarbeit geendigt fo zindet man Abends 
auf der Tenne ein großes Feuer an; die Alten zechen und 
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ſchwazen, die Jungen tanzen und freuen ſich ihrer Liebe, 
Der Sonntag befonderd iſt ein auferordentliches Feſt, wo fich 
Aues der provencalifchen Fröhlichkeit überläßt. So bringen 
diefe Schnitter fat 33 Monat des Jahres, befländig umter 
freiem Himmel zu, ohne daß fie den, in unfern Breiten , fo 
haufig mit diefer Lebensart verbundenen Krankheiten unter 
worfen find. Die einzige Vorſicht die fie gebrauchen, dürfte 
der häufige Genuß von Weineſſig ſeyn, den fie an alle ihre 
Speiſen tbun. Auch werden ihre Reifen immer nur des Nachts 
gemacht, Mit Eintritt des Herbiteg endlich Fehrt Alles im Die 
Heimath zurüc, und faſt jedes Mädchen langt guter Hofnung 
an. Der Enthuſiasmus dieſer Schnitter für ihre Lebensart 
iſt außerordentlich; den ganzen Winter hört man ſie von dem 
vorigen Sommer ſprechen, und alle ihre häuslichen Einrich- 
tungen dreben fih um die Erndte herum.” 


” 
” * 


„Auf dem Wege von Montpellier nach der Inſel 
Camargue fommt man auch zum Städtchen Nigues mor- 
tes; einft eine blühend gewefene, jest aber ganz zurückgekom⸗ 
mene Stadt, Sie fland einft am Meere. Zest if ihr Hafen 
längſt verfopft und das Meer bat fich guf 2 Meilen zurück⸗ 
gezogen, weil die Küſte ganz verfander wurde, Der Boden 
umher befteht theild aus Sand, tbeils aus Sümpfen, und Die 
Luft iſt fehe ungefund. Die Einwohner werden wohl einft 
ihre Wohnungen verlaffen müſſen, weil der bei der Stadt 
Befindliche Stang feine Verbindung mit dem Meere verlieren 
wird, Die einzige Nahrung der Einwohner befteht jezt im 
Gewinnung des Salzes, aus dem Teiche von Peccais, und 
in der Fifcherei in dem Hauptteiche oder Stang von Re 
pauſſet. Diefer Etang hängt mit dem Meere durch. eine 
Deffnung, den Braun du Ron, sufammen, wird aber durch 


I 
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die beiden reißenden Verafiröhme Vidourle und Bifter, 
welche viel Sand und Steine hineinführen, jährlich feichter, 
fo daß man voraus fiebt, daß wenn nicht fchleunige Hülfe 
gefchieht, die Mündung des Etangs bald ganz zugeſtopft ſeyn 
wird, dann hört der Zufuß des Meereswaſſers, folglich des 
Salzes, auf, und die jegt mit bineindringenden Fiſche blei⸗ 
ben zurüd,” 

„Pececais iſt ein Fort unweit Aigues mortes, welches 
47. um daſſelbe liegende Teiche, darin Salz gemacht wird, 
befchüst. Die Teiche gehören Privatperſonen in Aigues mortes, 
fie ſtehen in Verbindung mit dem Hauptteiche, dem Etang 
von Repauſſet. Zur Transportirung des Salzes wurde 
von Peccais bis in die Rhone ein Canal gegraben; *) mit 
diefem Salze wird Languedor, Auvergne, und Lyonnais vers 
forgt; auch kommt eine große Quantität nad) Kalten und . 
in die Schweis. Eben diefer Canal geht auch nach Aigues 
mortes und von da ind Meer, durch den Canal von Rou« 
bine. — Im Fahre 1538 ſahen ſich Kaifer Carl V. und der 
König von Frankreich Franz I. auf der Rhede von Migues 
mortes, nachdem fie bei Nizza einen 10jährigen Waffenſtill⸗ 
nnd , aber ohne fich perfünlich Fennen zu lernen, gefchlofen 
hatten, wobei der Herzog von Savoyen fehr übel weg kam, 
indem ihm, zufolge deffelben, von allen feinen Staaten blos 
Nizza und fein Gebiet übrig blieb.” 

„Bei Aigues morted legte Ludwig IX. der Heilige, einen 
Hafen an ,. und-fchiffte fich ‚darin im Jahre 1248 zu einem 
unglücklichen Krenzzuge gegen Salah⸗Eddin in Aegypten, und 





) „Bei Aigues mortes iſt der ſchoͤne neue Canal zu bemerken, 
der, wenn er fertig ſeyn wird, der Meſſe von Beaucaire große Vor⸗ 
zheile verſchaffen muß, wo dann die Schiffe nicht mehr noͤthig haben 
die gefährlichen Rhonemuͤndungen zu befahren.“ 
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ſchwazen, die Jungen tanzen und freuen fich ihrer Liebe. 
Der Sonntag befonders tft ein auferordentliches Feſt, wo fich 
Aues der provensalifchen Fröhlichkeit überläßt. So bringen 
diefe Schnitter fall 33 Monat des Jahres, befländig untere 
freiem Himmel zu, obne daß fie den, in unſern Breiten, fo 
häufig mit diefer Lebensart verbundenen Krankheiten unter- 
worfen find. Die einzige Vorficht die fie gebrauchen, dürfte 
der häufige Genuß von Weineflia ſeyn, den fie an alle ihre 
Speifen hun. Auch werden ihre Reifen immer nur des Nachte 
gemacht, Mit Eintritt des Herbiteg endlich kehrt Alles im Die 
Heimath zurück, und faft jedes Mädchen langt guter Hofnung 
an. Der Enthufiasnus diefer Schnitter für ihre Lebensart 
ift außerordentlich, den ganzen Winter hört man fie von dem 
porigen Sommer fprechen,, und alle ihre häuslichen Einrich« 
tungen dreben fih um die Erndte herum.” 


” 
* % 


„Auf dem Wege von Montpellier nach der Inſel 
Camargue kommt man auch zum Städtchen Aigues mor—⸗ 
tes; einſt eine blühend geweſene, jest aber ganz zurückgekom⸗ 
mene Stadt, Sie ſtand einſt am Meere. Jezt iſt ihr Hafen 
Jängſt verſtopft und das Meer hat ſich guf 2 Meilen zurück⸗ 
gezogen, weil die Küſte ganz verſandet wurde. Der Boden 
umher beſteht theils aus Sand, theils aus Sümpfen, und die 
Luft iſt ſehr ungeſund. Die Einwohner werden wohl einſt 
ihre Wohnungen verlaſſen müſſen, weil der bei der Stadt 
Befindliche Etaͤng feine Verbindung mit dem Meere verlieren 
wird. Die einzige Nahrung der Einmohner beftebt jest im 
Gewinnung des Salzes, aus dem Teiche von Peccais, und 
in der Fifcherei in dem Hauptteiche oder Stang von Ru 
pauſſet. Dieſer Stang bängt mit dem Meere durch eine 
Deffnung, den Grau du Ron, zufammen, wird aber durch 


— — m - — 


Kreuzzůge Ludwig IR. Peccais. Aigues mortes. 237 _ 


die beiden reißenden Bergfiröhme Vidourle und Viſter, 
welche viel Sand und Steine hineinführen, jährlich feichter, 
fo daß man voraus fiebt, daB wenn nicht fchleunige Hülfe 
gefchieht, die Mündung des Etangs bald ganz zugeftopft ſeyn 
wird, dann hört der Zufluß des Meereswaſſers, folglich des 
Salzes, auf, und die jezt mit bineindringenden Fiſche blei⸗ 
ben zurück.“ 

„Peeccaus it ein Fort unweit Aigues mortes, welches 
47, um daſſelbe liegende Teiche, darin Salz gemacht wird, 
befchüst. Die Teiche gehören Privatperſonen in Aigues mortes, 
fie fiehen in Verbindung mit dem Hauptteiche, dem Etang 
von Repauſſet. Zur Transportirung des Salzes wurde 
von Peccais big in die Rhone ein Canal gegraben; *) mit 
diefem Salze wird Languedor, Auvergne, und Lyonnais ver» 
forgt; auch Fommt eine große Quantität nach Stalien und . 
in die Schweiz. Eben diefer Canal geht auch nach Aigues 
morted und von da ind Meer, durch den Canal von Rou— 
bine, — Im Fahre 1538 ſahen fih Kaifer Carl V. und der 
König von Sranfreich Frans I. auf der Rhede von Aigues 
morted, nachdem fie bei Nizza einen 10jährigen Waffenſtill⸗ 
Sand, aber ohne fich perſönlich kennen zu lernen, gefchloffen 
hatten, wobei der Herzog von Savoyen fehr übel weg kam, 
indem ihm; zufolge deffelben, von allen feinen Staaten blos 
Nizza und ſein Gebiet übrig blieb.“ 

„Bei Aigues mortes legte Ludwig IX. der Heilige, einen 
Hafen an, und fchiffte fich ‚darin im Jahre 1248 zu einem. 
unglücklichen Kreuzzuge gegen Salah⸗Eddin in Aegypien, und 





*) „Bet Aigues mortes in der ſchoͤne neue Canal zu bemerken, 
der, wenn er fertig ſeyn wird, der Meſſe von Beaucaire große Vor⸗ 
theile verſchaffen muß, mo dann die Schiffe nicht mehr nis haben 
die gefährlichen Rhonemuͤnduugen zu befahren,” 


238 Aigues mortes, Kreuggüge Ludwig IX, 


im J. 1270 zu einem ähnlichen für ihn verderblichen Zuge 


gegen Tunis ein. Als er feinen Kreuzzug gegen Aegypten 
antrat, fo übergab er feiner Mutter, Blanca von Eaftilien, 
die lange von ihr erfehnte Regentſchaft; nahm die Königin 
umd feine beiden Brüder Robert und Carl mit fih, und hörte 
auf Feine Bitten feiner Familie, auf Feine noch fo wohl ge 
gründeten Warnungen, In Lyon wurde er vom Pabſte ein- 
geſegnet, erhielt die heilige. Fahne Oriflamme, und den 
Pilgerſtab, fuhr die Rhone hinab und fchiffte fich in Aigues 
mortes ein, Er fegelte nach Aegypten, deſſen Eroberung man 


ibm als leicht, und ald nothwendig gefchildert hatte um Pa⸗ 
läͤſtina leichter zw eröbern, oder wenigſtens fich bier fer zu 


halten, Bei der Landung feines Heeres oben 15 — 20,000 
Saracenen und ließen die reiche und trefflich befeſtigte Stadt 
Damiette in ihre Hände fallen.” 


„Aber das erfte Feuer der Kreuzfahrer ermattete Bald: | 
man gab ihnen nur einen fchlechten Antheil an der Beute; 


man verwarf die Anerbietung des Sultans, den Befig des 
ehemaligen Königreichs Jeruſalem zurückzugeben; allen chriſt⸗ 
lichen Gefangenen, die Freiheit zu fchenfen, und dem Könige 
Damierte mit feiner Umgebung au laſſen. Man verwarf diefe 
. Anerbietung, bauptfächlich auf den dringenden Widerfpruch 
des Föniglichen Bruders, des Grafen von Artois und des päbſt⸗ 
lichen Legaten. Man wollte auch Cairo erobern, wo man 
anermeßliche Schäge zu finden glaubte. Diefer Blan brachte 
zuerft dem Bruder des Königes den Untergang; diefer fand, 
Da er von den Feinden eingeichloffen wurde, mit 2000 Reis 
tern den Tod. Der König, der ihm zu Hülfe kommen wollte, 
wurde nach einem unter feinem Heere angerichteten entfej- 
lichen Blutbade zurüdgetrieben, und nachher mit dem Reſte 
deſſelben, der noch anfehnlich durch die Peſt verringert 
wurde, welche durch die Ausdünſtungen der Leichuame cuts 


& 
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ſtand, nater denen anf des Königs Befehl die Franzoſen 
herausgewühlt werden mußten, um begraben iu erden, ge⸗ 
fangen, Dreihundert chrifllichen Rittern, wurden die Augen 
ausgeſtochen. Der König mußte feine und des Reſtes feiner 


Armee Freiheit mit 8 Mill. und der Zurückgabe von Damiette 


erfaufen. Ludwig der Heilige brachte noch 3 Fahre in Ra- 
Taflina au; machte Bündniffe in Syrien, ſtellte die Feſtungen 
wieder ber, und: dachte auf einen neuen Krieg; aber der Tod 
feiner Mutter veranlaßte feine Rückkehr; doch hatte er jest 
Tag und Nacht keine Ruhe mehr.” 

„Im Jahre 1270 unternahm er von Aigues mortes 
ans einen zweiten Kreuzzug nach Tunis; er bemächkigte 
fich. des Hafens umnd Plazes wo das alte Carthago fand, 
verfchanzte fich bier um feinen Bruder Carl von Anjou, der 
ſich Neapels und Sisiliens bemächtigt hatte, nebft feiner 
Hülfdarmee zu erwarten. Er kam aber nicht fo fchnell als 
man erwartet hatte, man fieng an Diangel zu leiden, an. 


ftedende Krankheiten brachen aus; man ſeufzte nach der An⸗ 


Tunft des Königs von Neapel und Sicilien; endlich hörte 
man die längſt erfehnten Trompeten der Sicilifchen Flotte; 
fie brachte Kriegsvölfer, Munition und Lebensmittel, aber zu 
fpät. Kein Menſch Fam dem fih nähernden Könige und ſei⸗ 
ner Flotte entgegen, er ahndete Unglück, eilte zu Bferde 
voraus und fand den Leichnam feines Bruders, der eben an 
der Peſt den Geiſt aufgegeben hatte. So flarb dieſer wohl. 
denfende König den 2öften Auguft 1270. Sein erſter Kreuz 
zug batte ihn im Feſſeln und ſein zweiter ins Grab ger 


b racht. 


* | 
* * 


„»Chateaubriand.“ „Auf den Ruinen von Carthago 
ſtarb der heilige Ludwig; nachdem er feinem Sohne Philipp ILL, 
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noch treffliche Lehren umd feinen Geeges gegeben Katte 
Jeder Menfch, der am ande des Grabes die Täuſchungen 
des Lebens ſchwinden fiebt, Tann feinen Kindern, weile ehren 
geben; aber wenn diefe Lehren durch das Beiſpiel eines aan. 
zen unfchuldigen Lebens unterfugt werden, wenn ein großer 
Fürſt, ein umerfchrodener Krieger, und das reinfte Herz das 
es te gab, fie ausfpricht, wenn fie die Testen Worte einer 
göttlichen Seele find, die in ihre ewige Heimath zurückkehrt; 
glücklich dann das Volk, das fih rühmen Fann, der Mann 
der diefe Lehren gab, war König meiner Väter!” 


“ 
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| Kapitel Pe 


Naghdem wir in Montpellier den köſtlichen Promenade⸗ 
plaz Peyron noch einmal beſucht, und noch einmal feiner und 
Feiner paradiefifchen Ausſichten erfrewet Hatten, verließen wir 
gegen Abend diefe Stadt, und übernachteten in Colombiers; 
den folgenden Tag früh um 7 Uhr Famen wir noch einmal durch 
Zunel, und Abends um 4 Uhr waren wir wieder in Rimes. 
Wir kehrten wieder im Hotel aux Dranges auf dem Place 
des Carınes Al, wo man regt gut aufgehoben iſt umd eine 
schöne Ausficht hat, befonders nach dem noch nicht gar lange 
aufgedechten römiſchen Gtadtthore, das: mir 50 Gehritte vom - 
Hotel entfernt iſt. Da mir den folgenden Tag wegen einge- 
fallenen Regenwerters noch bleiben mußten, fo Tonnte Ich das 
Amphitheater, die Maifon carree, und die Efpkanade noch 
mehreremate beſuchen. Unſere Päſſe waren endlich don Paris 
angekommen. Donnerflag früh den 6ten Auguſt reisten wir 
nach Ares ab. Wir durchwanderten einen hoͤchſt angenehmen, 
fruchtbaren, woblangebaueten Landſtrich; weitbin begleiteten 
und neben der Straße ſchöne Linien von Maulbeer⸗ Oel⸗ 
und Mandelbäumen; da und dort Handen fchöne Landhäu⸗ 
fer in der Nähe mit anmuthigen dunkeln Luſtwäldchen und 
Baumreihen, unter denca auch Cypreſſen emporfiiegen. Die 
Landſchaft umher, die Feldgewaͤchſe, Stauden ımd Bäume 
glänzten nach dem geſtrigen erquickenden Gewitterregen, Hin 
friſcheſten Grün, und liebliche Morgenlüfte umweheten uns. 
ur. Band ate Abtheil. 46 
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242 Wanderung nach Arles. Bellegarde. 


Lange hatten wie die reizendſten Rückblicke nach Nimes 
und feiner berrlichen Gegend, nach der Bergfette die fich 
hinter ihm gegen Welten, von Norden nach Süden sicht, und 
die fo wie die Ebene am Fuße derfeiben, mit Ofivenpflanzum- 
gen bedeckt if, zwiſchen denen hervor, weit bin, auf den 
Höhen und In den Tiefen, unzähliche Landhäufer, wie eine 
zerfirent Tiegende Stadt, aufs reizendfle im Strahl der Mor. 
genfonne fchimmerten, *) Durch eine angenehme Landfchaft 
kamen wir in die Gegend von Bellegarde; die Straße iſt in 
der Nähe diefes Dörfchend mit einer angenehmen Maulbeerbaum⸗ 
allee gefchmückt, überall erblickt man bier ſchöne Wieſen und Fel⸗ 
der; Rebenpflanzungen sieben fich in dem Tieblichen Thälchen, in 
dem man wandelt, rechts und links an den Anhöhen hinauf, 
auf allen Seiten Laufen in der Tiefe Reiben von Oelbäumen 
und Maulbeerbäumen durch die Felder, Es war überhaupt 
der 3 — Aftündige Weg von Nimes bis zu diefem artigen 
Dorfe, der angenehmſte Morgenfpasiergang für ung, voll lich. 
licher Abwechslungen und heiterer Ausſichten. Eine fchöne 
Ruine gleich hinter dem Dorfe auf ber Anböhe, reiste 
unfere Neugierde; wir kehrten in einem Wirtböhaufe ein, 


nad giengen nach einer Weile hinauf, Die Ruine bat ein 


recht mahlerifches Anfehen, und if ein Reſt aus dem römi⸗ 
chen Altertbume, Wir hatten bier eine ‚ausgedehnte reiche 
Ausſicht über eine grenzenloſe Ebene, und erblichten Arles in 
der Ferne, 





) „Man erblidt Nimes in einer großen berrlichen Ebene, die 
einem umiberfehbaren blühenden Garten gleicht. Zu beiden Seiten sicht 
ſich eine Huͤgelreihe bin, deren Fuß mit Dörfern und Planungen 
bedeckt if, waͤhrend fich am Ausgange des Thales, die fogenannte 


Tourmagne, diefe alte ehrwuͤrdige Ruine erhebt und die Perſpektive 


far in der Mitte des Thales auf eine Impofante Art Ichlieht.” 


va 
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Wegen Abend kamen wir in die Nähe von Arles, das in 


einer weiten Ebene liegt; wir wurden auf einer Fähre über 


Die fogenannte Kleine Rhone gebracht; nun waren wir in. 


der obern Spize der Inſel Camargue; bald erreichten wir die 
Brücke die über bie Große Rhbone geht; diefer Hauptarm 
Debnte ſich ausnehmend breit, voll und majeſtätiſch vor ums 


ans Wir ſuchten ſogleich, als wir nach dem Kai hinüber⸗ 


Famen, einen Gaſthof neben demfelben, um der fchönen Aus. 


ficht ber den Strohm und feine Schiffe zu genießen, nnd - 


fanden auch bald einen Plaz wie wir ihn wünſchten. Unſern 
sehen Bang richteten wir nach dem Amphitheater; *) 
der Anbbick deſſelben betrübte mich von Herzen; die berrlichen 
toloffafen Gemäuer find fat überall zwiſchen inwendig und 
quswendig angebaueten umd angekichten fchlechten Häuſern ver 
Het. Die Bogen in der Höhe und Tiefe find zugemanert, 
und das Innere derfelben ift in Wohnmgen verwandelt; wir 
fliegen durch eine elende Hütte inwendig nach dem Dache 
Yinauf, wo wir dann das ganze ehrwürdige Gehäude mit 
äbnlichen armfeligen Wohnungen ganz angefältt, entftellt und 


entweihet faben; wie ſehr wäre zu wünſchen, daß es auch. 
bald, wie das Nimer Amphitheater, von ihnen gereinigt würde). 
Von den fleinernen, terrafienmäßig in die Höhe fleigenden. 


GSizen der Zufchaner, den Gradinen, iſt feine Spur mehr zu 
feben, mo man dagegen im Nimer Amphitheater, noch fo viele 
und fo fchöne Reiben derfeiben, weit herab von oben, mit 
ihren Bomitorien erblict, | | 





9 „S. Description des Arenes d’Arles, par Joseph Guiz. Arles 


1665. in 4°. Description de l’Amphitheatre d’Arles, par Fr. Peilbe. - 


3725. ein Blatt in Sol. Description de l’Amphitheatre d’Arles, par 
Seguin. Mafei, Gall. Antig. 127. Le Lauziere, Annales de la vill 


len” | | 
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Im Umfange des Amphitheaters erblickt man unter den 
meiſtens armſeligen Wohnungen auch eine Capelle. Einer 
Menge ſolcher Wohnungen der Armuth dienen die obern Ara 
enden zum Dache, man kommt anf dem antifen Gemäuer zu 
denfelben, auf denen die Size waren. Die Lhlirme, die über 
den Arcaden emporfleigen, find vielleicht beide. modern; fie 
mögen zu einer Zeit erbauet worden ſeyn, wo dad Amphitheater 
die Stelle einer Feſtung vertrat; der eine koͤnnte aber auch 
- zömifchen Urfprunges, und ein Beobachtungstburm geweſen, 
und mit dem römifchen Thurme bei Bellegarde und der Tour⸗ 
magne in Nimes in Verbindung geſtanden haben. Alles mag 
man von diefem Monumente, nach feiner gegenwärtigen Be 
fchaffenbeit, fagen Tann, iſt: daß feine Form oval war, wie 
die Form aller Gebäude diefer Arız daß 2 Reiben bedeckter 
Bänge über einander wegliefen, und 4. Haupteingänge ing 
innere führten, *) | 
. Der Eingang auf der Nordſeite iſt der am beſten erhal⸗ 
tene; **) man ſieht noch ſchöne Formen an ibm. Jeder die 


*) „Um den Reſt des Amphitbenters in Arles zu üÜberfchauen, 
muß man auf das Dach eines der fchlechten Haͤuſer ſteigen, womit 6 
angefuͤllt il. Die Gradins find fämtlich zerſtoͤr. Magazine und Woh⸗ 

nungen, die zwiſchen den Bogen angebracht find, entſtellen die vorderſte 
untere Galerie, die allein noch übrig iſt; ans den untern Gewoͤlben bat 
man Keller für die darüber. errichteten Gebäude gemacht, Man fieht 
nur noch 2 Obore, und die Erhöhung des Bodens zerKört die Wirkung | 
ihrer ſchoͤnen Verhaͤltniſſe. Der größte Diameter der Arena hatte eime 
Fänge von 38 Toiſen 2 Fuß 5 Zoll; fie erfcheint jezt viel anfehnlicher, 
weil feine Gradins mehr vorbanden find, und die Außerfie Mauer fie | 
begrenzt. Diefes Gebäude, mit defien Errichtung gegen das Ende des 
II. Sahrhunderts der Anfang gemacht wurde, wurde nicht ganz vollendet; 
der obere Theil if fo wie ihn die Roͤmer hinterließen.“ 

”) „Das Ampbitbeater endigt oben nicht mit einer Attika, fondern 
mit einer wellenförmigen Linie, welche durch die obern Bogen gebildet 
wird, Des Daunteingang auf der Nordſeite iſt allein offen geblieben.” 
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fer zwei bedeckten Gänge hatte 60 Bogen; bie Capitäler waren 
korinthiſch; der Umfang des Gebäudes betrug 194 Toiſen; 
fein größter Diameter beträgt 71 Toiſen 3 Fuß, und der kleinſte 
32 Toiſen 5 Fuß. Das Amphitheater hatte 43 Reihen Size 
Für die Zufchauer, und man meint, daß es 24000 Zufchaner 
faffen konnte. Die Höbe der äußern Mauern beim Cingange 


derſelben, beträgt 17 Toiſen; der Boden anf dem dieſes Ge— 


Hände ruht, iſt fehr ungleich, Diefes Amphitheater ift viel 
größer als das in Nimes, aber feine Proportionen fi nd nicht fo 
Tchön, und der äußere Bededte Gang bat nicht ſoviel Pracht. 


Dieſes herrliche Gebäude verdiente, daß man für feine Er- 


baftung mehr Sorge trüge. Heinrich IV. hatte den Plan es 
von den elenden Baraken ze’ “befreien, die es entehren, und 


den Obelisk hineinſezen zu laſſen, der jest den Hauptplaz bon 


Arles ſchmückt; aber er kam nicht zur Ausführung. 
An dem Orte wo die alten römiſchen Bäder waren; 
unterfuchte Mir. P. Beran, alle Keller, und brachte es da» 


"din, einen Plan derfelben zu entwerfen. *) Man fand tn 


biefem Quartier, Säulen, Rohre von’ Blei, und von Bad 
feinen und Oefen. Ganz in der Nähe bemerfte Mr. Veran 
auch Reſte von 62 Bilaflern , welche auf einem 42 Zotfen 


langen und 20 T.- breiten Vierecke, einen langen bedeckten 


Sarg bilden mußten. Die Lage diefes weiten Gebäudes auf 
der Nordfeite der Bäder, der verbärtete Schlamm, den man 
inwendig anf dem Boden fand; eine Kruſte von Kitt, die 


man auf der innern Seite der Mauer bemerft, liegen ihn 


vermuthen, daß dies ein Waſerbehältmig und vielleicht eine 
Manmachie war. ”) RF 





*) „Dan ſehe das rate Blatt der Sammlung des Pater Dumont. 
*) „Arles Hatte die orößten, eleganteften Bäder, man fand wel: 
Srlmmer eine Tolchen Gebäudes, als man dag Fundament zum Hotel 
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Arles Hatte ach, wie alle reichen und mächtigen Städte, 
ein Forum. Sidonius Apollinaris, der Schwieger- 
fohn des Avitus fagt, daß, als er nach Arles Fam, um fich 
an deu. .Hof des Majorian zu begeben, der bier refidirte, ex 
sach dem Forum hinabgieng, wo er bemerfte, dab feine Freun⸗ 
de fich binter die. Statuen, und Säulen verfedten,; weil man 
ihn beſchuldigte, Verfaſſer einer Satire gegen die vornehmſten 
Perſonen der Stade zu ſeyn. Diefes Forum war alfa mit 
Säulen umringt, welche bedecite Gänge bildeten, unter denen 
man fpazieren geben, und fich bei den Boutiquen bee Kaufleute 
aufhalten konnte, Mr. Veran vermutbet, daß es. fich zwiſchen 
bem Theater und der Naumachie befunden-babe, mo jezt der Plaz 


St. Lucian oder der Plaz ber Laſtträger (des Portefaix 


oder des Hommes,) iſt. Die Statue der Minerva, Auguſts⸗ 
Hadrians, und des Rieilius, welche bier gefunden wurden, 
gehörten zur Zahl der Statuen, womit er gefchmidt war. 
Man fiebt auch bei diefem Plage bie Muinen eines Gen 
häudes, das bedeutend geweſen ſeyn mußte; fie ericheinen in 
einem neuern Gebäude eingemauert; es find noch zwei ſchöne 
Granitſäulen davon übrig; und im Fahre 1731 vergrub man 
45 folcher Säulen ia dem Fundamente des Haufes, wo vor | 
4789 das. Handelstribunal gehalten wurde, Die Stüde det 
Sriefes, die man noch über den 2 Granitſäulen bemerft, 
ſtellen in einen Gewinde von Neblaub und Trauben, Hühner, 


- Kühne und Sperlinge dar. Die Säulen find 24 Fuß bach, 


die Capitäler von korintbiſcher Ordnung und ſehr ſchön; über 
dem Fried erfcheint noch das balbe Fronton mit den anmuthig⸗ 
ſten Verzierungen. Die Statue Minervens, die man ih einer 


de Ville grub; dies. Gebäude war 24 Toiſen lang, und 32 Coiſe breit; 
eine doppelte Galerie gieng um: daſſelbe ber, zum Spagierengeben vor 
und nach dem Bade,” u. N 
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kleinen Entfernung von dieſen Säulen. auf dem Plage fand, 
den Mr. Beran als das alte Forum betrachtet, und der Name 
Notre Dame du Temple, den einft die Kirche St. Lu- 
cian trug, erweckte den Gedanfen , daß dies Gebäude ein 
Tempel Minervens war; andere glaubten es wäre dem Vacchus 
geweiht geweſen. 

Endlich gewann die Meinung die Oberhand, daß es das 
Capitol der Stadt geweſen ſeye; und man las auf dieſen 
Ruinen im Jahre 1778 die Worte: Frustum Capitolii. Mr. 
Veran glaubte, daß es ein Prätorium oder eine Bafıliea 
(basilique argentaire) war, Endlich fand er einen Theil des 
Sriefes, wo man die Löcher der Nägel bemerkte, welche die 
vergoldeten bronzenen Buchſtaben der JInſchrift feft hielten, 
Dir. Seguier von Nimes, glaubte die Inſchrift vermittelſt 
jener Löcher evratben zu baden; mach feiner auf dieſe Löcher” 
fich ſtüzenden Meinung war dies Gebäude von der Stadt Arles 
zur Ehre Conftantins des jüngern, feines Vaters, feiner 
Mutter und feiner Vorältern errichtet worden, Allein man 
Tann zu wenig auf diefe Methode römifche Inſchriften heraus⸗ 
zubringen, rechnen; bie Nagellhcher find ein zu unſicheres 
Hülfsmittel. 

Einige alte Mauern, welche Hluſern, die ſelbſt verfallen 
waren, zur Stüze dienten, und welche jezt nur von den ärm⸗ 
ſten Menſchen bewohnt find,-find alles was noch vom alten 
Palaſte der Kaifer übrig if, der fih vom Forum bis zum 
fer der Rhone erfiredt haben muß. Man bemerkt noch da- 
ſelbſt Nee von dem Karniefe , das ſich rings umher "sog. 
Man finder in den Mauern große Rohre von Badfein, die 
vielleicht das Regenwaſſer ableiten follten. Bie Fragmente - 
von Statuen, von Granit. uud Marmorſaäulen, von Karnieſen, 
riefen, die Nee von Mofaifen, von bielernen Röhren, die 
enorme Menge gut polieter und ungebener großer Steine; die 


| | . 
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in dieſem Bezirke gefunden wurden, find binlänsliche Beweiſe 
der ehemaligen Pracht dieſes Palaſtes, deſſen Zerſtörung ein 
Werk der Zeit, des Aberglaubens, des Geizes und der Bos heit 
der Menſchen iſt. Man nennt ihn jezt Palais de la Tvoeille. 
Dies Wort ſcheint von Trallum hergeleitet zu ſeyn, ein Name, 
den man dem Palaſte des Kaiſers in Conſtautinopel gab; es 
wurden in dieſem Palaſte in Arles Concilien gehalten, die 
man Concilia ia Trullo nannte; bier wohnte auch einſt Ray 
mund Berenger, Graf von der Provence. 

Dan Tann die ſchmuzigen Reſte, und die verfaflenen 
Treppen, die in dem. Umfange diefed Gebäudes herumführen, 
nicht durchwandern, obne die gam; eigenen Gefühle, die im. 
mer das hohe Akterthum einflößt. Man verfest ſich in die 
Seiten wo diefe Orte durch den Lupus beveichert, und. non 
mächtigen Kaiſern bewohnt waren. Gallien, nachdem er 
- den Tyrannen Crocus daraus vertrichen hatte, hielt ſich 
einige Zeit darin auf. Conſtantin ber Große errichtete 
hiey feinen Hof; die Kaiferis Minersine gebar ihm bier 
den Bringen Erifpus; Conſtantins zweite Gemahlin Faufle, 
gab Hier dem Reiche auch einen Prinzen, den man Constantinus 
Arelarensis nannte. Conſtantin der Füngere, Honorius, 
Eonfientin:der Tyrann, Mazorian, Avitus, die neh 
gorbifchen, die franzöfifchen Könige von dem erfien Gefchlecht, 
die Könige von Arles, und mehrere Grafen der Provenee, 
bewohnten während ihres Aufenthaltes in diefer Stadt diefen 
Polaſt nach einander: fie konnten von. feinen Mauern berab 
über Die ganze Stadt hinblicken, die prächtigen Gebäude be⸗ 
mundeen , womis fie geſchmückt mar, dem Laufe der Abone 
folgen , die Galeeren den Hafen verlaffen feben, und die rei⸗ 
chen Getreidefelder der Geſilde umber betrachten. 

Dies antife Gebäude gehört zum Theil dem Herrn Darts 
Satan Lauris, der in feinem Keller einen Krug von weißen 
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antikem Marmor befst, der wegen feiner Ausdehnung merk. 
würdig iſt; feig großer Durchmeffer beträgt 33: Zoll, der des 
Fußes 13 Zoll; der Durchmeſſer der Deffnung 13 Zoll 6 Linien, 
Die Bewohner von Arles hatten dem Eonflantin beim Kaifer- 
palafie einen Triumphbogen gewidmet, der noch zu den Zeiten 
Ludwigs Xtlı. vorhanden war, indem ber Kardinal Nichelien 
tine Zeichnung davon hatte machen laſſen. Jezt weiß man 
fogar nicht mehr mit Sicherheit den Plaz anzugeben mo er 
fand. Ein anderer Triumphbogen foll beim Dinge St. Efprit 
seflanden haben. *) 

Den Marktpinz von Arles ſchmückt ein anſehnlicher 
Dberiff von:Sranit, ob er aus Aegypten gekommen iſt, if 
noch nicht ausgemacht; er iſt 47 Fuß boch, umd. fein Durch 
schnitt bei feiner Baſis beträgt 5 Fuß 3 Zoll; mit dem Piede⸗ 
ſtal bat er in Allem eine Höhe von 61 Fuß. Cr ruber auf 
4 fieinernen Löwen; ihre Gubſtanz iſt aber für das ungeheure 
Gewicht des Obeliſkes, nicht hart genug, und er könnte gar 
Veicht einft noch einmal einen übeln Fall thun; die Steinmaflen 
ans denen, die Lümen und das Piedeſtal gehanen wurden, 
find aus den Steingruben von Forsviele; er ik, wenn er 
wirklich aus Aegypten Fam, der einzige ägyptifche Obeliſt in 
Frankreich. Man weiß nicht ob ſeine Aufftellung unter Con⸗ 
ſtantin dem Großen, oder dem Conſtantius geſchah, der 
im Jahre 354, Spiele in Arles feiern ließ. Er wurde an 
einem Plaze gefunden, der den Clariſten gehörte, mo, wie 
man behauptet, ehemals der Eircus war. Nachdem er durch 
bie Barbaren umgeworfen, und verſtümmelt worden war, fa 
blieb er ſehr Tange Zeit in der Erde vergraben. 

Im Zahre 1389 wurde er wieder in einem Garten bei 
der Rhone entdeckt, kehrte aber wieder unter die Erde zurück. 





) » G. Papons Histoire litter, de Provence, p. 18%” 
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Endlich ließen ihn Carl IX. und feine Mutter Catharine vom 
Medieis herausgraben. Heinrich IV. wollte ihn mitten In das 
Amphitheater fesen laſſen; erft im “Fahre 1676 unternabmen 
die Einwohner von Arles endlich feine Anfrichtung vor dem 
Stadthauſe, um ibn Ludwig XIV. zu widmen: mat feste einen 
asurnen Globus, der mit goldenen Lilien überfireuet, und mit 
einer Sonne, der Devife Ludwigs XIV. gefrönt war, auf 
feine Spize. *) Noch vor der Nevolution hatte die Zeit Die 
pomphaften, auf den 4 Seiten eingegraßenen Juſchriften aus. 
gelöfcht, es waren höchſt gemeine Vergfeichungen Ludwigs XIV. 
mit der Sonne, Die rothe Müze, die man an die Stelle des 
von Ludwig XIV. angenommenen Symbols, auf die Spize 
des Obeliſkes feste, murde mit dem Faiferlichen Adler ver- 
tauſcht, und der Obeliff wurde im J. 1805 dem Ruhme Na- 
poleond gewidmet. Die Stadt gab bei diefer Gelegenbeit ein 
dreitägiges Feſt; auf jede der A Seiten des Piedeſtals wurde 
Eine Inſchrift gefestz ed wurden Eonzerte, Wertläufe zu Fuß 
und zu Pferd, und Stiergefechte veranftaltet, wozu eine große 
Menge Fremder herbeiſtröhmte. Der Obeliff beſteht aus zwei 
Stücken, da er einſt bei ſeinem Falle zerbrach. 

In kleiner Entfernung vom Obeliſke, auf der einen 
Geite des Plazes anf dem er ſteht, iſt die Hauptkirche, **) 
ein großes gothiſches Gebäude von einem hohen Alter über 
dem Haupteingange erblickt man das Weltgericht in Stein ab⸗ 
gebildet. Im Innern dieſer geräumigen Kirche ſieht man in 
einer Nebenkapelle das Grabmahl eines Erzbiſchoffes, es ſtellt 

ſeine Auferſtehung vor, ſteht aber ſehr weit hinter dem Nei— 





”) &, Ternin, PObeliſsque et la Venus d'Arles. 1650. 12. 

”) „Die Cathedralkirche ift ein ſehr mittelmäßiges gotbifcheg 
Gebaͤude, deſſen Portal ausnehmend mit Statuen und Bildhauerarbeiten 
überladen if.” 











Stadthaus. Hauptkirche. Arles, 254 


freritücke dieſer Art, in Hindelbank im Canton Bern, das 
der Budhauer Nahl aufgeſtellt hat. Der Erzbifchof firede 
den Kopf mis der Bifchofsmüze und den obern Theil des Körs 
vers, der im ganzen erzbifchöflichen Prachtornate erfcheint , 
unter dem von einem Engel etwas aufgehobenen bieiernen 
Deckel hervor, und faltet die Hände gegen ein auf der andern 
Seite der Capelle an der Wand ftebendes Diarienbild; zwei 
Benien tragen eine Prachtfahne mit feinem Namen, ein drit- 
ger Genius den Wappenſchild feines hochadelichen Befchlechtes; 
im ergbifchöflichen alänzenden Schmude, mit Herolden und 
dem Wappenträger will der Erzbiſchof vor dem Richter er⸗ 
ſcheinen. Nahls Meiſterſtück Kellt eine Mutter dar, die mit 
ihrem: nengebornen Kinde, unter deſſen Geburt fie erfag, und 
Das fie an der Hand hält, den geborſtenen Sarcophag, deffen 
Deder fie in die Höhe drückt, verlaffen will; die Worte: Hier. 
bin ich Herr und das Kind dag du mir gegebeh- haſt, ſchweben 
auf ihren Lippen; hier dagegen, dem auferſtebenden Eribiſchoff 
gegenüber, glaubt man die Worte au hören: hier bin ich Hery 
und die Biſchofsmüze die du mir gegeben ball, \ 
Das fehr große Stadthaus Cdeflen Merfmürdigfeiten, 
deffen Fühnen gewölbten Eingang, Grabfieine; Garcophagen, 
Benus, Mithras, Altar. der guten Göttin ıc. ich auch bewun⸗ 
derte) murde im J. 1675. nach dem Plane des berübmteg 
Acchiteften Manfard gebauet; feine Außenfeite macht eine 
vortreffliche Wirkung, die aber durch einen Thurm gefchwächt _ 
wird, der gegen allen guten Gefchmad if. Es liegt zwiſchet 
zwei öffentlichen Pläzen; und cd würde eine gute Wirkung 
machen, wenn man auf der Weffeite einige fchlechte Gebüude, 
die feinem Anblicke ſchaden, wegſchaffen wollte, Seine zwei 
Facaden find mit drei architeftonifchen Ordnungen geſchmückt. 
Die ſechs Medaillons alter burgundiſcher Könige, welche die 
Goade ſchmückten „ wurden wie viele andere Verzierungen 


- 
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Diefes Gebäudes zertrümmert. Nan bewundert mit Itecht Di 
Kühnheit und Schönheit des Einganggewölbes; ſeine Wölbun 
iſt ſehr gedrückt und fait ganz flach; 20 paarweiſe geſtellt 
Säulen, jede aus einem Stücke, unterſtüzen es. Man ſiehl 
zwiſchen denſelben eine Menge römiſcher Grabſteine mit In. 
ſchriften; eine Meilenſäule, welche die erſte Meile auf dem 
Wege von Arles nach Marſeille bezeichnete; fchöne Sarcopha⸗ 
gen, beſonders einen, der für eine gewiſſe Corneltä Facäa 
Beftimmt mar, mo außer der Tafel mit der Inſchrift, Wid— 
derfüpfe mit reichen Guirlanden von Blumen und Früchten 
und zierlichen darüber und darunter bin geworfenen und daran 
befefigten Bändern angebracht find; auf der hintern Geite 
iR ein Stierkopf zwiſchen zwei Widderföpfen; er wurde im 
J. 1738 bei der fogenannten Erueifiefapelte an dem Wege, 
der nach der Crau führt, gefunden: die Dominicaner batten 
Ihn zu einem Oeltroge gebraucht... Unter diefem Sänlengange 
findet man auch noch Capitäler und Sänlen die Dusch ihr 


| Alter merfwärdig And. *) 


Mit noch weit koſtbarern Monumenten ift die Treppe ge 
mci. Man findet bier einen Gypsſsabguß der Venus, von 
DMaymor ‚welche im J. 1651 auf dem Plage des alten Thea—⸗ 


ters gefunden wurde, da man neben Dem noch vorhandenen 
wei prächtigen Marmorſäulen, einen. Brummen grub. **) 





) „Das Stadtbans bildet eine der Seiten des nach im ben 
nannten Plazes, und if ein ſchoͤnes medernes Gebäude.” 


”) „Der Abguß der vortrefflichen Biltfäule der Venus, auf der 
Treppe des Stadthauſes, if fchlecht geratben s deſto teefflicher iſt die 
Copie derfelben., die in einem befondern Kaͤmmerchen im Vorſaale auf 
bewahrt wirds bier fehlen noch die Arme, die dem Driginale erſt in 
Verſailles angefest wurden. Diele Venus ift über 6 Fuß hoch, am 
Dberleibe nackt, nur von den gewaltigen Hüften an, mit einem feichten, 
ſanft und zierlich um die Schenkel und Beine berumfießenden Gewande 


j 
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Zuerſt. fand man den Kopf, deſſen Schönheit den Wunſch 
erweckte, die ganze Statue zu finden: man fand endlich auch 
den Körper und das Fußgeſtelle; nun flritt man fich-über den 
Namen, ‚ den man diefer Bildfäule geben müſſe; der eine hielt 
fie für eine Venus, der andere für eine Diana. *) Im 
Jahre 1684 machten die Einwohner von Arled, Ludwig XIV. 
ein Gefchent mit diefer Bildſäule; die fireitige Frage wurde 
Dem Monarchen vorgelegt, welcher nach dem Ausſpruche 
Lebruns und Bouchardons, endlich entſchied, dag «8 
eine Benus fen. Girardon reſtaurirte fie, und fie wurde 
in die Galerie von Verfailies geftellt, wo fie bis zu Anfang 
der Revolution blieb; jezt iſt fie im Parifer Muſeum unter 
dem Namen, Venus von Arles. 

Gie iſt bis anf die Mitte des Körpers binab nackend, 
und weiter bin vom Gürtel an bekleidet; ihre Haare find mit 
einem Bande ummunden, welches zierlich auf die Achſeln 





befleidet. Die kommt diefe Venus zu menfchlich vor, ich finde an ihr. 
nicht genug von dem hoben Ideale, der mit bimmlifcher Grazie um⸗ 
floſſenen Schönheit , wie man fie bei den Meiſterwerken der Alten 
findet; dieſe Statue follte vielleicht eine vörnehnie Dame vorfellen , 
daher das Menfchliche eines ſchoͤnen Weibes, aus dem das Göttliche 
der Enpria, wie durch einen Schleier, bervorfchimmert. An eben dem 
Köimmerchen liegt auch der Deckel eines Sareophages, auf welchem zwei 
Kiegende weibliche Figuren in Lebensgröße, halberboben angebracht find; 

die Arbeit iſt vortrefflich, aber die Stellung fo amanfändig, daß tum. 
fie nur vor ernfhaften Kunſtfreunden ſehen laͤßt. — In einem Baale 
des Rathhaufes hängen einige Zeichnungen von den Alterthuͤmern der 

Str ‚ mit alten Grundriſſen derſelben, ſamt ihrem Gebiete, woraus 

man die Vergrößerung der Inſel Camargue, durch die Berfandung der 

Rbone, von verſchiedenen Epochen her beſtimmen Fark,” 

*) S. Dissertation sür la statue qui etoit autrefois 4 Ärles 
et qui est a present a Versailles. 1685. in 4. Bosigerel, Histoire des 
grands hommes de Provence. Notice de musée Napoleöt. p. 122. ' 
Piyanesi, musde Napoleon. Tom. I. pl. 60.” | 
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herabfällt. Der Kopf iſt ein Muſter von Grazie und Schön— 
heit. Girardon reſtaurirte die Arme, und gab ihr in die 
linke Hand einen Spiegel, in die rechte den unſeligen Apfel, 
den Preis ihres Triumphes, über ihre Nebenbuhlerinnen; 
fo erſcheint fie auf einigen alten Gemmen. Aber es iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ſie in der einen Hand den Helm des Mars, 
und in der andern eine Lanze hatte; fo findet man die ſieg⸗ 
reiche Venus auf Münzen; und man kann gar wohl glauben, 
daß die Arlefiers, deren Colonie, den Namen der Julianiſchen 
annabın, diefes Bild der Göttin mögen gemweiber haben, die 
man ald die Stammmutter der inlifchen Familie betrachtete, 
in welche Auguſtus adoptirt worden war, und daß fie zur 
Zeit diefed Kaifers verfertigt worden, Diefe Statue if von 
- dem barten gricchifchen,, etwas afchgranlichen Marmor, den 
die alten Bildhauer, wie man meint, vom Berge Hymettus 
Yon Athen erhielten. u 
Man findet ferner auf einem Stubenlage dieſer Treppe 

eine Statue der Medea, gwifchen ihren zwei Kindern, die 
fie eben ihrer wilden Rache aufopfern will, Diele Gruppe 
"der Medea und ihrer Kinder möchte wohl die einzige vorban- 

dene ſeyn. Der Styl derfelben Fündigt den gänzglichen Ver⸗ 
fall der Kunft an, oder it, wenn fie auch in einer beſſern 

Zeit entſtand, dad Werk eines ungefchichten Bildhauers; diefe 

Arbeit ift wirklich fo herzlich fchlecht, fo pump, fo ausdrucks⸗ 
308, daß fie nur infofern des Anſehens werth if, als es eine 

Seltenheit if, eine fchlechte antife Statue zu finden.*) Ganz 
oben über der Treppe fand ich ferner ein wegen feiner Gel 
tenbeit fehr merfwürdiged Monument, einen fchönen, fein ge⸗ 
arbeiteten Torfo des Mithras; er wurde im Jahre 1598 
in dem Fundamente einer Waflermühle beim Thore la Ro 
— — — — 
96, Mafei, Antiquitat. Gal. 
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anette, im einer Fleinen Entfernung von dem Blaze, gefun- 
den, wo ehemals der Circus war, Dan fand an dem nem- 
lichen Orte, Säulen von Granit und Marmor, und eine merf- 
würdige Lampe, worauf ein Opfernder, in langen phrugifchen 


Beinkleidern, vorgeftellt wird, der einen menſchlichen Körper 


in Stüden baut. | 

Diefer Torfo blieb in der Küche eines Haufe bei der 
Kirche St. Croix bis gegen dad Ende des vorlesten Jahrhun⸗ 
derts, mo ibn Mr. Sranefon am fich brachte; nach feinem 
Tode, im %.1723, Fauften ihn die Conſuln für 27 Liv, 14 Sons, - 
Yießen ihn ind. Stadthaus fielen, und an dem Fußgeſtelle 
eine Inſchrift anbringen, worin man ihn für ein ägnptifches 
Bild des Aefeulap ausgiebt. Ich fand Diefen Torfo, ohne 
Kopf, Arme und Füße; der Numpf if an einer Stange be- 
feftigt, der feiner Länge nach durch ihn hindurch gebt, fo daß 
man die ganze Maffe nach Willführ berumdreben, und nach 
allen Seiten befeben kann, obne feinen Plaz zu ändern. *) 
Diefer Torfo befteht aus weißem Marmor, der aber jest ganz 
gelblich ausſieht; eine Schlange winder fih um bdenfelben 
herum, zwifchen ihren Windungen erfcheinen noch 9 fehr fein 
gearbeitete Bilder des Thierfreifes; der Torfo iſt Fuß hoch. 
Diefer Mithras If die Sonne , ald Gottheit betrachtet. In 
der Religion des Zoroafter gaben die Magier der Sonne den 
Namen, Mithras, weiches Wort ſoviel ift, als, liebenswürdig, 
mohlthätig. **) 

Die Chriſten verabfcheneten den Dienſt diefer Gottheit, 
wir. haben ihnen fehr intereffante umſtändliche Nachrichten 
darüber zu danken. Themiſtius meldet, daß aufer den ge- 
wöhnlichen Bildern, welche diefe Gottheit in einem perfifchen. 





*) &, Rebattu, Antiquites d’Arles. 
”) &, Hyde, de Religione Petsarum. IV. 
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Kleide darfiellten,, man auch mufteriöfe Bilder von ihr Hatte, 
die man nur den Eingemeibten zeigte; obiges Bild des Mithras 
it eines von der Zahl der Testen; das Löwenbaupt, das man 
gewöhnlich bei ihm erblickte, bezeichnet die Kraft der Sonne, 
welche die böchtte Starte bat, wenn fie im Zeichen des Löwen 
iR. Die Schlange , die den Torfo umwickelt, if das Bild 
des durch den Lauf der Sonne geordneten Jahres, welche in 
der Efliptif wie eine Schlange fich vorwärts zu winden fcheint, 
Die Bilder des Mithras gehören im Allgemeinen dem dritten 
Jahrhunderte an, eine Beriode wo die mancherlei Arten des 
seicntalifchen Aberglaubens fich in Nom und feinen Colonien 


verbreiteten. - 


Der Altar der guten Göttin ift eines der merkwür⸗ 
digſten Monumente diefer Sammlung ; er ift von guter Bro 
portion, von carariſchem Marmor, und bat die Form eines 
viereckigen Piedeſtals; feine Vorderfeite ift mit einem Eichen⸗ 
kranze geſchmückt, defien beide Hälften am Anfange zierlich 
mit berabflatternden Bändern zuſammengeknüpft find; an den 
beiden innern Seiten deffelben fieht man zwei Ohren mit 
Ohrgehängen. Auf der Tinten Seite des Altares if eine 
Opferſchale, in deren Mitte man den Kopf des Jupiter Am- 
mon fiebt; auf der rechten iſt dad Gefäß, welches die Anti 

aquare prefericulum nennen; es enthielt geweihtes Wafler das 
beim Opfern nöthig war, und bat eine elegante Form, Die 
Scnörfel, die man gewöhnlich auf den Altären findet, find 
bier ein wenig befchädigt. Ueber dem Kranze Liest man die 
Worte: Bonz Deæ Cajena Priscæ Lib. Attice Ministra (der 
guten Göttin Cajena Attice, Freigelaſſene der Priſca und 
Dienerin der Göttin.) Diefer Altar wurde im J. 1758 auf 
dem Plage der Kirche de la Major gefunden; dies läßt ver⸗ 
muthen, Daß bier ein Tempel der Cybele Rand, 
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| Die zahlreichen tauroborifchen Altäre die man in Frank 
ı veich fand, zeigen wie fehr die Verehrung der Cybele, die 
; man die aute Göttin nannte, dafelbft verbreitet war. Der 
Ausdruck Ministra beweißt, daß man in Arles die Cybele ver- 
Lehrte, und daß daſelbſt eine Prieſterin derfelben war, die ihre 
| Dienerinnen bei den gottesdienſtlichen Verrichtungen hatte, 
Die Ohren bedeuten bier vieleicht die Bereitwilligkeit der 
BGöttin, auf die Wünſche der Sterblichen zu hören, und wie 
ſehr Cajena, die Ihren Tempel bediente, wünfchte, daß fie auf 
die ihrigen hören möchte; die Ohrengehänge haben wohl Feine 
andere Abficht, als die Eleganz dieſes Symbols zu vergrößern, 
‚Das übrigens von vollkommner Arbeit it. Der reine Geſchmack 
Dieſes Altares und feiner Verzierungen, die Kürze der In— 
ſchrift, die fchöne Form der Buchflaben, laſſen vermuthen, 
Daß er dor dem dritten Jahrhunderte verfertigt worden feye, 
Man findet auf der Treppe auch noch einen römifchen Meilen- . 
stein, *) An der Mauer des Stadthauſes, auf der Seite nach 
Der St, Annenkirche, ficht man die ſogenaunte Säule 
Conſtantins, ein Säulenfragment; **) fie fand einft auf 
einem Fußgeſtelle und war wahricheinlich Yänger: fie mar 
‚mit einem Kapital gefrönt, melches ein Karnies trug, auf 
Dem vieleicht die Statue des Kaiſers Hand; vielleicht aber 
war fie auch eine Borinfänle, auf der Feine Statue ſtand. 





| *) ©, Pont: Ad itin. Gall. Narbon. 9.65. Maeratori, Theszurus 
Ä 467. 5, Bergier, Grands Chemins. IL 37. Seguin, Antiquit. d’Arles. 
‚55. Mafti, Ars ckitica lapid. 451. Journal de Trevoux, 1701. Sept. | 
| 216. mit Noten von Eolonta,” | . 


- **) Memoires de Trevoux. 3701. Sept. 208. mit Noten von 
CLolonia. 
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— 
* 
* * 


„Um eine Ausſicht über die Landſchaft bei Arles zu ha— 
ben, muß man den Thurm des Stadthauſes beſteigen. Das 
Auge kann bier den zwei in die weitſte Ferne ſich verlieren. 
den Armen der Rhone nachfolgen, die fih um die Inſel 
Camargue berziehen, um diefes Delta der Nhone, das eben 
fo wie das Delta des Nils durch feine Fruchtbarfeit berühmt 
it. Diefe Inſel it auch berühmt wegen ihrer zahlreichen 
Pferde⸗ und Ninderheerden, die auf ihren weiten, fetten 
Weideplaäzen in aller Freibeit weiden. Bei dieſem freien Le, 
ben verwildern fie fehr und find fchwer zu zähmen. Sie 
müſſen alle gezeichnet werden, damit die Eigenthümer fie er- 
fennen können. Die Spize diefer Inſel, die Arles gegenüber 
liegt, tft von einem Fleden oder einer Vorſtadt befezt, die man 
Trinquetaille nennt; fie hängt mit Arles durch eine hüb⸗ 
{che Brüde zuſammen, die auf den Seiten, Trottoird und Size 
bat, Auf dem Thurme des Stadthaufes bemerkt man auch 
den auffallenden Eontraft, der üppigſten Fruchtbarkeit im Ge⸗ 
biete der Stadt und längs der Rhone, und der volllommenften 
Unfruchtbarfeit auf der famöſen 1 Lieue entfernten Kieſel. 


ſteinebene La Crau.“ 
| 


Auf dem Wege, der zum alten Klofter der Minimen führt, 
ſahe ich das kleine römiſche Gebäude, das man La Tour Ro 
land oder la Dominante nennt; feine Facade ſtellt drei über 
einander ſtehende Bogen dar; es gehörte zum alten Theater, 
und iſt ein Stück des bedeckten Ganges der hinter der Scene 
mar. Bon bier kommt man auf eine ziemlich weite Ebene, 
man nennt fie: Die Einfaifchen Felder; Aliscampt 
nach dem provensalifchen Patois; fie Fiegen anf der Oſtſeite 
der Stadt; alles mad man bier erblickt, leiter die Seele zur 
Melancholie und zu eruſtem Nachdenken, . Richt ferne von dem 
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Orte, wo man die Meiſterſtücke des Plautus und Terenz auf⸗ 
führte, iſt die Erde mit antiken ſteinernen Särgen beſäet, die 
wie durch ein Erdbeben verſchüttet, unordentlich durcheinander 
liegen. *) So wie dort fo mancher, nachdem er ſeine Rolle 
gut oder ſchlecht geſpielt hatte, endlich hinter der Bühne ver⸗ 
Ichwand; ſo zogen ſich auch Tauſende auf dieſem heidniſchen 
und chriſtlichen Todtenacker nach geendigter Lebensrolle hinter 





*) „Auf den elyſaͤiſchen Feldern lagen viele Generativnen, der 
Heiden, fo wie der Chriſten aus den erſten Jahrhunderten unſerer Zeit 
vechnung, in Ruhe beifammen, bis die Neugierde amd der Geiz fpäterer 
Zeiten die modernden Gebeine Körte. Die Deckel der Sarcophagen wur⸗ 


. Den alle abgehoben, und die Urnen, Thraͤnengefaͤße ie. berausgenommen, 


— — — — — — — — — 


um die Cabinete der Ilterthumsfreunde damit anzufuͤllen. Einige 


Sarcophagen find aus weiſſem Marmor gehanen, und mit ſchoͤnen halb⸗ 


cerbobenen Figuren geziert; einige der vorzuͤglichſten dieſer Art find bei 


Montfaueon zu fehen. Die ſchoͤnſten ſind im Minoritenkloſter aufgeſtellt 
worden; einige andere wurden im den erzbiſchoͤſlichen Palaſt gebracht; 
ber ſchaͤzbarſte von allen fol im Spital zum Becken eines Waſchbrun⸗ 
nens dienen, 


Die chrittlichen Sarcophage And insgeſammt fchlechter und gröber J 
gearbeitet, meiſtens haben ſie nur eine Aufſchrift obne Verzierung, und 
wo etwa eine Figur angebracht iſt, ſcheint es man habe chineſiſche 
Magots vorlſtellen wollen, Die wichtigern hrifflichen Alterthuͤmer von 
dieſem Begraͤbnisplaze, find in die Kloſterkirche der Minoriten gebracht 
worden; der Eingang zu den Catacomben, mo man die chriſtlichen 
Sarecophagen findet, iſt mitten in der Kirche. Man fand ehemals man⸗ 
he Heilige Hier in Heidnifchen Sarcophagen; farb nemlich ein folcher 
zu Arles, fo wählte man zu feiner Ruheftaͤtte den ſchoͤnſten Grabftein 
ber auf den elyſaͤiſchen Feldern zu finden wars der beidniſche Eigen⸗ 
thuͤmer wurde ohne Ymfände berauögeworfen, und der Leichnam dee 
Heiligen nahm Beſiz von dem fremden Gute, wie den Einſiedlerkrebs 
(Cancer Bernhardus) von den leeren Schalen der Auftern und Schnecken; 
Diefer verſteckt nemlich fein weiches, unbefchaltes Hintertheil in leere 
Auſternſchalen und Schneckenhaͤuſer, die er fich zueignet und mit beuen 
er dann lebenslang umher sieht," 
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die Conliſſen zurück. *) Die wilde Unordnung , in der Bir 
Särge bier Tiegen , if aber nicht ein Werk zerſtörender Ele 
mente, fondern der Habfucht der Menſchen. Ruchloſe, Firchen: 
‚ zäuberifche Hände zerbrachen die Deckel einer großen Zahl von 
Garcophagen, zerſchlugen die äußerſten Theile derfelben , um 
fich der Edelſteine zu bemächtigen, die fie daſelbſt eingefchLoffen 
glaubten; einige irdene oder gläferne Urnen, einige Lampen, 
find die einzigen Schäge, die fie gefunden haben, 

Einige diefer Sareophagen find fo ungeheuer groß und 
{chwer , dag man es nicht verfuchte, fie von ihrem Plaze zu 
entfernett. Viele, die ein Denkmal ehelicher Liebe, brüder⸗ 
licher Zärtlichkeit , Tindlicher Treue waren, bat man ganz 
weggeführt, um fich Ihrer zu allerlei häuslichen Bedürfniſſen 
zu bedienen, Del, Waller, Wein, darin aufzuheben, fie bei 
den Wäfchen, oder zur Zubereitung des Salpeterd zu gebran. 
chen , wobei nach und nach ihre Verzierungen zu runde 
giengen. Man fand mehrere derfelben in den Kellern, Küchen, 
Werkſtätten, und fchmückte die Muſeen damit: fo bat man 
Sareophagen von Arles in Lyon, in Aix, in Marfeille. Als 
Carl IX. und Catharine von Medicis zu Arles waren, fo 
gaben fie dem Herzoge von Savoyen und dem Prinzen von 
Lothringen mehrere Sarcophagen. Der franzöfifche Monarch 
und feine Diutter ließen 3 porphyrne Säulen und mehrere | 
fchöne Sareophagen wegnehmen, um fie nach Paris bringen 
zu laſſen; aber das Schiff gieng damit bei der Brücke von 
St. Efprit unter, und die Rhone verbirgt noch jest, dieſe Th 
baren Denkmäler, | 


A 





*) Dieſer Cheaterreſt und diefes nabe Todtenfeld erinnerten mich 
an die Grabichrift eines fchlechten Schaufpielers, die ich einſt irgendwo 
Ins, worin gemeldet wird, daß N. N. nachdem er lange auf vielen 
Theatern vergebens um den Beifall der Welt gebuhlt habe, fich endlich 
entichloffen hätte, ſich zuruͤck zu ziehen, amd bier unten zu privatiſtten. 


“ 





— 
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Der Cardinal Barberini erhielt auch von der Stadt 
Arles die Erlaubnis, mehrere ſchöne Sarcophagen wegzuneh⸗ 
men, die er dann nach Italien führen ließ. Im Jahre 1635 
machte die Municipalität dem Marquis von St. Chamont 


mit 13 derfeiben ein Geſchenk; drei andere gab fie im J. 1640 


dem Alpbons von Pleffts, Sardinal, Erzbifchof zu Lyon, 
die Famen in fein Landhaus; der Sarcopbag auf dem warn 
bie Jagd des Meleager findet, war vielleicht einer derfelben; 
er iſt ein prächtige Monument, das man in Lyon bei den 
Mils. de la Balmondiere in einem Pferdeſtall finder. Wahn 
ſcheinlich if diefer ſchöne Sarcophag jezt auf dem Mufeum, 
So wurden noch von manchen Perfonen. viele Sarcophagen 
und Merfwürdigfeiten der elnfäifchen Felder in Arles, fort 
geführt. Einer der. megfwürdigiten Sercophagen.von Arles, 
der dem Memorius, Grafen von Manritanien gewidmet man, 
iſt jest eine der vornehmſten Zierden des Muſeums in Mar⸗ 
ſeille. 

Ungeachtet dieſer auf einander folgenden ulnderungen, 
finder man doch noch eine ſehr große Menge, die halb oder 
ganz über der Erde Tiegen; manche find gewiß nach unter der 
Erde begraben. Die Buchſtaben D. M. (Diis Manibus), die 
Formeln der Inſchriften, die Gefchichten, welche auf den 
Sarcophagen vorgeftellt find, alles beweißt, daB diefer Be⸗ 
gräbnisort anfänglich zum Gebrauche der Heiden eingeweihet 
war; in der Folge bedienten ſich die Chriften deſſelben auch 
zu ihren Beerdigungen; daher erhielt man dieſem Orte den 
Namen Aliscamps, dag beißt: Champs- Elustes. Man glaubt 
bier beim Herumwandeln zwifchen dieſen Sarcophagen die 
Manen der eriten’Bemohner der arlefifchen Colonie, und die 
Seelen der Stifter des Chriftenthumes in diefem Theile Gal⸗ 
Yiens um fich ber fchweben zu feben. Diefer Begräbnisplaz 
liegt anf einer Anhöhe, die man des Mouleires nennt; die 


‚262 Mes Inmibert. Kloſterkirche der Minimen 


.beidnifchen Sareopbagen entbielten Urnen, Opferſchalen 
Thränenfrüge, Lampen „ Münzen, die den Tobten für der 
Charos in den Viund ‚gegeben wurden; man brachte Die Lea 
chen die Rhone berab, aus dem. narbonnefifchen. Gallien. 
Here Serretär Imbert in Arles, den wir sufällig fe. 
nen lernten, ein Mann voll Feuer und Genie und ausgebre i⸗ 
teter Kenntniſſe, der auch ein. ſehr fchönes, ſehenswerthes 
Cabinet von fünftlich von ihm. ſelbſt ausgeilopften Vögeln be 
fist, und der gefälligſte Mann von der Welt iſt, war ſo edel. 
müthig und manche. Stunde aufzuopfern, und. auch in das 
‚Stadthaus und in die Klofterfirche der Minimen, die 
mitten in den elyſätſchen Feldern Liege, und zu der er den 
‚Schlüffel abholen mußte, zu führen. Hier fanden wir zuerſt 
in einem von Nauern eingefaßten, verwilberten, mit. Gras 
and Dornen bemachfenen Blase, antike Basreliefs, sömifche 
Srabfteine und Snfchriften in den Mauern umber, nebſt San 
eophagen in Menges nachher zündeten wir die von Deren 
Imbert gekauften Wachslichter, wofür er fich Pie Auslage 
durchaus nicht wollte vergüten laſſen, an, und giengen in dem 
Eapellen, und nachher in den unteriedifchen Todtengewölben 
der Kirche berum, wo wir einen rechten. Schas. von. chriftlichen 
Sarcophagen fanden; fie waren in ganzen Reihen umber 9% 
ſtellt, und auf einander gefest; viele waren von weißen, jezt 
etwas gelblichem Marmor; wir ſahen auch Sarcophagen füt 
zwei Leichname: ihre Seiten waren ganz mit Basreliefs be 
deckt; die Figuren traten häufig faft ganz aus der Fläche her⸗ 
aus, und waren Außerft fleißig gearbeitet, aber ſteif und plump; 
dieſe Basreliefs ſtellten biblifche Gefchichten dar. da erſchien 
Adam und Eva, Moſes der an den Felſen fchlägt, Fefus. bei 
Pilatus, das Fußwaſchen, Jeſus mit feinen Züngern be 
allerlei andern Gelegenheiten, die Auferweckung des Lazarus, 
bie Speifung der Fünftaufende, Jeſu Sefaugennehmung, die 
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EVpferung Iſaacs, die keuſche Suſanaa/ Jonas, Daniel in der 
Lowengrube ie, 


Herr Imbert ſagte uns, daß die elyſäiſchen Felder einen 
Umfang von zwei Stunden hätten, daß ehemals unzähliche 
Heidnifche und chriftliche Leichname, aus den entferntefiga 
Gegenden, die Rhone herab, und von andern Seiten ber, anf 
dieſen Begrähnisplag gebracht worden ſeyn.“) Als wir nach 
‚der Stadt zurüd kehrten, fo war es ſchon fat ganz Nacht; 
wir bemerkten auf unferm Rückwege, in füdficher Ferne einen 
gewaltigen Brand, und in der Nähe deſſelben war der Him⸗ 
mel ganz blutroth; wir glaubten es wären brennende Häuſer, 
allein man verſicherte uns, es ſeye nur dürres Gras und Rohr, 
das man auf den Moräſten angezündet habe, und man ſehe 
oft ſolche Moraſtbrände. 


Here Imbert hatte nun noch die Güte, uns in ein Pri⸗ 
vathaus zu führen, mo wir unter demſelben, flatt eines ge⸗ 
wöhnlichen Kellers, eine Menge Gewoͤlbe fanden, die zu 
einem ehemaligen römiſchen Bade gehört hatten. Zulezt machte 
uns dieſer gefällige Mahn, der uns in unſere Herberge be, 
gleitete, moch auf einen Reſt des Altertbumes aufmerkſam 
der ſich in dem Gewölbe unter dem Collegiumsgebäude, 
befände; nach ſeiner Meinung wären die Säulen und Niſchen, 
die man bier antreffe, Ueberbleibſel eines ehemnligen Ban, 





r) „Bas in den elyfälichen Feldern von Alterthuͤmern geſammelt 
murde, if ſchon meiſtens bei Montfaucon befchrieben ; "was von chrif« 
lichen Alterthuͤmern darin gefunden worden war , wurde bis zur Revo 
Intion in der benachbarten Minoritenkirche aufbewahrt, vieles Davon 
wurde mit den übrigen Kofbarkeiten derfelben im Jahre 1794 gerhubt 3 
eben fo if ein großer Theil der ſchoͤnſten Sareopbagen in jenen vanda⸗ 
liſchen Zeiten zertruͤmmert worden, ’’ | 


. 
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theons; dieſer liebenswürdige, geiſtvolle Mann, verlteß di 
nun, nachdem er und die ſtärkſten Beweiſe von ächt franzöſt 
fcher Gefälligkeit und Höflichfeit gegeben hatte, und mir ihm 
trennte fich fest auch ein innger Mann von und, Der eben 
falls den freundfchaftkichtten zuvorfommenden Dienfleifer gegen 
and bewieſen hatte; wir hatten ihn den Abend vorber beim 
Amphitheater kennen gelernt, er fchloß fich gleich freundlich 
an uns am, befuchte uns am Morgen darauf, verfchaffte ung 
die Bekanntſchaft des Herrn Imbert, zu dem er und‘ führte, 
begleitete uns auch in das Stadthaus und nach den einfälfchen 
Feldern, und upferte und aufs umeigennüzigſte ebenfalls viele 
Zeit auf; es war der Here Maler Huart, ein noch ganz junger 
Mann, der fich feir einiger Zeit in Arles aufhielt, und wenn 
ich mich wicht irre, aus St. Remy gebürtig if; Auch ſeine 
Sefälligkeit und Güte kann ich nicht genug rühnen. Mit 
wahren Vergnügen, uud. den lebhafteſten Empfindungen des 
Dankes erinnerte ich mich ſchon oft an diefe zwei. edelmüthi⸗ 
gen jungen Männer, ſo wie an den liebenswürdigen, talent« 
vollen Herrn Azais in Avignon, an den guten Herrn Neu 
fehwander in Befangon, an meinen braven Landsmann Herx 
Feigler in Lyon, den freundfchaftlichen. Herr Speifer in Mate 
ſeille, und den gutherzigen Chirurg im Campanthal. 

Auf meines Reifegefährten Zeichnung einer Anficht der 
elyſäiſchen Felder und der Klofterficche der Minimen, tk auch 
noch die Ruine einer mralten Capelle im Vordergrunde zu 
bemerfen, die nicht wenig zum Mahleriſchen des Proſpektes 
beiträgt; es iſt eine Fleine gotbifche halbruinirte Capelle neben 
dem Wege, der über das Todtenfeld, nach. der Steinebene Fa 
Trau führt; fie iſt dem heil. Jacob und heil, Philipp geweiht, 
Na dem Volksglauben iſt Jeſus ſelbſt, im der Mitte der 
Geiſtlichen, die einst diefe Eapelle einweibeten, erfchienen 
um den Begräbnisplaz einzumeiben, und ließ, Indem ex nieder 
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kniete, auf einem Steine eine Spur feines Knies zurück, 
Daber nennt man diefe Capelle /a Genonillade. *) Auf dem 
Wege von Arles zu der Minimenkirche, findet man noch eine 
andere Capelle; fie if aber fo Flein und von einem fo geringen 
Anfeben, daß man fie für ein unwürdiges Heilisthum der 
Gottheit halten möchte, aber melch eine hohe Wichtigkeit er. 
hält fie durch den Nahmen ihrer Stifter, der fo reichen, fo 
tapfern Porcellets, von denen man fo beroifche Thaten 
erzähle. Ä 
Man erinnert ſich des bravuen Wilhelms von Rorcellet, 
der zum Theil Herr von Arles, und Baron der Brovence war, 
und feine Dienfte dem Könige von England gewidmet hatte, 
der mit fo vielem, Rechte Löwenherz genannt wird, und feir 
nem Heren das Leben rettete. Richard war nemlich einen 


“ Hinterbalte in die Hände gerathen; Porcellet fchrie: ich bin 


ber König, und 308 auf diefe Art alle Wurffpiefe der Sara⸗ 
senen auf ſich. Der Sultan Saladin, der Tapferfeit- und 
Menfchlichfeit ehrte, Tieß feinen fo edeimütbigen Sefangenen, 
ſtatt ihn für diefe tugendhafte Unwahrheit zu beſtrafen, mit 
der größten Auszeichnung behandeln; und Richard Tieferte, 
um ihm einen flarken Beweis feiner Hochachtung gu geben, 
40 der reichten und mächtigften faracenifchen Anführer, die 
in feiner Gewalt waren, für feine Freilsffung Der Name 
der Porcellets war fo berühmt geworden, und hatte fich fe 


) „Der heilige Trophimus weihete nach der Zradition die 
elufäifchen Zelder zu einem chriftlichen Gottesacker ein; 7 gallifche 
Bilchöfe, alle aus der Zahl der 70 galildifchen Jünger, waren gegen⸗ 
wärtig. Als der Heilige und feine Gehuͤlfen, mitten in der feierlichen 
Handlung begriffen waren, erfchien Jeſus Chriſtus unter ihnen, und 
vollendete ſelbſt das beilige Gelchäft der Einweihung. Diele Erzählung 
findet man auch durch eine Steinfchrift zu Bordeaur befätigt, mo Jeſus 
auch einen Bottesacher einfegnete,” | 
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viele Hochachtung Im Oriente erworben, daß die Sultane ald 
-Gewährleiftung für die Verträge, die Vebergabe wichtiger 
Pläze, Porcellets zu Geifeln, oder das Ehrenwort eines Por— 
eellets verlangten. Endlich war Wilhelm III. aus der Familie 
der Voreellets , bei dem gräßlichen Blütbade der fieilifchen 
Veſper der einzige, der wegen dem audgezeichneten Eindrucke, 
den feine Tugend auf das Gemüth des Volkes gemacht hatte 
nerfchont worden war. 


„Dan fieht auch in der Nahe eine Pforte, einen ehr⸗ 
würdigen Reſt des alten Kloſters, das der heil. Cäfarins 
im 6ten Jahrhunderte geftiftet haben fol. Feder theilnchmende, 
gefühlvolle Menfch wird gerne und mit Rührung bei einem 
unfcheinbaren, pyramidenförmigen Grabmahle verweilen, Das 
nicht weit non der Capelle de la Genouillade entfernt iſt; bier 
wurden die edelmütbigen Eonfuln, die, ihres erhabenen Be 
rufes fo würdigen Priefter, die Tichevollen und tugendbaften 
Menſchen begraben, die ihre Lehen gewagt hatten, um wäh⸗ 
rend der Peſt des Zahres 1720 ihren Mitbürgern beisuftehen, 
fie zu teöften und zu verpflegen, und daſſelbe darüber einbüß. 
ten, In der Nähe: des Klofters der Minimen (Minoriten) 
zieht ſich ein aus der Durance kommender Canal worbei, der 
ur Wäfferung eines Theiles der weiten Ebene von Ta Cras 
und det Gegend um Arles ber, dient. *) Diefer Canal wird 
durch eine Gefellfchaft mit großer Sorgfalt unterhalten, 
Etwas weiter hin, gegen Weſten, läuft dieſer nemliche Canal 





H „ch kam zur Seite eines Aquaͤdukts nach orten, der dab Waſſer 
bes Ganales von Eraponne in die Stadt führt. Er iſt aus elendem 
Mauerwerke aufgeführt und nirgends über 20 Fuß hoch s überhaupt ein 
Werk das neben den antiten Gebäuden von Arles gewaltig abficht, und 

den geringen Wohlſtand der heutigen Stadt, gegen den Neichthum deu 
alten nur zu getreu angiebt.“ 
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auf einer Art von Wafferleitung dahin, die aus 94 Bogen 
befteht, und auf einer alten, römifchen Wafferleitung erbauet 
wurde; diefer Sanal tft eine Fortſezung des Craponnecanales 
und beißt Pont de da Crau.” 


ZZ 
u % 
„Die Bforte des Minoritenkloſters, iſt gänzlich im Ver⸗ 
falle, Die. Kirche des Klofters war dem heiligen Honoratus 
geweihet, deffen Grab zu verehren man hieher Fam. Die 


. Kirche tit merkwürdig theild megen des malerifchen Sffektes 


ührer noch vorhandenen Semäuer, die / eine ſchöne Ruine find, 
gheils wegen der großen Mannigfaltigfeit beidnifcher und chriſt⸗ 
Ticher Alterthümer die man daſelbſt finde, Die Säulen, 
welche die Arcaden tragen, haben alle Eorintbifche Capitaäͤler, 
aber ihre Schäfte find durch ihre Verzierungen ſehr von ein- 
ander unterfchieden ; einige find cannelirt, andere gewunden, 
andere mit Laubwerk bedeckt ic. Die Areaden haben reiche 
Verzierungen; man fiebt Tritonen, die auf Muſchelhörnern 
Biafen, Delphine 1, Ban fiebt bier auch die Capelle des 
Heil, Honoratus, und einen Sarcophag, der feine Geheine 
enthalten haben fol; er murde, nachdem er die Verinifchen 
Inſeln mit Einfiedleen bevölkert hatte, der Tradition nach 
gegen das Fahr 428. Erzbiſchof in Ares.” ‘ 
„Aus einer Inſchrift in der Mauer der Gaeriſtey erſeht 
man, daß ſchon im 10ten und 11ten Jahrhunderte, die Tra⸗ 
bition, welche dem. heiligen Trophimus ald den Stifter der 
chriſtlichen Gemeine in Arles angicht, als gegründet ange 
nommen wurde, daß er ald Patron von Arles, und als der 
erſte Apoſtel der Gallier. verehrt wurde, daß man glaubte, er 
waͤre von Petrus und Paulus unterrichter worden, und daf 
Ballien, die Stadt Arles, in Nüdficht auf die chriftliche 


Religion, als Mutter anzufchen batte, Hier follen der. beik 


Fu 
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Honoratus/, und andere Bifchöfe und heilige Männer von Arles, 
die bier das Chriſtenthum pflanıten, begraben worden ſeyn. 
Wenn man and dDiefer Kirche, deren Mauern mit Basreliefs 


bibfifchen Inhaltes bedecht fiad, die befonders die Wunder 
Chriſti und feiner Apoſtel enthalten, berausfommt, fo tritt 
man in eines der ehemaligen 3 Kirchentchiffe, deſſen Dach 


nicht mehr. vorhanden tft, es mar das größte derſelben; im 


der Mitte liegen Sarcopbagen, mit Dorngebäfchen und wik 


den Stauden umringt, die fo ſtark geworden, fo did in ein⸗ 
ander gewachſen find, daß fie dDiefe Monumente faR gänzlich 
bededen ; in den Mauern umber find römtfche Inſchriften 
und Basreliefs in Menge befeſtigt. Man Tiedt bier Die Lichen 





fchrift: Museum Arelatense ; unter derſelben wird gemeldet, 


- Daß im Kabre 1784 und 8& mehrere Eonfuln, deren Namen 
genannt find, die bier vorhandenen, in Häufern und. Feldern 


zerſtreut geweſenen Monumente gefammelt haben.” 

30 der Sammlung: von. Zeichnungen des Pater Dim 
mont, gewährt dieſes Muſeum einen ſehr malerifchen Au 
blick. Die Unordnung, welche darin herrſcht, trägt noch zur 
Wirkung bei, die es. hervorbringt, und dieſe Unordnung ik 
noch durch die Verwüſtungen vermehrt worden, welche diefer 
Ort feit der Nevokution erlitten bat, Herr Millin giebt über 


“Die bier vorhandenen chriftliche und beidnifche Sarcophagen, 


Basreliefs und Inſchriften, umkäudliche Nachrichten.” 

Der ehemalige Pater Dumont, der ſich im J. 1783 is 
dieſem Kloſter befand, einige Zeit in. Rom geweſen war, 
und Geſchmack am Stadium der Altertbiimer bekommen hatte, 
fündigte das Vorhaben am, die Alterthümer von Arles, dem 
Publikum durch Beichreibungen und Zeichnungen: befänuter 
gu machen. Die Municipalttät begünſtigte fein Unternehmen; 
man erlaubte den Minoriten, Altertbiimer in das offene Kir 
Heufchiff zu ſammeln; und mau wieß dem Bar. Dument bag 
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Yördige Geld an, um die Alterthümer zeichnen, die Zeichnun⸗ 
gen graviren, und feine Befchreibung derfelben drucken laſſen 
zu Finnen. Allein er Tieferte nur einen geringen Anfang, 
nemlih 31 Zeichnungen und 78 Seiten Text, unter dem 
Titel: Histoire de P’Eglise d’Arles, und die ganze Sache ges 
rierb ind Stocken. Pat. Dumont hatte 186 Anfchriften gras 
viren laſſen, aber ohne fie zu Erklären; fie erfchlenen nicht 
im Bublifum, und find noch in den Händen des Dir. de Lagoon, 
eines Teidenfchaftlichen Kunfl- und Alterthumsfreundes der in 
&t. Remy lebt; eine um fo koſtbarere Sammlung, da viele 
Snfchriften derferben , in der Folge ein Raub der Zerflörung 
geworden finds *) es iſt zu hoffen, dab Dir, de Lagon fie 
befannt machen werde. **) 

Einer der vielen bier befindlichen Sarcophage bat eine 
Inſchrift, in weicher fich die mütterliche Zärtlichkeit auf die 
rühreudſte Art ausdrückt: „O des Schmergens! mie viele 
Thränen haben das Grab der Julia, Lucina benest! die wäh⸗ 
send ihres Lebens fo zärtlich von ihrer Mutter geliebt wurde; 
in der Blüthe ihres Alters liege fie num unter diefem Steine, 
D möchte fie wieder erwachen, um Zeuge des Schmerzens 
über ihr Hinſcheiden zu fenm! Sie lebte 27 Fahre 10 Monate 
und 13 Tage, Julia Bartbenope, ihre unglückliche Mutter, 


Bat ihr diefes Denkmal geweiben” Wan findet auch noch 





) „Nicht weit von den elufäifchen Feldern Acht auf einer Anbähe 
«in ſchoͤnes Gebäude, das der Adel von Arles unter dem Namen 
Baurbalt: zum gefellfchaftlichen Veranůgen noch nicht lange erbauet 
bat, ” 


”) „Here Millin fand in Taraſcon ale Briginaeichttungen des 
P. Dumont bei einer Frau, der er fie bei ſeinem Tode binterlaſſen 
hatte, und kaufte fie von ihr. Als im J. 1789 die Revolution ihrem 
Anfang nahm, begab fih 9. Dumont nach St. Remy, we «x ſich 
mederließ und im J. 3793 Bash” 
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einige Saresphagen, Sareophagenfragmente, und bloße Borders 
feiten derfelben, mir Iuſchriften, im alten Wohnhauſe der Mi— 
noriten. Beim Nefeftorium erblickt man in der Mauer, die 
Borderfeite eines Sureophages, mit der Inſchrift: Ewiger 
Friede dem zärtlichen, geliebten, unfchuldigen Töchterlein 
Chryſogone, welches 3 Fahre, 2 Monat und 27 Tage gelebt 
hat, Balerins und Chryſogone ihre Aeltern, die lebensläng⸗ 
lich nicht aufhören werden, ihr thenres Kind zu beweinen. — 
Diefen Sareophag fand man im J. 1618 in einem. Grabe, 
da man das Fundament des Minoritenklofterd grub; er ent⸗ 
hielt einen bleiernen Sarg, in welchem ein fehr reich mie 
Gold versierter Seibenzeng war, morin man zuverläßig dem 
Körper der jungen Chryſogone eingemwidelt hatte, Es it Jam⸗ 
merfchade, daß man dies Eoftbare Gewebe nicht aufbewahrt, 
oder wenigſtens eine Zeichnung davon gemacht bat, 

Die Kirche des heil, Trophimus verdient auch ae 
Aufmerkſamkeit. Nach der Tradition brachte er zuerſt das 
Chriſtenthum nach Arles, und war der erfie Biſchof diefer 
Stadt; die Kirche ift eines der merkwürdigſten Monumente 
der Kunſt, eines der verebrteften Heiligthümer des alten Sal 
liens. Trophimus, meint man, wäre einer der 72 Schüler 
Chriſti geweſen. Man behauptet, er babe fich in Epheſus 
aufgehalten, ſeye nachher dem Petrus nach Rom nachgefolgts 
dieſer oberfie der Apoſtel, babe ibn nach Ballien geſendet, 
das Chriſtenthum daſelbſt zu prebigen; Tropbimus. habe fich 
In Arles aufgehalten, babe bier den Gözendienſt und die 
Menfchenopfer abgefchafft, und eine große Zahl Heiden bes 
wogen, fich taufen zu laffen; er beftimmte nach der Tradition 
die einfätfchen Felder zu einem chrifilichen Gottesacker, Jeſus 
erfchien auf diefem Plaze, um ibn felbft zum Begräbnisorte 
für die Gläubigen einzumeiben. Tropbimus fol ferner auch 
andere galifche Städte beiucht haben, um das Chriſtenthum 
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daſelbſt zu verbreiten; er ſoll endlich wieder nach Arles ge⸗ 
kommen, hier geſtorben, und auf dem für die Chriſten von 
ihm beſtimmten Gottesacker begraben worden ſeyn. Allein 
alle dieg Behauptungen haben keinen ganz feſten Grund. 
Gregor von Tours behauptet, er ſeye im dritten Jahr⸗ 
hundert nach Arles gefommen , zu welcher Zeit das Chriſten⸗ 
thum fchon in Arles bekannt geweſen ſeyn mag, und wo 
man auch fchon den heil, Paulus als Biſchof su Narbonne, 
den Beil. Saturnin in Touloufe, und den beil. Denys 
zu Baris fieht. Doch feye Trophimus nach Arles gekommen 
wann er molle, fo beginnt doch immer mit ihm die Neibe 
ber Bifchöfe von Arles. 


Das Stadthaus, die einfäifchen Felder und die Kirche 
GSt. Honorat find nicht die einzigen Pläze in Arles, mo man 
antife Monumente finder; im alten ersbifchöflichen Ge⸗ 
bäude *) trifft der Freund des Alterthumes auch noch einige 
Toftbare Reſte an. Gleich in feinem. Eingange findet man 
ſchöne, aber fehr vernachläßigte Inſchriften; der Hof ift mit 
Trümmern angefüllt, welche an den alten Glanz von Arles 
erinnern; man fieht Stücke von marmornen Säulen die 131 Fuß 
im Durchmefler haben; ein Fußgeſtelle von einer Säule if 
bei einem Brunnen angebracht: es bat 4 Fuß im Durchmeſſer; 
man ſieht bier auch Säulenſtücke, wo die mit Verzierungen 
überladenen Schäfte und Sapitäler, die Regierung Conſtautius 
ankündigen. 





*) „Neben der Cathedralkirche, deren Vorderſeite mit Bas⸗ 
reliefs uͤberladen if, und die beim Plage St, Julien ſieht, iſt auf 
der einen Seite der erzbiſchoͤfſliche Palaſt, no man Buͤſten, Statuen, 
Basreliefs, Altaͤre, Urnen ꝛc. findet — Urnen, wovon die größte wedt 
30 Kannen haͤlt; auf der andern Seite iR das Stadthaus.” 


1 loſter La Miſericorde. Bogen des alten roͤm. 
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Um in das alte Kloſter La Miſericorde, in der 
Straße la Calade, gu kommen, geht man unter einem äuſ⸗ 
fern Bogen des alten Theaters durch. Der Fried des— 
ferben if angenehm, mit Opferfchalen und Stierfüpfen ge⸗ 
ſchmückt, und zieht fich nach dem Zimmer eines benachbarten 
von einem Handwerker bewohnten Haufes; diefer Theil iſt am 
beften erhalten. Diefer Bogen, der neben dem ersbiichöflichen 
Palaſte ſteht und Porte de Thermes genannt wird, und ein 
Stück des Gebäudes, das man Tour de Rotland und RoNand 
nennt, beweiien, daß dieſes Theater, eine große Ausdehnung 
batte, daß es von einem bededten Gange "eingefaßt war, der 
aus drei übereinander binlaufenden- Bogenreiben yufammen- 
gefest, und mit einem prächtigen Karniefe und einer Attica 
geichmüct war. Die Säulenftüde von Marmor und Granit, 
die man vor mehren Hänfern der Stadt liegen, oder als 
Eckſteine an den Thoren und Straßen fteben fieht, gehörten 
ihm zuverläßig am. 

Aber nichts läßt beffer vom feiner Pracht urtheilen, ald 
die zwei gewaltigen Forinthifchen Säulen, die noch in biefem 
"alten Kiofter aufrecht fieben. Mitten im Kloſter iſt ein klei⸗ 
ner Sarten, bier erheben fich dieſe zwei Sänlen, die noch ihr 
Fußgeſtelle, ihre prächtigen Capitäler, und einen Theil des 
Karniefes und Architravs haben, die fie trugen; ihre Höhe 
beträgt 26 Fuß, 11 Joll, ihre Durchmefler 2 Fuß, 9 Joll; fie 
And aus einem ausnehmend feltenen afrisanifche Breccie ges 
bauen, und ganz aus Einem Stücke. Dan glaubt, daß im 

Innern des Theaters *) mehr als 150 marmorne Säulen ge 
weſen fenen; nach den gefchebenen Mefiungen , konnte fein 





*) »&. Nouvelle decowverte du theätre dans la ville d’Arles, sa 
desoription et sa figure, paf Terrin, "dans le Journal des Savanı, 


Aout 1694.” 
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Durchſchnitt 52 Toifen 5 Fuß betragen; der Durchſchnitt der 
Scene 31 Toifen 4 Fuß; um das Ganze zog ſich ein bedeckter 
Gang, der aus drei übereinander hinlanfenden Bogenreihen 
befland, Man fieht an den zwei noch übrigen Säulen Spuren 
des Feuers, durch welches fie an mehrern DOrsen befchädigt 
wurden; auch die Luft bat an ihrer Oberfläche genagt , und 
fie würden ganz serbrechen,, wenn mean fie verfegen, oder; wie 
man den Gedanken harte, fie nach Paris transportiren wollte: 
ach könnte man fie nicht bei einem modernen Gchäude an» 
Bringen , ohne fie wieder zu polieren, und ihre ſchönen Ber 
hältniſſe au ſtören; und wäre dies alles nicht, fo wäre ed um 
Yillig, die Einwohner von Arles um ein Monument gu brin⸗ 
gen, welches ihnen ein auffellendes Zeugnis von der alten 
Herrlichkeit ihrer Stadt giebt; außerhalb Arles wären die 
Säulen iſolirt, Hier bezeichnen fie den Plaz, den fein Theater 
rinnahm, und erinnern an die koſtbaren Gebäude, weiche dieſt 
prächtige Stadt ſchmückten. | 
Die Gänlen des Tpenterd waren, wie man am dieſen 

Beiden fieht, gepaart, und Died läßt von der Größe des Ge 
bäudes urtbeilen, dem fie angebörten. Man fiebt Hier auch 
noch Bildganerarbeiten, die bier oder wenigſtens in der Nähe 
gefunden wurden. Diele Säulen, diefe Bildhauerarbeiten, 
bie ich auch mit größtem Vergnügen fabe, zeugen von dem 
Meichthume, der in den Verzierungen diefed Theaters herrſchte. 
Dieſes fchöne Gebäude, wurde von den Barbaren, welche Arles 
verwüſteten, geplündert, verbeert und angezündet, und es if 
nichts mehr davon übrig, als die oben genannten Bogen, die 
zwei Säulen, an deren Fuße die Benus von Arled, gefunden 
wurde, und einige Bildfänlenfragmente; die vornehmen der» 
feiben find: der Torfo eines alten Faunes, der fich mit 
der linken Seite auf einen, aus der Haut eines Pantherthieres 


gemachten Schlauch lehnt; ferner, ein fisender Toloflaler Torfe, 
il, Band ate Mptbeik, 40 
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an dem Kopf und Arme fehlen, der Oberleib iſt nackend Hit 
zum Gürtel; über dem Reſte des Körpers Liegt ein ſehr falti— 
ges Gewand; es if vielleicht der Torfo eines Fupiters. 
‚Dielen Torfo befist der Maltheſerritter M. Fa uc on in Arles. 
Dann ſieht man bier einen ſehr fchönen Bacchuskopf, 
mit Epheu befrängt, und mit einem über die Stirne Taufen- 
den Bande, wie man fie bei den Bildern des Bacchus finder; *) 
ferner ein Fragment einer fchönen Statue, deren Bufen be 
deckt mar, und deren Tunica Aermel hatte, die mit Agraffen 
zufammengefügt waren. Vielleicht iſt es der Torfo einer Muſe. 
Nun paſſen Fupiter, Venus, die Diufen, die Satyren fehr gut 
zur Ausſchmückung der Theater, Man ſieht bier auch noch 
eine Hand mit einem Ringe am zweiten Fingers dann finder 
man noch in diefem Garten einen Altar, der mit dem der 
anten Göttin Aehnlichkeit bat; die Borderfeite ift mit einem 
Kranze von Eichenblättern gefchmück, aber ohne Ohren am 
den Innern Seiten deſſelben; um ihn ber liegen Arme, Füße, 
Stüde von Friefen von weißem Marmor, und viele andere 
architeftonifche Trümmer zerſtrenet. Diefer Garten ift zum 
Vergnügen der Stadt beflimmt, und der Eigenthümer Bir, 
Berrin, iſt verpflichtet, allen Neugierigen, welche diefe Refte 
des Alterthumes fehen möchten, die Ihüre zu öffnen. Aber | 
iſt nicht zu befürchten, daß einft einer von denen, welcher 
dies Hans erben wird, die Säulen ummerfen und die koſtba— 
ren Trümmer vernichten möchte, welche die Zeit bisher ges 
fchont bat, am fich von einer fo unangenehmen Verpflichtung 
zu befreien ? wäre es nicht am beiten die Stadt kaufte diefes 
Haus, verfeste die beweglichen Monumente an einen andern 
Ort, und ficherte auf diefe Art die fernere Exifienz diefer 
koſtbaren Sänlen ? 





*) „©. Millin Mouumens antiques inedits. L 8.” 
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Mehrere intereffante Monumente find noch am verſchiede⸗ 
nen Orten der Stadt zerfireuet. Der Taufitein in der Kirche 
St Julien if ein fehr fehönes antifes. Capital, das man 
zu diefem Gebrauche ausgehöhlt hats ein folches, auch ſehr 
merfwürdiges Capital fieht man Im Hoſpitale de la Cha 
rite. In dem Keller des College, den wie noch vor un 


ſerer Abreife , auf den Rath des Herren Imbert, befuchten, 


finder man zwei Nifchen, eine Halb eingemanerte cannelirte 


Säule, und einen Pilaſter; daB fie Theile eines Pantheons 


gewefen feyen, wie Pat. Oumont meint, möchte fich ſchwer 
beweiſen laſſen. Man Finder auch noch im alten Kloſter 
St. Ceſaire, zwei Capidäler, und eime ſchöne Säule von 
Granit; man entdeckte ehemals bier auch Moſaiken, und man 
Hat Grund zu glauben, daß Nachgrabungen von vinem ver» 
ſtändigen Manne an diefem Plaze angeſtellt, ‚nicht ohne guten 
Erfolg Venn würden, Bei Herrn Cadet Saubet finder man 
eine Fleine Sammlung von antiken Nonamenten, die fat alle 
in Arles, oder in den umliegenden Gegenden gefunden wur⸗ 
den; man fieht biee Amphorn, Lampen, gläferhe- Urnen ıc. 


In einem Fleinen Hofe bei dem Haufe des Apotheket 


Gages, iR ein ziemlich großer Sarrophag, der lange ge⸗ 
braucht wurde, Lauge hineinzugiehen. Die große Vorderfeite 
bat in der Mitte eine Kleine Tafel, aber ohne Inſchrift; auf. 
Der linken Seite derfeiben find zwei Genien vor einem Baumes 


einer derſelben, mahrfcheinlich der Genius des Todes, ſizt / 


und hat eine umgekehrte Fackel, fein gemühnliches Symbol; 
er ſcheint mit Erſtaunen ein Wefen zu betrachten, das ihm 
ein anderer Genius, auf der rechten Seite des Täfelchens, 
auführt, and das der Genins hinter ihm mit aufgehobener 
rechter Hand herbei zu winken fcheint. Dies ſymboliſche Werfen 
Scheint die Pſyche — Die Seele — zu ſeyn; fie hält einen 
Singer auf den Mund, zum Zeichen: des ewigen Stillſchwru 
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gens im Todtenreiche. Der Genius, der fie führt, bat einer 
Korb voll Blumen, welche vielleicht bedeuten, daß die in Dem 
Sarcophag eingefchloffene Berfon, die man wohl unter dei 
Geſtalt der Pinche darkellen wollte, in der Blüthe ihrer Jahre 
farb, Ueber dem Genius des Todes iſt eine Guirlande von 
fchlafbringenden Pflanzen; auf der bintern Seite ſigzen zwei 
Pbiloſophen. 

Unter den geſtochenen Zeichnungen des Pat. Dumont er⸗ 
ſcheint auch eine Abbildung eines Sarcophags, der wegen der 
auf demſelben dargeſtellten Gegenſtände und ſeiner Inſchrift, 
intereſſant iſt; er war ehemals in dem ſogenannten Muſeum 
der Minoriten, Fam nachber in die Werkſtätte eines Galpeter⸗ 
fieders , der fich feiner als eines Troges bediente, jezt iſt er 
im Stadtbanfe, und Herr Millin gab zur Verſezung diefen 
intereffanten Sarcophages an diefen würdigern Bla; Beran 
laſſung. Eben fo befand ſich auch einf der fchöne Sarcophag 
des Memorius im Muſeum in Marſeille, auf defien Dauptfeit 
man zwei Sentauern im Kampfe mit einem Loöwen erblickt, 
bei einem Salpeterfieder in Arles. Der obige Sarcophag 
war zuerit anf den elyſäiſchen Feldern, verfchloß den Leich | 
nam einer jungen Fran von 20 Fahren, die Julia Tyrrania 
bieß, fich bauptfächlich den fchönen Künften und befonders der 
Diufit gewidmet hatte, dabei aber auch durch häusliche Tu 
genden ‚fich ausgeichnere, (Quæ moribus pariter et diseiplina 
ceteris feminis exemplo fuit.”) Berfchtedene muſikaliſche In 
ſtrumente find der einzige Schmud ihres Sarcophages; vier 
dorifche Pilafier theilen die Vorderſeite in drei Felder ab; in | 
dem mittlern in die Inſchrift; in den beiden andern erfchei | 
nen die Lieblingsinfirumente der Verſtorbenen, eine Syring 
oder Flöte mit 7 Röhren hängt in einem Futteral an der 
Wand; unten daran fieht man eine Waflerorgel, eine Fichte, 
und einen Widder, Der Widder kann anf ein Sriobokium 
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hinweiſen, das der Julia Tyrrania zum Beſten dargebracht 
wurde. Ein ſolches Criobolium machte oft einen Theil des 

Tauroboliums aus, zuweilen wurde es allein dargebracht; 
man weiß, daß dieſe Opfer Söhnopfer, Bluttaufen waren, 
Die Weider nabmen am Nuzen derſelben Antbeil wie die 
Männer. Die Vermutbung , daß jener Widder an ein Eric 
holium erinnern folle, das für die geliebte Todte gehalten 
wurde, tft um fo wahrſcheinlicher, da die Stadt Arles die 
Cybele verehrte, wie der fchöne Altar in dem Stadtbaufe es 
beweißt. Auf der andern Seite der Inſchrift ſieht man eine 
Leier mit dem zum Spielen derfelben nöthigen Plektrum, 
und ein anderes Inſtrument, das wie unfere Theorbe aus—⸗ 


- ehe; auf diefer Seite hängt ein Muſikbuch an der Wand. 


Aus allem Bisherigen kann man erſehen, daß Feine frat« 
zöfffche Stadt eine fo große Anzahl von Alterthümern aufwei- 
fen kann, ald Arles; indeſſen find fie fehr zerſtreut, und 
manchen gerftörenden Unfällen Preis gegeben; es wäre daher 
eine ſehr wichtige Angelegenheit, die beweglichen derfelben zu 


ſammeln, und dadurch ein reiches Muſeum zu errichten, 


Herr Imbert nerficherte mich, dag die Errichtung eines Mu⸗ 
feums ganz nahe fen. Man Fünnte Tein paſſenderes Lokale 
dazu finden als die Kirche der heil, Anna. Mr. Thi— 


 baudean, Präfekt des Departements, bat wirklich den. Wunſch 


— — — — — — — 


geäußert, daß dieſe Kirche, möchte dieſem Zwecke gewidmet 
werden, und es iſt zu hoffen, daß er in Erfüllung kommen 
werde. 

Die Stadt Arles, deren öde Straßen fo. traurig und enge 
Kind, iſt ſchwer als das alte Arles zu erkennen, das die Neben“ 
buhlerin von Marfeille, und die Hauptſtadt eines ausgedehnt“ 
ten mächtigen Königreiches war. Sein gegenmwärtiger Zuſtand 
verräth einen ausnehmenden Verfall, aber die zahlreichen 
Monumente des Alterthums, die es in fich ſchließt, zeugen 
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von der ausgezeichneten Rolle, die. es geſpielt hat, man nıeri 
noch wohl, daß es durch ein großes Bolt verſchönert und vo: 
Königen bewohnt wurde, *) Ans den Zeiten vor Eäfar, ** 
‚ weiß man von diefer. Stade‘ nichts Gewiſſes; diefer thut ihre 
zuerſt Erwähnung, da er von ben Galceren redet, die er da 
ſelbſt erbauen ließ, um ſich Marſeille zu unterwerfen. Es ij 
wahrſcheinlich, daß fie in dieſem Zeitraume, dieſe ihre Neben 
buhlerin gedemüthigt feben wollte, und daß die. Römer. klüg— 
lich dieſe Eiferfucht benuzten, um fich beide. gu unterwerfen, 

Arles erwarb fich durch feine Dienfe, die. ed. den Römern 
erwies, den Schuz derſelben, und diefe erhoben diefe Stadt 
zu einer Colonie; ***) fie. wird in. den JInſchriften mit verfchie 
denen Zunabmen bezeichnet. Vorzüglich mächtig wurde fie im 





) „Wenige Städte merken fo große und. fo. fchmersbafte Erin 
rungen als Arles. Wer würde in diefem Haufen fchlecht, gebauete 
Häufer, in diefem Labyrinthe enger und fchmusiger, Gaſſen, die alt 
Hauptſtadt des roͤmiſchen Galliens, die Gtadt, erfennen, welche de 
Praͤfectus Prätorip und. die großen Dfficiere des. Reiches su ihrem Wobn⸗ 
plaze waͤhlten? was wurde aus ihren Tempeln, aus dem Capitol, den 
Triumphbogen, dem Circus, dem Theater, dem mit Statuen umringten 
Forum? in welcher mishandelten Geſtalt findet man das Ampbithenter !” 


””) Casar de bello civili. I. 36. ”, 


”*) „Die Stadt Arles war eine roͤmiſche Eolonie, dann der Sij 
eines Praͤfektus Prätorig unter den Kaiſern, endlich unter den Burgun ⸗ 
dern die Hauptſtadt ihres Arelatenſiſchen Königreiches. Nach dem Nr 
fergange dieſes Reiches und der Erloͤſchung des koͤniglichen Hauſes, ver⸗ 
ſuchte ſie ſich in Freiheit zu fegen ‚ und eine republikaniſche Verfaſſung 
einzufuͤhren; ſie war aber fo unglücklich in dee Wahl ihrer Norkicher, 
dag die republifanifche. Freiheit ſchwerer auf ihrem Nacken Iag als du 
bärtefte Fuͤrſtenjoch; daher war es. eine Woblthat für fie, daß Earl 
von Anjou, Graf von Provence fie in feinen. Schuz nahm Nach Ar 
fterben des provencaliſchen Fuͤrſtenhauſes fiel Arles an die Krone Frankb⸗ 
reich , und liegt feither unberühmt,, durch Müfen, Heiden und Moräfe 
von der Welt abgefchnitten.”. 


Geſchichte. Arles. 279 


dritten Jabrhunderte, ſie hatte da einen Schaz, und ſchlug 
Mürnzen. Conſtantin gab ihre feinen Nahmen; er hielt ſich lange 
in ihr auf, und machte ſie zum Size der Präfektur in Gallien. 
Dieſe Stadt wurde im Sten Jahrhunderte von Conſtantius III. 
eingenommen; mehreremale wurde ſie von Theodorich J. König 
der Weſtgothen und ſeinem Sohne, belagert. Die Franken, 
Gothen und Saracenen, verwüſteten ſie nach einander; die 
lezten zerſtörten fie faſt gänzlich. Nachdem ſich die deutſche 
Nation Galliens bemächtigt hatte, fo bildete die Provence 
feit 855 ein befonderes Königreich, *) welches im J. 933 
durch Rudolph II. mit dem transiuranifchen Burgund ver 
einigt wurde; es erftreckte fich von der Mündung der Rhone 
bis an den Jura. **) j 





*) „Le royaume de Bourgogne et d’Arles, par P. Duval. Paris 
1684. Fol. Le royaume d’Arles, par Gerard Mercator. Amsterd. 1613. 
Fol. Dissertation sur lretendue du second reyaume de Provence, 
dit le royaume de Boson (ou d’Arles) farme des debris de l’aneien 
zoyaume de Bourgogne, par D. Plancker, dans son Histoixe de Bour- 
gogne. Tom. I. p. 463. Dijon 1739. Fol, Alphonsi Del. Bene de regno, 
Burgundi& Transjuran® et Arelatis. Ludg. 1602. in 4% Histoire du 
troisitme et quatritme royaume de Bourgogne (on d’Arles) in des 
Histoire des Sequanois et de Franche Comte, par Duned. Tom. II. 
Cbronologie historique des rois de Provence et d’Arles, par D. Clement 
Voyez l’Art de verifier les dates. Paris 1770. p. 661. La royale oou- 
sonne d’Arles, ou Y’Histojre de l’ancien royaume d’Arles, enrichie de. 
Y’Histoire des empereurs romains, des rois des Goths, — de France qui 
ont reside. dans son enclos, par Bovis. Avignon 1641. it 4% Sirauchis,, 
Tractatus de regno. Arelatensi. Jenz 1674. in 4%” 


) „In den glängendern Seiten von Arles fab man gewiß noch. 
sicht von den iegigen Sumpfen und. Moraͤſten. Das Bette der Rhone 
iſt wahrſcheinlich feit diefen Seiten durch vielen Sand erhoͤhet worden, 
daher häufigere Ueberſchwenimungen und Verfondungen, Im Mittelalter 
machte Boſon, Arles zum Size des. burgumdifchen Reiches. Statt 
100,000 Einwohner wie ehemals zu baben, hat Arles jest kaum 20,000. 
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Dieſer Fürſt, ſein Sohn Conrad IT und Rudolph TIT: 
nannten ſich bald Könige von. Burgund, bald Könige von 
Vienne, oder Arles, bald Könige. von der Propenee und vom 
Allemannien. Mehrere Provinzen dieſes Königreichs gien gen 
nach und nach an Frankreich über, und die Provence bekam 
beſondere Grafen. Gegen das 12te Jahrhundert empörten ſich 
die Städte, die einige Gewalt hatten, gegen. das unerträg⸗ 
liche Koch. ihrer Grafen ader Gouverneurs, die-fich zu. Herren 
derfelben aufgeworfen und. ihre. Gewalt erblich gemacht batten, 
Die Einwohner bildeten Conföderationen, die ſie Communen 
nannten: diefe verfchafften fich. eine- Verfaffung, welche ihnen 
ihre perfönliche Freiheit. und den Beſiz ihrer Güter, unten 
dem Schuze. ihrer. eigenen. Magiftratsperfonen, ſicherte. Dieſe 
Revolution begann zuerit in Italien, und die Städte des 
füdlichen Fraykreichs, unter andern Arles, Marſeille, Nizza 
und Apignon beeiferten ſich, dieſem Beiſpiele zu folgen. Die, 
gun entſtandene Freiheit erzeugte Faktionen, welche Verwir⸗ 
rung hervorbrachten und Zügelloſigkeit mit ſich ſührten; man 
verirauete einer Magiſtratsperſon, die man Podeſtat nannte, 
dictatoriſche Gewalt. Dem. Barral de Baur, der der lezte 
Podeſtat von Arles war, gelang es im Jahre 1250, die Ein 
wohner dahin zu bringen-, fich das folgende Fahr Carl won 
Anjon, Grafen von Provence zu unterwerfen. Von diefer. 
Zeit. an. hatte. Arles mit der Graffchaft gleiches. Schickſal, 
Im Jahre 1481 wurde Arles ſamt der Brousnen mit Trank, 
reich vereinigt. 
Fe 
„Man findet. gleich beim erſten Anblicke von. Arles, daß 
diefe Stadt fehr viel von ihrem alten Glanze verloren bat; enge, 
öde Straßen, alte und. fchlecht gebauete. Häuſer, find weit 
entfernt anzefündigen,. was fie ehemals war. Diefe Stadt, 


€ 
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welche in unſern Tagen, nicht einmal eine Unterpräfektur er⸗ 
halten konnte, war einſt der Siz eines römiſchen Präfekten 
und die Hauptſtadt Galliens; fie konnte fogar bei der großen 
Buneigung, die Eonflantin zu einer Zeit für fie hatte, wo er 
ein neues Rom zu gründen fuchte, einmal die Hauptſtadt der 
Welt zu werden boffen: er gab ihr fehr ſtarke Beweiſe von 
feiner Zuneigung, indem er ne mit einem Taiferlichen Palafte 
fchmüdte, und mehreremale fich darin "aufbiel. Sie war 
nachher die Hauptſtadt des Königreiches von Arles, welches 
fi) mitten aus den Ruinen des römifchen Meiches, und der 
Nevolnsionen des Mittelalters erhob, und die Mefidenz der 
Souveraine dieſer neuen Monarchie wurde, Man gräbt bei 
jedem Schritte Trümmer ihrer alten Herrlichkeit bervor. Die 
Kirche St. Honorat, dad Stadthaus, der erzbiſchöf—⸗ 
liche Palaſt, das Klofter de la Miſericorde, und ver⸗ 
ſchiedene Brivarhäufer enthalten eine graße Dienge von Fi 


‚feriptionen, Relief, Fragmente, Säulen 1.” 


„Die am beiten erbaltenen Monumente And: 1) ein 
Amphitheater; feine Size find zerfiört, die Arena ik mit 
armſeligen Gebäuden bededt, feine Einfaſſung iſt noch far 
gang vorhanden, und erweckt eine große Idee. 2) Im Gar 
gen de "la Misericorde, Refte eines Theaters, von dem nur 
noch zwei Marmorfänten übrig find, die ohne Zweifel die 
Vorderſcene (Proscenium) ſtüzten, oder vielleicht zu den be 
deckten Gängen gehörten; und fünf. Bogen, von denen nur 
nach zwei gang find, die drei andern find zugemauert und 
heißen Toxr de Rotland. 3) In der Abtei Se. Souaire, Reſte 
zines anfehnlichen Gebäudes, das nur noch einige Fragmente 
von Säulen und Karniefen, und ein fchönes mufivifches Pflaſter 
enthäkt. 4) In Privarpäufern, am Nhoneufer, bei Sr. Jeaz, 
Säulen von Sranit und weißen Marmor, große Steine, und 
hieierne, Röhren, die man als Ruinen des kaiſerlichen Pala⸗ 


4, 
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fies betrachtet. 5) Ein Obelisk von antifem Granite, de 
den Plaz des Stadthauſes ſchmückt, das einzige Monument 
diefer Art, das Frankreich befist; findet man nach einige an- 
dere Dbelisten, fo find fie aud. neuern Zeiten, und beitanden 
urfprünglich aus mehrern Stücken; der Obelisk in Arles be 
fand nur aus Einem Stüde, gerbrach aber bei einem Zallc 
in zwei Stüde; er iſt etwa 50. Fuß bock, und bat bei der 
Bafig einen Durchmefler von 5 Fuß.” *) 

In Arles if fehr wenig Induſtrie; die Einwohner leben 
meiftens von den Erzeugniſſen ihrer Felder. Das Gebiet von 
Arles iſt fo reich an Korn, daß man es die Kornfammer 
von der Provence und von Languedoc nennt. **) 
Nicht allein der Freund des Alterthumes, fondern guch der 
Naturhiſtoriker, finder in Arled und der Gegend umber febt 
intereffante Gegenflände, Der Botaniker findet nicht ſelten 
mertwürdige Pflanzen, in den Sümpfen, in dem fhlammigen 
Sande, und in den Canälen. Der gefchicte Botaniker Herr 
Artand, befchäftigt fich beſtändig mit der Flora von Arles; 
es if au wünfchen, daß er fein Werk herausgeben: möchte, 
Der Fenchel wächst hier wild; die Provengalen brauchen 





*) „&. Royale Couronne. des. reis d’Arles, par Bovis, peintre. 
Avignon, 1648. in 8°. l’Anciennete d’Arles et sa republique , par 
Anibort. 1779. in 8°. Histoire du Languedoc, par M. de Pic et 
Vaiscette. Piganiel, Description de la France. Tom. V. 1753.” 


”) „Arles, wohin man die Unterpraͤfektur nicht verlegen mollte, das 
Bein bürgerliches Zribunal bat, erhielt nur ein Handelstribunal und 
verlor fein Erzbistbum. Diele Stadt if nicht obng Handel, aber. er ik 
unbedeutend. Die Würfte von Arleg find in. gutem Rufe, fie find das 
Derühmtefte aller Induſtrieyrodukte diefer Stadt. Der Rbonekai bietet 
eine Art von kleinem Seehafen für die Küftenfchife an, — Arles iſt die 
Daterfiadt mebrerer Troubadours, die dem Hofe des Königes Nenatus 
zur. Zierde gereichten.” | | 


Blutſauger. Schnacken. Eibechien, Naturgeſchichte. Arles. 283 


ihn bei der Zubereitung die ſie den Oliven geben, und um 
manche Speifen ſchmackhafter zu machen, Man muß erſtaunen, 
daß man von deu Blumen des Safflors (carthame) die eine 
fchöne rothe Farbe geben, und in Menge in der Gegend von 
Arles zu ſehen ſind, Leinen Gebrauch macht. Man pflanzt 
bier eine Art von ſchwarzer Wide, die man Barjalade nennt, 
und die ein wortreffliches Sutter giebt, fchr Fark. Auch der 
Ornitholog finder hier merkwürdige Arten von Bögen; diefe 
Zaun man ſebr ſchnell in der fchönen Sammlung des Herrn 
" Seeret. Hippolit Imbert Tonnen lernen; endlich findet der 
Entomolog bier gute Gelegenbeit feine Inſeltenſammlung 
auſehnlich zu vermebren; eine ſchöne Sammlung von Inſet⸗ 
gen finder man bei Mir. Amoreur. 

Man findet bei Marſeille und Arles, befonders bei hei. 
gerer und heißer Witterung, eine zierliche Art von Eidechfen 
ſehr häufig, die eigentlich in Africa einpeimifch, und dorther 
Yach der "Provence gekommen iſt; es iſt der Gecko maurita- 
zicus, den man in der ganzen Provence Tarente nennt, ohne 
Grund für. giftig hält, und unbarmbersig verfolgt, ob er gleich 
nichts fchadet, und durch Wegſchaffung der Juſekten nütlich 
if. Die beſchwerlichſten aller Inſekten aber in der Provence 
uud befonders in Arles, in Frejus, und an allen Orten, welche 
Moräſte in ihrer Nähe haben, ſind die Schnacken (cousins.) 
Myriaden derſelben verdunkeln die Luft und machen ein un⸗ 
erträgliches Geſumſe. Das gemeine. Volk, die Landleute find 
genöthigt, um fie zu entfernen, naſſes Stroh zu. verbrennen, 
Dan fpannı haufig Gaſe um die Betten, und ſelbſt zuweilen 
um die Tifche her, und über beide bin, um Nuhe zu haben, 

Die Sümpfe in der Gegend von, Arles find mit einer 
fo. großen Zabl Blutſauger bevölkert, daB die. Ochfen und, 
Pferde, die. durch. eine Krankheit geſchwächt find, und in dieſe 
Moräfte gerathen, erfchöpft durch die zahlloſen Aderläſen die 


{ 
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ihnen bier beigebracht werden, zu Grunde geben. Eine Bier- 
teltunde von der Stadt, beim Eingange in De Steinebene 
Ia Crau, ift eine mineralifche Quelle — Ia Fontaine De 
la Crau; im Jahre 1680. ließen die Eonfuln ein Bafftn- für: 
dieſes mineralifche Waller graben; es hatte ehemals einen 
großen Ruf wegen Heilung der Wafferfucht und Steinfranf« 
beit, aber derfeibe bat fich vermindert; man fommt dahin, 
wenn man der fchon genannten großen fteinernen Waſſerleitung 
folgt, die aus 94, 15 — 16 Buß hohen Arcaden beftebt. 
Das ans dem ganz nahen Sanale von Eraponne abgeleitete 
Waſſer befeuchter die Wiefen, die Gärten, die fchönen Alleen, 
wo die Bewohner von Arles fich gerne verfammeln , treibt 
mebrere Mühlen, und fröbmt dann in dieſe Wafferleitung » 
we es ein: angenehmes Murmeln böven. läßt. *) 

Die Lage der Stadt am Ufer eines großen Fluſſes, wo 
fie von einträglichen Wieſen, von fruchtbaren Getreidefeldern 
umringt ift, iſt unſtreitig angenehm; wenn man aber-die Menge⸗ 
von Canälen, von Moräſten und Sümpfen betrachtet, die ſie 
in ihrer Nähe bat, und die im Frühlinge und Herbſte über- 
ſchwemmten Felder and Wiefen erblickt, fo glaubt man eine 
feeländifche Stadt zu ſehen. Die Niedrigkeit des Bodens. 
der aufs höchſte 7 Fuß höher if als das Meer, die Anſchwem⸗ 
mungen an den Ufern, die Nähe der Rhonemündung und dee: 
Meeres, vereinigen fich, der Luft eine ungefunde Befchaffen-. 
heiefu geben. Das Clima iſt ſehr fanft,. denn die Kälte gebe 
bier nach dem Reaumürſchen Thermometer nicht über 3°,. 
und die Hize nicht über 24°; in ſehr Falten Wintern finfe- 
Der Thermometer bis auf 7, 8., 3, 10°, und dann erfrieren: 
die Oelbäume. Einen Theil des Jahres hindurch regiert bien 
das gewöhnliche Fieber, im beißen Sommer verwandelt es 





*) »&. Dariuc, Histoire naturelle de la Provence, L. 277.” 
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Ach in ein ſehr gefährliches Faulfſieber. Im J. 1720 und 21' 


riehtete auch bier die Peſt große Verbeerungen an; fie raffte 


9009 Perſonen weg. *) - 


Seit den älteſten Zeiten ſtebt Arles mit der Inſel von 
Comargue durch eine Schiffbrüde in Verbindung; fie it 
Schon oft von dem ansgetretenen oder mit Joßgebrochenem Eiſe 


angefüllten Fluſſe zerflört worden; fo wurde fie im I. 1803 


durch den ſtark angewachienen Strohm weggefuͤhrt, und im 


J. 1805 wieder new gebauet; in der Mitte kann man für die 


auf⸗ oder abfahrenden Schiffe eine Oeffnung machen. Am 
Ende der Brücke, anf der Inſel, iſt die Vorſtadt Trinque— 
taille; diefe bat nichts was die Neugierde feſſeln könnte, 
aber “ihre Lage if fchr angenehm und lachend; fie iſt mit 
ſchönen, fruchtbaren Gärten umgeben; nabe bey Tringuetaille 
iſt eine Glashütte, mo aus Nhonefand, ein ſchwarzes Glas 
zu Weinflafchen gefchmolzgen wird. Zur Feuerung der Oefen 
in diefer Hütte, bedient man fich der Steinkohlen, die auf 
dem Tanale von Pekkais, in den Heinern Arm der Rhone, 


und von da nach Trinaueraille gebracht werden. Man fieht 


bier gegen Norden am Ufer einen alten römifhen Be 
gräbnispias, von dem das Waſſer der Nhone einen großen 
Theil bedeckt. 


„Wenn man an die Ungeſundheit diefer Gegend denkt, 


fo muß man über bie von jeher berühmte Schönbeit des weile ' 
- fichen Geſchlechts erflaunen. Ihr Teint iſt von biendendem 


Weiß; ihre Züge find angenehm und regelmäßig, ibre Haare 





*) „©, Relation veritable de ce qui s’est passe de remarquable 
dans la ville d’Arles en Provence, duraut le fleau de la peste de 1720, 
par un Citoyen t&moin oculaie, (Er Peilhec.) 3734: in >. 
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ſchwarz wie Ebenholz, ihr Lächeln ift anmuthig, ihr Blick be; 
zaubernd, und eine ausnehmende Lebhaftigkeit beſeelt ihr Ge⸗ 
ſicht. Nirgends wird die provencalifche Sprache beſſer ges 
ſprochen, umd fie iR im Munde der fchönen Arleferinnen von 
unendlicher Lieblichkeit; die Worte die fie brauchen find eben 
ſo verführeriſch als ihr Ausdruck einfchmeicheind iſt; die aller 
liebſten Diminntiven, deren fie fich bedienen, baden nur im 
Italieniſchen und Caſtilianiſchen etwas Achnliches.” (Wir 
waren bei unſern öftern Wanderungen durch die Strafen 
von Arles, nicht fo glüdlich, eine befondere Schönheit in der 
Gehalt und Kleidung des weiblichen Gefchlechtes zn entdecken; 
auch hier Ärgerte ich mich wieder, wie in St. Remy, über die 
greulichen, auch die hübſcheſten Gefichter entſtellenden, wie 
Mehlſäcke Hinten herabbängenden Müzen.) 


— 4 


„Die Schönheit der Weiber und Mädchen von Arles iſt 
fchon lange berihmt. Der fchlanfe, feine Wuchs, eine reine, 


biendend weiße Haut, mit den reizendſten Geſichtszügen, find 


ein Erbtheil das ungefchmächt von einer Generation zur as 
dern, von der Mutter auf die Töchter forterbt. Go eine 
Menge reizender Schönheiten finder ſich nirgends Auf einem 
Flecke beifammen; Zeugid hätte vielleicht bier, bei einem eitt- 
sigen dieſer Zaubermädchen, ale die Schönheiten vereinigt 
gefunden, welche er zu Cortona bei fünf verfchiedenen fuchen 
mußte, um feine Helena für den Tempel der Juno zu mablen, 
Die weibliche Kleidung des gemeinen Volkes iſt auch ſehr 
artig, und trägt viel dazu bei, den Glanz der Schönheit zu 
erheben, und den feinen Wuchs aufs vortheilbafiene auszu⸗ 
geichnen.” 

„Diefe Kleidung war ehemals Nationaltracht der Pro⸗ 
vencalinnen, gegenwärtig iſt fie überall durch die franzöſiſche 
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Städterkleidung verdrängt, und nun auf di Gegend von Arleg ' 


eingefchränft, wo fo manches Hindernis alle äußere Berbin- 
dung erfchwert, und her gänzliche Mangel an Verfehr mit 


Imodefüchtigen Nachbarn alte Art und Sitten ſchüzt. Die 


Röcke find ne von einer Farbe, weiß im Sommer, und braun 
im Winters fie reichen nur bis auf die Mitte der Waden, 
um einen niedlichen Zuß hicht zu verhüllen, der auch bei 
Dienfimädchen in einem weiß feidenen Strumpfe ſteckt. Ein 
ſcharlachrothes feſtanliegendes Wams, mit-Tangen engefchlief- 
ſenden Aermeln, kleidet den Oberleib, ohne den Buſen mehr 
als zur Hälfte zu verhüllen. Das Haar iſt in ein grün feide- 
nes und beblüimtes Tuch gewickelt, auf welches, zum Schirm 
gegen die Sonne, ein heruntergefchlagener Hut gefest wird, 
Den rechten Arm umfaßt hinter der Hand, ein goldener oder 
filberner Ring. Man denke fich zu diefer niedlichen Kleidung 
noch ein Paar fchwarze bedeutende Augen, mit dem fchall- 
Hafteften Blicke, aus dem teisendften Gefichte, und eine un. 
befchreibliche Lebhaftigkeit im ganzen Wefen, und man wird 
geftehen müffen, daß die Mädchen von Arles, für Leute, die 
feine Eenoerate find, ziemlich gefährlich ausfehen.” *) 


Das glückliche Gebiet von Arles bat eine Ausdeh⸗ 
nung von etwa 42 Quadratmeilen, und wird in A Stückt 


*) „Die Zahl der Einwohner wird auf 18,600 angegeben 5 darunter 
find viele reizende Weiber, die man befonders wegen ihrer Gewandtheit 
(töurnure) und Kleidung ruͤhmt; es iſt die Tournure und Kleidung der 
Bewohnerinnen von Zarafcon, der die Arleferinnen aber erſt den 
rechten Zon gegeben Baben, Ihre in fo vieler Rücklicht herunter⸗ 
gefommene Stadt war immer der Hauptfiz des guten Geſchmackes und 
der Mittelpuntt der provensalifchen Eleganz, Es ik keine Stadt in 
Frankreich, wo man noch fo viele Spuren älter Gebräuche und Sitten 
findet 5 fo findet man bier noch dei Wettlauf zu Fuße und zu Petite 
ſo wie die Stiergefechte. 
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abgetheilt; dasjenige durch das man kommt, wenn man nörd⸗ 
lich herab von Taraſcon nach Arles reist, heißt Trebon; 
auf feiner Nordſeite iſt Taraſcon, auf feiner Nordweſtſeite iſt 
die Rhone, auf feiner Ofifeite wird dieſer nördliche Landſtrich 
durch weite Sümpfe begrenzt, die ausgetrocdnet werden fell 
ten, weit fie zuweilen den Bewohnern diefer köſtlichen Gegend, 
das Fieber zuziehen.“) Mitten in den Sıumpfen von Trebon 
erhebt fich der Berg Montmaier, den eine reiche und alte 
Abtei einft berühmt machte; fie Liegt jest in Ruinen. 

Einen Flintenſchuß weit füdlich von der Abtei iſt der 
Berg de Cordes; die Sümpfe, die ihn umtingen, feine 
Oſtſeite ausgenommen, machen aus ihm eine Art von Halb 
infel, Auf einer Seite dieſes Berges iſt eine Grotte die man 
le Trou des Fees nennt, Dies Gewölbe wurde zur nemlichen 
Zeit gesraben, als auf diefem Berge die Mauern eined ver 
fchanzten Lagers errichtet wurden; man ficht noch die Spuren 
von diefem Lager, und glaubt, daß es, im sten Fabrhundertd 
von den Saracenen errichtet worden fen; beide Berge, der 
Montmaior und Cordes, find fo wie die Sümpfe und 
ganze Gegend um Arles ber, für den Botaniker wichtig, 
Noch erwas weiter, iſt das Dorf Fontvielle, woher man 
ben Stein erhält, von dem fait alle Gebäude in Arles erbauet 
worden find; er besteht aus Conchylientrümmertn, unter denen 
man auch ganze Conchplien finder, 


ai "a 


„Ber Cours oder die öffentliche Promenaͤde ik äwifchen 
ben Thoren Marsancan und Roquette, Die Grgend um 





„Oð man gleich viel von der "srgefundeit Luft bei Arles redet, 


fo findet man boch nirgends im der Provence wi viele friſche Geſicht⸗⸗ 


farbe als hier. 
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Arles iſt besanbernd, man fieht die ſchönſten Alleen, ſpaniſcht 
Maulbeerbäume, Wieſen und Obſtgärten, die der Craponne⸗ 
kanal wäſſert. Wer mahleriſche Anſichten liebt, beſteige die 
Anhöhe des Moulins ; überall erblickt man Dörfer in lachen⸗ 
den Wieſen; in der Entfernung erfcheinen Beaucaire und. 
Tarafeon , ſüdlich fießt die fchnelle Mhone, mit vielen Armen 
in dag Meer, und swifchen dieſen find die fruchtbarften Ebenen. 
Im I7ten Jahrhunderte Tiefen die Einwohner von Arles 
Holländer Tommen, um die Sümpfe auszutrocknen; dieſe ließen 
auch das Waffer durch einen Hauptkanal La Roubine ind Meer 
ab; andere kleinere Canäle wurden in diefen geleitet, man 
ſah die herrlichſten Wirkungen; der gemonnene Boden wurde 
den Holländern zur Belohnung geſchenkt. 


Nach der unfeligen Aufhebung des Edikts von Nantes, 
mußten dieſe nüzliche Menſchen, die Provence wieder verlaffen, 
and alle fo nüzliche Arbeiten giengen nach und nach wieder 
zu Grunde. Auch der große Canal Vaqueiras Fam bald 
da gänzlichen Verfall. Alle Canäle wären aber bald wieder 
mit nicht gar zu großen Koften bersuftellen , da man noch 
Die Nette davon an vielen Orten fiebt. Marius, welcher 104 
Jahre dor Chrifto in der Gegend von Arles fand, Tieh wegen 
der gefährlichen Fahrt auf der Rhone unterhalb Arles einen 
4 Meilen langen Canal durch feine Soldaten ziehen , welcher 
in den See Balajon fiel, und durch den Gras de Fo 
"eine Verbindung mit dem Meere batte, um die Zufuhr Yeichter 
ans dem Meere zu erbalten. an fieht noch Spuren davon 
am See Öalajon , der jest fo feicht ift, daß man faft überall 
durchwaten kann. Eine Meile oͤſtlich von Arles bricht man 
bei Fonvieille eine Art Mergel, die vol von zum Theil 
noch ganz erhaltenen Gehäuſen von Seetbieren if.” 


I. Sand are Abtheil. 19 
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(1804.) „So mild das Clima von Arles iſt, ſo machen 
doch die beſtändige Feuchtigkeit der Luft, die unaufhörlichen 
Ausdünftungen der Moräfte, das äußerſt fchlechte, mit Lauter 
‚ faulichten Subftanzen gemifchte Wafler, die niedrige Lage der 
Stadt, die kaum 7 Fuß böber ift als das Meer, Arles au 
einem äußerſt ungefunden Aufenthalte. Am gefährlichften find 
die doppelten Wechfelfieber, die hier das ganze Fahr graffiren, 
und in den beißen Monaten gewöhnlich in bösartige Saul. 
fieber übergeben. Man muß fich daher nicht wundern, wenn | 
man das Mittelalter der Männer nur auf 27, das der Weiber 
auf 30 Fahre fchäzt, und Leute von 50 Fahren eine Selten- 
beit find. Doch muß man der Regierung die Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, daß fie fich-feit einigen Jahren mit Ani, 
trocknung der Moräfte befchäftigt. Was fchon in der Mit 
des 17ten Jahrhunderts von der bolländifchen Familie War 
eens fehr glücklich angefangen worden, nach ihrer Vertrei— 
bung aber zufolge der Aufhebung des Edikts von Nantes; 
wieder Tiegen geblieben war; was fpäterhin die Einwohner 
ſelbſt verſucht, aber aus Mangel an Unterſtüzung wieder auf 
gegeben haben, wird doch woyl endlich ald eine Sache von 
größter Wichtigkeit, von der gegenwärtigen Regierung zur 
gänzlichen Ausführung gebracht werden.” | 

„Dies iſt um fo wichtiger, da der Canton von Arles J 
dem man einen Umfang von AO Lieues giebt, von jeher die 
Kornkammer der Provence und des Kanguedoe war, und fall 
alle füdliche Departemens mit feinem Ueberfluſſe an Den, 
Salz, Pferden und Rindvich verſah. Sehr anfehnlich war 


.» auch ebemald der Ertrag der Schafzucht und des Kermei- 


baumes, wozu die benachbarte Crau Gelegenheit gab; feit 
dem aber die Heerden fo berrächtlich vermindert, die Kermeie 
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cichen während der Revolution von wüthenden Fanatikern 
ausgerottet worden ſind, hat Arles den erſten Handelszweig 
beinahe, und den zweiten völlig eingebiißt. Immer wird es 
ſich indeſſen durch die Ausfuhr jener Hauptprodukte erhalten, 
von denen ein großer Theil, beſonders Pferde und Rindvieh, 
in der Camargue erzeugt werden.” 


„Die Weiber von Arles folen von. jeher wegen ihrer 
Schönheit berühmt geweſen ſeyn, ich muß aber aufrichtig ge- 
ſtehen, daß mir nur fehr wenig hübfche Gefichter vorgefommen 
find, ob ich gleich recht eigentlich darauf ausgegangen bim, 
In naturbiftorifcher Rückficht find befonders die vielen Waf- 
ferpflanzen zu bemerken, die man in den Lachen, und 
Sümpfen, an den Sanälen und Teichen ſowohl in der Nähe 
von Arles als In der Camargue finden kann. Nicht minder 
merkwürdig find die Menge Waſſervögel die man hier 
Sieht. Eben fo verdienen auch die Steingruben oberbald 
Arles einige Aufmerkſamkeit, da eine ganz eigenthümliche 
Kalkſteinart, die man bis nach Marfeille und Toulon verfendet, 
voller Corallen und anderer Coquillagen darin agebrochen 


werden.“ 


„Wie man auf dem Wege nach Nimes von Arles ans, 
den Boden Languebofs betritt, fo finder man diefen, mie bie 


Menſchen, ganz verändert; an die Stelle der diürren ver 


brannten provencalifchen Vegetation, tritt jezt die frifche üp⸗ 
pige des fruchtbaren Languedoc. Herrliche Wiefen wechfeln 
mit Schönen Feldern, dicht befegre Olivenhügel mit reichen 
Obſtpflanzungen, waflerreiche Bäche, mit unzählichen Canälen 
ab. Alles big in die kleinſten Details kündigt einen mildern 
und fruchtbarern Charakter der Natur, einen fanftern ruhigern 
der Menfchen an. So kommt man nach Bellegarde, ein 
Heine artiges Dörfchen mit herrlichen Wiefen und Geldern, 
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Wein⸗ und Olivenhügeln, Gärten und Maulbeerpflanzungen 
umringt.” 
, * J .# 

„Wer von St. Remy aus, Arles befuchen will, kaun 
entweder feinen Weg über Tarafeon an der Rhone herab 
nebmen, oder über die Kalfberge hinter St. Nemyr die Al 
pinen; diefen befchwerlichen Weg Tann man nur zu Fuß 
machen, und unter der Leitung eines guten Führers. Die 
Gegend, durch die man auf diefem Wege Fommt, iſt abwech— 
ſelnd unterhaltend, Auf der Höhe hat man die vortrefflichſte 
Ausſicht; prachtvoller, reicher und reigender läßt fich nicht 
leicht eine Gegend träumen, als die ift, die man bier um fich 
ber ausgebreitet fiebt. Vom Fuße des Berges herab neigt ſich 
fanft ein reicher Boden an Fruchtfeidern, Baumpflanzungs 
und Weingärten bi an die Durance, die zwifchen Wäbp 
dern und waldigen Inſeln 20 Fleine Arme in einem meilen 
breiten Bette, von neuen und alten Befchieben vertheilt, die 
fich bier vereinigen, dort wieder trennen, und wild die ganıe 
Gegend durchirren: jest fich hinter Gebüſche und Bäume ver- 
ſtecken, dann ferne- davon wieder im Lichte der Sonne gläu— 
zen. Weber die Durance hinaus liegt das Comtat Benaifiin, 
ein irdifches Paradies, von hundert Canälen bewäſſert, mit 
einem Walde von Obſt⸗ und Olivenbäumen bededt, zwifchen 
‚denen die Thürme von Avignon, von Tarpentras, die Burz 
Et. Andre, und eine Menge Schlöffer, im Morgenlichte 
fchimmerten.” 

„An der Seite wälzt der mächtige Rhodan feine Fluthen 
aus blauer Ferne herab, als ob er vom Himmel ſänke; immer 
breiter und reißender, je näher er herbei kommt; ein Rieſe 
unter den Flüſſen, würdig der Alpen, wo er entſpringt. 
Neben dem Fluſſe ſtehen die languedokiſchen Gebirge in Vi⸗ 
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varais, eine rohe Kette, mit fchwargen Gebüfchen bededt. 
Gegen Norden ſchließen hohe Berge den Gefichtöfreis, vor 
ihnen liegt der gewaltige Ventour, und jenfeits deſſelben er⸗ 
fcheinen befchneite Gipfel der Alpen im Delpbinate; ‚gegen 
Morgen erblidt man die Berge der Brovenee.: Man Tann 
ſich bier kaum ſatt fehen, und ſieht ungerne heim Fortwandern 
die ſchöne Gegend verſchwinden, und rohe Hügel an ihre 
Stelle treten, die überall den Blick beichränfen.” 
„Nach einer Stunde des befchwerlichiten Weges fand ich 
‚ mich wieder aus den engen Thälern zwifchen den Felſenhügeln 
hervor, Fam beim Schloße la Bang vorbei, dem Stamm⸗ 
baufe eines alten Befchlechtes, das in der Gefchichte des 
Landes berühmt ift, und lange dad GSenefchalamt von Beau— 
eaire erblich befad. Zwei Stunden vor Arled Fam ich an den 
Etang von Pelüques, der bei einer geringen Breite eine 
Meile Lang ift, und verfchiedene Arme zwifchen fruchtbaren 
Hügeln hinſtreckt. Er ift ganz mit Nohr und Schilf bewach⸗ 
ſen, man follte in der Ferne ein unüberfebbares Feld mit 
reifen Saaten erwarten, Am Ufer ded Etangs fleben die 
Veberreite einer alten Waflerleitung, bei 15 Fuß hoch; ein 
Werk der Römer, ans Eleinen gebadenen Steinen gebauet, 
aber fo fe vom Mörtel zufammen gehalten, daB ganze Bogen 
niedergemorfen werden konnten, ohne daß ein einziger zer 
brach. Kine fehr gewaltfame Revolution muß diefes Werk 
zerfiört haben, indem einzelne Bogen völlig außer der Linie, 
oft um die ganze Dice der Pfeiler verdrängt, ſtehen.“ 
»Das Bette des Waſſercanals iſt aus einem Gemifche 
von klein geichlagenen Backſteinen und Mörtel gemacht, und 
- hat eine Felfenbärte erlangt, Ich entdeckte Feine Spur von 
architeftonifchen Verzierungen daran alles it nur einfaches 
Bemäuer einer mafliven Bogenttellung Wohin dieſe Waflen- 
leitung gieng , bleibt mic ein Räthſel; wenn fie cinen Bach 
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nach Arles führte, wie man hier vorgiebt, fo mußte fie ein 
halbe Stunde durch den Stang geführt worden ſeyn, um 
dort eine Höhe von 60. und mehr Fuß erfordert haben; abeı 
von einer ſolchen Fortfezung finden fich nicht die geringfien 
"Anzeigen im Stang, In der Nähe an den Ufern des Etangs 
finden ſich auch keine Ueberbleibſel alter Gebäude; es iſt da- 
her eben fo ungewiß, ob. diefe Waſſerleitung au irgend eine 
großen Billa gehört habe” 


„Fine Eleine Strede weiter herab gehet der Weg zwiſchen 
dem Etang von Pelüques und einem Heinern Etang, 
auf einem niedern Grunde bindurch. Hier fiebt ein alter 
Thurm auf einem Feld im Waffer, wo. ehemals das Schloß 
Barbegaud war, und droht einen nahen Einſturz. Der 
zweite Stang iſt tiefer, breiter, und nur halb mit Schiff iv, 
mwachien, daber ſchwimmen Waffervögel in Menge auf feine 
Fläche; es werden von Arles aus, oft große Jagden im die ſer 
Gegend angeſtellt. Im Sommer ift die Luft um diefe untiefe 
ſchlammige Etangs herum fehr ungefund; und da dieſe ſich 
immer mehr anfüllen, To bat Arles die traurige Erwartung 
vor fich, einft feine ganze Atmosphäre, von diefer Seite ber 
mit Gift und Tod erfüllt zu fehen.” 


„In Arles findet man nur ſehr geringe Wirthshäuſer; 
die Stadt ſteht aber auch von aller Welt abgefchnitten, mitten 
unter Sümpfen und Moräſten, die den Zugang beſchwerlich 
und unangenehm machen; fie bat fowiel als Feine Handlung; 
liegt nirgends am Wege, man mag auch binreifen nach wel⸗ 
cher befannten gaefchäfttreibenden Stadt man immer wolle; 
wer Arles ſehen mil, muß fih 3 — +0. Stunden auf den 
ſchlechtſten Wegen, von den großen Landftraßen entfernen, 
und eben fo weit wieder zurückkehren. Es kommen alfo febr 
felten Fremde und Reiſende bicher. ” 


/ 
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„Unter den Häuſern von Arles zeichnen fich einige durch 


gute Bauart, und geläuterten Sefchmac fo fehr aus, daß man 
Dirles mit Recht unter die fchönen Städte zählen kann; die 


Straßen find regelmäfiger , oft breiter und reinlicher, als 


fie fonf im füdlichen Frankreich zu ſeyn pflegen. Lines der 
Stadtthore iſt ein Meiſterſtück des Geſchmacks des mittlere 
Seitalters; zwei frarfe runde Thürme, von zugeſpizten Qua- 
dern erbaut, geben ihm ein Anſehen von Größe und Stärke, 
Das ehemals feine. Wirkung machen mußte, Die Lage der 
Stadt it äußert reizend, Die vier Quartiere des Grund« 
eigenthums von Arles, welche zuſammen bei 15 Quad. Meilen 
ausmachen, ernähren 23000 Einwohner in der Stadt, und 
5000 in den Dörfern und Meiereien.“ 


„In Holland würden auf einem meniger fetten und frucht- 
Karen Boden von gleicher Ausdehnung , wenigftend 50,000 
Menfchen binreichende Nahrung finden: aber Holland befist 
einen Vortheil, der nicht zu berechnen iſt, fleißige, umver« 
droffene, betriebfame Bewohner, weiche Gartenerde aus Sand, 
und fette Wieſen aus Moräften zu machen mwiflen. Man fee 
50,000, fleifige Holländer bieher, laſſe fie nach Gutdünken 
bauen, graben und dämmen; nach 20 Fahren würden fie 
diefem Lande eine ganz andere Geſtalt gegeben, eine neue 
Schöpfung bervorgebracht haben; bundert Dorfer würden 
fieben, wo jezt zwanzig zu feben find, jedes mit beſſern wohl⸗ 
babendern Bewohnern angefüllt. Keine Moräfte, Feine Sümpfe 
würden mebr den beiten Boden erfäufen, und die Luft ver- 
giften; taufend Canäle würden das Land durchkreuzen, dag 
Waſſer abzapfen, wo es überflüßig if, umd es binführen wo 
dürre Streden es fordern. Tanfendfältig würde dies Land - 
die Mühe, Arbeit und Kofen lohnen; natürlich müßten zur 
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Unterſtüzung eines folchen Unternehmens im Anfange beträcht⸗ 
liche Summen herbeigeſchafft werden. | 


* 
* % 


„In Arles wurde einft die Venus gang vorgiigfich ver- 
ehrt. Noch find die Arleferinnen würdig ihr als Priefterinnen 
zu dienen; zwar ſieht man wenige derem Züge die vollfonmene 
Regelmäßigkeit daritellen, die fo fehr vom den Künſtlern ge 
ſucht wird; aber die meiſten baden in ihrer Gefalt die An 
muth, weiche oft noch mehr gefällt. Ihr Wuchs it im Ak 
” gemeinen elegant, ihre Phyſtognomie fein und zart, ihr Teint 
frifch und glänzend wie die Farbe der Noſe. Was eben fü 
fehr auffällt als die Annehmlichkeit der Phyſiognomie, ift die 
beitändige Einförmigfeit ihrer Kleidung. Sie tragen alle 
gleiche Strümpfe, und ausnchmend große ſilberne Schub- 
ſchnallen, ein Kleines Corſet, deſſen Stoff und Farbe nach 
der. Tahrszeit verfchieden if, einen kurzen Rod ohne Schürze, 
Ihr Kopfzeug beficht in einer runden Müze, die ein wenig 
zurücktritt, webei ein gelbes und ſchwarz getüpfeltes feidenes 
Tuch angebracht ift, das fich um die Wangen herum beugt, 
and mit Grazie unter dem Kinne gefnupft wird. Ste ſchmü⸗ 

den ihre Arme mit goldnen Ringen, die den Armbändern der 

alten Römerinnen ähnlich Ind, und ihre Brut mit einem 
goldnen Kreuze, auf dem man einen emaillierten Stern er» 
blickt. - Wir famen gerade zu einer Zeit an, wo wir fie am 
been. beobachten Fonnten, man feierte nemlich die Inaugu⸗ 
ration des. Faiferlichen Adlers durch ein dreitägiged Feſt, dag 
eine ungeheure Menge Menfchen aus der ganzen Gegend her— 
beizog, und die ganze Stadt in Bewegung brachte.” 
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* 
u * 


„Ehemals trug das weibliche Gefchlecht in und bei Arles 
einen fehr Turzen, nur bis auf die Waden gehenden Rod, 
und ferte ein ſchwarzeoͤ Hücchen auf den Koxf, deffen Rand 
. mit feidenen oder Sammerbändern eingefaßt war, Diefe zier⸗ 
liche Tracht wurde aufgegeben, und wird nur noch an den 
Sonntagen bei einigen alten Weibern bemerft; und fie Flei- 
dete doch junge Gefichter fo gut; man fieht ſie auf den fran- 
zöfifchen Theatern, wenn Aline Königinvon Golconde— 
der Taube — M. Deſchalumeaur, kurz Stüde gegeben 
werden, ‚deren Scene in der Provence til. Diefe Tracht 
berrichte an allen Ufern der Rhone, von Arles bis Abignon. 
Gegenwärtig trägt das weibliche Gefchlecht von Avignon, 
Beaucaire, Tarafcon und Arles, wie im ganzen übrigen Frank⸗ 
reich, eine Art von Corſet; der Rock finft big zu den Waden, 
aber bei allem zeigt fich mehr Grazie und Sefchmad; es liegt 
ihm befonders viel an einer eleganten Fußbekleidung mit 
feidenen Strümpfen und Schuben ohne Abſäze. Die Bewoh⸗ 
gerinnen von DBeaucaire, von Tarafcon, von Arles zeichnen 
fi durch ein grün und gelb gefärbtes monffelinenes oder 
feidenes Tuch aus, das ſie um den Kopf winden; ir Kopf 
zeug ift mit Spizen garnirt.“ 


„Wenn ich die Trachten einer Stadt oder einer Provinz 
beſchreibe, fo rede ich nur von der Tracht der Leute die ge- 
wöhnlich ihre Gegend nie verlaffen, und in einem Stande 
leben, der ſich etwas über die Dürftigfeit erhebt, Dieſe 
Landestrachten würde man vergebens bei reichen Leuten, und 
bei denen fuchen, die einen gewiſſen Rang in der bürgerlichen 
Geſellſchaft haben; folche find meiftens fchon in Paris oder 
in andern Hauptfädten gewefen, und baben ihren Ton und 
Ihre Sitten angenommen; es feheint eine Schande zu ſeyn, 
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in der Landestracht zu erſcheinen. Die Sucht Pariſer⸗Moden 
nachzuahmen, iſt fo allgemein, daß man die Bauern, die Ar- 
beiter niedriger Klafien, und Krämer abgerechnet, nirgends 
eine Spur von eigentbümlicher - Landestracht mehr finden 
würde; und auch diefe niedrigen Klaffen fuchen fich immer 
mehr davon zu entfernen. In den Departemend die ich 
durchreist babe, fand ich nur die Bäurinnen von Macon, 
und die Bearner noch ihrer alten Landestracht getreu.” 


« 
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Anhang 


aus Herrn Millins Reife durch Savoyen und Plemont 
nach Nizza und Genua. ) 


Beſchreibung von Turin und ſeiner Umgebung. 


Von Rivoli aus führt eine große und ſchöne Allee in ſchnur⸗ 
gerader Linie nach Turin, Die große Menge von Fuhrwer⸗ 
fen, Pferden, Fußaängern, denen man begegnet, verkündigt 
die Näbe einer großen Stadt, Man erblidt Turin am Ende 
diefer prächtigen Allee, umringt von anmuthigen Landhäuſern 
(b:srides) ‚' mit denen die ganz nabe Hügelreibe gegenüber, 
deren böchfte Spize die Kirche Superga Front, überſäet iſt. 
Dies Gebäude, und das Schloß von Rivoli, dienten dem 
P. Beccaria, und Herrn Canonica zur Bafis, für die Berech⸗ 


nungen eines Grades des Meridiand, den fie im J. 1760 in 


Miemont ausmaßen. Auf der rechten Seite fiebt man beym 
Eingange in die Stadt, einen Obelisk, der im J. 1808 auf. 
gerichtet wurde, um den Anfang jenes Grades gu bezeichnen, 
Dan liest mehrere Tnfchriften daranf, welche mit der für den 
Lapidarſtyl fchiclichen Kraft und Kürze, die nähern Um—⸗ 
fände diefer Operation angeben. **) Man kommt durch das 





*) &, Voyage en Savoie, en Piemont a Nice et a Genes, par. 
Millin. Tom. I. Paris. 1816. 

*) &. Gradus Taurinensis. Aug. Taur. 1774. 4. von Wat, Ber 
caria. | 
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Thor von Sufa- in die Stadt. *) Hier ſieht man die Wa 
ferleitung, die den Turiner Fontainen einen reichen Waſſer⸗ 
vorrath zuführt. Sie wurde im Fahre 1573 von Carl Eman. 
Philibert erbaut, und von Emanuel III wieder erneuert. 
Sie durchſchneidet die alten, jest zerilörten Gräben und Ba- 
flionen. Der Vertheilungspunkt des Waflers iR beym Thore 
von Sufa; es verbreitet fich in die Straßen um fie zu ſäubern, 
die Inreinigfeiten und den Schnee im Winter wegzuführen 
und die ziemlich zahlreichen Gärten zu wäſſern. 

Ich bin nicht im Stande dag Bergirigen auszudrücken, | 
Das ich empfand, als ich jest in eine der vornehmſten Städte 
Italiens eintrat, Zwar behaupten die Piemontefer, aus Ab- 
Neigung. gegen die Italiener, dag erſt mit der Lombardei 
Italien feinen Anfang nehme; und die Römer nannten wirf 
ich nur dasjenige Land Italien, das zwifchen den Apenninen 
und dem Nubicon Tag. Allein die Neuern bezeichnen mit 
diefem Namen alle die Gegenden, die zwiſchen Sufa, am Fuße 
der Alpen, und der Dieerenge von Sicilien Tiegen, won man 
auch noch die Inſeln rechner. Piemont muß alfo sur Zahl 
der italienifchen. Staaten gerechnet werden, 

Der Poſtillon ließ feine Peitfche lebhaft erfchallen, und 
fuhr mit mir nach dem Hotel von Europa, deſſen zwei Flügel 
thüren unverzüglich auffprangen. Sogleich fab ich mich vom 
Herrn des Hauſes — Macstro del? Albergo and 4 Bedienten, — 
Camerieri , in galonirten Kleidern, und zwei großen Jägern 
umringt. Ihre Kleider waren von geringem Tuche, und die 
Gold⸗ und GSilberborten falfch. Es war eine wahre Theater» 
feene, da alle das Auſehen der Vedienten in den Comödien 
hatten. Sch fühlte fogleich, daß mich diefe glänzende Bes 
dienung in diefem Aufzuge, menn ich fe annehmen würde, 


) &, Sclopis. Vues. Ne. 8. 
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heuer Zu Heben Fommen müſſe. Zur den Augenblick nahm 
ich zwar das Zimmer an, das man mir gab; äußerte mich 
aber doch nachher auf eine Art, daß man die Mittelmäßigkeit 
meiner Vermögensumſtände, und die Einfachheit meiner Lebens⸗ 
weife daraus abnehmen konnte, und erhielt nun für einen 
mäßigen Preis ein anſtändiges und bequemes Zimmer. Alle 
Bediente zogen fich wieder zurück um ihre Prachtgewänder an 
den Nager zu hängen, und verrichteten ihren Dienft in einen 
bloßen Wefte, bis dag ein neues Zeichen fie aufforderte, die 
Holle, die fie eben bei mir gefpielt hatten, bei einem anders 
Fremden zu wiederholen. Ä 

Sch machte nun den Anfang damit die Stadt zu durch“ 
wandern, nachdem ich meiner Gewohnheit gemäß den Plan 
derfeiben gekauft hatte, *) Sie hat eine ſehr glückliche Lage, 
om Zufammenfluffe ded Po und der Dora, in einer frucht- 
baren Ebene, am Fuße einer Iachenden Hügelreibe, die mit 
freundlichen Landhäuſern überfirent ift, und von der Superga 
beherrfcht wird. Ihr Umfang beträgt eine Stunde, und war, 
wie man es in den alten Planen finder, von Wällen und 
Baſtionen eingeſchloſſen; mehrere dieſer Feſtungswerke find 
niedergeriſſen; die angelegte Mine ſollte auch die andern 
ſprengen, es kam aber noch zur rechten Zeit der Gegenbefehl 
zur Verhinderung ihrer Erploſion. Sollte es wohl ein Une 
glück fir Turin geweſen ſeyn, wenn fie alle zerſtört worden 
wären? Feſtungswerke um eine ſo ſchöne Stadt dienen meht 
zum Glanze als zum Schuze. Die verſchiedenen Belagerun⸗ 
gen, welche Turin bis zum Anfange des vorigen Jahrhunderts 
erduldet bat, haben fie verwüſtet. Sie wurde zum Theil ſeit 


F 


Einen Plan des alten &urin findet man im Theatre du Piemiont 3 
Yingons Plan fommt wieder vor in Burmantı , Ber. Ita]. Seript. IX, 
p. 6. 
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dieſer Zeit wieder neu aufgebauet, und gegenwärtig iſt fie 
fat ganz nen. Turin if eine der angenehmſten und regel» 
mäßigſten Städte Italiens. Es wäre fehr traurig wenn Bom⸗ 
ben und Kanonen fie noch einmal um ihre Pracht und Meise 
brächten. *) 

Durch die Zerfiörung feiner Thore, **) fo wie durch den 
Verluſt feiner Baſtionen, bat Turin ſehr viel gewonnen. 


Diefe Thore hinderten die Ansficht. Heutzutage erblickt man 


am Ende jeder Straße, die mit Bäumen befchatteten Wälle, 
and die hohe weit hin von Oſten nach Werten fich ausdehnende 
füdliche Hügelreibe. Die frei durch die Straßen zichende 
Luft, entfernt allen Anſteckungsſtoff, und unterhält die Geſund⸗ 
beit. So wie der Anblick der Stadt Tachender wurde, wurde 
ihre Luft reiner, Aber wie fo mancher Vortbeil auch wieder 
eine nachtheilige Seite bat, fo iſt diefer doppelte Luftzug 
unerträglich, wenn der Wind ſtark wehet, und die Atmosphäre 
kalt und feucht if, 

Die Straßen find fchnurgerade, und durchkreuzen fich in 
rechten Winkeln; fie theilen-die Stadt in 147 größere oder 
Kleinere Quadrate, die Contrade ‚genannt werden. Die 
Städte der Brovence find eben fo gebauet, man nennt ihre 
Duadrate Inſeln. Jede Straße trug ebemals den Namen 
eines Heiligen; unter der franzöfifchen Regierung vertaufchte 
man diefe Namen, mit denen der Departemend von Piemont, 





+) Die Stadt Turin, wie fie Montaigne im Jahre 1581 in feinen 
Voyages T. III. p. 437. fahildert, war noch fehr weit von ihrer jezigen 
Hlänzenden Geſtalt entfernt. „C'est une petite ville, situce en un 
lieu fort aquatique , qui n’est pas trop bien batie, ni fort agreable, 
quoiqu’elle soit travetsee, par un ruisseau; qui en emporte les im 
mendices. ” 


*) Man findet fie abgebildet im Theatre du Piemont, pag. 29. 30. 
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and der merkwürdigſten Siege der franzöfifchen Armeen, auch 
die Auffchriften an den Strafen waren franzöſiſch. Die 
Einwohner bielten fih indeſſen doch an die alten Nahmen, 
aber bei öffentlichen Verhandlungen mußte man fich durchaus 
ihrer bedienen. *) - 

Die zwei Hauptſtraßen, find die Po⸗Straße und die 
Dora⸗Groſſa⸗Straße. Die Po- Strafe ift ſehr ſchön. 
Die neben ihr binlaufenden Häuſer, haben alle die nemliche 
Form, und ruben auf offenen Bogengängen. Ihre Bauart 
bat eben nichts befonderes. Das richıige Verhältnis zwiſchen 
der Höhe der Gebäude und der Breite der Straße, giebt die» 
fer Straße ihre Hauptfchönheit, Ein fehr übler Umſtand if 
8, daß nicht alle Gebäude derfelben vollendet find. Einige 
haben Balcons, andere nicht, wodurch eine wiedrige Unregels 
mäßigkeit entſteht. 

In Turin find faſt alle Gebäude ans Backſteinen errich⸗ 
tet; man fieht in ihren Wänden noch die Löcher, worin die, 
zum Bewerfen derfelben nöthigen Gerüfte befeſtigt werden 
mußten. Diele unregelmäßigen und fehr zahlreichen Löcher 
Schaden der Wirkung des Ganzen. Diefe Straße ift der Ort 
wo man am Viebften fpazieren geht. Eine beionders große Menge 
Chaiſen ſtellt fich bier zur Zeit des Carnavals ein, wo man 
die Masten bier vorüber ziehen ſehen will, Um diefe Zeit 
find die Fenfter den Tag über mit Blumen gefchmädt, und 
während der Nacht erleuchtet, was einen ſehr fchönen Aublick 





*) Ueber die Merkwirdigfeiten Lurins, S. Gilerto, Törino in ognä 
parte ammirabile, poema. Milano. 1669, 8. — Sterpi, Taurini usbis 
formosissimz poetica descript:o. Pavia. 1747: — Craveri, Guida de 
Forestieri. Torino. 1753. 8. con fg. — Masson, Torino lineato in 
figura. Tor. 1780. — Derossi, Almanaco reale. — Ossia, Guida per 
ka citta di Terino, 
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gewährt, Diefe Straße nimmt beim großen Plage ibren An— 
fang, und endigt fich bei einer Efplanade, die erſt ſeit kurzer 
Zeit angelegt worden iſt; fie führt zur fleinernen Po-Brüde, 
welche die Franzoſen erbauet haben. Hier war ehemals ein von 
P. Quarini erbaueres, und in feinem Werke abgebilderes 
Thor zu feben. 

Die Straße der Großen Doire (Dora Grossa) liegt 
jenfeitd des großen Plazes, der Po⸗Straße weftlich gegenüber ; 
fie führt bis zum TIhore von Sufa nach der Dora hin. Ihre 
Häuſer find gut aebaut, aber fehr hoch; ihre Unregelmäßig⸗ 
feit verbannt die Monotonie; zahlreiche Boutiquen, die bier 
berrfchende merfantilifche Thätigfeit, die Menge der Vorüber⸗ 
gehenden, beleben diefe Straße, und bieten angenehmere An— 
blide dar, als man fie in der Poſtraße bat, diefe iſt, mie 
alles gar zu Regelmäßige, traurig ſchön. 

Mehrere große Städte Ftaliend, und befonders Badıra 
und Bologna, baben an den Seiten ihrer Straßen Bogeit- 
gänge wie die Poftraße in Turin fie hat; fie haben einen 
großen Augen für die Fußgänger. Die fchönern Wohnzimmer 
folcher auf Bogengäugen rubender Häuſer, find oberhalb der 
Arcaden, unter diefen Zimmern find die Boutiquen und Dia, 
gazine. Weber dem untern Stodwerfe, das fchon obnehin 
nicht hoch dit, befinder fich ein Faum bemerfhares Zwiſchen⸗ 
ſtockwerk, wo nie fein Sonnenflrahl hinein kommt; ſelbſt das 
- Tageslicht dringt kaum dahin, die Luft bat bier feine Be, 
wegung, und iſt daher nothwendig ungefund für die bier 
Wohnenden. Dagegen baben die Bogengänge wieder den 
großen Vortheil, daB man bier, vor Sonne und Regen ge 
ſchüzt, ſeine Gänge machen, und Kaufmannswaaren auslegen 
Tann, obne fie der Gefahr der Beichädigung auszuſezen. 
Die fchönften und regelmäßigſten Bogengänge, find die, welche 
fih neben der großen Straße und den öffentlichen Pläzen 


Wniot, viat. Neue Stab, Aukin 308. 


Turins hinziehen. Die ſchoͤnſten Straßen Turins, ſind in der 
Neu⸗Stadt; die Straßen der Alt-Stadt find wie in allen, 
in ältern Zeiten gebaueten Städten, eng und winkelig. 

Die Dora führt Steine von den mannigfaltigſten Farben 
bei ſich. Man pflaſtert die Pläze vor den Hüäuſern damit, 
und macht unter den Arcaden auf dem Boden ſehr angenehme 
Dofalkarbeiten daraus; fie werden forgfältig zuſammengefügt, 


Wenn es regnet, ſo erſcheinen dieſe uſammengereiheten hun 
ten Steine mit lebhaftern Farben, durch das befländige Gehen 
auf ihnen werden ſie ſchön polirt, und man kann die Lithologie 
a Ihnen ſtudieren. Die großen Straßen haben etwas erhö— 
hete Trottoirs neben ſich, die mit platten breiten Steinen 
gepflaftert find. Der Boden unter den Thoren der Palaͤſte, 
iſt wie die Trottoirs auf mofaifche Art gepflaſtert. 


Die Neue Straße durchfchneider die Stadt der Breite 


nach, wie die Bo, und Dora⸗Straße der Länge nach fie 
€ durchlaufen. Nach dem Willen des lezten Königes, mußten 
die gerade Michtung ber Straßen, und ihre Facaden in Einem 
Sabre zu Stande gebracht werden, Auf vielen Kreuzſtöcken 
ſieht man ausgehauene monſtröſe Thierlarven, mit Fleder⸗ 
mausflügeln, was eben von feinem guten Geſchmacke zeugt.*) 
Dieſe Straße iſt breit, luftig, und trägt viel sur Schönheit 
ı und Gefundbeit Turins bey; mit ihrem einen Ende ſtößt ſie 
| auf die Citadelle, und mit dem andern berührt fie den könig⸗ 
| Tichen Plaz, wo der königliche Palaſt ihr gegenüber ſteht. 
Zwiſchen der Po⸗ und Dora⸗Straße liegt der Königliche 
Vlaz, von weichem Aſcanio Vittori im Jahre 1584 eine 
Zeichnung entworfen hat; **) er bilder ein großes, von Bo. 
| — — — — 
| 96. Anfichten von Gelopis. 
*) ©. Theatre de Piemont, p, ; 

AuI. Band ate Abthei. 2 


« 


um ebene Flächen zu bilden, und die Füße nicht gu verlegen, 
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gengängen umfchloffened Biere, und würde von fchöner Wit 
ung fenn, wenn der königliche Palart auf der Offeite nicht 
von verfchiedener Bauart wäre, was feiner Symmetrie im 
Wege ſteht. | Ä u 

Auf dem Mittelpunkte des Plazes fteht der Alte Balaft 
(Vieux palais) *) der im Jahre 1416 vom Herzoge von Sa⸗ 
voyen, Amadeus VII. erbauet wurde. Nach der Bauart 
jener Zeit bat er 4 Thürme an feinen A Eden. Seine nad 
der Doire gekehrte Fa ade wurde im Fahre 1720 mit einem 
Srontiöpiee gefchmüdt, das eine der beiten Schöpfungen 
Ivaras if. / Es ift eines der fchönften archireftonifchen Stüde 
in Turin, Man bat es aber mit Verzierungen überladen; 
die Statuen, Basreliefs, Tropbeen, lauter mittelmäßige Ar- 
beiten des Ritters Giovanni find bier allzu zahlreich ange 
bracht. Die Treppe iſt prächtig; zwei Abfäge (rampes) 
nehmen ihre ganze. Breite ein, und flofien in der Mitte zu- 
fammen , unterhalb welcher eine Areade durchgebrochen iſt, 
Die das End zweier großer Straßen feben läßt, was einen 
fchönen Effeft macht. Ungeachtet ihrer Schönheit bat dieſe 
Treppe doch große Fehler. Das Treppenhaus iſt zu ſchmal, 
fie if zu ſehr mit Verzierungen überladen, und die Zimmer, 
zu denen fie führt, fleben in Abficht ihrer Größe, nicht im 
gehörigen Verhältnis zu den Dimenfionen der Treppe, 

Dies Gebäude war zur Zeit meiner Durchreife durch 
Turin, der Palaſt des Faiferlichen Hofe. Der alte große 
Salon, war VBerfammlungsfaal des Eiviltribunales geworden, 
Er war ehemals mit Bünen gesiert, welche aus dem Schloſe 
Montferat gebracht worden waren, und die man für antif 
ausgiebt. In diefem Saale find 6 Gemählde, welche dad 








, 


) S. Tieatre de Piemont. p. 20. 
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Schloß Rivoli vorſtellen; wie es ſollte gebauet werden. Dret 
große Gemählde von Ritter Beaumont ſah man in dem Zim⸗ 
mer der CorrektivnsPolizei. *) | 
Der Königliche Plaz wurde ehemals durch einen Saͤu⸗ 
lengang sefchloffen, den man Le Pavillon nannte; unter 
welchem man bei -groffen Feierlichkeiten, das heilige Schweiß. 
tuch zeigte, Dieſer Säulengang brannte an dem Geburtstage 
des Sohnes Napoleyns ab, den man fenerte. Er war dem 
Blaze im Wege, der feit dieſem Vorfall größer und fchöner 
geworden if. **) Ä 
Das Palais Royal Liegt rechts wenn. man ans ber 
Po⸗Gtraße näc dem Königlichen Blaze kommt. Es wurde 
yon Emanuel II. unter der Direetion des Grafen Eaftelamonte 
ungefangen, und durch Victor Amadens nach der Zeichnung 
des Idara ***) vergrößern Carl Emanuel bat ihn noch er» 





„7 
| 


59) 1) Die Familte des Darius. 3) Hannibal, wie er den Roͤmern 
Has fchwört, 3) Sopbonisbe, wie fie den Giftbecher trinkt, -. 


**) Dielen Säulengang findet man im Grand Theatre de Piemont 


"Auf den Blättern, die den Königlichen Plaz darſtellen. 


"r) Maffei und Dilisia nennen ibn Ivara, jener in feineg 
Lobrede, die er diefem Baumeiſter hielt, Osservaz. Lettr. III. 193. 
und diefer in Vita degli Architettu Dies fcheint fein wahrer Nahme 
geweſen zu ſeyn; indeſſen wurde er in den meiſten Befchreibumgen und _ 
Werken über die Kuͤnſte Juvara oder Giuv ara genannt. Er wurde 
im 3. 1695 zu Meflina geboren, fudierte in Nom unter dem Ritter 
Fontana, der ſich vergebens bemühte ihm Gefchmack an dem edel 
Einfachen beizubringen... Der Eardinal Ottoboni, der ihn zu Beſorgung 
der Deevrationen feines berühmten Marionettentheaters brauchte, war 
fein erſter Beſchuͤzer. Die Decorationen, die ex file die Dramen Cyrus, 
Ennftantin, und Theodoſius machte, wurden von ihm felbft in 
Kupfer geſtochen und bevausgegeben. Er Kat Arbeiten zu Gtande ges 
bracht , die einen Geiſt voll großer Ideen ankündigen, aber er Kat ihre 


gute Wirkung wieder durch Bizarrerite, und busch Ueberladung mit 
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weitere, Er ift von Steinen und Backſteinen erbauet. Seine 
Facçade iſt ohne Deeorationen. Der große Hof ik vieredig 
und mit regelmäßigen Säulengängen umgeben. Unter dem 
Gewölbe des Einganges fteben vier fchlechte Statuen, die man 
mit ſehr wenigem Grunde für antik ausgiebt. Man brachte 
fie. aus dem Schloffe von Caſale Mon Ferrato, dad ehemals 
‚den Herzogen von Mantua gehörte, 

Die Treppe Fündigt den Eingang in den Palaſt -eines 
Königes nicht an. Bor der Revolution war fie mit 12 Sta⸗ 
ten geſchmückt, die man für antik erklärte. Ich erfuhr 
nicht wohin fie gefommen find; wenn fie aber vom nemlichen 
Geſchmacke find, wie die unter dem Eingangsgewölbe, fo ver 
dienen fie nicht einmal angezeigt zu werden , obgleich der 
Berfaffer des Wegweiferd von Turin. (La Guida) verſichert, 
daß fie den fchönen Statuen der Griechen nicht nachfländen, 

Auf dem eriten Ruheplaze der Treppe ſieht man noch eine 
Reiterftatue des Viktor Amadeus I. ‚Sie ſtellt auch eine Mi 
fung von Bronze und Marmor dar, diefe iſt aber minder 
gelungen, als man fie bei den Alten, und noch bei Canova 
findet. Die Figuren, aus denen die ganze Gruppe beftebt, 
find von verfchiedenen Künftlern gearbeitet. Das marmorne 
Pferd giebt man für ein Werk des Bildbauers Tacca *) 
aus, was aber wohl‘ unrichtig fenn möchte, Das Bild des 
Königes iſt von dem franzöfifchen Bildhauer Dupre in Bronze 
gegoſſen worden. Der König iſt vollſtändig bewaffnet, fein 


Verzierungen zerſtoͤrt. Er ſtarb zu Madrid im Jahre 1735. ein 
Bildnis findet man en medaillon am Ende des Werkes des Herrn Pas 
roletti über die Bafilica, die Superga heißt. 


”) Dies if der Bildhauer, welcher das Pferd der Reiterfſtatu— 
Heinrichs IV. Die auf dem Ponte af zu Paris Band, in Bronze 96 
goſſen hat, 
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PVferd bäumt fich, und tritt zwei Selaven unter die Füße. 
Dieſe zwei Figuren haben mehr Leben und Bewegung, als 


‚Die ganze übrige Arbeit. Sie famen von Nom und wurden 


bei diefer Gruppe angebracht. Dan glaubt fie fenen von 
Adriano Friſio, einem Schüler des Johann von Bologna, 
Huf der Baſis der Statue Liest man folgende JInſchrift: 


DIVI VICTORIS AMEDEI 
_ BELLICAM. FORTITUDINEM 
ET INFLEXUM JUSTITIB RIGOREM 
METALLO EXPRESSUM VIDES, 
TOTUM ANIMUM VIDERIS 
SIl VELOX INGENIUM 
FLEXILEMQUE CLEMENT AM 
EXPRIM:RB METALLUM POSSET. 


Die Bemäldefemmtung, welche die Zimmer fömie 


"wurde von Biltor Amadeus angefatigen , und mit wahbrer 


Kunſtliebe von Carl Emanuel vergrößert. 2) unſtreitig war 
fie nicht mit den großen Sammlungen Italiens zu vergleichen, 
fie hatte aber doch das Verdienſt, Gemählde von ultramonta⸗ 
nen Meiſtern, und beſonders aus der deutſchen Schule zu 


beſizen, die der Prinz Eugen dem Könige vermacht hatte. 


Han bewunderte daſelbſt befonders, die wafferfüchtige 
Fran, die man als das Meifterftück des Gerard Dom be— 
trachtete, und die ind königliche Muſeum nach Paris kam. 
Ohngeachtet des. Verluſtes, den dieſer Palaſt erlitte, beflse er 
doch noch einige intereſſante Stücke. Um die piemonteſiſche 
Schule kennen zu lernen, muß man nothwendig dieſe Gallerie 





‘ 


*) Die Bibliothek des Königes von Frankreich befist einen geſchrie⸗ 
denen Eatalog davon, der im J. 1754 aufgefesk wurde. | 
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feben. *) Der erſte Saal, in den man kommt, iſt der alte 


Saal der Garden (Salle des Gardes.) Die einzelnen Zelder | 
des Dedengewölbes, find mit allegorifchen Darflellungen von 


Johann Miel ausgefüllt. **) Auf der rechten Seite erblickt 
man ein großes Kamin, das mit Spiegeln, und mit eine 
Moſaike von barten Steinen. und Tofibaren : Darmorarten, 
geſchmückt ik. Die Einfaffung bilder eine Art von Architek 
tur, die auf Säufen von Vert de Suze rubt, und vom drei 


Kinderfiguren. begleitet iſt. Das mittlere der Kinder ſchmei⸗ 
heilt einem Hunde. Die gut ausgeführte Bildhauerarbeit die | 


fer drei Kinder, verdient einige Aufmerkſamkeit. Oberhalb 
der Säulen if ein mofaifches Achteck, das Aebnlichfeit mit 
dem unterhalb derfelben hat. Diefe Säulen tragen drei Bü. 
fien, deren Köpfe antik find. Dem Kamine gegenüber iſt ein 
großes Semählde, das die Schlacht von Saint Duentin 
vorſtellt, welche Heripg, Smannel Philibert im Jahre 1557 
gemde.. Dan ſchreibt dies Gemahlde dem Palma mw, 

Das Geſims iſt mit Freſcogemählden von ziemlich Träfa 
‚tiger (large) Manier, bedeckt. Es ſtellt mehrere denkwürdige 
Handlungen der Fürſten aus dem. Haufe von Savoyen dar, 
Auf jedem Gemählde Liest man lange Juſchriften über den 
Juhalt derferben. ***) Die Lambrien find mit Mablereien von 
Giuſeppe Sariga, einem Schweizer-Künftier, geſchmückt, 


— ——— ———— — — 


5 Am die Königliche Gemaͤhldeſammlung ſehen zu koͤnnen, muß 
man eine beſondere Erlaubnis dazu vom Groshofmeißer des Palaſtes zu 
‚erhalten ſuchen. 


*) Diele umb. andere. von Joh. Miel file die. Paläfte von Zurig 
verfertigten Gemählde, find von Tasniere in Kupfer gefiochen worden. 


) Diele Infcpriften find von Em, Zeforo gemacht, und feben in 
feinem Recueil, pn 34% 
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He abmen die Basreliefs nach. In den Einfaſſungen (enca- 
dremens) fiebt man Medaillond, gran in gran gemablt, welche 
auch Gegenſtände darſtellen, die aus der Geſchichte der Her⸗ 
zoge von Savoyen genommen ſind. Neben dieſem Saale iſt 
eine Treppe, auf der man in das obere Stockwerk kommt. 
Auf ihrem erſten Ruheplaze findet man eine Minerva von 
Collini, deren Draperie fehr fchwerfällig iſt. Auf dem zweiten 
Ruheplaze ift eine von den Statuen mit einer Toga, wie fie die 


Municipalſtädte ihren Magiftratöperfonen widmeten, der Koyf 


iſt modern, die Draperie weit und fehr gut. 


Aus diefem Saale der Schweizergarden, kommt 


man in den Saal der Leibgarde, Das Geiimfe bat die 
nemliche Verzierung wie im vorigen Saale. Man tritt dar- 
auf indie ehemals für den König und die Königin beitimm- 
ten, olten Zimmer, Die mit Gold überladenen Taperen von 
Seidenſtoff verbrannten bei der erıten Einnahme Turind durch 
die Franzoſen, und die Meubles wurden zerſtreut. Sie wur- 


den wieder erſezt; und obgleich die neue Möblirung nicht fo 


reich it, fo wurde doch alles auf eine folche Art verziert, 
die nicht mit der Größe und Schönheit der Zimmer con⸗ 
traflirt, 

Dan theilt diefe Zimmer noch in zwei Reihen ab, aus 
der einen beſtand die Wohnung des Königes, aus der andern 
die der Königin. Die gewölbten Decken der Zimmer beider 
Antbeilungen, find mit prächtig vergoldeten Feldern von Bild- 
hauerarbeit verziert, in denen man Gemählde von Claude 
Dauphin und Jean Miet erblicdt, Der Thronſaal if mit 
einem Blafondgemählde gefchmückt, welches eine ziemlich ver- 
wickelte, auf den Frieden fich beziehende Allegorie vorſtellt. 
Man liest auf einem Bandſtreifen: Multis melior pax una 


“triumphis; (Ein Griede iſt beffer ald viele Triumpbe,) eine 


N 


Devife, welche alle Fürſten refpeftiren ſollten. Die Zeichnun- * 
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gen der Thüren des Schlafzimmers, find von Daniel Sch 
ter und von Ritter Claude Beaumont. Diefer bat auf. 
einem der Plafonde das Urtheil des Paris, und auf 
einem andern den Raub der Helena dargefiellt, und ver- 
fchiedene fumbolifche Figuren angebracht, unter denen man 
befonders einen Genius bemerkt, der dad Nitterfreus des heil. 
Mauritius und Lazarus in der Hand hält, die Belohnung 
worauf der Künftler fih Hoffnung machte, und die ee auch 
son der Güte feines Souverains erhielt. Man bewundert in 
diefem Zimmer die vier Elemente, von Albano gemahlt. *) 


Diefer große Mahler mußte diefen Gegenſtand mehrere 
mal wiederholen; einmal für den Prinzen Borgheſe, Ferner 
für den Herzog von Mantua, und noch für einen franzöfifchen | 
Herren, den Srafen von Earrouge. Die vier Gemählde, die 
er für den Cardinal von Savoyen machte, wurden als die 
fchönften betrachtet, umd feinen beiten Arbeiten an die Seite 
geftellt. Er ſelbſt har in zwei Briefen, die eben fo originell 
und lebenvoll als feine Mahlereien find, eine Beſchreibung 
Davon gemacht. *) 

Er bar jedem dieſer Gemaͤblde, eine runde Form gegeben, 
weil er der Phyſik ſeiner Zeit gemäß glaubte, daß die Elemente 
im Ganzen des Univerſums in concentriſcher Ordaung, über 
einander geſtellt wären. 


+ 





=) Dieſe prächtigen Gemaͤhlde ſind in Kupfer geſtochen, von Stephan 
Beaudot, Larmefiin, Beauvais und Simoneau, auch is dem von 
Kabilard berausgegebenen Werke zu finden. 


»x) Malvafia lieh fie in feiner Felsina Piterice IE. 235. ‚ aböructen. 
Sie wurden im Jahre ısas ader 1626 in Bologna geſchrieben. Es ik 
auffallend, daB fie Bottari feine Sammlung nicht beigefügt hat, 
Dom kuͤrzeſten bderfelben bat Em. David in feiner Description du 
Muste Frangass, die Rebillard beranggab, eine Ueberſezung geliefert, 


des Malers der Liebesgoͤtter erworben haben. 


) 
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Das erfie Gemaͤhlde ſtellt die Venus vor, wie fie in 
einen fchönen Wagen fist, und von anmuthigen Tauben durch 
Die Lüfte gezogen wird. Die Göttin Hält eine große brennende 


Fackel in der Hand, an der mehrere Liebesgötter die ihrige - 


anzünden. Go vurchiegeln fie die Lüfte, und bringen das 
Feuer auf die Erde, und bis in Vulcans Werkſtätte, deſſen 
liebenswürdige Schmicdegefellen fie werden, flatt der häßli⸗ 
chen Cyclopen. Ihre zarten Lilienkörper ſtehen im ſtärkſten 


Contraſte mit dem ſchwarzbraunen Körper des Gottes. Der 


Cardinal hatte von Albano verlangt, daß er recht viele Liebes⸗ 
götter darſtellen folle, wie fie mit ihren unmwiederfichlichen 
Bfeilen, den dichteſten Marmor, Herzen von Jaſpis, Küraße 
nom gehärtetſten Eiſen, und ſelbſt den Bufen der Götter 
Aurchbodren. Sein Wunfch wurde ihm gewährt. *) Indeß 
Jupiter friedlich den Donnerfeil ergreift, den Bulcan für 
ihn geſchmiedet Hatte, ſtüzt fich der Gott von Lemnos auf. 
feinen fchweren Hammer, und ruht auf den Waffen, die fein« 
Kunſt für den Kriegsgott fchmiedere, Drei Eleine Liebesgöt⸗ 


terchen find in der Schmiede, zwei bämmern die Pfeile auf 


Dem Amboſe, ein dritter treibt den Blasbalg; mehrere röthen 
ihre Pfeile am Feuer ihrer Fadeln, umd theilen fie ihren 
Geſpielen mit, die nicht zufrieden, undurchdringlich geglaubte 
Schilde durchbohrt zu haben, ihre Pfeile nach dem Herzen 
Des Königes der Götter ſelbſt richten. 


Im zweiten Gemählde, kommt Juno, die Göttin der 
Luft beym Aeolus on. Kleine Liebesgötter dringen aus der . 
Höhle des Gottes hervor, wohin fie fich eingefchlichen Hatten, 
während er fchlief. Cupido begleitet die Pfauen, die an den 





\ \ 
*) Man bält diefe Gemaͤhlde für diejenigen, die ibin den Namen 


r 


N 
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Wagen der Göttin gefpannt find, auf Ihrem Gefieder ſtrahlt 
der Azur des Himmels, das Feuer der finfenden Spnne, 
der Purpur der Morgenröthe. Die 14 Nymphen, vom denen 
fie dem Gotte der Winde die ſchönſte verfpricht, *) ſtehen in 
Gruppen um die Göttin ber, und ſtellen die vornehmſten 
Sufterfcheinungen dar. Der Thau, der Regen, der Bliz, 
und der Donner balten fih umarmt, der Sturmwind ergreift 
die Flucht, das Ungewitter ſchwebt in der Ferne, mit win 
uumberflatternden Haaren, über einem Bogen, den Iris mi 
allem Reichtbume der Farben des Lichtitrabis, in die Wolfen , 
mahlte. Die Liebesgötter verfolgen indeffen die Bügel, oder 
ſchlagen Trommeln. 

Das Waffer iſt auf dem dritten Gemäblde, durch die 
Vereinigung der Quellen, Flüſſe und Ströhme, dargeftelk, 
weiche bewunderungswürdig gruppirt, ihre Gewäſſer in große 
Sülle ausfröhmen; fie nehmen ihren Weg nach dem unermeß 
lichen Weltmeere, auf dem Galathee dahin wogt, ihr Schleier 
wird von Zephyrn aufgebläbt, fie if von Nymphen umringt 
bie non verlichten Tritonen auf dem Rücken getragen werden. 
Neue Reize erhält das Colorit diefes Gemähldes, durch die 
Mannigfaltigfeit dee Farbentöne des Fleiſches. Tiefer unten 
erfcheinen Nymphen und’ Liebesgätter, die fich mit der Perlen 
und Korallenfifcherei beluſtigen. Dieſen Theil des Ganzen 
hat Albano zum Hauptgegenftande eined andern reigenden 
Gemähldes gemacht, **) 

Das vierte Gemäbhlde, welches die Erde darſtellt, läßt 
‚ale drei bisberigen, an Reichthum der Erfindung hinter ſich 





*) Sunt mihi bis septem prastanti corpore Nymphæ, 
Quarum qux forma pulchetrima, Deiopeam 
Connubio jungam stabili propriamque dicabo, 
Virg. Aen. L 7 
") &, Gavin Hamilton Scola pittarica. n°. 38. 
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zurück. Nach dem Beifpiele der alten Griechen, *) umb 
Raphaels **) bat Albano nur drei Jahrszeiten abgebildet , 
und ſich den tranrigen Winter, der mit den andern auf eine 
unangenehme Art: contraftirt hätte, vom Halfe geſchafft. Man 
erblickt die dret Jahrszeiten in einer Gruppe auf dem von 
Löwen gesogenen Wagen der Cybele. Jede der drei Göttin⸗ 
nen blickt mach Liebesgöttern bin, die ſich mir Arbeiten be- 
fchäftigen, denen fie vorftebt. Diefe.reisenden Kinder flechten 
Kraͤnze, pflügen, erndten, drefchen in der Scheune, treten 
Weintrauben and, ſchütteln Obi von prachtisen Bäumen, 
und fünen zierliche Körbe damit. Der ganze Reichthum der 
Natur if bier durch die Kunſt dargeſtellt, der die Poeſie zur 
Führerin gedient zu haben fcheint. Diele vier Gemäblde, 
Die man unter die ſchönſten Werke Albanod zählt, wurden 
auch nach Varis aebracht, wo ich oft das Berguügen hatte fe 
zu bewundern, 

Dan kommt hierauf in die Gallerie von Beaumont, 
welche diefen Namen deswegen bat, weil diefer Künftier die 
gewolbte Decke derfeiben mahlte, wo er die Gefchichte des 
Aeneas dargeftellt' bat. ***) Die Eintheilung des Deckenge⸗ 
woölbes ift von Don Fit. Jvara. Die Wände find nach den 
Zeichnungen des Grafen Alfieri, mit Marmor von verfchiede- 


nen Farben gefchmücdt. Diefe Verzierungen bilden Rahmen, 


welche große Gemählde umfchließen. Man bemerft noch in 
dieſer Gallerie zwei gute Gemählde von Paul Veroneſe 


% S. Mein Dictionnaire de Mythologie, beym Worte Saisons. 
©) &, Die Geſchichte der Pſoche in der Farueſina. 
"9 Der König war fo ſehr wis diefer Arbeit, als fie im Jahre 1736 
yollendet war, zufrieden, daß er dem Kuͤnſtler 10,000 Fr. zum Geſchenk 


machte, und ihm mit eigene Fand, einen ſchoͤnen Brillant⸗Ring an 
hen Finger ſteckte. 
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einander gegenüber. Nechts erſcheint Mofes, wie er al 
Kind aus dem Waſſer gerettet wird. Die moderne Kleidung 
der Konigstochter contraftirt auf eine fonderkare Art mit der 
Wahl des Gegenitandes, Neben dem Kinde bat ſich Paul 
Veroneſe feibit abgebildet, in ſchwarzen Kleidern, mit einen 
Halskragen nach italtenifcher Sitte. Etwas: weiter. ſteht ein 
ausgepolſterter Wagen, mit Taffet befkeidet, um das Sind 
fortzubringen. Das auf der Tinten Seite angebrachte Ge⸗ 
mählde, ſtellt die Königin von Saba, mit ihren für den König 
Salomon beilimmten Geſchenken dar. Nur die Geſchenkt 
wiachen den Gegenſtand Fenntlich, denn man kann es nick 
erratben an men fie gerichtet ſind. Ungeachtet den flarfen 
Misgriffe diefes Künflers in Abſicht des Coſtums, ein Seh 
Ier den man häufig in feinen Arbeiten findet, zeigt ich and 
in diefen Gemählden wieder die Art. des Verdienſtes, wodurch 
ſich feine Arbeiten vortheilhaft auszeichnen. 

Die zwei. andern großen Gemählde, der Raub. ver 
Gabinerinnen, und ein Markt worauf Hausgerätht 
und Lebensmittel verkauft werden, find von. Jacob 
Baffano. Das legte Stück if wegen des Coſtums merk⸗ 
würdig, es ſtellt mehrere Produkte und einige Gebräuche 
Italiens dar. Man fieht noch andere große Gemälde, den 
Triumph der Clelia, von Le Pecheur, und ein beik 
Abendmahl von Matteis, dag nicht ohne Veardienſt Wi; 
den verſchwenderiſchen Sohn, non Quexrchin, in ſeiner 
dritten Manier, und von Sebaſt. Ricci den Moſes, wie 
ee Waſſer ans dem Felſen ſchlägt, und die ge— 
rechtfertigte Suſanna; doch find diefe zwei Gemälde 
nicht merkwürdig wegen großer Wirkung, oder wegen des 
Adels und der Einfachheit three Compoſition, fre find im 
Gegentheil mit zahlloſen Details überladen. *) 


*) Das prächtige Gemäblde von Guido, Apolls und Marigak, 
muß gegenwaͤrtig in Paris ſeyn. 








I 


Kamine. Diſche. Statuen. Palaisropal, Turin. 317 


Jede Edle diefed Saales prangt mit einer Statue; da 
fiebt man die Gewalt, den Weberfluß, die Gerechtig— 
Feit, die Weisheit. Diefe Arbeiten find von Collini.“) 
Ihre Stellungen find unrichtig und obne Anmuth. Die Ex 
ſichtszüge find ziemlich fchön, aber. ihre Kleidung zu dicht, 
Ihre Attribute find nach dem Befchmade des Künftlers, 
haben in feinem, Stüde etwas gemein mit der allegorifchen 
Sprache der Alten, und verdienen fo wenig befchrieben, als 
nachgeahmt zu werden. Diefe Statuen erinnern an die Schule 
Bouchardons, mit ihrer Webertreibung der Fehbler dieſes 
Meiſters. 


Die Tiſche find ein Werk des königlichen Bildbauers 


Paolo Martinez, nach den Zeichnungen des Grafen AL 


fiert gearbeiter; unterhalb derfelben fiebt man Gruppen von 
Kindern, von fchönem roͤthem Marmor des Landes, fie halten 

Urnen in den Händen, die aber plump und von fchlechtem 
Verhältnis find; fie kommen auch aus Collinis Werkſtätte. 
Auf den Tiichen ſtehen Büſten und andere unbedeutende Bild 
Hauerarbeiten. Die zwei Kamine find auch von Martinez. 


Das auf der linken Sekte ift mit einem Medaillon geſchmückt, 


das einen Fürſten darfellt, den Minerva bewacht, und die 
Tugend befchüst. Neben dem Kamine in der Mitte, den Fen⸗ 
fern gegenüber, find zwei Basreliefs, von denen das eine 
eine Anrede, und das andere ein Opfer darſtellt. Es ſind 
Kopien von Basreliefd auf dem Triumphbogen des Septimins 
Severus von Giovan Baratta. **) 





*) ©, Leber diefen Bildhauer das — 2 dei Collinio, Torino 1793, : 
par M. le Baron. Verzazza. 


In einem Geitenzinimet findet man noch drei Medaillong und 
kwei Basreliefs, welche die drei übrigen Kamine ſchmuͤcken ſollten; auch 


ſitht man noch andere Werke yon Baratta im Luſtſchloße La Wensii, 
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Man ſieht auch auf Drenfüßen ſtehende Bildhauerarbei⸗ 
ten, unter denen man Gruppen von Marmor auszeichnet, die 
das darſtellen, was man forces venitiennes nennt; es find 
3 Schub hohe Figuren, Bacehanten und Satyrn, die ſich 
den ihnen gewöhnlichen Leibesübungen überlaſſen. Fünf der 
felben zeichnen fich durch die Feinheit und Leichtigkeit ihrer 
Bearbeitung befonders aus, Der König Bietör, damals König 
von Neapel, brachte diefe Gruppen ans Sicilien. Diefe Art 
von Arbeit bietet nichts an, mas der Imagination wahrhaft 
Genüge leiſten könnte. Der Künftler wollte ſchwere Stellun⸗ 
gen, ſogenannte Alademien liefern. Jede dieſer Figuren if 
ſehr gut ausgeführt, und zeugt von einer ſehr geübten Hand, 

Dieſe Gruppen möchten wohl Arbeiten des 16ten Jabrhundern 
ſeyn. 
Am Ende der Gallerie von Beaumont iſt ein Saal, far 

man die Marmorarbeiten findet, von denen eben die Ned 

war. Aus ihm kommt man auf eine ſeht fchöne Doppeltreppe 

in deren Mitte man eine Fleine Minerva erblidt, die aus 

antifen Fragmenten zuſammen gefezt if, Eine Gallerie, die 

mit einer großen Menge antiker, aber verkümmelter, verdor⸗ 

bener oder wenig bedeutender Büſten verziert it, führe zum 

Theater, eben fo zu den Archiven, zur Academie, zu den 

Bureaus, oder den Wohnungen. der verfchiedenen Niniſter, fo 

daß man dies alles im Umfange bes Palafıt beifanımen 

findet, 

Kehrt man wieder zurück, fo kommt man durch eine 
Rotunde und durch einen Saal, der mit Feldern von altem 
Lad verziert ift, die in veraoldete Rahmen gefaßt find, Dieſe 
Felder und die Kronleuchter von vergoldetem Bronze, wurden 
vom Prinzen Eugen ald Geſchenk hieher geſchickt. Von bier 
kommt man rechter Hand in ein Oratorium, deſſen aus koſt⸗ 
barem Holze gearbeitete Lambrien mit Täfelchen von Berk 
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mutter und gravirtem Elfenbein eingelegt find, in Abſicht 
ihrer Faſſung und Berzierungen von einem fchlechten Ge⸗ 
ſchmacke zeugen, aber koſtbar in Rückſicht ihres Stoffes, und 
fonderbar in Abficht ihrer Arbeit find. Die Eleinen auf Berk 
mutter gravirten Gegenſtände, find von gefchmadvoller Com⸗ 
pofition und feiner Arbeit; die Darfiellungen auf Elfenbein 
fiehen ihnen weit nach. 


Man fommt darauf durch ein fchöned mit einem Plafond 
gefchmüctes Zimmer, in den Audienzſaal zurüd, und von 
da in die Gallerie Daniels, *) die ihren Namen von die- 
fem Künſtler erbielt, der ihre gewölbte Dede mahlte. Diele 
fellt die Vergötterung eines Helden vor, auf deſſen Helme 
man das Monogramm von Viktor Amadeus fiehbt. Diele Gal⸗ 
Serie war mit einer fchönen Sammlung italienifcher Dale 
reien geſchmückt; fie war auch die reichte an fHamändifchen 
Gemälden in ganz Ftalien. Ich bemerkte bier auch noch 
zwei Köpfe, die mir von Rembrandt zu ſeyn fcheinen, und ein 
Kind von Bandyf, - Auch diefer Saal war mit Feldern nach 
Alfieris Zeichnungen geſchmückt. | 

Hierauf tritt man in eine Reihe von Zimmern, die ches 
mals nach dem vorzüglichtten der Gemälde, mit denen fie 
gefchmüct waren, benennt wurden. Ich will nur die noch 
vorhandenen vornehmfien Stücke derfelben ıtennen. Der Saat 
des Solimenes bat feinen Namen von den Gemählden 
dieſes Künſtlers; man erblidt den König Salome der 
bie Sefchenfe der Königin bon Saba empfängt, 
die Debora, die Heliodora wie. fie ans dem Tem 
pel verjagt wird, 


————— — — 


*) Daniel Seiter, den man auch den Ritter Daniel, und 
Haniel von Seneterre nennt, 
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Die Malereien ded Blafonds und der Räume über deu 
Thüren, find vom Nitter Beaumont, Die Arbeiten dieſes 
Künſtlers find mittelmäßig; in feinen Compofitionen finder 
man den fchlechten Styl Bouchers und feiner Schule: in 
Abſicht der Ausführung bat er noch weniger Verdienſt. Die 
vier Gemählde von Solimene, die von gleicher Größe find, 
bilden die untere Reihe. Weber ihnen fiebt man vier noch 
größere Gemählde, das Opfer Fephtas, von Gio. Bal 
tbafar Pittoni; den Triumph des Mardochai, von 
Sraneefco Monti von Bologna; das Urtheil Sal 
mons, von Agoſtins Mazucci, und David vor der 
Bundesiade, von Schaft. Eonea. 

Auf der rechten Seite diefes Zimmers if ein Eabiner, 
wo man neun Kleine Gemälde von Carl Vanloo erblicdt, 
welche verfchiedene Scenen aus dem befreieten Jeruſa— 
lem darſtellen; fie erfcheinen in Feldern, die von Tiſchler⸗ 
arbeit eingefast find. Cochin if fo nachſichtsvoll, daß er fie 
bewunderungswürdig findet; aber fie find manierirt, ohne 
Karben, ohne Mannigfaltigkeit im Coftume, wie alle Arbeiten 
dieſes Meiſters. 

Man öffnet nun eine Thüre, welche ein Kleines Srate- 
rium verbirgt, worin man eine Jungfrau von Trevifan 
findet. Auf der linken Seite diefes Zimmers berritt man ein 
anderes, wo Giacinto Brandi auf der gewölbten Dede, 
einen Hercules gemablt hat, der die Laſter verjagt. 
Die Versierungen find von den Brüdern Valeriani; die 
Medaillons in den Eden, von Dantel von Senneterre, 
und die Übrigen von Agoſtino Sifta von Mefina. 

Van bemerkt in den folgenden Zimmern den Darf: 
von Moncalieri, und das Feſt des heil. Baneratiug; 
Stücke die eine große Zahl von Figuren, und eine Mannig⸗ 
faltigkeit von Details enthalten, eh durch ein gutes Coloris | 
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Man fieht Hier auch noch den Märtyrertod des heit, 
; Laurent, und eine Anbetung der Hirten von Jacob 


! 


Baſſano, fo wie den nemlichen Gegenfland ; in kleinerm 
Maasſtabe; dies Stück Het den Vorzug vor dem größern, 
Man finder in diefen Zimmern auch einige Portraits; 
3. B. dad von Erommer und feiner Gattin im nemli— 
‚ chen Rahmen; das mit Lorbeeren gekrönte Bild Petrarchs, 


| auf Holz; es iſt von einem dortrefflichen Künſtler, und fehr 
| merkwürdig } die Bildniſſe des Connetable von Lenoncourt 
und des Grafen von Nantenit; fie fcheinen die Arbeit 


eines Künſtlers zu ſeyn, der in Holbeins Manier malte, 


wenn fie nücht etwa gar von Holbein ſelbſt find, Dann fi eht 
man noch bier eine Magdalena von Rubens, einen 
Beſuch des Idvannes des Taufers und der Elifa— 
berh bet der Jungfrau und Ihrem Kinde, ein ſehr 
merkwürdiges Gemahlde von Albrecht Dürer; zwei kleine 


Gemälde von Albano, eine heilige Familie von Auch 
cine Die Plafonds diefer Zimmer find alle von Mura, 
mit dem Zunahmen Francefchielio gemahlt. Cie Heilen 


die Geſchichte Achills und die Dinmpiichen erice 


vor. 


Kun tommt man in ein Zimmer deſſen Klaren von 


Sregorio Guglielmi gemalt, die vier Weluheite yor- 


ſtellt. Man ſieht hier den Kopf einer Mufe, von Giovanna 
Gaurzona, eine Magdalena von Rubens, Chriſtus im 
Brabe, ein prächtiges Gemählde von Perugin. Died 


Zimmer führt nach der Bibliothel. Die Bücherfchränfe von 


— — — — 


fehönem Hole, mit vergoldeten Verzierungen, find nach den. 
Beichnungen des Grafen Cavalleri di Groſſo Cavallo, 
damaligen Gouverneurs des Palaſtes gearbeiter worden, 


1112 Band zte Abtheu. a 
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Bon hier befucht man die Gallerie der BatatliIen, 
fie bat biefen Namen von ihren Semählden, welche die Kriens. 
tbaten Carl Emanuels, und die Siege des Bringen Eugen 
darſtellen. Die gemölbte Dede tft von Beaumont ganz mil 
Allegorien überdeckt, welche Beziehung auf das koͤnigliche 
Haus haben. } 


Derienige Theil des Palaſtes, deffen Fenſter ibre Tage 
belle von der Hoffeite ber erhalten, nennt man bie Sommer 
wohnung. (Appartement d’ete.) Hier find die Plafonds von 
mehrern Meiſtern gemalt, In einem durch die Wand ver 
borgenen Dratorio findet man eine fchöne Jungfrau von 
Carlo Maratti, von dem das Bild der Mutter des Erlöſers 
fo oft gemalt murde., Vorzüglich merkwürdig it das Cabinet 
der Miniaturgemäblde, die Abbe Ramelli nach dem beſten 
italienischen Gemählden gemacht hat. Diefe Gemählde find 
mit Spiegeiglas eingefaßt; einige derſelhen find von Generalen 
weggenommen worden, Der Plafond wurde von Ragari 
gemalt. —W > 


3. siöndinemumern Saale trifft man cine Kapelle an, beren 
Sch ehemals nur die Berfonen des fürſtlichen Hauſes bebienten, 
Als ich bier war, machte der Hof des Generalgouvernenes 
datron Gebrauch. In dem Borfanle If ein ſchͤnes Gemaälde/, 
- weicheiicinen Brieiter vorſtellt, der einer alten Fran 
sur Beichte:figs; ein Bußfertiger wartet im andern Theile 
des Beichtfinbles, bis fie die Abſolution erhalten hat, Die ihr 
der Prieſßer chen zu geben im Begriffe it; dann ſieht man 
bier noch eine heilige Familie, won Joh. Bellini 
Die Statue des verflärten S. Amadens, von Collins, die 
beym Altare der Kapelle Rebt, iſt von einem fchinen ſehr 
den polirten Marmor, bat aber eine ſehr unſchickliche Tänyı 
lung, 





— — — — — 


— — — — — 


— — 


— — — — —— — — — —— — 


Vorktrait deß Benz Tbomaß. Fußboden. Palais rohal. Curin. 323 
Schloßgarten. y 

Die eingelrgren Fußböden find darchaus von feltener 
Schöupeit in Abſicht ihres Holzes und der Ausführung, und 
auch von guten Geſchmacke in Rückſicht der Zeichnung. Meb- 
vere {md ans Holz von verfchiebenen Farben , und alle ihre 
Theile find mir größter Präcifion zuſammengefügt. Noch 
nirgends ſahe ich ſolche vortreffliche Zußbüden, Viele Kron- 
Veuchter befichen aus Bergkryſtall von bewunderungtwürdiger 
GSchoͤnheit. | 

Als noch die Pracht der Möbein mit dem Reichthume der 
Verzierungen, und der Größe der Säle übereinſtimmte, fo 
konnte man mit allem Rechte diefe Füniglichen Gemächer als 
die Schönften nach denen in Verſailles betrachten, 

Ich gieng herab zum Herrn Grosmarfchall, Grafen von 
Bens de Cavour, der die Güte hatte mir die Erlaubnis zu 
Heben, des Prinzen Thomas von Savoyen Portrait zu Pferde 
zu ſehen / es tft dies eine der alerfchönften Arbeiten Vandycks, 
Die mir je vorfam. Das Pferd iſt weiß, ſtolz, und voll Feuer, 
und die Geſichtsbildung des Prinzen bewunderungswürdig. 
In dieſem Saale fand ich auch eine prächtige Moſaite, die 
eine Anficht von Rom, von der Seite des Schloſſes von 
St. Angelo vorſtellt. 

Der Schloßgarten wurde nach dem Plaue eines Fran⸗ 
zoſen, den La Guida, du Paſt nennt, vielleicht ſoll es Dupare 
beiffen, angelegt, Er hat das Sonderbare, daß er die Form einer 
Baſtion darſtellt. Man finder hier artige Bosfete, und ſchöne 
gemölbte Alleen; übrigens bat er nichts merfwürdiges, als 
eine Fontaine, in deren Mitte eine ziemlich gut zuſammen⸗ 
geſezte Gruppe von wohlbeleibten Nereiden, und vierſchrötiger 
Tritonen von Marmor erſcheint, ein Werk des königlichen 
Bildhauers Martinez. Gleich in ihrer Nähe erblickt man eine 
halbzirkelfermige Reihe marmorner Statuen, von denen A die 
Elemente vorſtellen; ſie ſcheinen aus der Schule der Collini 
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hervorgegangen zu ſeyn, dach fichen fie noch tiefer, als die Schs— 
pfungen ihres Meiſels. Die zwiſchen ibnen flebenden Heinern 
Statuen find zu nichts weiter aut, ald daß man Kalf daraus 
macht. Die bronzenen Vaſen ſind bier zablreih, umd von 
fehr gutem @efchmade; fie follen von Simone, Biufeppe 
Boucheron fenn, der zu Torre in Torena gebobren wurde, 
Die Mafchine, die das Waſſer in diefem Garten emportreibt, 
und verbreitet, iſt das Ber eines Schweizers, Namens 
Heinrich Mathe. 


Ich wohnte, während meines Aufenthaltes in Turin, einer 
Meſſe in der Kapelle des Palaſtes bei. Das Orcheſter beſteht 
nicht mehr aus drei Abtheilungen, wie damals als Burney 
nach Turin kam, *) und bat feinen Plaz dem Altare gegen 
über. Es wurde von einem alten wohlgepuderten Abbé, in 
einem fchwargen Mäntelchen, dirigist, der mit feinen weiſſen 
Handſchuhen, und einer affeftirten graziöſen Manier auf fein 
Notenheft fchlagend, den Takt angab, Die Muſik kam mir 
gar mittelmäßig vor. Es giebt Feine großen Künfler mehr 
in Turin. ‚Die Zeit der Bezozzi "") und Pugnani ***) 
it vorüber. Ich börte ein junges Mädchen von 12 Fahren 
ziemlich gut die Violin fpielen; aber es ift ein feltener Fall, 
daß ein Frauenzimmer es auf dieſem Inſtrumente zu einem 


leichten und ſichern Spiele bringt. 








) ©. Voyage pour la Musique, überfest von Herrn Brack. I. ss; 
) Ambrof. Bezozzi, Architektur und Ornamentenmabler aus 
Mayland. S. Fuͤßlis Künftlerlericon. I. 70. 


*rx) Gartano Pugqgnani, Oberaufſeher der koͤniglichen Muſik 
su Turin. S. Gerbers Lexicon der Tonkuͤnſtler. p. 774. 
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Schon zur Zeit des heil. Ambrofind war die Kirche von 
Turin berühmt. Er bewog den Pabſt im Jahre 397 ein 
Soncilinm bieber zuſammen zu berufen „um die Streitigkeiten 
beisufegen , die fich bei den Bifchöfen von Gallien eingefchtt- 
chin hatten. Martin V. hielt fich auf feiner Rückreiſe von 
Eonitanz einige Zeit bier anf, und ertbeilte diefer Kirche viele 
Vrivilegien und Indulgenzen. Leo X. erbob dieſen geiftlichen 
Sir im %. 1515 gu einem Ersbisthume, « | 

Die Kathedralfirhe St. Jean iſt auf dem Plage giet- 
ches Nahmens. Diefer Plaz hat eine Fößere Länge als Breite, 
und iſt an feinen Seiten mit bedeckten Gängen gefchmückt. *) 
Hier iſt der Kraut. und Geflügelmarkt, fo wie auch der Sam⸗ 
melplaz der Maurer die Arbeit ſuchen. 

Die Facade der Kirche iſt recht hübſch.**) Die Bilafter, 
welche fie ſchmücken, find mit marmornen Arabeffen vom beiten 
Sefchmade , und die aus den fchönern Zeiten der Kunſt 
fenn müffen, verziert. Nur follte man faſt glauben, wenn 
die Bauart nicht das Gegentheil bewieſe, daß fie: nicht fiir 
den Ort gemacht worden wären, an dem man fie erblidt; denn 
ſtatt religiöfer Attribute bat man mir Eleganz gruppirte Waffen⸗ 
Tropheen auf ihnen dargeftellt, Sumbole die nicht fehr paffend 
find, für einen Tempel des Gotted des Friedend, und des 
beit, Johannes, dem diefe Kirche gewidmet if. 

Auf mehrern Fahnen und Schilden, die man bei diefen 
Arabeften und über der Hauptpforte erblidt, ſtehen folgende 
Buchftaben aufammengereihet: DO RUVERCARDS CLE, fie 
begeichnen die Worte: Dominique de la Rovere, Eardinal von 
San Clemente, Bifchof von Turin im J. 1478, der dieſe Kirche 





*) ©. Sclopis Vues de Turin. 
“) ©, Theatre de Piemont. 


326 Euren athedralkirche. Gemälde. 


erbauen ließ. Che man hineintritt, erblickt man ein, am 
einem Pfahle, beiefligtes eifeunes Halsband; man behauptet 
DaB man es ehemals denjenigen bier um den Hals band, 
welche zur Oſterzeit am Abendmahle nicht Theil genommen 
hatten; mahrfcheinzich. war es aber hoch nichts anders als cin 
Zeichen der Brrichtäbarteit des Capitels. 


Diefe Kirche hat drei: Schiffe. Ihre Verzierungen baben 
wenig Merkwürdiges. Die Gemäblde gehören im Allgemeinen 
ber piemontefichen Schule an; doch find auch einige derſelben 
aus andern, und ſelbſt aus der beutichen Schule; eines in 
der Sacriſtey hat einen vorzüglichen Werth in Rückſicht der 
Geſchichte der piemontefifchen Schule. In dem erſten der 
drei Schiffe ſſeht man in: einen Kapelle ein Gemälde von 
Albrecht Dürer, es if in mehrere Felder abgerheilt, und ſtellt 
die Jungfrau Marie, das Kind: Jeſus und mehrere Heilige 
vor. Vom nemlichen Meiſter find. auch die verfchiedenen klei. 
nen Gemahlde, die in die Wände der Kapelle eingeſezt find 
und den Märtyrertod der Heiligen des vorigen Stückes, nebſt 
einigen Scenen aus dem Leben Jeſu vorkellen. Das Gemaͤhlde 
der dritten Kapelle, worin man den heil. Zrangots de Sales, 
St. Rider, St Philippe de Nera, und die beit, 
Tungfrau in einer Glorie erblickt, xc. ik von Caravoglia, 
einem Schüler Guerchins „auch find die fünf Felder der ge- 
wölbten Dede feine Arbeit. Das Gemählde beym fechsten 
Altare, das. den heil. Coſmus, uud h. Damian, und in 
einer Slorie die heil, Dreieinigkeit vorſtellt, welche die 
beit. Jungfrau krönt, If von Johaun Andr. Cafekla von 
- £ugano, einen Schüler des Pietro von Cortona, von 
welchem auch die Freſcogemählde herrühren, worin mehrere 
Scenen aus dem Leben diefer Heiligen dargekellt find. Bon 
ibm iſt auch in dem andern Kircheufchiff ein Eugel gemabit, 
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Der mit dem beit. Maximus fpricht, neben dem man den heil. 
Antonius, den Abbé erblickt. 

Rechts und links in der Kapelle des Grucifiges ſieht 
man marmorne Figuren in Lebensgröße; die auf der linken 
Seite ſtellt die heil. Chriſtine, die auf der rechten die 
Heil, Thereſe vor. Dieſe Statuen verdankt man dem Mei⸗ 
ſel des Legros, der fie zur Verzierung des Portals der Kirche 
der heil, Ehriftine verfertige hatte. Seitdem man aber diefe 
Kirche ſchloß, um die Börfe daraus zu machen, ftellte man 
fie in der Kirche St. Jean auf. Man bewundert hauptfäch- 
lich den Ausdruck von Liebe und Frömmigkeit, den der Künſt⸗ 
ler der beit. Therefe zu geben wußte, die Schönheit ihres 
Gewandes, das Edle in ihrer Stellung. Ban Tann diefe 
Statue nicht ohne das lebhafteſte Vergnügen ſehen. Sie ſteht 
weit über der von Bernini su Rom, in der Kirche von Maria 
bella Bittoria, 

Das Basrelief von Holz, unter dem Altarblatt, das die 


Fünf Bildhauer und Märtyrer, Claudius, Symphronius, 


Nicoſtratus, Caftorins und Simplicius vorſtellt, if 
ein Wert des Stepban Varia Elemente von Turin. 
Dies ift die Kapelle der Bildhauer. Für den Altar, auf den 
man zunächſt ſtößt, wenn man nach der großen Thüre zurück 


‚ Schrt, mablte Rittee Dauphin den heil, Lucas, der der 


Sungfrau die Haare kämmt. Weiter unten erblickt man 
vom nemlichen Künſtler den Heiland, welcher dem heil. 
Honorind das Abendmahl reicht; auf Heiden Seiten . 
diefes Stückes hat er in mehrern Fleinen Gemälden, verſchiedene 
Handlungen aus dem Leben diefes Heiligen dargeſtellt. 

Die Auferſtehung Chriki,. in einer naben Kapelle, 
it die erite Arbeit, die Federico Zuccheri mährend feines 
Aufenthaltes zu Turin lieferte. Caravoglia malte die 
Glorie, worin man die Zungfrau und ihren Sohn 


es 
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zwiſchen zwei Hehigen ſſeht. Das Gemälde, worin 
man die beil. Jungfrau mit dem Kinde, unter ib 
wei heilige Bifchöfe, und ganz in der Tiefe Den heil. 
Johannes den Enangetiften, den heil, Mau ritius 
und den beit, Secundus erblickt, if: von Wilh. Saccia 
der auch Moncal vo genennt wird, 


Der Orgel gegenüber ift die Tribune des Könige. Auf 
zwei marmornen Treppen fommt man zu der reichen Kapelle, 
wo dad heilige Grabtuch (Saint Linceul) aufbewahrt wird. 
Zwei, ungeheure. Säulen tragen den großen Eingangsbogen 
Sie ift mit Arcaden umgeben, die auf 30 Pilaſtern zuben 
Das Ganze iſt non ſchwarzem Marmor bekleidet. Die Säulen 
find paarweis geſtellt. Die Baſis und die Kapitäler find vos 
vergoldetem Bronze, Der Zußhoden iſt von, weiſſem Mormor, 
mit bronzenen Sternen beſäet. Die ſchwarze Farbe des Man 
mors giebt diefer Kapelle ein düſteres Anſehen, dag ganz zu 
ihrer Beſtimmung paßt; das. Ganze macht einen überrafchen 
den, erfchütternden Eindruck. Es if unangenehm, daß ein 
allzuhelleſtrahlendes Tageslicht die fonderbaren. Fenſter durch 
kreuzt, die Poter Guarini zur Bildung der Kuppel aus 
‚gedacht hat; es find Hexagone, die fo übereinander geſezt 
ſind, daß dadurch eine geoße Menge dreiediger Oeffnunger 
beroorgebracht wird. Die Kuppel iſt in der Mitte mit einem 
fein. ausgearbeiteten marmornen Sterne geſchmückt. Dieſe 
bizarre Bauart verderbt den Effekt des Ganzen. Nichts 
deſtoweniger ift dennoch diefe Kapelle ein durch Größe und 
Pracht merfwürdiges Werk der Baukunſt. *) 


> 


*) Im Theatre de Pirmons if dieſe Kapelle p. 25. 26. abgebildet, 
Buarini felbk bat alle Details derſelben in feinem großen Werfe, 
' Architettura civile nꝰ. 2, 3, dargeſtellt. 
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Det Hochaltar if prachtvoll; nur den einzigen Vorwurf 
Fann man ihm machen, daß er mit Verzierungen au überladen 
iR. Er if von einer Baluſtrade eingefaßt, deren 12 Pilaſter 
Kleine bronzene Engel tragen, welche die Paſſionsinſtrumente 
in pen Händen halten. Die pyramidenförmige Mafchine, 
worin die heilige Reliquie eingefchloffen ift, umringen Engel 
im Fünglingsarter, und tragen die nemlichen Attribute; fie 
endigt fich oben mit einer Slorie, in deren Mitte dad verehrte 


Zeichen der Erlöfüng erfcheint. *) Diefer Altar war fonf 


mit einer großen Menge filberner Lampen umſtellt, und mit 
zeichen Gaben beladen, dies Alles if entwendet worden. 
Zwiſchen den Säulen find große Medaillons, deren Grund 
blau bemalt if, und die mit gablreichen, dem beiligen Grab⸗ 
auche dargebrachten ex voto, bedeckt find; dies find Kleine 
Inieende Figuren, die der heiligen Reliquie für ihre Wohle 
shaten danken follen, verfchiedene Glieder des menfchlichen 
Körpers, und ſelbſt von Thieren, die geheilt worden find, 
befonderd Herzen, Zeichen der Dankbarkeit. Diefe Bilder find 
von gefchlagenen Silherblaͤttchen, die fich leicht an die ebene 
Wand anfügen laſſen, wo man fie ſymmetriſch neben einan- 
der reihet. Noch mehrere andere Kirchen find mit folchen 
Bildern angefüllt. Die Goldfchmide verkaufen. folche Herzen, 
Teiche Glieder, folche Figürchen, und felbft Bilder von Thieren, 
befonderd von Dchien, fie werden einem Heiligen ald Gelühde 
dargebracht , welcher gerührt durch die Bitten des Gebers, 
Heilung für diefelben von Bott erficht, | 
Der Urfprung diefes Gebrauches geht über die Entſtehung 
des Chriſtenthums hinaus. Ein febr altes Yeifpiel findet mar 





\ 


*) Bon diefem Altare wird in Turin ein befonderer Kupferſtich ver⸗ 
Fauft, deſſen drei Engel mit dem Grabtuche aber nur auf dieſem Blatte 
vorhanden find. | 
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ſchon bei den Pbilikern. *) Dan bar Denkmale und I 
fehriften, die von Ohren fprechen „ welche der Minerva bar- 
gebracht wurden, **) die befonders das menfchlide Haupt 
uumer ihrem Schuge hatte; Schriftiteller und Inſchriften führen 
Odfergaben der nemlichen Art an, die man dem Aeſculap, **) 

der Cybele 10. ****) dargebracht hatte. Der Tempel, den der 

Aberglaube der Römer, der Iſis errichtet hatte, war mit 
Votiv⸗ Gemälden bedeckt. ) In Deutichland und in am- 
dern Ländern wo dad Silber feltener mar, wurden ihr folche 

ex voto aus Hol; und Wachs geweibet. ) 

Den Gebrauch der ex voro bat man immer als eine Sache 
Betrachtet, die ihren Urſprung aus dem Heidenthum nahm; TTT> 
and Carl der Große hat ſie in feinen Capitularien verbannt. ) 
Bei dem Artikel von Iſernia werden wir ſehen, daß dieſer 





”) Samuel V. 6. _ 

) Gruter MLXIX. me. 1. | 

”*) ©, Pausan. II. XXVIL Gruter LXXI. 

”) &, ben Altar von Arles, der in meines Reiſe in das 
güdliche Frankreich, Atlas Taf. 28. n“. 6. abgebildet ſteht, wo 
zwei Ohren in einem Kranze zu fehen find, der der großen GSoͤttin 
durch ihre Prieſterin bargebracht wurde, 

+) ©. Tibulls leg. III. „„Nunc Dea nunc succurre mibi, nam 
pösse mederi — Pieta docet templis multa tabella tuis.” Vergleiche 
damit Horatii Od. I. V. ’ 
+) &.,Chaten. Hist. Westphal. V.303. In der Kirche Notre 
Dame auf der Anhöhe von Fourvieres bei Lyon findet man eine 
große Anzahl folcher ex voto. G. Diefe mal. Fußreife 1. Ch. ıfle Abt 
Seite 256 unten; eben fo in der Kirche Notre Dame. de la Garde bei 
Marſeille. 
.. 1 © Frey De more Diis simnlacra membrerum consecrandk. 
Alt. 1746. 4°. — Keyßlers Reiſe. I. 264. 

tt) Baluz. Cap. Reg. Franc, IL p. 151. 
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Geſchmack für die ex voto ſoweit gieng, daB man Bott fogar 
Abbildungen deffen darbrachte, was die Schamhaftigkeit im⸗ 
mer mit einem Schleyer bedeckt, und die Auſtändigkeit zu 
nennen verbietet. 


In der Mitte dieſes Altares iſt ein großes laͤnglich vier⸗ 
eckiges Bebältnis von Silber, mit Spiegelglas bedeckt, worin 
ein anderes ſilbernes Behältnis iſt, das mit Gold und einigen 
harten Steinen geſchmückt iſt; hier wird das heilige Grabtuch 
aufbewahrt. *) Schweißtüchlein, Suaires nennt man 
andere Stücke Leinwand, Worauf das Angeſicht des Erlöſers 
abgedrüdt ih. Jenes Grabtuch Fam nach mancherlei wunder 
vollen Schickſalen nad) Chambery. Bon bier ließ es Emanuel 
Philibert nach Turin Bringen, wo es zum einſtweiligen Auf 
bewahrung in die Kirche von St. Laurent gebracht murde, 
bis Earl Emannel die prächtige Kapelle hatte vollenden laſſen, 
Die er ihm beſtimmte. So große glaͤnzende Huldigungen die- 
{er Reliquie von jeher wiederfuhren, fo wurde doch ihre Au⸗ 
thenticität beſtritten. Calvin zeigte fich als ihren erften und 
flärfien Gegner. Er flügt fich auf den Gebrauch der Hebräer, 
ihre Todten mit Bändern und nicht mit Leintüchern gu um⸗ 
wiceln, ein Gebrauch den fie von den Heguptiern angenommen 
batten, und wovon uns die Abbildungen des Lazarus auf 
chriſtlichen Sarcophagen Beifpiele anbieten. Er erinnert an 





*) Philipp V. König von Spanien , erbielt zur Zeit feiner Allianz 
wit dem Haufe won Parma, erft nach vielen dringenden Bitten, die 
Erlaubnis eine Zeichnung vom Beil, Grabtuche nehmen zu Taffen. Mit 
vielen Ceremonien, und beim Schimmer einer großen Menge Wacht 
kerzen, wurde das Meliauientäfichen von feinem Orte weggenommen 
und wieder zurüchgebracht. “Der Mahler Ing auf den Knien, als er 
feine Copie machte, indeß in der nemlichen Zeit 8 Meſſen, von 8 Bis 
Schöffen auf den Altären gelefen wurden, welche um die Kapelle ber 
ſtehen. S. Keyßlers Reifen, I. 197, 
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die verſchiedenen Orte, wo man das Grabtuch zeigt, woria 
der Leichnam Chriſti gehüllt geweſen ſeyn ſoll, ober das 
Schweißtuch, das ſein Angeſicht bedeckte; er geht ſogar ſo 
weit zu verſtehen zu geben, daß jenes Tuch, das ein Geſchen! 
der. Margareibe von Charni war, Beim Brande von Chamber 
im Rauche aufgegangen, und durch ein anderes erſezt wor 
den fen. *) | 

Man begreift Teiche, daß während der Paſſionszeit, bei 
den gemöbnlichen Ceremonien, mehr Feierlichkeit in Der Ku 
thedralkirche Statt haben werde, als in andern Kirchen, 
weil in derfelben das Grabtuch Chriſti aufbewahrt wird, as 
defien Leiden. diefe Zeit erinnert. Alle Brüberſchaften der 
Bönitenten. begeben fich um diefe Zeit dahin, um bier- den 
Anfang ihrer Proceffion zu machen. Das ſchwache Geräuſch 
leichter Beitfchenbiche Fündige den Anfang der Ceremonie an, 
die Zahl der Hiebe verdappelt fich weiterhin, und "vermehrt 
Ach befonders bei der Ankunft des Könige. Der Pater Ma 
biſlon, der Zenge dieſer Scene war, fagt,. daß dieſe Seifekung 
ibm als ein frommer Gebrauch erfcheinen würde, wenn fie das 
Bild einer öffentlichen Buße darſtellte, aus einer aufrichtigen 
Reue angeſtellt würde, und nicht, um durch ein folches Schau 
fpiel, mit feiner Frömmigfeit Auffeben su machen. **). 

Der Kräuterplaz (La Place aux Herbes) wohin id 
gieng, als ich die Kathedralkirche verließ, iſt der Ort wo alle 
Lebensmittel verkauft werden; **) ihr Weberfluß und ihre 


*) Reiskius de imaginibus Christi. 1685, 4°. und mehrere prote⸗ 
flantifche Reifende , z. B. Keyßler, Miffon ꝛc. haben auch gegen 
die Aechtbeit dieſes Todtentuches gefchrieben. 

*) G. Mabillon Iter Ital. I. 8. Pia institutio, si publice poe- 
nitentia animo, ex sincero dolore, et non ad spectaculum fieret. 

»xx) an findet ibn im Grand Theatre de Piemont, abgebildet, 
pP- 2% 
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Mannigfaltigkeit geugen von dem Neichtbume des Landes, und 


der Fruchtbarkeit ihres Bodens, Diefer Plaz bilder ein läng⸗ 


ches Viereck, und hat an allen Seiten bedeckte Gänge neben 
ſich, zu denen der Graf Ben. Alfleri, unter dem Könige Carl 
Emanuel, die Zeichnungen entworfen bat, Gauz am Ende 
deſſelben fiebet das Gemeinde-Haus (Palazzo della citta) dag 
Zanfranchi im Jahre 1607 erbauete, Die Façade *) it mit 
zwei Säulenordnungen geſchmückt, und der Hof von bededten 
Bängen eingefaft: 

Am andern Ende des Plazes iſt die Kirche Corpus Christiy 
welche von dem berühmten Vittozzi, auf Koſten der Stadt, 
tm Fahre 1607 zum Andenken eines Wunders erbauet wurde, 
das von den Gefchichtfchreibern der Stadt Turin erzählt wird.*") 
Es wurde nemlich während der friegerifchen Auftritte zwiſchen 
den Bewohnern der Stadt Suſa, und des Delphinates, im 
&. 1453 von einem piemontefifchen Soldaten, aus der Kirche 
des kleinen Dorfes Exiles, eine ſilberne Monſtranz, nebſt deu 
darin aufbewahrten heil. Hoſtie entwendet. Das Maulthier/ 
welches dieſen Kirchenraub trug, wollte in Turin nicht mehr 
weiter. Seine Ladung machte ſich plöslich von ſelbſt Tod, die 
Hoſtie erhob fich in die Luft, und blieb fo fchwebend, bis zur 
Ankunft des Bifchofs, Ludwig von Romagnano, der am der 
Spize feiner Geiſtlichkeit erfchien, und ein inbrünftiges Geber 
zum Himmel erhob; noch immer fchwebte die Hoftie vom 
Strahlen umgeben in der Höhe, endlich ſenkte ſie fich in den 
nach ihr vom Bifchofe emporgehobenen Kelch herab. Zum 
Andenken dieſes Wunders, ließ man nun an dem Orte, wo 
es fich ereignet hatte, eine Kapelle bauen, und ordnete ein 





*) Diefe Façade findet man im Grand Theatre du Piemoat. 
p-. 24. 


*) Pingon Augusta Taurinorum, 58. 
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 Keßan, welches immer su neuen Verſchönerungen diefer. Kirche 
Belegenbeit giebt; die vorzüglichſten murben unter der Direk⸗ 
tion des Grafen Alert im Jahre 1753 ausgeführte, Am Ich 
ten Sonntage eines jeden Monates wird hier eine Proceſſton 
mit dem Heil. Sacramente gehalten, mo daun dem vor dei 
Thüre Inieenden Volke der Segen ertbeilt wird. 

Die Facçade diefer Kirche iſt von einem edeln Style; *) 
Das Innere iſt mit Marmor von verfchiebenen Farben befich 


det, aber zu ſehr mit Verzierungen überladen: Die Capitäler, 


Karniefe, und Sparrenköpfe find fo mie die Statuen und dad 
Gewölbe beim Hochaltare, vergolder. Die Pracht der Deco 
ration zieht alle Aufmerkſamkeit an fich, und zerſtört den Effekt 
der Gemälde. **) Diefe verfchwenderifch angebrachten Zier⸗ 
rathen, machen durch ihre Pracht einen ſtarken Eindruck anf 
das Auge, befriedigen aber die Forderungen des guten Gi 
ſchmackes nicht, In der Näbe der Kanzel iR ein großer Tiſch 
don weißem Marmor, von einem Bitter umſchloſſen; folgende 
Inſchrift, die auf diefer Tafel eingegraben iR, meldet, daß 


dieß der Ort fen, mo das Wunder vorgieng : Hic divini cor- 
poris avector — Jumentum proeubuit; - Hie sacta sese hostia 





%) ©, Theatre de Piemont. p. 37. 


H neber dem Hochaltare if ein Gemaͤblde von Bartholomäus 
Earavoglia, welches das vorhin erzaͤblte Wunder datfiellt. (&. Theatre 
de Piem. am angeführten Orte.) Züge, welche Beziehung auf dicke 
Belchichte haben, findet man auch im Sanktuarium ; von Dominique 

livieri gemahlt. Ein heil. Joſeph dem ein Engel im Traume, das 

eheimnis vor der wundervollen Empfängnis der Jungfrau Maria 
verkuͤndigt, fo wie die Beinen Gemählde, welche bie Heurath und den 
Cod des heil. Joſeyhs darfichen, find von Hieronimus Donini von 
Coneglio Franz Meiler, ein deuticher Kuͤnſiler, mablte die Ovale/ 
in welcher der Heil. Bortomaͤus zu feben ift, wie er den Peſtkrauken 
das Abendmahl reicht, und das ihm van zwei Engeln vergebalzene beilige 
Schweißtuch anbetet, 





| 


— 
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sarcinis emancipata — In auras extulit; — Hic supplices in 
Taurinensium manus — Clemens descendit; — Hic ergo sanc- 
tum prodigio loecum — Memor, supplex pronus — Venerare 


aut Verere, — Die VI. Junii Anno Dni MCCCCLIN. | 

Das Getäfel der Sarriften iſt fehr ſchön. Jeder Schranf 
ift mir der Darfiellung zweier Engel geſchmückt, die neben 
dem Kelche Inien, in den die heilige Hoftie herabſinkt. Diefe 
Kirche ſteht in Berbindung mit der Kirche des beit, 
Geiſtes. Ban kommt aus der einen unmittelbar in die au⸗ 
dere. Ueber der großen Pforte ſteht eine Inschrift, die unter 
Anderm fast, daß die Geſellſchaft des heil. Geiſtes, im J. 1594 
dieſe Kirche auf eitie prachtvolle Art reſtaurirt, und fie im 
J. 1767 , da fie vor Alter zuſammen fiel, in einer noch ele⸗ 
gantern Form wieder erneuert babe, Einige Marmorſtücke 
Die auf den. Dientt der Diana Beziehung baben, und an die 
fem Orte gefunden wurden, brachten auf die Vermuthung, 
daß Diana bier einen Tempel hatte; dieſe Vermuthung erbielt 
aber Feine weitern Beflätigungen. Diefe Kirche ift eine der 
befuschteften der Stadt, Die Staruen der Pafionsgefchichte ,. 
die ihren Vorplaz fchmücken, find. von dem piemontefiichen 
Maler Polloni. Mit diefer Kirche ſtand ehemals ein Hoſpi⸗ 
tal für die Bekehrten in Verbindung; und fie der Ort if, 
wo der im 17ten Lebensiahre aus dem väterlichen Haufe 
vertriebene J. J. Rouſſeau den Calvinismus abfchwur, und 
ein Katholik wurde, *) 

Die fonderbare Kapelle des heiligen Grabtuches, die bi 
zarre Facçade des Palaſtes Sarignan, machen fchon mit dem 
Geſchmacke Quarinis in der Baukunſt befannt; aber um 
su wiſſen big zu welchem Grade der Ausfchweifung er es trei« 
ben konnte, muß man die Kirche von St, Laurent ga 





S. Rouſſeaus Bekenntniße, ates Bud, 
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fiben haben. Man finder in feinem Werke über die Civil— 
bantunf *) die Zeichnungen gu dieſer eigenfinnigen Erfindung. 
Das Gchände ift vieredig von außen, und rund von innen; 
Die Ausbauchungen (renfemens) und zurücktretenden Partien 
(rentrees) die unaufbörlich mit einander wechfeln, laſſen dem 
Auge feine Ruhe. Dan Tollte faſt glauben, diefer Geiftliche 
babe einen Abſcheu vor der deraden Linie gehabt. Man iſt 
durchaus nicht im Stände, die monſtrusſe Zuſammenſezung 
der Fenfter zu befchreibeh, die weder rund, hoch oval, noch 
vieredig find. Die Kuppel ruht im Gleichgewicht anf Arca- 
den, die ſich von Diſtanz zu Diſtanz, an Dimenfion abnehmend, 
unterſtüzen. Diefer Fehler. ungeachtet, die der gute Geſchmack 
misbilligen muß, Farin man doch hicht leugnen, daß das Ganze 
den Charakter des Großeh babe, und daß die ſchönen Marmor⸗ 
arten, von verfchiedenen Farben, womit das Innere über⸗ 
deckt if, feine Wirkung noch verfärfen: | 


Wenn man in die Kirche eintritt, fo erblicdt man rechts 
über dem erfien Altare ein Erncifig, und unten an dem 
felben die Jungfrau, die Magdalene, und den beit, 
Fobannes. Diefes Gemählde iſt von einem Jeſuiten, Bat, 
Andreas Pozzi von Trient, Das Stüd, welches die heil, 
Tungfran in einer Glorie darfieht, ik von Domin. 
Maria Muratori von Bologna, Der Hochaltar iſt mie 
einem Basrelief geſchmückt, worauf man den Herzog Vhilibers 
erblickt, dem der heil, Laurentius, die Ebene von St. Quentin 
und den fliehbenden Feind zeigt; Das Hochalter- Gemälde, 
elle den heil. Laurentius wor, und if von Marc. Ant. 
Franceschini aus Bologna. Das Gemählde von der Ge⸗ 


bare Chrifi, if von Pierre Dufour, einem Franzoſen. 


*) PI. 4. 5F. 6. 
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So ſorgfältig ich mich auch in Acht nahm, die religiöfen 
Sardigungen nicht zu fören, die man in den Tempeln dem 
höchſten Wefen darbringt, fo machte ich doch die unangenehme 
Bemerkung, dag meine Begenwart immer misfällig wurde, 
Man fann die Kirchen in Turin nicht wegen ihrer Merkwür⸗ 
digfeiten beſuchen, ohne die Perſonen zu beunruhigen, welche 
die Religion hier gerſammelt. Dagegen fann man in andern 
Städten Stafiend , mo der veligiöfe Eifer eben fo groß if, 
wit aller Freiheit, Teibft während religiöier Ceremonien, als 
neugieriger Kunſtfreund die Kirchen beſuchen. Man ik da- 
ſelbſt den Anblick von Fremden, die bios in der Mbficht ie 
den Kirchen erfcheinen, die Denkmäler der Kunſt darin gu 
bewundern, beffer gewohnt. 


vor [9 24 





Die bisherige Beſchreibung der Straßen Turins, einiger 
Afentlicher Gebäude und Kirchen, zeigt hinlänglich, daß die 
Sonverains von -Piement, michts gefpart haben, um ihre 
Hauptſtadt durch eine wahrhaft Eönigfiche Pracht auszuzeich⸗ 
nen, Wenn dieſe Gebliude nicht die Einfachheit und Korrekt⸗ 


beit haben, worin das Hauptverdienſt der fchönen Architektur . 


Kept; fo muß man dem Geſchmacke ihrer Zeit die Schuld da- 
von beimeffen. Nom würde nicht fo boch Aber Turin fliehen, 
menu es nicht feine antilen Tempel, fein Eolöffenm, und die 
ſublimen architektoniſchen Meiſterſtücke eines Bramante, Michel 
Angelos und Raphaels beſaͤße. Vicenza iſt die Schule der 
edeln Baukunf, weil es die vornehmſten Meiſterſtücke Valladios 
befizt; aber Vernini/ Boromini und ibre zahlreichen Schüler 
wollten ſich von dieſen trefflichen Muſtern entfernen, und neue 
Bahnen brechen, und verirrten ſich in Bizarrerien, indem ſie 
die Verzierungen übermäßig häuften, und nirgends eine ein⸗ 
fache, gerade Linie dulden wollten, So wurden gebrochene 
III. Wand ate Abtteeil. 22 
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Frontons, gewundene, mit Laubwerk, und hiſtoriſchen Zier 
rathen, geſchmückte Säulen, und gekuppelte Pilaſter auf di 
Bahn gebracht. 

Jvara und Suarint, die hauptſaͤchlich zur Verſchö 
nerung Turins in Thätigkeit geſezt wurden, triebens mod 
weiter in dieſen Fehlern. Sie glaubten, daß die edle Ein 
fachheit in den Linien, durch Luxus in den VBerfierungen er— 
ſezt werden müſſe; und welche Verzierungen ſind dies! elende 
Bildfäulen, Pyramiden und Tropheen, die gar nichts Paſſen⸗ 
des zu der Beſtimmung des Gebäudes haben, bei dem fie am 
gebracht find; unformliche Vaſen, und Lächerliche Fenertöpfe 
mit flilleftebender Flamme, Bat. Guarini mißbrauchte feine 
Kenntniffe in der Geometrie, und Fam auf den Einfall, dro⸗ 
bende Kuppeln, welche in Schreden fegen, und nur durch 
ihre Schwierigkeit Erflaunen erregen , ins Gleichgewicht gu 
Bellen, fie nach allen Seiten mit balbovalen, und zuweilen 
wie Fiſchſchuppen Über einander gefesten Fenfteröffnungen zu 
durchbrechen. Er betrachtete endlich eine Art des Wabnıfinni 
als Genialität, Webertreibung als Originalität. Dee Palaſt 
von Earignan, von dem ich nun reden werde, beweißt, 
daß er fich diefer Fehler chen fo in der Eivil-Baufunft ſchul⸗ 
dig machte, wie bei Gebäuden, die zu den Uebungen der 
Religion beſtimmt waren, 


Die Fasade des Palaſtes von Carignan beſteht and 
einem runden, bededten Avant⸗Corps, mit zwei eoncaven 
Geitenflügeln, die an zwei geradlinige Pavillons ſtoſſen. Ueber 
der Pforte iſt eine ungebeure Tribune , die eine fehr eds 
Wirkung macht. Das Ganze ift mit einer doppelten Reiht 
von Bilaftern geſchmückt; *) es beſteht aus Backſteinen, und 











”) Sclopis, Vues de Turin ne. sa Grand Theatre de Savoie. 
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ſollte mit Marmor fiberdeeft werden. Die Haupttreppe iſt dop⸗ 
pelt, und ſo gebaut, daß diejenigen, die auf dem einen Theil 
derſelben auf⸗ oder abſteigen, die Perſonen nicht ſehen können, 
die auf der andern kommen oder fortgehen; beide Treppen⸗ 
abtheilungen vereinigen ſich in ber Höhe beim nemlichen 
Ruheplaze. Dieſe Bauart der Treppe hat mehr den Charakter 
des Schwerfälligen, als des Großen. Die Stufen ſind ab⸗ 
derundet, wodurch ihr Gebrauch ermüdend und gefährlich 

wird Man kommt nun in einen großen runden Saal, den 
der Prinz Ludwig von: Carignan, bei Gelegenheit der Ver 
mählung des Prinzen don Piemont, durch den Architetten 
Grafen von Robilant, ausſchmücken ließ. 

Dem Palaſte gegenüber iſt das Theater, welches dem 
nemlichen Haufe angehört; es wurde von dem Künſtler 
Borra, der mit den Engländern reiste, welche die Ruinen 
von Balmira herausgaben, im Jahre 1752 erbane Die 
Facade iſt edel; einfach, und mit einem Sänlengange ge⸗ 
ſchmückt. Das Theater hat eine große Ausdehnung, und ob 
es gleich ehemals nur für Fomilche Stücke beftimmt. war, fo 
Hat man doch ſeitdem große Opern, mit aller Pracht. der 
ihnen gebührenden Darfiellung darauf gegeben. ch fah bier 
auch zwei große Ballete aufführen, Bizarre und die Rache 
Medeens (Vendetta di Medea.) Ungeachtet der Unordnung 
die in Creons Palaſte durch Jaſons Vermählung mit deifen 
Tochter Creuſa, umd durch Medeens gerechte Eiferſucht ver- 
urſacht wurde, ſo tanzten doch alle dieſe Perſonen ſo friedlich 
mit einander, als wären fie die beſten Freunde geweſen. Ich 
hörte bier auch die Camilla von Paer, den Marc- 
Antonio, und andere Werke stalientfcher Componiſten, und 
endlich Figaros Hochzeit, von Mozart, Weder Diele, noch 
eine andere Oper diefed großen Componiſten, war bisher in 
Italien anfgeführt worden, 
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Da in diefem Werke Alles ungefähr von gleicher Schön⸗ 
beit it, fo paßt es nicht fürs italienifche Theater, wo man 
unbedeutende Necitative verlangt, während man plaudert, 
and intereffante Singſtücke für die Uugenblide, wo man wie⸗ 
der gerne gubört. Dan bemerkte auch, daß diefe Oper für 
Italien zuviel Harmonie, und nicht genug Melodie Habe, 
Alle Liebhaber waren in ihrem Urtheil dariiber To verſchreden, 
daß man fogar ſagte, das Stück babe fein Glück gemacht, 
und wäre ausgepfiffehtmorden. Und doch iſt es wahr, daB es 
im Gegentheil ganz außerordentlich beklatſcht wurde. Zwiſchen 
jeden Alte mußten die Schauſpieler beraustreteh. Die Mo 
randi, die fich unterdeſſen auch in Paris hören ließ, bat 
Seine fo fchöne Stimme, als tie Baritif, Eatalani ıc 
aber fie fingt mit Geſchmack, ſpielt gut, bat eine gute Hal 
tung und Grazie. Ale andern Schaufpieler waren gleichfalls 
auch ſchon im Theater des Odeon in Paris aufgetreten Die 
Muraglia ſecundirt gut. Baſſi, der auch ſchon in Baris 
war, bat. nicht genug Energie für die Rolle Finarsie Das 
Coſtüm war fehr gut beobachtet, und fehr follbar. Das Theater 
iſt in Abſicht dieſes weſentlichen Theiles der Darfichung be 
rühmt. Bas Orcheſter war nicht ſtark genug, um Diele 
ſchöne Oper mit gebörigem Glanze aufzuführen. 
Dieſes Theater wird durchs ganze Jahr bennzt; DaB 
Große Theater dagegen if nur yon Weihnachten bis zur 
Faſtenzeit ofen. Ich hatte‘ die Abſicht zwiſchen ihm und dei 
Theater des Haufes Carignan eine Vergleichrag anzuftellen, 
und betrachtete deswegen alle feine einzelnen Theile Es ik 
wirklich eines der weitläufigſten Theater von ganz Italien. 
Die Theater in Matland und Neapel find die einzigen, mit 
denen es verglichen werben kann. Graf Ahfieri leitete als 
Architekt feine Erbauung. Der Saal hat eine Länge von 57 
und eine Breite von 55 Fuß. Die Höhe beträgt bis zur ges 
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mölbten Dede, welche die Form der Handhabe eines Korbes 
bat, 57 Fuß, Auf dieſer Dede bat Sebaſtiano Galettt 
Den Triumph der Götter dargeſtellt. Sechs Reiben von 
26 Rogen Laufen in die Munde herum; die des Königs iſt In 
der Mitte, und mit Glasfenſtern gefchloffen, Jede Loge 
zeibe iſt mit kleinen bervortretenden, vergoldeten Bildſäulen 
geſchmückt, weiche anf abwärts fchmäler werdenden Fußgeſtellen 
Die Wirkung der Sarpatiden machen. Das Profeenium bat 
eine Tiefe von 40, and das Theater von 105 Fuß. Hinten 
Daran ift ein Hof von 24 Fuß Tiefe, weicher, wenn man 
Ben Hintergennd des Theaters öffnet, dazu dient, daß man 
Feuerwerke darin abbrennen,, und Verde und Wagen nach 
der Scene bringen kann. Ueberhaupt if nichts vergeſſen, 
wodurch die Bracht der Vorſtellung, die Schönbeit des Effekts, 
and der Neiz der Illuſion erhöht werden kann. Der Buch⸗ 
händier Rofſi verkauft die Sammlung aller der Stüde die 
bier. gegeben wurden. Die Malerei des Brofeeniums, die den 
Triumph des Bacchus vorſtellt, if von Galliari. 

Ich ſezte num die Beſuchung der Kirchen fort, welche 


merfwürdige Gemälde enthalten, oder die wegen ihrer Ar- 


chiteftur geſehen su werden verdienen. St. Philippe de 
Neri ift wegen ihrer Lage, und der Berebrung des Heiligen, 


dem fie gewidmer if, die befuchtefte. Sie if nichts als ein 


vierfeitiges, mit Marmor beffeidetes Gebäude (cage), aber noch 
ein Monument, der ansfchweifenden Manier Guarinis. Er 
wollte ohne Zweifel ein Gebäude aufſtellen, das wa möglich noch 
außerordentlicher wäre, als feine bisber befchriebenen, Allein 
dieſes mal war bie Solidität fo: wenig berückfichtigt worden, 
daß die gewaltige Kuppel, womit er fie gekrönt, hatte, und 
von der er wohl glauben mochte, daB He die, dev Peterskirche 
in Rom hinter fich laſſe, am Zoſten Sept, 1715 zuſammen⸗ 
ftürzte, und den Tinſturz der ganzen Kirche nach ſich zog. 
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Indeſſen findet man doch noch in, Guarinis Werke, den Blau 
und die Facade diefes Gebäudes, und ob eg gleich vielleicht 
eine feiner bizarreſten Schöpfungen ift, fo erfcheins doch Teine 
Kuppel darauf; Möge aber den. Einſturz diefer Kirche ver- 
anlaßt haben. was da wolle, fo if doch. derfelbe eine unleug⸗ 
bare Thatſache. Ivara bauete fie wieder auf, fie wurde aber 
nicht geendigt, und die Facçade fehlt. | 
Das Innere iſt durch. Säulen in drei Schiffe abgetheilt, 
und mit mebrern Gemählden gefchmädt Das Hochaftarge 
mählde ftellt die heil. Zungfrau mit dem Kinde dar, 
neben ihr erblidt man die heil. Catharina von GStena, 
den heil, Enfebins, den Heil, Johannes den Täufer, 
“und den verfläuten Amadens.. Die Bildfäulen dee Hoff. 
nung und der Barmherzigkeit find von Carlo Plura, 
und die Eleinen Gemählde, weiche die Hauptfcenen ans: dem 
Leben des heil, Philipp.darſtellen, find von Alex. Trone, 
Für den Altar auf der rechten Seite, mahlte Selimene 
den heil, Philipp von Nert, welcher dem Jeſuskinde, 
das von. einem. zahlreichen Gefolge von Engeln und Cherubinen. 
umgeben iſt, die, Stadt Turin empfiehlt; über dem. nächſten 
Altare ſtellte Sch, Conca, den heil Johann Nepe 
muf vor. Die heil. Jungfrau, die den Brief in 
der Hand hält, den fie für die Einwohner von 
Meffina beſtimmt bat, iſt von Corrado Giaquinto. 


Man ßeht noch ferner in. diefer. Kirche den Märtgrertod 


des heil, Laurentins von Treviſan; einen Chriſtus 
den die Engel vor dem ewigen Vater unterſtüzen, 
von Jean. Conca; das Ahbendmahl in Emmans, von 
Tiepolo; die Krönung der heil. Jungfrau, von 
Franceschini; von ihm. find anch Me Geburt der beil, 
Jungfrau, ihre Heurarh, die Darſtellung im Tempel, 
und die 5, Jungfrau in ihren Gchmersen. Das 
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Chor bar eine reiche Decoration, der Marmor iſt hier ver 
fchwenderifch angebracht; aber die fechs Säulen, die ihn ver⸗ 
ſchönern ſollen, ſind gewunden, und vergoldete Epheuranken 
laufen in ihren Windungen herum. Die Kapitäler find von 
Dergolderem Bronze. Diefer Lurus aber mit Metallen und 
Vergoldung, kann doch ihre fchlechte Form, und ihr Mis- 
verhältnis nicht verbergen. 

Der Plaz St, Charles liegt nicht weit von St. Phi. 
Tippe; er if vieredig. Auf zwei Seiten deſſelben ſtehen Pa⸗ 
laͤſte von gleichförmiger Zeichnung, die vom Grafen Eaftella- 
monte entworfen wurden. Ihre geräumigen, mir reichen ſehr 
geſchmackvollen Verzierungen und Waffentropheen, vom man- 
nigfaltigſten Marmor, gefchmücten , bedeckten Gänge, ließ 
Carl Emanuel II. erbauen, *) Pan nennt dieſen Plaz auch 
Place d Armes, und bält hier jede Woche dreimal Markt, we 
man Getreide, Reis und andere Lebensmittel finder. 


Die ſchönen bedeckten Gänge dieſes Plazes hatten zuſam⸗ 
mengekuppelte Säulen, da aber der Marmor derſelben nicht 
von guter Qualität war, ſo waren ſie keine hinlänglich ſichern 
Stüzen der Gebäude die fie tragen ſollten. *) Daher war 
man in die Nothwendigkeit geſezt, die Zwiſchenräume der 
zufammengeluppelten Säulen mit ſtarken Steinen auszumauern; 


”, Am Fuße einer diefer Tropheen, an der &eite der Straße 
Alfieri, fieht man noch zwei Kanonentugeln von der Belagerung Turins 
im Jahre 1706, ſie ſtecken halb in der Mauer. 


”*) Im Theatre du Piemont findet man eine ſchoͤne Anſicht dieſes 
Plazes, die zu einer Zeit gezeichnet wurde, wo feine Säulen noch nicht 
halb eingemauert waren ; nach diefer Anficht follte man glauben, Daß 
der Ban der Kirche St. Philippe geendigt ſeye; die bier nach dem alten 
Hauplane dargefiellte Kirche, bat Dir. Berton in feiner Reife, Voyage 


“en Piemont copirt, wodurch der Leſer irre geführt wird. 
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diefe ſchmalen, amiichen den Säulen emporſteigenden Mauern 
ſtellen num breite Bilafter mit Säulen an beiden Seiten vor, 
Ungeachtet dieſer Unſchicklichkeit, macht doch d das Ganze eine 
gute Wirkuns. 

Ganz am Ende dieſes Plazet, am, Eingange der Neuen 
Straße, Beben iwei Kirchen, Die eine derfelben, St. Chri⸗ 
fine, wurde von der Königlichen Prinzeßin Ehritine im 
Jahre 1639 geſtiftet, und von Ivara im J J. 1717 erbaut, 
Ihre Facade iſt ſehr geſchinückt. Das Portal macht , unge 
achtet feiner gebrochenen Frontong, feiner ſchlechten Statuen, 
und feiner Fenertöpfe, aus denen plumpe fleinerne Flammen 
emporſteigen, doch eine vorzügliche Wirkung und kann als 
eines der ſchönſten in Turin betrachiet werden. Unter den 
zablreichen Statuen die fie‘ ſchmuͤcken, wurde die heil. Thereſe⸗ 
von Legros, für ſe (hin erklärt, daß man fie, wie ich fchon 
gemeldet babe, in die Kirche Gt. Jobann brachte, und bier 
durch eine andere von Gyps erſeite. Die andere Kirche iſt 
die des heil. Cart, Borromens. Ihre Facade, die der 
der heil, Chriſtine ähnlich werden ſollte, iſt noch nicht vollendet. 
Das. Innere, derfeiben iſt ſehr mit Marmor und Bildbaner⸗ 
arbeiten geſchmückt. Man verehrt hier ein Bild der heil. 
Jungfrau, das aus Braſilien bieber kam, wegen der Wunder 
die man ihm zuſchreibt. Man finder hier auch einige. Gemälde, 
Dos merkwürdigſte derfeiben iſt Chriſtus am Kreuze, 
unter demſelben erſcheint ein weinender Jobannes, 
dies Gemälde if von Midel- Angels Merigi de 
Caravaggio. Ferner erblickt man hier den heil, Carl 
der. das. beit, Grabtuch anbetet, das ibm mei@ngel 
vorbalten, dies Stüd ift von Morassone, Ihrer Som 
berbarkeit wegen will ich auch noch eine Compoſition des 
Ritters Deif ino anführen; dies Gemählde ſtellt den, heil. 
Joſeph dar, der den kieinen Jeſus in ſeinen 
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Mrmen trägt: das göttliche Kind if mit einem 
Bogen bewaffnet, und ſchießt einen Pfeil In das 
Herz des heil, Auguſtin, der nun in einem Zu⸗ 
ſtande der Egtafe auf zwei Enger hinfiaft. Dan 
ficht in diefer Kirche auch das Grabmal des Viltor, Maria 
von Broglio, der im J. 1656 ſtarb; gr iſt mir einem Küraß 
abgekildet. 

In der Ecke dieſes Plazes nahe bei der Straße, der man- 
pen Namen Alfieris gegeben bat, iſt das Hotel das dieſer 


große Dichter.lange bewohnte. Oft betrachtete ich das Fenſter, 





neben welchem gr fich anf einem Stuble anbinden lieh, um 
nicht durch den ungeſtümm einer unheſonnenen Leidenſchaft 
ſich hinreiſſen zu laſſen, eine bosbafte und treuloſe Cokette, 
die Marquiſe de Prie, wieder zu beſuchen, die der Gegeh 
ſtand derſelhen war. 

Ich beſuchte auch noch einige andere Kirchen; eine der 
vornehmſten darunter iſt die Kirche St. Dominique. 
Die Kapelle der heil, Jungfrau iſt ganz mit Marmor helleidet. 
Das Altargemählde, worin man die Jungfrau mit ihrem 
Sobne erblickt, der dem heil. Dominicus den Raſenkranz 
überreicht, ferner die beil. Katharina von Siena meiter unten, ' 
und eine Glorie im pbern Theile dep Stüdes, if von Guer- 
eine. Eine Inſchrift meldet, daß die heil. Jungfrau dreimal 
bei diefem Altare erfchienen fey. Der Groß-Inquiſitor hatte 
feine Reſiden in diefem Haufe. Moli inari malte in dieſer 
Kirche die Erſcheinung der heil. Jungfrau beim h. Hyacinth; 
Felit Tervetti, die Austheilung der Roſenkränze durch 
den heil. Dominicus; Domenicy Carvi, die Berl von Turin; 
Ant. Milocco, die Jungfrau in einer Glorie, mit dem beit. 
Dominieus und der h. Roſa tiefer unten; Luigi Brandino, 
die Ermordung der unſchuldigen Kinder; Giufeppe Gale⸗ 
otti, den il. Vincent Ferreri der dem Volle predigt; 
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Targuinio Sraffi, den h. Pins V. und den h. Thomas 
yon Aauino. 

In der Kapelle des heil, Franciscns, bat man 
diefen Heiligen in Entzüdung vor einem Erucifige dargeftellt, 
welches Strahlen von fih wirft. Der Altar if von Marmor. 
Man bat auf demfelben die Seelen im Fegfeuer dargeſtellt, 
die gereinigten find von weiſſem Marmor, und die Flammen 
von rotbem, Die Bizarrerie diefer Daseehieid, if dag Einzige 
was fie merkwürdig macht. 

Die Kirche St. Amedee, welche Jvara erbauet hatte, 
war von König Carl zur füniglichen Kapelle gewählt worden; 
fie wurde nachher eine Pfarrkirche. Dan findet bier Ge⸗ 
mählde von verfchiedenen Meiſtern: die Zungfrau vom Car- 
mel von Felice Eerverti; die Empfängnis, und weiter 
unten den Propheten Elias, von Corrado; dem verflärten 
Amadens, der dem Volke Allmoſen austheilt, von Ritter 
Beaumont; die Erfcheinung Chrifti vor der heil, Varia Des 
Found, von Ant, Milocco; die Zungfrau mit ihrem Sohne, 
den h. Joſepyh, den h. Joachim und die heil. Anna, von 
Abbé Alberti. Diefe Kirche wurde im 3. 1767 wieder 
new, nach den Zeichnungen des Grafen Alfieri aufgebauet. 
Matth. Francois Chigai bat darin die h. Jungfrau mit 
ihrem Kinde, zwiſchen dem h. Borromäus und h. Franciscus 
gemalt, fo. wie auch die Taufe des Katfers Eonflantin für 
den Pabſt St. Sylveſter. 

Abends befuchte ich das Marionettentbeater, das in 
der Doria-Straße, unter einer Art von Gewölbe, aufgerichter 
it, wo die große Menge der Iufchauer das Athemholen be 
fchwerlich macht; unter diefen waren viele gut gefleidete Per⸗ 
fonen, denen dies Speftafel großes Vergnügen gewährte, Die 
Decorationen find ſehr angenehm gemalt, die Aufführung 
der Stücke iſt gang erträglich, und der Direktor fang zwiſchen 
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den zwei Stüden eine Tomifche Arie recht artig. Das erfle 
Stück hatte den Titel: Die unbewohnte Inſel (Isola 
disabitata) und war ein Drama von der edlern Art, man hatte 
Verſe von Metaftafio hineingeflickt. Diefes Spektakel ergözte 
mich, es war eine Sprachübung für mich. Day zweite Stüd 
iſt immer eine Komödie, worin Tartai ein venetianifcher, 
und Bianduja ein piemontefifcher Bouffon die Hauptrollen 
fpielen. Der leztere nannte fich fonft Girolamo wie der 
Mailändifche, der Direktor dieſes Theaters änderte aber dieſen 
Kamen, aus Achtung für einen damald lebenden Souverain. 
Die Schauſpieler forechen alle italienifch, den Bianduia 
ausgenommen, ber fich immer des piemontefifchen Dialektes 
bedient,’ und fehr drollige Sachen fagen muß, da dieienigen 
die ihn verflanden, jeden Augenblik, vor Lachen erſticken 
wollten, 2 


Die Marionetten waren von der Art derjenigen, die man 
Fantocchi nennt. Derienige, welcher für den Sianduija 
und Tartai forach, drüdte fih mit einem fehr Fomifchen 
Accente aus, und ließ feine Figuren ſehr poflierliche Bewe⸗ 
gungen machen. Ein anderesmal ſah ich die Vorſtellung des 
Nächtlichen Arztes, oder die Metamorphoſe eines 
guten Souverains, von Federici. Dann beſuchte ich 
eines Abends ein anderes Marionettentheater, bei St. Roch. 
Hier iſt der Saal bequemer und geräumiger, als der des 
Gianduja; eine Reihe von Gallerien lauft um ihn herum, 
auch ift hier eine große. abgefonderte Loge; der piemontefifche 
Bonffon nennt fich bier mie in Mailand Girolamo; die 
Siguren find. groteft genug, 
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Dem Beſuche des Muſeums der Naturgeſchichn 
widmete ich einen ganzen Morgen. Es iſt gegenwärtig im 
Palaſte der Akademie der Wiflenichaften. Hier befand ſich 
ehemals eine Erziehungsanſtalt für junge Edelleute unter des 
Direktion der Jeſuiten. Diefer Valaß ift eines der größten 
und fchönften Gebäude der Stadt, deſſen Erbauung man dem 
Pat. Guarini verdankt. Die Eingangsthüre des Muſeums if 
im Style der ägyptiſchen Architektur gemalt, und mit ver 
fchiedenen Thierfiguren gestert. Auf einer von gefchmwänsten 
Affen unterſtüzten eingefaßten Tafel, liest man die Worte: 
Rerum — Naturalium — Muszum. lieber diefer Tafel erblidt 
man eine Diana non Epheſus, welche einen Fuß auf ein 
Krokodin fest. Der Mahler bat die Diana mit der Fs ver. 
wechfelt, da Feine Verbindung swifchen der Diana von Ephr- 
fus und dem ägyptiſchen Krokodille bekannt if. Leber der 
nemlichen Thüre AR eine Büſte Linnes, aber nur idealiſch 
dargeſtellt, da fie doch billig fein Portrait feyn ſollie. Die 
Gallerie if ſehr lang; ihre gewölbte Dede if in Felder ein 
getheilt, in welchen Mr. Fea, ein Schüler Galliaris, Thiere 
von verfchiedenen Klaſſen, mit viel Wahrheit und Gefchmad 
abgebildet bat. 

Diefes Muſeum enthält Proben aus allen drei Reichen 
der Natur. unter den Thieren ſind die Säugthiere nicht gar 
zablreich. Die Vögel find dagegen in größerer Anzahl vor 
handen. Ban findet bier die Sfelette der Fungfrauſaus 
Numidien,*) des Löffelreibere,**) des Flamand.“ 
Dieſe Vögel wurden in der Gegend von Turin gefangen. 





*) Demoiselle do Numidie, Ardea Virgo. 
**) Platalez leucoradia. 
©“) Phenicopterus ruber. 
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Kan fieht hier auch den bärtigeü Geier, 5 und unter 
den kleinern Vögeln einige fonderbare Spielatten von Blau— 
Brüftchen, **) diefe beiden Vögel ſind aus Piemont. 


Bedenteuder iſt die Sammlung von Fiſchen. Ste find 
fehr gut zum Aufbewähren zubereitet. Man Befchäftigte fich 
herade damit, eine Sammlung von Inſekten in Ordnung 36 
bringen, fie fol hauptſaͤchlich die Inſekten des Landes chr 
halten, die fehr zahlreich find, Auch Schaalthiere finder man 
bier in Menge: Ich beimerfte bier eine Reihe von Krofo- 
Dillen ; die vom Ausfricchen aus dem Ei an, in verfchtedenen 
geiten ihres Wachothums gefangen wurden. Der größte tif 
fiber I Fuß lang. Diefe Zuſammenſtellung erleichterte Herrn 
Humboldt die Beobachtung des Kinnbackens, und befonders 
der Zahl und Form der Zähne diefer Thierart, was ibm ferbft 
auf feiner amerifanifchen Reife nicht gelang, mo tr Krokodille 
fand, die bis gegen 40 Fuß lang waren, und denen faft im. 
iner die Zähne fehlten; oder bei welchen die Charaktere des 
Kopfes fich faſt ganz verloren hatten, Man ſieht hier auch 
ein fchönes Meerkalb, das an den Ufern von Trieſt gefangen, 
in mebrern Städten Enropens zur Schal berumgeführt wurde, 
und endlich im J. 1809 in Turin ſtarb; auch einen ſchwar⸗ 
sen Korallenzweig von ſeltener Groͤße finder man bier. 

Der berühmte Donati reiste auf Befehl des Königes von 
Sirdinien drei Jahre lang, von 1759 bis 1761 durch Aegyp⸗ 
ten und Indien, um das Antiquitätencabinet ; und Muſeuni 
der Naturgefchichte dieſes Sonverains zu bereichern. Auf 
diefer Reiſe fand er aber feinen Tod. Die von ihm nach 
Turin geſchickten Stüde, wurden an die Univerftät abgegeben, 
Die Regierung kaufte nachher einige Privatſammlungen. 


GC. 





Hyultux barbatus. ) Motacilla swesien. 
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Lange Zeit war der berühmte Allioni Direktor dieſes Muſeums 
Im Fahre 1801, wurde es mit der Sammlung bereinigt 
welche die Akademie der Wiflenichaften, von den eriten Jab— 
ven ihrer Errichtung an, sufammengebracht hatte, und welche 
großentheild aus Diineralien beftand. Es waren darunter aud 
Geſchenke der Herrn Morozzo, Bonvoifin und Napione, die 
Herrn Bravery, Commandeur, und Baili de St, Germain 
vermachten ihm Beiträge in ihren Teſtamentern. Dad Sanıt 
wurde in der Folge der Univerfität und jezigen Academie, 
durch ein Faiferliches Deeret vom 7 Jun. des Jahres 1805 
zurückgegeben. 

Der mineralogiſche Theil des Cabinets iſt der reichſte. 
Die Aufſicht darüber wurde im Jahre 1799 von der Akademie 
Heren Borfon Übertragen, den feine Vorliebe zur Naturge, 
fhichte, zum Alterthume, und den fchönen Künften veranlaßt 
batte, die Hauprflädte Italiens zu befuchen. Diefer achtungs- 
würdige Gelehrte arbeitete mit vielem Eifer, Er war der 
erſte der in Turin öffentliche VBorlefungen über Mineralogie 
bielt, die ſehr befucht wurden. Er vermehrte diefen Theil 
des Muſeums beträchtlich durch feine Neife in die Gebirge, 
durch feine Correſpondenz, und durch Tauſche die er mit 
ansiwärtigen Mineralogen machte; et wurde nach der Methode 
Werners geordnet; aber der ausführliche Catalog ben Mir. 
Borfon unterdefien darüber gemacht bat, ift nach Brogniarıs 
Methode eingerichtet. *) Man finder in diefer Sammlung 
vorzliglich die Mineralien von Piemont. Diejenigen, weiche 
von den Gebirgen oberhalb Lanze, Fommen, geichnet man als 
befonders merkwürdig aus, den kohlenſtoffſauern Kalt 
von Wraita, den korkbaumförmigen Asbeſt, prächtige Kriſtalle 





*) Catalogue raisonne du Muste d’histoire naturelle de l’Academie 
de Turin. T. L, 1811. 8% 
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von ſchwefelhaltigem Eiſen und orydirtem Braun 
Spath if, | 

Die Sammlung der Foflitien , ift eine der reichten die 
man in Italien, und felbit in Frankreich finden kann, wegen 
ihrer Monnigfaltigkeit an Schaalthieren, an Hölzern, Früch- 
ten, Seeproduften, und Verfteinerungen. Das Verzeichniß 
dieſer Sachen wird Herr Borfon im zweiten Bande feines 
Catalogs Kiefern, 

Ich .umterfuchte eine Sammlung einer Menge von 
Schwänmen, die M. Vietti, ebemaliger Ordensgeiſtlicher bei 
der Superga, mit vieler Sorgfalt in Wachs aufs tänfchendfie 
nachgebilder hatte; von ihm find auch die ebenfalls trefflich 
gerathenen anatomiichen Präparate, Mr. Fea bat auch in 
. dem, für die entomologifchen Borlefungen bekimmten Zimmer, 
serfchiedene Bögel, und über den Thüren die Schmetterlinge 
der vier Welttheile, mit viel Pünktlichkeit und Wahrheit ge 
malt. Mr. Giorna war der erite Brofeflor der Zoologie 
dieſes Muſenms; er hatte Herrn Bonelli um Nachfolger. *) 


Wenn man dem Bater Dominique Arcourt glaubt, der 


eine Befchichte der Kirche Couſolata fehrieb, die ich beym 


Heransgehen aus dem Muſeum befuchte, fo iſt das Bild der 
Beil, Jungfrau, die man bier ald die Trößerin der Bw 
kümmerten verehrt, fchon ganz befonders im Jahre A40 
unter dem Epifcopat des beil. Marimus. verehrt worden, Diefe 
Kirche ‚wurde von Ivara gebauet; doch war er in der Bei 
Bindung defien mas fchon da war, mit dem was er beifügte, 
nicht gar glücklich. Dies bizarre Gebäude befieht aus drei 
Rirchen: die erſte hat die Form eines länglichen Viereckes, 


m 


*) M. Bonelli bat in die Memoires de PAsademie räyale des 


sciences de Turin , intereffante Memoires sur les Oiseaux et les Inz 
seches du Piemont einruͤden laſſen. 


ß 
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and iſt dunkel; doch if ih den Kapellen viel Schmuck ange⸗ 
bracht. Der zmeite Theil der Kirche iſt oval, umd der dritt 
kund; die Kuppel iſt nicht ohne Graͤzie, aber nicht vom großen 
Meiſtern gemalt. Die Mauern find mir ſchönem Marmoer 
bekleidet. Der Hahmen, welcher dad wunderthätige Bild im- 
ſchließt, I Aber einem ſehr reichen Altare angebracht, defen 
Baldachin fechd marmoͤrne Säulen tragen, und Engel von 
einer Glorie umſtrahlt, halten. Andere Exigel heben ein 
Krone ſchwebend über dem Bilde empor. Ich unterſuchte 
bieſe Malerei mit Aufmerkſamkeit; fie beſindet ſich anf einct 
ziemlich feinen Leinwand, ünd iſt zwei Fuß Breit, Lanyi ii 
der Meinung, daß fie im 13ten öder im Aufange des tät 
Jabhrhunderts entfländen fee. *) Hinter dem Altare iſt eine 
Art von Gallerie, wo man zahlreiche ex varo erblickt. Die 
Gemälde in den Seitenkapellen haben wenig Mertwürdiges 
und find von nehern Meiſtern, von Joh. Bolgiert, Bitter 
Mapofi; einem Schüler Beaumonts, Felice Corneiti ie. Ich 
fand nur eine Abnahme vom Kreuze Benierkengwerb, die 
mir aus der ttalienifchen Schule au ſeyn ſcheint, und feine 
Eopie nach. Alb. Dürer, Die Stellungen find darin edel, un) 
pie Köpfe haben einen ſchönen und rührenden Ausdruck 


Auf der Rückkebr nach meiner Wohnung beſuchte ich noch 
die Kirche der heil, Dregetnigkeit, die im J. 159 
don Afcari DVitözjt erbauet wurde, Sie ik cine —** 
deren Inneres unter der Direktion Iraras/ init Marmor and 
Sitdfäufen geſchmuckt wiirde, Hier iſt dag Hoſpitium der vil⸗ 
grimme die nach Nom, Zerufalem oder St, Jacob in Galli 
dien wallfahrten wollen. Ehemals war hier jedes Jabr an 
Grünen-Donmerdtage, eine zahlreiche Zuſammenkunft derſelben, 


*) &, Lanzi Storia della Pittura. V. 35% 
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und der Superior des Kloſters gab ihuen eine große Mahlzeit, 
Man fieht bier auch einige Gemählde der piemontefifchen 
Schule, 4 2: die Jungfrau mit ihrem Sohne, ber 
dem heiligen Stephan, welcher vom h. Phil. Neri 
und der h. Agnes umgeben if, Die Märtyrerpalme 
darreicht; von Jvario Nipotez die heil. Dreieinig— 
feit, von Dan. Seiter; day Wunder der Vermehrung 
der Brode; die ans dem Tempel verjagten Ber 
Fünfer, von Perſenda; das Bild eines Chriſtus; der, 
in den Armen der Hagar ſterbende Iſmael, von 
Bianco; Joſeph vor Pharav, von Tarquinio Graſſi; 
Abraham der die drei Engel bewirthet, von Ma- 
reni; David der dns Waffer aussieht das ihm 
drei Soldaten überreichten, von Mart. Cignaroli. 
"Dem Hotel, wo ich wohnte, faſt gerade gegenüber, iſt 
Die Kirche St. Thereſe, die der Herzog Viktor Amadeus I. 
im Jahre 1535, ſtiftete. Ihre Facade wurde im J. 1764 
vom Cardinal Roerd, Erzbiſthof von Turin, nach Albertis 
Zeichnungen erbauet; ſie bat zwei Orduungen, deren Säulen 
von Marmor find, Der Hochaltar if Tehr groß) und auch 
mit zwei Ordnungen gewundener Säulen vun ſchlechtem Ge⸗ 
ſchenacke verziert. Für diefen Altar machte Wilh. Garcia 
das fonderhare Gemahlde, worin der kleine Feſus einen 
Pfeil in das Herz der heil Thereſe abſchoß. Die 
Sungfrau , feine Mutter, if neben ihm, und fcheint Ihn zu 
dieſer Handlung ermuntert zu haben; der h. Joſeph bewundert 
feine Geſchicklichkeit, und lächelt über den loſen Streich des 
göttlichen Kindes. Therefe ſinkt in Ekſtaſe zwei Engeln in 
die Arme, welche fie halten: Diefe erotifche Allegorie paßt: 
ſehr wenig zu der Abficht, die in Therefend Herzen entzündere 
Liebe zu Gott auszudrücken. Eher follte man dies Gemählde, 
das den Altar des Sohnes der Marin ſchmückt, für Die Kopie 
III. Sand ate Abtheil. 23 
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eines antiken Gemähldes halten, das in Cythere den Kir 
des Sohnes der Venus zierte, 

Man bemerkt hier die beiden Kapellen ganz am Ende de 
Krengganges; die auf der rechten Seite, wurde von Kinis 
Earl Emanuel erbauet, um damit ein Gelübde der Könige 
Chriſtina, Johanna, einer Brinzefiin des Haufes Heſſen Rhein 
fels, feiner zweiten Gemahlin, zu erfüllen. Sechs fchöne Dat 
morfänlen unterſtüzen eine ganz vergoldete , durchbrochen 
Feine Kuppel. Das aufen-bereinfallende Licht wird von gelben 
-Blasfcheiben zurückgeworfen, gleitet laͤngs marmorner Wollt 
bin, zwiſchen welchen Strahlen von vergeldetem Bronze au⸗ 
ſtröhmen, und macht eine fchöne Wirkung , indem es auf di 
marmorne Statue des heil. Joſephs fällt, der den Kleine 
Jeſus in den Armen bat. Corrado Giaquinto de Pol 
fetta,. malte anf der gewölbten Dede diefer Kapelle, dit 
Dreieinigfeit in einer Glorie, in der Mitte mi 
fchen Engeln und Heiligen. Die zwei Gemälde, welche di 
Seiten fchmüden, die Flucht nach Aegypten, und de 
beit. Joſeph, find auch non ihm. 

Die architeftonifche Freſcomalerei, welche die Kapill 
der Jungfrau ſchmückt, ift von Thom, Aldobrandi mM 
Bologna, und die andern Freicogemäkde find von Gio. Al 
Burrini, ſeinem Landsmanne; er bat auch den Daniel 
in der Lömengrube, umd mehrere Gegenſtände aus bei 
alten und neuen Teſtamente gemalt. : Man finder auch nd 
in dieſer Kirche ein ziemlich gutes Gemälde von Ford 
Nepote, dad den in den Armen feiner Mutter Het 
benden Heiland vorſtellt. Ferner fieht man auch Au 
beil. Erasmus, dem man die Eingeweide ausgeriſſen Mi 

von Tarauinio Graſſi; einem bei, Johannes, mit Ib 
gender Juſchrift über ihm: C. Perwazini F., dieſer Mal 
war von Ancona; ferner die h. Fungfram, die Ihre? 


Bozanigo. Kirche des beit. Hold, Turin. 355 
Sohn dem h. Foſeph in die Arne legt, von Conra; 
die Dornenkrönung, das Tragen des Kreuzes, 
das Gebet im Garten Betfemane, die Geißeluag, 
von Gio. Paolo Kerrhi von Come, 

Ich endigte die Kirchenbeſuche dieſes Tages, mit der 
Kirche des Heil, Joſeph, welche der Kirche der h. Thereſe 
faft gerade gegenüber ſteht. Diefe verdankt ihre Stiftung der 
Frömmigkeit der königlichen Brinzeffin von Frankreich. Die 
Facade if mit architeftonifcher Frefcomalerei von Giambat. 
Alberons geſchmückt. Man liest über der Façcade folgende 
pfchrift: D. ©. M. -— Divo ‚Josephe — In extremis — 
Laborantium - Patrone — Day Innere iſt mit einer kleinen 


‚Kuppel, und einflen Gemälden geſchmückt. Man fiebt z. B 


die JFungfrau mir dem Kinde in. einer Glorie, und 
etwas tiefer, den b. Antonius von Paduas und den h. 
Franz vom Aſſiſi von dem mailändiſchen Maler Car, 
Krane. Panfilo; den ſterbenden heil. Joſeph, den 
h. Carl mitten unter andern Heiligen, von Sebaſt. 
Tarteen von Cheraſco; den h. Camillus mitten unter 
Peſtkranken, und den nemlichen Heiligen wie er 


die Kranken in einem Hofpitale wartet, yon Abbe 


Bafp. Serenari, Schüler von. Conca. 
Bozanigos Werkſtätte if eine von denen in Turin, 


Welche die Fremden am meiſten ansicht, Ich beſuchte an 


einem Abend. dieſes Kabinet. Bozanigo ſchneidet mit vieler 


Delicateffe in Holz und in Elfenbein; er macht Blumen , 
Früchte, deren einzelne Theile, ihrer auönehmenden Zartheit 
ungeachtet, von großer Vollendung find, Man ſieht bei ihm 
einige artige Arbeiten, befonders alegorifche Darſtellungen, 
% B. eine Gottheit, die in einem Tempel angebracht if, der 
aus Holzarten von verfchiebenen Farben beſteht, die aufs ſinn- 


reichſte zuſammengefügt find, und mit fehr delicat genrbeiteren 
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Attribnten verziert if. Aber bei vielen feiner Arbeiten fi 
er mehr Geſchicklichkeit, als Geſchmack. Er macht and A 
men, Inſekten, Eleine Figuren anf ſchwarzem Grunde, mi 
runden oder ovalen Släfern. Diele Medaillens find für Ir 
bänder, Halsketten, und feld für Ninge und Ohrengehin 
beſtimmt. 

Bozanigo richtet fich, wie alle Kauflente, nach den li 
fländen, und nach dem Geſchmacke der Käufer, Chem 
war feine Werkſtätte mit Bildern des Königs von Sardinkı 
und der bonrbonnifchen Familie angefillit: Zur Zeit mein 
Durchreife erblickte man überall, wohin man fich nur wen 
den Kaiſer Napoleon , die alte Kaiſerin, beſonders aber hi 
neue, ben Bringen Borghefe, den König on Batern, de 
König von Nom, Inſchriften und Allegorien, die ſich anf di 
Berfonen bezogen, die wie man Teicht begreift gegenmärt 
mit andern vermwechfelt ſeyn werden. 

Bozanigo üffnete mir einen großen Schranf, mweris ! 
mich einen genealogifchen Baum, als fein Meiſterſtüch, ft 
ließ, der mit den Medaillons aller europäiſchen Fürſten U 
det war, und über welchem damals der kaiſerliche A 
und das Bild Napoleons ſchwebte. Diefe Arbeis mar nrfirin 
lich für den König von Sardinien beſtimmt, aber York! 
weiß Alles nach den Umſtänden einzurichten, und wabrſchen 
lich wird fie jest nach der Rückkehr des alten Königes wi 
den ehemaligen Anblick gewähren, Uebrigens iſt diefe Kebel 
die den Künſtler wicht weniger ald 15 Fahre hindurch b 
fchäftigt hat, und die er zu einem enormen Preiſe anſchlit 
fo verwirrt, daß man fie vorfiellen laſſen Tann, mad man nl 
auch kann man nicht wohl etwas überladeneres und AR" 
fäligeres finden; da iſt nicht eim Pläschen me wide ci⸗ 
armſelige Allegorie angebracht wäre, deren Erfinder fe die 
verkändlich machen kann. Diefes große Werk kann ninzcin 


Tboatre d’ Angennes. Bozanigo. | Turin. 357 


im eine ſchickliche Stelle finden, Fein Menſch von gutem Geſchmack 
mmsöchte fich in den Beſiz deſſelben ſezen. Das Ganze macht 
win der That einen wiederlichen Eindruck; unterfucht man aber 
seine einzelne Theile , fo findet man fie in hohem Grade vol- 
plendet, mehrere find fo vortrefflich gemacht, daß fie vom übris 
gen abgefondert, ein fehr angenehmes , Fleined Ganzes aus⸗ 
y machen würden; man könnte aus diefem Gewühle der zier⸗ 
glichſten Arbeiten, zwanzig gut zuſammengeſezte Kunſtwerke 
berau⸗ briagen. Die meiſten Produkte der Bildnerey Boza⸗ 
ymigos find um einen fehr billigen Preis zu haben, und man 

„begreift nicht wie er ibn fo niedrig anfesen kann. 

. Manftreitig find die Arbeiten Bozanigos zierlich, fie er⸗ 
wecken aber doch Fein größeres Erflaunen als die non grie- 
„ hitehen Prieſtern gearbeiteten Kunſtwerke diefer Art, wie 3. B. 
„das Triptychon au Grenoble, dag von M. Champollion Figeae 
befchrieben wurde; *) fie ſtehen den fonderbaren Arbeiten 
Albrecht Dürers und feiner Schule nach. Bosanigo bat feit 
‚einiger Zeit einen Nebenbuhler an einem gewiſſen Tanadei, 
doch bat diefer einen geringern Ruf und weniger Talente, 

Ich gieng bierauf nach dem Tbeatre d’Angennes, um den 
Abend vollends zu beichließen. Dies Theater bat feinen Na- 
men daher, weil es im Hotel des Marquis d'Angennes anf 
“dem Plaz Sarline, erbauer wurde. Die bier angebrachten 
. Gemälde des piemontefiichen Malers Gulielmi, find ganz 

mittelmäßige Arbeit, Dies Theater iſt von mittelmäßiger 

' Größe, und wird von wandernden Schaufpielergefellfchaften 
benuzt. Das zur Aufführung beſtimmte Stück wird nie zum 
voraus bekannt gemacht; die Begierde, die Talente des neu 
angekommenen Schaufpieler kennen au Lernen, ift hinreichend 
um Zufchauer herbeizuziehen. 
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Dan gab bie Bacebanali Romani vom Rittet 
Pedemonte. Dem Dialog diefer Tragödie fehlt es nicht as 
kraftvollen Gedanken, aber die Intrigue it erbärmlich, der 
Gegenſtand ift aber doch gut gewählt; er befiebt in. der Ab. 
fchafung der Bacchanatien durch deu römifchen. Senat. Die 
Schaufpielergefellfchaft war ſehr arms der Oberprieſter mar 
wie der, Hobepriehter der Juden gekleidet. Diefe Vorſtellung gab 
mir feine große Idee vom italienifchen Schauſpiele ohne Mußl 
Doch nur in. Turin war diefer Theil der theatraliſchen Dar; 
ſtellung fü vernachläßigt, wie man fehen wird, wann ich von 
den Theatern anderer Städte Italiens Nachricht geben. merde, 
Einige Tage nachher gab man die Roffelanı. Der Tyrann 
wird auf dem Theater getödet, und. giebt den Geil in einem 
Todeskampfe anf, der alle Barifer Thenterlichhaber genötbigt 
bätte davon zu kaufen. Der Mann von hundert und 
vier Fahren, oder die Hausmutter, if ein fentimentalch 
Drama, dag einige Tage darauf nachfolgte, und zu hen Latig- 
weiligfien. gehört. 





Die Willenfibaften werben in Turin mir ausgezeichneten 
Eifer cultivirt. Dit Vergnügen bemerkt man in diefer fo 
eleganten Stadt, bie feurige Imagination und das rafche 
Borwärtsfireben ihrer Bewohner. Die literariſchen Anſtalten 
werden gut unterhalten, und ihre Gefchäfte mit allem Eifer 
von Dännern beſorgt, die mit Leidenſchaft an den von Ihnen 
gewählten wiſſenſchaftlichen Fächern hängen, 

Eine von den vornehmſten Urſachen, die in Turin den 
Geſchmack an den Willenfchaften zu nähren fcheint, Tiegt wohl 
darin, daß bier der öffentliche Unterricht nicht wie an. andern 
Orten einer einzigen Klaffe der Gefelifchaft allein. überlaſſen 
wird, Die Mniverfitit zähfe mehrere Männer unter ihre Pros 
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Fefforen, die: durch ihre Geburt einen fehr ausgezeichneten 
Rang behaupten, und zur Klaffe des Adels gehören. Dem- 
ungeachtet berrfcht unter allen Prafefloren, da fie durch Ach⸗ 
sung und gemeinfchaftliche Pflichten unter einander verbunden 
find, eine vollfommene Gleichheit. Sie betrachten fich als 
eine, von den Mufen abflammende Familie, von denen fie 
begeiſtert, und in ihren edeln Befchäftigungen geleitet werden, 

Das Univerfitätsgebäude murde im Jahre 1720 
erbauet; ed macht Fein Auffeben durch fein Aeußeres; feine 
Facçade unterfcheidet fich faum von den Vorderſeiten anderer 
Häuſer der Po⸗Straße. Man tritt in einen vieredigen Hof, 
der von einer doppelten Reihe bedecdter Gänge umgeben tft, 
Die einen fehr edein, eleganten Anblick gewähren. Im unter- 
ſten Stodwerfe if das Mufeum, mo die Lehrfäle find, Auf 
zwei prächtigen Treppen, fleigt man gu der obern Reihe vier 
offener bededter Gänge empor, neben welchen fich die Biblio- 
thek, das phyſiſche Kabine, die Kapelle, der Saal für die 
Hauptverfammlungen bei fenerlichen Aufnahmen, und andere 
Zimmer befinden, die zu einer folchen Anftalt nötbig find. 

Der untere Säulengang iſt ein wahres Laptdar- Mu. 
feum. Der berühmte Maffei fab, während er fich in Turin 
befand, mehrere antife Marmore, die man bei der Nieder 
reiffung der Baſtion von La Eonfolata gefunden hatte, 
König Emanuel I. der fich gerne mit diefem gelehrten Antt 
quar unterbielt, genehmigte feinen Borfchlag, jene Reſte deg 
Alterthumes, in dem untern Sänlengange der Akademie auf 
zuſtellen, und ihnen andere Infchriften beizuſügen, die man 
im Toniglichen Lufifchloße La Venerie, und an verfehiedenen 
andern Orten aufbewahrte, auch gab. er ihm den Auftrag, fie 
bier gebörig in Ordnung zu bringen. 

Bartoli folgte diefem Beispiele; in der Folge lieh der 
Baron Vernazza dieſe Denkmäler in eine noch beſſere Ord⸗ 
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nung flellen, einigen aber. ließ er. doch den Plaz, ber in dem 
Myseum Veronense angegeben iſt. Er ließ, wie es in Folie 
üblich if, die Bertiefungen der. Buchſtaben roth färben; die 
thaten auch die Alten, Er wollte bei dieſem Verfahren ſe 
wenig etwas ergänzen, daß man vielmehr ſagen kann, er baby 
allzugewiſſenhaft, deutlich gu bemerfende Schriftzüge vernach— 
läßigt, um ſich ja nicht willkührlicher Zuſäze ſchuldig m 
machen. Wenn man alſo dieſe Inſchriften liest, fo. muß 
man weder allzuſchnell an das Guppfiren denlen, noch fd 
allzuänghlich an Die rothgefärbten Schriftzüge halten, Dir 
Marmore, die man unter diefen Säulengängen, ſindet, wurden 
theils in verſchiedetzen Zeiten ebemals in Turin gefunden, 
theils feit kurzer Zeit daſelhſt ertdeckt, *) theils ans verſchie⸗ 
denen Städten Viemonts hicher gebracht, theils von verſchie⸗ 
denen Regenten gekauft; ca iſt gicht leicht. bei jedem Stüdt 
 Wmverlößig, anzugeben woher eg gekommen iſt. 

Maffei ließ alle dieſe Monumente lopiren, gab aber 
feine Sammiung erſt im Fahre 1749 heraus. **). Gr gicht 
darii die Abbildung einiger Basrelicke, und einiger Juſchrif⸗ 
sen, DIE mit Figuren Begleitet find; ex ließ fie exit lange nad, 
Finer Abreiſe von Zurin in Kupfer fechen, Während der 
Zeit bis dabin machten Antonio Rivautella und Paolı 
Ricolvi diefe Deutmale aum, Gegenſtande eines beſondern 





Zhore Italiens (Porta palazzo) auf dem Bialle findet, 


”*) Museum Taurinense , s:ve antiquarum inscriptionum veterum- 
que anaglyphorum in Regiæ Academix porticibus , cirenmquaque in. 
fixa collectio; &, Museum Veron. 1749. ol, p. 209. 
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Wertes. *) Einige derfeiben: wurden auch in nerfchiedenen 
andern Schriften erläutert, oder der Gegenſtand beſonderer 
Abhandlungen. 

Die merkwürdigſten Stücke dieſes Lapidar-Mnfeums find: 
ein Altar, den M. Memmius, dem, mit einem Spieße und 
Donnerseit bewaftneten Jupiter als Züngling, widmete; **) 
ein taurobolifcher, den ewig thätigen Zeugungsorganen gewid⸗ 
meter, von. Sempronia Eutocia errichteter Altar; ***) eine 
zne Orgie von. Bacchantinnen , welche Fadeln, Masten. 
be, Schlangen , Meſſer, Thiere , und Früchte traf 
gen; ***) andere Barchantinnen die mit Meſſern und Banzen 
hewaffnet ſind, und zerriſſene Thiere in den Händen halten; *****): 
Kacchifche Larven; +) wohllüſtig liegende, der Truntenbeit 
fich überlaffende Zaunen und Baechantinnen; TT) Orpheus, 
oder Pentheus, von ben Mänaden zerriſſen; TFT) ein dem Sylvan 
gemeibter Aktars FFFF) ein anderer der dem nemlichen Gotte 
gewidmet if; Sylvan erſcheint bier in Ingendlicher Geſtalt, 
er hält die Blüthe eines Obſtbaumes in einer Hand; man 
fiebt auf der einen Seite des Steines einen Efel, auf den 
andern ein Schwein; TTETET) zwei fchöne Tritonen, die ihre 
Hände auf einen mit Früchten bedeciten Altar legen; ein 
Triton und eine Nereide; Die Yafıs einer Hermesfäule Menan- 





*) Marmora Taurinengia dissertationibus et notis illustyata, aut. 


Ant. Rivautella et Paolo Ricploi ; August, Taurin. 1743. Der andere 


Theil erſchien 1747. beide in 4°. 

**%) Marm. Taur. I. x. **) Ib. 1.13. ****) Ib. 1.65. Mus. v. 218. 
Ye) Marm. Taur. 75. Mus. Vęron. 215, 5- 

+) Mus. Taur. 1.83. Mus. V. 223. +4) Ibid. I. 16. Mus. V. 223 


tt) Mus. Taur. I. 91. M. V. 27, 4. fftt) B. I 019. Ib. 211. 1. 
+44) Marm. Taur. IL. 22. Mus. Ver. 216. 
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ders, mit einem gricchifchen Epigramm; mehrere Meilen 
Steine; ein Basrelief, das die Büuſte Jupiter Ammons zwi⸗ 
ſchen einem Füllhorn und einem Korbe darſtellt; ein nackter 
Maun zwiſchen zwei Stieren, die er bei den Hörnern feſt⸗ 
hält, und fie ungeachter ihrer Stärfe bändigt; Pholoe den 
Iungen. Achil auf dem Rüden des Centauern Chiron feſt⸗ 
haltend. | 
In diefem Muſeum ericheinen ferner: fchöne Tropheen 
anf einem Friefe; ein anderer Fries mit reichen Palmzweigen; 
Das Fronton eines Grabmaled, das die Form eines Pleinen 
Tempels hatte, in der Mitte des. Giebelfeldes if die Büſte 
Mercurd, ald eines Kindes zwifchen einem Widder und einem 
Hahn; dieſes Denkmal wurde einem verfiorbenen vieriäbrigen 
Knaben von feinen Eltern errichtet; ein todtes wildes Schwein; 
ein ältlicher Dann, mir Flügeln auf dem Rücken und an 
den Füßen, der in der Tinten Hand cin Stüd Holz oder 
Metall hält, worauf ein Wagebalken ruht, den er auf der 
einen Seite mit der rechten Hand niederdrückt; ein Grabſtein 
auf dem man den Aeneas mit dem Anchiied auf dem Mücken, 
und dem Afcanins an der Hand erblict, der einen Hirten. 
Rab hält; eine Halbſäule, wo man auf der Vorderfeite die 
Venus, mit einem Meerungeheuer neben ihr erblicdt, und 
auf der Hinterfeite den Hercules, der eine Fichte ausreißt , 
wabrfcheinlich um eine Keule daraus gu machen; der Grab» 
fein des Q. Minicius Faber, unten auf demfelben fiebt man 
ihn ein Mad verfertigen, dagegen erfcheint er in der Höhe 
auf einem Bette, neben ihm fteht ein Diener, oder wohl eher 
der Arzt, auf der einen Seite it ein den Zaren gemidmeter 
Hund, auf der andern ein Hahn, das Symbol der Heilfunde; 
‚noch höher erblidt man Delphine und MeerNymphen, die 
feine Seele nach den glücklichen Inſeln bringen follen. Fer⸗ 
wer ſieht man bier cin Gelübde des Q. Veiduaſius, es ſcheint 
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von acht Korbteägerinuen umgeben zu ſeyn; weiter oben in 
eine Jagd abgebildet, die wahrſcheinlich an feinem Leichen» 
fefte verankalter wurde, und ein Mebufenbaupt; weiter unten 
iſt Veiquaſius felbſt, mit dem ein Sclave fpricht, nuch weiten 
unten erfcheint ein Wagen mit einer Weintonne, worein ein 
Mann Wein aus einem Schlauche gießt, Wagen und Tonne 


find den noch heut su Tage in diefem Lande üblichen, voll . 


fommen aähnlich. Der Grabſtein des KWalerius Creſcentius 
ſtellt dieſen Dann auf feinem Bette dar, neben einem geded- 
ten Tiſche; eben fo erfcheint Bäbia Wera anf dein ihrigen, 
auf dem man Hähne, Hühner, und Schafheerden erblickt. 
Unter den Inſchriften befinden fich eine etrufchiche, und 
nur zwei griechifche,, von denen aber nur noch Bruchſtücke 
übrig find. Die römischen Aufchriften, finder man fait alle 
nur auf Grabmälern. Dian fieht hier auch einige Inſchriften 
aus den fpätern Jahrhunderten. Unter dem Sänlengange auf 
der rechten Seite, if das Mufeum des Königs, *) das 
ans mehrern GSälen beſteht. Die merkwürdigen Stüde, die 
man bier aufbewahrt findet, find entweder Acquiſitionen, 
weiche die Könige in Italien gemacht haben, oder Früchte 
der morgenländifchen Neifen Donatis; fie beſtehen aus fehr 
intereffanten Dentmälern , aus Kleinen Figuren, Lampen von 
Erde und Bronze, aus Küchengeräthe von Silber; 10. man 
ſieht bier eine filberne Vaſe, die man auf dem Plaze ausgrub, 
wo das alte Induſtria fand. Abbe Tarin bat eine Be⸗ 
fchreibung davon erfcheinen laſſen. **“ Es ik ein Kampf 
der Griechen mit den Amazonen darauf abgebildet. Man 
findet ferner bier eine bronzene Vaſe mit einem Basrelief 





*) Lalande bat Tom. I. p. 155, eine Auperk lächerliche Beſchrei⸗ 
bung davon gegeben. - 


) Acad. de Turin an. XII u. XIIL p. 267 


— 
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welches den Sieg des Bacchus über die Indier darſtellt; ein 
Cupido der auf einer Lömenbaut ſchläft, ein glückliches Sinn⸗ 
bild der Gewalt der Liebe über die Stärfe,; man hemerft 
bier auch einen prächtigen brongenen, mit Gold belegten Schild, 
ein Werf der Kun ans der Zeit ihres Wiederauflebens. Den 
Boden des Testen Saales dedit eine ſehr fchöne Moſaile. Noch 
ein fonderbareg Stüd fiel mir in die Augen, ed war eine 
gläferne Urne, die zu San Gili gefunden wurde; fie enthält 
einen Kopf, der fich in einer geiſtigen Flüſſigkeit erhalten 
bat; die Urne befand fich in einem bleiernen Käftchen; ich 
fab in Pompeit etwas ganz Aebnliches. *) Ä 

Das Muſeum befist auch eine Sammlung von antifen 


Münzen, unter denen ich die fehöne goldene Münze von Athen 


fand, die für eine fo höchſt feltene Erfcheinung gehalten wurde, 


. daß der berühmte Ekhel ſogar an ihrer Exiſtenz zweifelte. 


Abbé Barucchi, bat eine Abbildung davon gegeben, und 
ihre Aechtheit erwieſen. 

Mau bemerkt bier ferner zwei große ägyptiſche Bildſäulen 
des Dfiris und Anubis, die eine iſt von roſenrothem und die 
andere von grünem Granit; aber überall fucht das Auge die 
Frid- Tafel, deren Gefchichte fo. berühmt, und deren Gebiet: 
fo. merkwürdig iſt. Es iſt eine große braune Eupferne Tafel, 


die 3 Fuß 10 Zoll lang, und 2 Fuß 3 Zoll, 9 Kinien breit iſt. 


Sie if mit eingegrabenen Figuren bededt, und. mit Silber- 
plästchen,, oder einer ſchwarzen Subſtanz beleat, die derjent« 
sen Ähnlich tk, die wir Niellature nennen. *) Einige 
zartere Züge find verſilbert und nicht incruſtirt. Gs ſcheint 
man babe zur Zeit, wo fie gemacht wurde, eine Art zu vera 





%) ©. Meine Description des Tombeaux qui ont été nonvellement 
decouverts a Pompeji. p. 92. 
*) ©, Millin, Bictionnaire des beanx arts, dag Wort Nielle. 
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fabren gefannt, wodurch man dad Silber aufgelöst erhalten, 
es präcipitiren, und nach Berdunfiung des Auföfungsmittels, 
firiren Tonnte, Ä | 


Man fast, daß dieſes koſtbare Denkmal in einen Wein 
berge des Haufes Taffarelli auf dem Aventinifchen Berge ge- 
funden wurde, mo ein Tempel der Iſis war, Es gebörte 
ehemals dem Pabſte Paul III. , welcher dem Torquato, dem 
Sohn des Cardinals Bembo ein Gefchent damit machte, 
Andere behaupten dagegen, daß zur Zeit der verderblichen 
Belagerung Roms, durch den Tonnetable von Bourbon, im 
J. 1597. dieſe Tafel in die Hände eines Schloffers fiel, der 
fie dem Torauato verkaufte. Von diefem ihrem Beſizer, er⸗ 
bielt fie den Namen Bemibinifche Tafel. Indeſſen wollte 
fie der Cardinal im Jahre 1574 veräußern, und Ercole Baffo 
fchlug fich ins Mittel, um den Herzog von Florenz zu ihrem 
Unfaufe zu veranlaſſen; *) allein man konnte wahrfcheintich 
ih dieger Sache nicht einig werden, und Torquato verfanfte 
dies kofibare Denkmal dem Vincenzio Gonzaga von Mantua, 
bei dem fie Pignoria im Jahre 1605 ſahe. Als nachher diefe 
Stade im Jahre 1630 geplündert wurde, fo verfchwand fie, 
und lange Zeit hielt man fie für verloren, Endlich Fam diefe 
Tafel im Aechiv. Saal zu Turin wieder zum Vorſchein, wo 
fie dem Arzte des Herzogs von Savoyen in die Hände fiel; 
bier blieb fie bis zum Jahre 1799, wo fie nach Paris wandern 
mußte; bier wurde fie im Antiquitäten. Kabinet der Töniglichen 
Bibliothek anfgeftellt, 


Es fcheint, dag man erſt nach der Plündering Rome 
oder Mantuas verfucht habe, die Silberplättchen davon abzu⸗ 
löſen, aber zum Glück fand man bald, daß diefe Operation 





2) S. Lettere pittoriche, IV, 198. 
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ziemlich föhwierig fen, und wehig Gewinn bringe, man Lieh 
daher wieder davon ab, und fo wurde die gänzliche Schäns 
dung diefes fchönen Alterthumsreſtes verhindert, Man fieht 
noch die Pläze, wo folche Blättchen weggeriffen wurden. Zum 
Glück finder man bier mehrere Figuren doppelt, oder doch 
folche die ihnen ähnlich find, fo daß man aus den unbeſchä⸗ 
digten Figuren, den Zuſtand erratben kann, in dem fich die 
jezt verſtümmelten vor ihrer Mishandlung Befanden, 

Diefe Tafel wurde mehrmals in Kupfer gefochen. *) 
Berfchiedene Schrififteller haben Verſuche gemacht fie zu er 
Hären; aber der Kenntniſſe ungeachtet, zu dewen die neuern 
Entdedungen der Franzoſen in Abficht der fombolifchen oder , 
bildlichen Sprache der Alten, uns verholfen haben, fcheinen 
doch die bisher in dieſer Sache gemachten Verfuche, noch nicht 


) Sannazar, und Pierio Valeriano faben diefe Karel in Bembos 
Mufeum , der für den leztern eine Zeichnung davon sachen ließ. Pier. 
Valerian. Hierog!yph. Dedicat. I. XX et XXXIII: Eine andere Zeichs 
nung davon fchenkte Torquato dem Kardinal von Granvelle’ Pigh. 
Mythol. in anni partes, in Gtenov. Thesaur. p. 1194. Enea Vico 
iſt der erfte, der im J. 1559 in Denedig einen Kupferkich in 11 Bläts 
tern darüber erfcheinen ließ; fie if darin im Ganzen, und nach allen 
ihren einzelnen heilen dargeſtellt. Lorenzo Pignoria Heß im 
J. 1605 in Venedig eine Erklärung darüber erfcheinen, aber ohne Kupfer, 
meil man die des Vieo dabei benuzen konnte; die Platten diefer Kupfer⸗ 
Riche brachte Jae. Franco an fih, und lief im J. 1600 neue Ab⸗ 
drücke davon erfcheinen. Diefer Kupferſtich wurde leicht nachgemacht 
son Herwart — Thesant. Hieroglyph. — von Kircher, — Oedipus 


Aegyptiac. III. x. und von Andre. Frifius, der das Werk des Pige 


noria, zu Amferdam im J. 2669 noch einmal druckte. Einen Kupfer⸗ 
ftich davon lieferte auch Montfancon, in feiner Antiquité expliquée IL 
11. und Caylus in feinem Recueil d’Antiquites Tom. VII. Ehe eg 
nach VParis kam , hatte Graf von Balbe, eine fchöne Zeichnung davon 
eingefchickt, die man noch im Kabinette des Königs won Frankreich 
feben kann. 
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ſehr geglückt zu ſeyn. Ohne mir anmaßen zu wollen, dem 
Hauptgegenſtande dieſer Iſis⸗Tafel auf die Spur gekommen 
zu ſeyn, muß ich nur noch bemerken, daß man bei genauer 
Betrachtung aller darauf befindlichen Denfchen- und Thier⸗ 
figuren, eine große Menge von Details in Rückſicht der Natur 
gefchichte Aegyptens, der Gebräuche und Trachten feiner Ein» 
wohner auf derfelben finder. 

Dan fieht auch noch in diefem Muſeum ein Bruchtück 
von einem großen bronzenen vergoldeten Donnerfeile, der einer 
koloſſalen Bildſäule Jupiters angehört haben muß, wenn ce 
nicht etwa ein Votibgeſchenk war; einen bronzenen Drenfuß, 
defien Füße beweglich find, und nach Willführ zuſammenge⸗ 
lest, oder auseinander geflelt werden können; die Figuren 
womit feine einzelnen Theile verziert find, find vom beſten 
Geſchmacke, und durch die Herenlanifchen Nachgrabungen) 
iſt nichts eleganteres zu Tage gefördert worden. Endlich ba 
wahrt man bier noch die berühmte Inſchrift des Colle⸗ 
. giums der Ballophoren*) der Stadt Induſtria, auf 
einer bronzenen Blatte, mit Mrabeffen umgeben, und die be 
rühmten Torſo's von Suſa, von denen fchon oben die Rede 
war. Unter den reichen Bersierungen, welche alle Theile ihrer 
Kürafie ſchmücken, fieht man auf dem einen zwei Arimafpifche 
Weiber, von denen zwei Greife gefäugt merden, und auf dem 
andern eine Minerva zwiſchen zwei Tänzerinnen, 


Von den alten Dentmälern die man im Wniverfitätäge 
bäude beifammen findet, wurden mebrere innerhalb des Um— 
fanges der Stadt feibf gefunden. Dies könnte auf die Der 
muthung führen , daß der Urfprung diefer fich im hohen Alter⸗ 





*) G. über die Vaſtophoren mein Recueil de Monumens Aegyp« 
tiens, mit der Auffchrift Aegyptiaques. p. 9. und im Distionnaite de 
beaux arts dag Wort Pastopherer, | 
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thume verliere. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Haus 
ſtadt der Taurini, dieſer galliſchen Nation, auf. dem Plaze 
ſtand, wo man jest Turin findet. Bon der Geſchichte Turin 
vor ihrer Beſezung durch den Haunibal, weiß man faſt nichts 
Zuverläßiges: Im Kriege gegen den Catilina Jeiſtete fie den 
Nömern gute Dienſte. Cäſar machte fie auf feinem Durchzuge 
nach Gallien in einem Waffenplaze, und bewilligte ihren 
Einwohnern den Titel ebmifcher Bürger, Ihre Stadt, welche 
nur den Rang folcher Städte hatte, die fich Urbs oder Oppidum 
nennen durften , erbiekt von Auguſt den Namen Augusta 
Taurinorum , und Titel und Rechte einer Eolonie; im deren 
Beſiz fie fich nach zu den Zeiten des Theodos befand. Ihre 
Treue gegen ihre Metropole, und gegen ihre Sonveraine; 
ferte fie dem Haß und der Mache aller Eroberer feit dem 
Attila bi auf Earl den Großen ans: und während dieſes 
langen Zeitraumes , wurde fie abwechfelnd zerſtört und wieder 
anfgebauet , geplündert und wieder bevölkert. Unter den 
Longobarden war fie die Refidenz ihrer vornehmſten Herzoge; 
und unter den Carlovingern hatte fie Gouvernture, die man 
Grafen nannte. Bon ihrer Gefchichte im mittlern Zeitalter, 
und von ihre Dereiniguiig init dem Marauifet von Suſa 
and. mit Savoyen, haben wir ſchon oben, mehrmals zu reden 
Gelegenheit gehabt, | | 

Erſt im 18ten Jahrhunderte, aͤls fie ini Jahre 1280 
Reſidenzſtädt der Fürſten von Savoyen wurde, erlaugte ſie 
einige Wichtigkeit. Seit diefer Zeit war fie öfters der Scham 
plaz, und feibt der Gegenfland miehrerer Kriege; fie bie 
denkwürdige Belagerungen and, und Wurde mehrmals erobert. 
Im Sabre i536 verbrannte Franz I. ihre Vorftädte, ind zer 
förte ihr Amphitheater , und fo vernichtete diefer Fürſt, der 
Döch ein Frennd der Wiffelifchaften war, die Monumente des 
Alterthums, welche der Wuth der Barbaren noch entronnen 
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Waren, Noch einmal wurde Turin Im Jahre 1640 von den 
Franzoſen eingenommen; die Tapferkeit des Prinzen Thomas 
von Savoyen Tonnte die Stadt nicht reiten. Glücklicher war 
dagegen Prinz Eugen im J. 1706, der die Franzoſen zwang die 
Belagerung aufzuheben. Ungeachtet der Kriege, deren Schau. 
plaz und Gegenftand fie mar, der Stürme die fie ausbielt, 
der Capitulationen, denen fie fich unterziehen mußte, machte 
fie doch in ihrer Vergrößerung fo bedeutende. Fortſchritte, be 
fonders im vorigen Jahrhunderte, das fie eine der volkreichſten 
und blühendſten, fo wie eine der ſchönſten Städte Italiens wurde. 
Died glückliche Fortſchreiten derfelben war -eine Frucht der 
Berechtigkeit und Klugheit ihrer Sonveroine. Mau Fönnte 
wohl behandten, daß die Nähe der Frauzoſen ihr einziges 
Unglüd war, diefer Nation, die ihre Macht fo ſehr misbrauchte, 
und in naben und fernen Ländern friedliche Völker auffuchte, 
um fie in Feſſeln zu ſchlagen. ) 

Bon den vornehmſten Kürten Savoyens if ſchon bei 





Gelegenheit der Denkmaäler die Dede geweien, am die ihre 


Namen geknüpft find. Der eingebildete Beſiz des Rönigreiche 
Cypern, konnte für fie zu Annehmang des Königstitels Teig 
binlänglicher Grund werden. Nackben Viktor Amadeus den 
Alliirten im Succeſſionskriege wichtige Dienſte geleitet hatte, 
fo nahm er mit Hülfe der Königin Anna, Gicilien, und ließ 
fich im Fahre 1613 zum Könige davon ausrufen; aber fünf 
Fahre nachher, im J. 1718, bemächtigten ſich die Spanier 
diefes Königreiches, während fie mit ibm wegen ber Hilfe 
in Unterbandinng fanden, bie er ihnen zur Eroberung des 





H uUeber die Gefchichte Turins Iefe man: Pingon, Augusta Tau- 
tinorum 1577, neu aufgelegt 1777. und eingeruͤckt in den Thesaur. 
Rer. Italic. von Burmann. T. DE — Ferner Tesunve , Istoria di 
Torina 1679, Fol. — .Ferrero, Isteria di Torino. 1714. Fol. 
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Mailändifchen Teiften ſollte. Endlich kam es zu einem Ber 
gleiche, Als Herzog von Savoyen ſchloß ſich Viktor an die 
Quadrupelallianz an, und erbielt von den Kaiferlichen Sar⸗ 
dinien; jest ließ er den alten Königstitet wieder aufleben, 
den er und feine Nachfolger bisber fortfüheten. 

Den Beſuch der Bibliothek verſchob ich auf einen andern 
Tag, um noch einige Kirchen zu feben. Die Kirche Za Mi: 
sericorde wurde im J. 1578 durch die Brüderſchaft des beit, 
Dean Decollé erbauet, und erhielt fpäterbin im Fahre 1757, 
durch den Grafen. Ricolvi de Robilant eine Einrichtung nach 
neuerm Geſchmacke. Ste bar Säulen von fchwarzem Barmor, 
mit vergoldeten broͤrzenen Kapitälern. Die Kuppel des Chores 
macht eine gute Wirkung; der Ritter Beaumont malte bier 
eine Notre Dame des Douleurs, und einen beil. Joh. Ne 
pomul, der ein brüuſtiges Geber an fie richten 
Das Altargemälde U von Federico Zuccheri, es ſtellt dio 
Sntbauptung des 5. Johannes des Täufers ver, 
Es bat wie viele andere Werte dieſes Meiſters, eine ſehr 
große Dienge von Figuren, und ift teich mit Architeftur ver 
siert. Die edle Anſtalt der Brüderfchaft der Barmherzigken 
macht ed zur Hanptpflicht, die Gefangenen zu befnchen , die 
lezten Augenblide zum Tode vernriheikter Verbrecher durch 
reltsiöfe Troſtungen zu erheitern, und ibre Seelen durch Ev, 
wecung ihres Vertrauens auf die ‚göttliche Barmherzigken 
zu flärfen. Selbſt Damen nehmen Antheil an ſolchen Werken 
der Barmherzigkeit. 

Die Brüderſchaft hält am Charfreitage jedes Jahres/ 
eine feyerliche Proceſſion; man erblickt dabei die Statue des 
verklarten Amadeus, Herzogs von Savoyen, umringt von 
Kindern des Spitales der Barmherzigkeit. Ein Muſik.Chor 
geht einer Mafchine voran, worin man einen Engel erblickt, 
der das Haups bes b. Johannes des Täufers in der Hand Häks 
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und Die Bußenden folgen dem Bilde dieſes Patrones der 
Brüderſchaft. Nun kommen zwölf Edelleute, ſchwarz gekleidet, 
mit Degen, deren Spigen, zum Zeichen der Trauer, geſenkt 
find, jeder trägt eine Fahne, Hinter ihnen erfcheinen zwölf 
Briefter, von Büßenden umringt, fie tragen die Marterinftru 
‚mente auf ſchwarzem Flore. Das Bild des heil. Schweiß— 
tuches, das von drei Prieſſern getragen wird, von einem zwei⸗ 


| ten Mufitchore Begleiter. Nun folgt Das Bild des todten Ei 
| Tofers, unter einem Baldachin in weißen Flor gehüllt. Eine 


- / 


Bild ſanle der Notre Dame de Pitie, um welche fich abermals 
Büßende drängen, denen eine Menge Volls nachkommt, 
ſchließt den Zug. 

SGSGt. Maurite it eine ziemlich elegante Kirche, der 
Hochaltar erſcheint unter einem Zelte-von Seidenftoffe, der 
viel Edles und Elegantes in feinem Faltenwurfe hat, und den 
ganzen Hintergrund einnimmt; aber die Säulen, auf denen 
die Kuppel ruht, baben dicke Vertäbungen in ihrer Canneli⸗ 


rung, die durch Bänder unterbrochen werden, wodurch die 


Gäulen ein plumpes, geſchmackloſes Anſehen erhalten. Die 
Brüderſchaft diefer Kirche trägt den Titel: Königliche 


Brüderſchaft des heil. Mauritius. Die Büßenden 


find weiß gekleidet, und haben eine rothe Kapuze. An einem, 
der Ofterfenertage balten fie 'eine große Prozeſſion, wobei 
man eine Gruppe mit berumträgt, welche die Auferſtehung 
Chriſti, und die mit Schrecken erfüllten Wächter am Grabe 
vorſtellt. Diefe gemalten Figuren haben eine große Gewalt 
über die Imagination des Volkes. Die große Menge der 
Prieſter, und der ald Enger gekleideten Kinder trägt befon- 
ders viel zum Pompe diefer Ceremonie bei, 

Die Erbauung der Kirche S. Maria ai Piazze, im J. 
1751, ift ein Werf des frommen Eifers des Pfarrers Piceo, 
und der Beiträge feiner Prarrkinder. Die Nechliektur 3, von 
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Bernardo Vittozzi. Man fieht bier eine Taufe Ehrini 
von Ant. Milocco; eine Fungfrau und die Seelen im 
Fegfeuer, von Felice Cervetti; eine Himmelfahrt 
der h. Zungfram, von Pietro Guatta da Caſalmor 
ferratos; eine Jungfrau mit dem Jeſuskinde, von 
Mattia Franceschini; in der Nähe des Evangelienbuches 
eine Madonna, die man für eine Malerei des h. Luca 
hält. Dan fiebt in diefer Kieche das Grabmal des Ottavi⸗ 
de Capri, es ift mit feiner Büſte geziert. 


Die ehemals den Kefuiten gehörige Kirche, wurde dem 
Mitgliedern der tbebaifchen Legion, dem h. Solutor, den 
h. Aventure, und dem 5. Detave gewidmet, Die FJeſuiten 
wurden im Jahre 1665 von Herzog Eman. Vhilibert in Turin 
aufgenommen, Im Jahre 1777 machte man mit dem Bau 
diefer Kirche den Anfang. Pellegrino Bellegrint, den mar 
auch Tibaldt nennt, gab die Zeichnung dazu. Die Facade 
it mit Statuen geſchmückt; das Kirchenfchiff iſt groß und 
majerätifch, Pater Andre Pozzi, der fich in der Perſpeb 
tiv⸗Malerei einen guten Huf erworben, und durch feine Ir 
beiten in diefem Fache oft fchon fehr merkwürdige Täuſchun 
gen bewirkt hat, fchmückte das Gewölbe mit einer’ Architekt 
Malerei, in deren Mitte man die Glorie des b. Fanatint 
erblickt. Die Altäre find mit verfchiedenen Gemälden verziert; 
man fiebt da 3. B. die Schuabeilige und Yungfras 
Maria in einer Slorie, vom nemlichen Künſtler; einen 
heit, Paulus von Federico Zuechert; die Erfcheinum 
Chriſti vor dem heil. Jgnatius, von Geb, Taricon von 
Cherafes. An der nenen Saeriftei it ein Basrelief, dal 
den h. Ignatius voritellt, mie er in der Sonnenfcheibe dat 
Zeichen des Chriſtenthums erblide; neben ihm ſieht man din 


r 


/ 
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h. Ludwig von Gonzaga und den h. Franz Taver im Pilger 
gewande. In der Näbe diefer Kirche iſt die Congregation 
Der Kaufleute, den dreyen Königen gewidmet. Pat, Pozzi 
bat bier eine Geburt Ehriri, eine Anbetung der Weis 
fen aus dem Morgenlande, umd eine Flucht nad 
Aegypten gemalt. Ueber derfelben ift die Congregation 
Des Adels; der Altar iſt mit einer VBerfündigung, von 
Mattia Franceschini gefhmüdt Weber der Thüre be 
finder -fich eine andere Berktündigung von Orazio Gen— 
tileſchi. 


Ich bemerkte auf einem Altare ein Gemälde von eisen 


SFoanenzimmer , Namens Maria Dupnis, das den heil. 
Blaſius und die heil. Liduvta vorfiellt. In der Kirche 
St. Delmaz fand ich die Menue des h. Petrus von Eipa- 
gnolet merfwürdig , und befonders eine Krenzabnchmung 
von Molinari: *) Bat. della Valle fchreibt fie dem 
Tariceo zu, einem Maler, defien Grabſchrift man in der 
Saeriftei Liest, wo er begraben ift. 


Man bewundert in der Auguſtinerkirche eine Bew 


Fündigung, welche im Sabre 1716, von einer Diauer die. 


man niederriß, abgenommen wurde; man nennt fie La Vergine 
aspettante il parto. In der Nähe dieſes Bildes if das Grab. 
mal Earl Maillards, Eardinals von Tournon, der 


im Jahre 4711, im Gefängniffe ſtarb, worein ihn der Kaiſer 


von Macao einfperren ließ; man fiebt anf demfelben feine 
Büfe von Bronze, Bilder von Tugenden und Genien um- 
ringen fie. Die Brüderfchaft der Ceinturonier verfam- 
melt fich in diefee Kirche, und erfennt die Jungfrau 
mit dem Gürtel für ihre Vatronin; die Statue der 





*) ©. Lanzi Steria Pittorica. V. 376. 
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beit, Jungfrau hält einen Gürtet von Seide in der Hand. 
In diefer Kirche ſieht man ferner: einen Chriſtus im 
Grabe, die Jungfrau, Jobannes und Magdalena 
beweinen ihn; ſie find im Style Alb. Dürers. Die 
Jungfrau in den Schmerzen, iſt von Zannona von 
Biella. 

| Die Kirche der Heimfuchung (de Is Visitaiom) ver. 
dankt ihre und ihres Kloſters Gründung der heil. Johanna 
Francisea von Chantal. Der Graf von Caſtellamonre entwarf 
die Zeichnung dazu. Ant. Miloceo von Turin malte die 
Kuppel, die das Paradies. vorteil. Died Gemälde. macht, 
feiner Ueberladung mit Desails ungeachtet, doch eine ange 
nehme. Wirfung. In der. Kapelle ſieht man nach weiter: 
Den Erköfer von Engeln.angebetet, von NArambonrs 
and. Turin; die Heimſuchung non. Jgnaz Nepote; dea 
b. Franciscus von Sabes, wir er der. Kram vor 
Chantal, die Regeln. feings, Ordens. übergiebt,. von Aleſſam 
dro Trono. | . 

Die Kirche. der. Franeisſscaner. foll vom heil. Fran 
eigens ſelbſt anf, feiner. Durchreiſe durch Turin nach Frankreiqh 
geñniftet worden ſeyn. In dieſer Kirche, fand man im Sabre 

1750 ein Säulenfragment, mit einer auf den. Kaiſer Fulian 
ſich beziehenden Inſchrift; man ſieht es im, Univerſttätsge⸗ 
baäude. 

Dos. Oratorium. von. ®& t. Paul gehört der. Brüder, 
ſchaft, die dielen Heiligen gu, ihrem Patron, gewäßlt bat, 
und die man auch die. Befellichaft des kathaliſchen 
Glaubens nennt. (Compagnie de la Foj Cathalique,) Sir 
nerdanft ihren. Urſprung fieben Pürgern von, Zurin, welche 
damals als ſich die Franzoſen der Stadt bemächtigten , und 
ſich in der feindlichen. Armee viele. Calviniſten befanden, 
ſchwuren den Latholifchen Glauben in Turin zu befehligen. 
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Man liebe bier Geld auf Pfänder, aber nahm Leine Zinfen 
au. Ich werde anderswo von diefen alten und nüzlichen An- 
falten reden , die in Europa unter dem Namen Lombards 
(Leihhäuſer) und Monts de piete bekannt find, 

Nachdem ich die antifen Inſchriften in den Säulengän- 
gen des Univerſitätsgebäudes fudiert, und mit Aufmerkfamfeit 
das Muſeum der Alterthümer dafelbft betrachtet hatte, fo wid- 
mete ich nun auch der Bibliothek einige Tage. Herr Baron 
Vernazza. *) batte die Güte mir die vornehmiten Bücher 
mit der größten Gefälligfeit zu zeigen, Diefe Blüicherſamm⸗ 
ung verdankt Amadeus VIII ihren Urſprung; der nachher 
unter dem Namen Felix V. zur Befezung des päbftlichen Stuhles 
erwählt wurde. Den erſten Grund dazu legten die Griechen, 
die aus Furcht vor den Türken aus ihrem Vaterlande geflohen, 
und bei dem Concilium zu Florenz gegenwärtig gemefen wa⸗ 
ren, Ihre Vergrößerung verdanft fie dem Geſchmack, den 
Emanuel an den Wiflenfchaften batte, und fie würde noch 
anfehnficher fenn, wenn fie nicht in der Folge um manche 
Bücher durch eine Feuersbrunſt gekommen wäre, Doch tft fie 
deswegen , bei Ihrem noch immer bedeutenden Neichtbume an 
gelehrten Schägen, nicht minder fehr merkwürdig. Ich merde 
das angeben, was meine Aufmerkſamkeit am ſtärkſten auf fich 
gezogen bat. | 

Ich befchäftigte mich zuerſt mit den Manuferipten. Maffeit 
bat in feinem Briefe an den Apoſtolo Zeno einige derfelben 





*, Herr Baron Vernazza de Fresnon ift einer der geſchicktſten 
Literaturfreunde, umd niemand past bei der Art feiner Studien und 
Kenntniffe befier bieber als Bibliothekar. Er if der Verfaſſer einge 
großen Menge von Schriften über Literaturgefchichte, Bibliographie , 
Numiſmatik, Siegel und Inſchriften, bie ich im Magasin. ensyclope- 
dique angezeigt babe. 
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bekannt gemacht. *) Montfaucon bat nur eine unvolkkommen 
Nachricht darüber gegeben, "*). Joſeph Paſini verfertigte 
einen räfonnirenden Catalog darüber , der im Fahre 1749 
in zwei Folianten erfchten. Aher die Bibliothek bat fich. feit 
diefer Zeit anfehnlich vergrößert, und beym Einfalle der Fran 
zofen wenig eingebüßt. Hehräifche Manuferipte finder man 
1703 mehrere find noch. nicht gedruckt, und von ben gelchrien 
Sammlern bebrätfcher Bibliotheken, Burtorf, Bartolozzi und 
Wolf noch nicht genannt worden. Ich ſah bier einen. Alcoran, 
‚mit prächtigen. Charakteren auf Velinpapier mit Goldpünkt 
chen, und fchönen Mininturgemälden. Eine Note von de 
Hand des. Abbe von Caluzo meldet, daß died Exemplar die 
hundertſte Abfchrift fene, die ein mahomedaniſcher Dofter 
Abdalla vom Koran gemacht babe, 

Manuferipte von griechischen Werken beſigt die Bibliothel 
370. aber nur wenige von Werfen großer klaſſiſcher Schrifu 
Heller. Der größte Theil davon bezieht fich auf die Theologie. 
Ziemlich zahlreich find auch. die Manuferipte über die Dredizin, 
-Narurgefchichte, Mathematik, über Chemie, befonders über die 
Fönigliche Kunſt, und über die Philoſophie. Einige Dann 
ſeripte handeln von ‚der Rhetorik, von. der Geſchichte, und 
«befonders von der Diplamatif, einer ihrer Dauptgrundfagen, 
Einige andere Manuferipte find. deswegen merkwürdig, meil 
man daraus die alten Schriftzüge und ihre Verzierungen 
kennen lernen. Tann, **) Bafini bat fie in Kupfer Rechen 
laſſen. 





) Giornale de’Letterati d'Italia. Tom. VI. p. 449, 
) G. Bibliotheca Manuscriptorum. II. 1393. Der Berfaffe 
dieſer Nachrichten war Joſ. Roma, damaliger Bibliotbekar. 
) Darunter gehören der Commentar des Tbeodoret über 
"Die zwoͤlf kleinen Propdeten, wo die groͤßern Charaktere ſebe 
fchön find ; Eommentarien über die Evangelien; Das Leben 
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Lateiniſche Manuſcripte zählt man 1200, Ein ſehr großer 
Theil gehört zur Theologie; darunter zeichnen fich aus: meh⸗ 
rere Bibeln, mit und ohne Sommentarien; *) das Manuſcript 
Yon der Nachahmung Chriſti, das unter dem Namen: 
Manuſcript von Arona befannt if, und der Gegenſtand fo 
vieler Sontroverfen war, und ein prächtiges Gebetbuch. Die 
ſes koſtbare Manufcript von 91 Folio-Seiten auf Belinpapier, 
af mir reigenden Ministurgemälden geziert, Bei jedem Ma 
Nate erblickt man ein Kleines Gemälde, welches die Arbeiten 
des Ackerbaues darellt, womit man fich in diefer Jahreszeit 
beſchäftigt. Dann enthält es noch andere 26 Gemälde, man 
erblickt in denſelben Gott den Vater von Engeln umgeben , 
mit der Weltkugel in der Dand, — Scenen aus der Baflions- 
‚geichichte, — die Dreyeinigkeit, — einen Dann zu Pferde in 
einem Walde, worin Räuber find ꝛc. — Ludwig IX. in fel- 
nem Zelte betend, — den h. Thomas von Aquino mit einem 
Heiligenfcheine , ſchreibend, ꝛe. — dann findet man bier Ab⸗ 
fchriften von Klaſſikern, **) und Weberfesungen ***) vom 


des Theodor Zeron, mit goldenen Buchſtaben geichrieben,, und 
mit feinem Portrait gefchmückt, ein vecht huͤbſches Bild fuͤr bie Zeit 
in der es gemacht wurde. Paſini bat in feinem Catalog Proben von 
den Charakteren und Verzierungen diefes Manuferiptes gegeben, 

*) Ich bemerkte eine ſehr fchöne Bibel, vie reichlich mit Minia⸗ 
gurgemälden verfehen war. Der Connetable von Bourbon erbeutete fie 
bei der Pluͤnderung Roms, fie kam nachber in die Hände eines Italieners 
Namens Jacques Goria, von dem fie Herzog Eman. Philibert zum 
Gefchent erhielt; — ferner ein Manufeript aus dem ıaten Jahrhunderte, 
welches das Alte Teſtament, und eine Erklärung der Apocalopſe enthält, 
der eine fehr große Menge grob gemalter Figuren beigefügt find. 

”*) Ein präctiges Manufript aus dem XI. Jahrh. von Iſidor 
aus Sevilla, 

”*) Ein prächtiges Manuſcript aus dem XV. Jahrb. mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben, mit koſtbaren Verzierungen und dem Mappen 


Eommentaren begleitet, oder mit ſchönen Bignetten gefchmäldht: 
mehrere Poeſien aus dem Mittelalter, *) und eine große 
Menge biftorifcher Stücke. Italieniſche Manuſcripte findet 
man.bier ungefähr 220, und etwa 120 frauzöſiſche. *) ATS 
ich oben die Befchreibung von La Gagra di Sau Michele 
mittheilte, fprach ich ſchon von zwei Zeichnungen von der 
Hand des lezten koͤniglichen Prinzen von Savoyen; fie wur» 
den auch von ibm geflochen:; diefe Zeichnungen und. Kupfer 
ſtiche kann man bier eingebunden ſehen. Diele reiche Biblio 
thek befist auch einige Chinefifche Bücher, und ein ſehr altes 
Tarokſpiel. | 

Herr Vernazza hatte die Güte mir eine Sammlung von 
Pflanzen zu zeigen, welche anf bolländifches. Papier von der 
Familie Battione gemalt maren, die fchon. feit langer Zeit 





bes. Sardinals. von Rovere. Ein, berrliches Manuſeript von Minius; 
die reizenden, ſinnreichen Münzen, momit einige Blätter geſchmuͤckt 
end, und. die prächtigen Verzierungen momit diefe Seiten eingefaßt find, 
verdienten geflochen zu werden, 


*) Die Alerandride oder Leben Alexanders in Verſen 
von einem gersifien Ju lian ud 


”) Eine Gefchichte von. Troia, von Guido, delle Colonne 
uͤberſezt. Auf der ‚Seite 247 iſt eine Vignette, wo man einen Biſchof 
erblickt , der den Tupiter und die Juno copulirt. Ferner febt man 
Hektors Leichenfegerlichfeiten , wobei ein Biſchof mit Prieftern und. 
. Mönchen zu feben iſt; eine Abfchrift deg Romuleon oder der Ge⸗ 
schichte Roms. Dieſes Manuferipe ift reich illuminirt, won fchönen 
Arabeffen und verfchlumgenem Laubmerfe find die Blätter einnefaßt, 
76 Gemälde ſchmuͤcken das Ganzes diefe Gemälde zeichnen fich nicht 
durch einen großen Charakter aus, aber die Farben find noch fehr leb⸗ 

haft. Dies. Mauufeript- gehörte einſt zur Bibliothek, welche von den. 
Herzogen von Brüffel angelest worden war; es. Fam in dev Folge in 
den Belig der Bibliothek in Zurin. Die Geſchichte Appians 
:ins- Franzöfifche uͤberſezt, exfeheint bier auch ˖ in einen toRbaren Manu⸗ 
feripte, das praͤchtige Vignetten enthält, 
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beum botanifchen Garten angeitellt if. Der Familienvater 
farb vor einigen Yabren, und feitdem wird dieſe Sammlung 
die fchon aus 8 Foliobanden beſteht, von feiner Tochter An- 
gelica Battione fortgeſezt. Die anatomifchen Theile jeder 
Pflanze, find unten am Stengel abgebildet. Herr Vernazza 
hatte den Plan, die Bände zerlegen zu laſſen, und die Pflan- 
zen ſyſtematiſch in Portefenilled anzuordnen, wodurch die 
Sammlung. weit wüglicher werden würde. Unter den alte 
Ausgaben zeichnet man vorzüglich das Rationale Durandi 
vom Fahre 1459 and. Man ſieht bier die Geographie 
von Berkingbieri, eines der erften Werke die mit metal 
lenen Platten gedrudt wurden, und viele. Bijcher aus dem 
AV. Jahrhunderte. 


Geht man vom Bo-Thore aus gesen, die füdliche Seite 
der Stadt, fo fommt mau auf den Play, den man Place Carline 
nennt, und der vieredig uud von zwei fchönen Gebäuden um— 
geben it, Hier find. die Magazine der Stadt, und bier wird 
der Wein, Heu. nad Koblenmarft gehalten. Hier iſt eing 
ungeheure Schnellwage angebracht, um beladene Güterwagen 
zu wägen. Die Wagen werden in Reiben um den Bias ber- 
geſtellt. Der. Wein ift in großen Fäſſern, deren ein einziges 
den Wagen nach. feiner ganzen Länge, einnimmt; diefe Fäſſer 
werden nach beiden Enden zu immer fchmäler, und find deneg 
vollkommen ähnlich, die man auf. einigen Marmorn, abgebildet, 
in dem bedeckten Gange des Univerfitätsgebäudes erblidt. 


_ Bang in der Nähe it das Klofter der Verfündigung, 


Die Kirche deffelben if mit modernen. Gemälden: gefchmückt; 
in dem Chore ift ein Bild. der Madonna dei Carmine; 
der fromme Glaube führt täglich zahlreiche Gläubige au ihren 
Süßen, Bon der Kirche St, Michel wurde damals fein 
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Gebrauch gemacht; ihre mit Säulen geſchmückte Zacade, macht 
eine gute Wirkung. Die Kirche St. Thomas Befist einige 
Semälde von Moncalvo *) und andern. Um die Sacritten 
ber erblickt man fechd Heine Gemälde, welche die Wunder 
des b. Antonius vorfellen. Die Figuren find zahlreich und 
das Ganze iſt mir viel Grazie und Geiſt gemalt. 


Die Madonna des Anges bat auch einige Arbeiten 
von piemontefifchen Künfllern, 3. 3. die Erfcheinung des 
Treinen Jeſus bei dem b. Antonius von Padua; 
den b, Antonins wie er den Kifchen predigt; den 
nemlihen Heiligen, mie er ein Maultbier die 
Knie vor dem h. Sacramente beugen läßt; die 
Erfheinung der Jungfrau beym h. Franciscus; 
den nemlichen Heiligen wie er von der Jungfrar 
und dem Erlöfer Ablaß für Affifi erbält, von Bar 
tolom. Caravoglia, das Bild des Heiligen if Bier 
fehr ausdrucksvoll. Den Don Diego, wie ee Blinde, 
Befeffene und Kranfe mit dem Del einer Lampe 
beilt, von Molinari von Savigliano; St. Francik 
ens von Affift und St. Peter von Alcantara, vor 
Sachetti; einen todten Chrifius, von Vittorio 
Rapoft, 

Die Kirche des h. Franciscus von Bauka, wurde 
im Jahre 1625 von der Föniglichen Prinzeßin Chrifline er. 
bauet, einem Gelübde von ihr gemäs, und wie die Inſchrif: 
am Hochaltare meldet, aus Dankbarkeit dafür, daß. der Heilige 





*) Einen heil, Diego am Fuße eines Erucifiress eine 
Empfängnis; ein Crucifix swifchen dem h. Franciscat 
von Affifi und einem andern Heiligens den 6. Francisens 
von zwei Engeln unterküst; die Jungfrau, den b. Joſeph 
und die 5. Anna von Sol Dupra, 
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den man hier verehrt, fie und Ihre Familie jederzeit in feinen 
Schnz genommen hatte. Arbeiten piemontefifcher Künſtler find 
bier: Die Dreyeinigfeit und die Xunafran in einer 
Blorte, von Seb. Taricco von Cheraſco; unten im Ge⸗ 
mälde erblicdt man den b. Carl Borromens und den 6, 
Franciscus von Affifts — der h. Franciseus von 
Paula von Engeln unterſtüzt; — der Heilige, der auf 
feinem Mantel über die Meerenge von Meffina 
fest; — die Königin Louife, die zum Heiligen flo 
bet, es bei Spott dahin zu bringen, daß fie Mutter 
werden möchte, diefe Stüde find von M. Daupbin. — 
Ein Erueifir zwifchen Magdalena und Johannes, 
Chriſtus im Dlivengarten, die Geißelung, find Ge⸗ 
mälde die man in Ovalen erblidt; 26 Frefeogemälde ftellen 
Züge aus dem Leben des heil, Franciscug von 
Paula dar; in einem andern Frefeogemälde erblickt man 
Sternen aus der Leidensgefchichte, und noch in einem 
andern den d. Franciscus, wie er von feinen Orden 
geiſtlichen begleitet, nach dem heil. Geiſte empor 
bridt, von Guidoboni von Savona. Man erblict auch 
den h. Michael, der den Teufel und fein Gefolge 
verjagt, von Dom. Guidoboni, dem Bruder des vorigen; 
die hd. Genoveva von Dan, Seyten, 

Bei der Thüre if die Büſte des Bildhauers Carloni. 
Die Schule der Malerei befindet fich gegenwärtig in dem 
Klofter, und in den Gebäuden die an die Kirche ſtoſſen. 
Sie if ganz gut mit allem verſehen was gu einer folchen An- 
falt erfordert wird. Herr Baron Vernazza hat eine Geſchichte 
diefer Anflalt gefchrieben. *) Mehrere Piemonteſer die in Nom, 
in die Academie des Heil, Lucas aufgenommen worden warch, 





*) Notizie patrie $pettanti alle artj del disegno. Torino 1792. 
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errichteten im Jabre 1750, nach ihrer Rücktehr eine ähnliche 
Anfall. Die Geſeilſchaft der Maler erhielt im Jahre 41653 
die Kapelle der heil, Dreyeinigkeit ih der Kathedralkirche. 
Die Profeſſoren ſtellten nun daſelbſt das Bild des heil. Lucas, 
ihres Patrones auf, und feyerten ſein Feſt; um die nemlicht 
Zeit wählten fie ſich jedes Jahr einen Prior und Unter⸗Prior; 
im Jahre 1675 wurden die zu dieſer Brüderſchaft gehörigen 
Künſtler, zu Mitgliedern der Akademie in Rom anfgenom 
men: im Sabre 1678, während der Regentſchaft der Maris 
von Frankreich, erhielt diefe Anſtalt den Titel einer Ned de 
mie der Maler, Bildhauer und Architekteu, und 
einen befondern Plaz für ihre Schulen. ‚Sie erhielt feit ibrer 
Entſtehung von den Sonverainen immer die ‚seoßmürbigke 
Unterſtüzung. Der Herr Graf Gt. Martin de fa Motte, und 
andere Männer von ausgezeichneten Talenten waren Secretaird 
derſelben. Als ich mich auf meiner Reife in Turin befand, 
war Mr. Le Pecheng Direktor diefer Aeademie, 

Mr; Vaſſalli⸗Eandi zeigte mir das phnff de Kabine 
und das Obfervatorium mit dei größten Bereitwilligkeit. 
Ich wendete zwei Vormittage an dieſe zwei ſchönen dinſtalten. 
Das phyſiſche Kabinet iſt in dem obern Saͤulengange des 
Univerſitats Gebäudes, der Bibliothek gegenüber. Abbe Nollet 
war im Jahre 1739 nach Turin gelommen, um den Prinzen 
von Savoyen Unterricht in der Experimental⸗Phyſit zu er⸗ 
theilen. Er hatte einen Apparat von Maſchinen und J Inſtro⸗ 
menten mitgebracht, den ihm der König nach geendigtem Cur⸗ 
ſus abkaufte. Dieſer Monarch machte nachher der Univerfirät 
ein Geſchenk damit, und fo Fam fie in den Beſiz aller In— 
firumente, die damals nöthig waren, um den Bedürfniffen 
eines volftändigen Curſus der Experimental, Phnfl, Genüge 
zu leiten. Die auſehnlichen Zuſäze, welche diefes Cabinet in 
der Folge durch den Par. Bescaria, durch feinen Nachforgen 
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Eandi, und ganz vorzüglich durch den gegenwärtigen Prof. 
Vaſalli⸗Eandi erhielt, machten endlich einen größern Binz 
dafür nöthig. Im Fahre 1802 erhielt endlich Herr Prof, 
Bafalli-Eandt den fchönen Saal, der jest das Hauptzimmer 
des Kabineres iſt. | 

Das Kabinet beſteht gegenwärtig aus drey Zimmern, wo⸗ 
zin die Inſtrumente in geböriger Ordnung aufgeſtellt find; 
und aus einem Saale, der zu den nötbigen Vorbereitungen 
betimmt if. Die Experimente und öffentlichen Demonſtra⸗ 
tionen aber ſelbſt, werden in dem academifchen Theater vor⸗ 
genommen, deſſen Bänke halbzirkelförmig fich hinter einander 
erheben. Es faßt gegen 1000 Perſonen, und jeder kann die 
Experimente eben fo bequem feben, ald die. Erflärungen dem 
feiben hören, Für die Borlefungen if tin anderer Saal des 
Univerfitätsgebäudes beftimmt. Diefe Anflalt ift gegenwärtig 
eine der fchönften in Ober⸗Italien. Profeſſor Bafalli- Candi 
trug bisher alle mögliche Sorge dafür / und wendete alle Fonds 
die er erhalten konnte gewiſſenhaft dazu am; fie jedes Jahr 
mir neuen Inſtrumenten zu bereichern: Die Büſte des Pat, 
Beecaria hebt über den Schränken, welche die zur Elektrieität 
gehörigen Inſtrumente enthalten, um anzuzeigen; daB diefer 
gelehrte Geiſtliche fich befenders in diefem Zweige der Phyſik 
berühmt gemacht habe. 

Nachdem ich dad Kabinet der Phyſik gefehen batte, (0 
wünſchte ich auch mit dem Obſervatorium befannt gu werden, 
und. Herr Brof. Bafall- Eandi hatte die Güte mich auch noch 
dahin zu führen, und mir da felbit alle Details zu erflärem Die 
Paters Aceta und Bersaria, die im 3. 1749 von Rom berufen 
worden waren, um die Neutonifche Phyſik nach Biemönt zu brin- 
gen, hatten fchon auf kleinern Obfervatorien, mebrere aſtronomi⸗ 
fche Beobachtungen gemacht. Als nun König Carl Emanuel Ill. 
im 3. 1760 dem Bat, Beccaria den Anfıtag gab, den Meri⸗ 
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dian zu meſſen, fo widmete ſich dieſer Berühmte Krofeſfor gau 
beſonders aſtronomiſchen Beobachtungen. 

Der König Viktor Amadeus bewilligte der Aeademie im 
J. 1789 Fonds, um das Obſervatorium ſo zu bauen wie mar 
ed gegenwärtig findet. Beccarias kleine Bibliothet und Zu- 
ſtrumente werden bier aufbewahrt. Die Franzofen hatten bier 
im Jahre 1805 eine Lehrfielle der Aftronomie errichtet, die 
Herr Plana befteidete, Den Abend des Tages den ich auf 
das phyſiſche Kabinet und das Obſervatorium verwendet hatte, 
endigte ich damit, daß ich einer allgemeinen Sitzung dir | 
Academie beimohnte, Die Univerfität, weiche Amadeus IX. 
im, Anfange feiner Regierung errichtete, verbreitete bald in 
Piemont den Geſchmack an Kenntniffen, ob man fich gleich 
anfänglich bauprfächlich der Theologie und Jurispruden; 
widmete, 

Die Neademie verdankt ihre erſte Einrichtung einigen 
Gelehrten, die ſich beym Grafen von Saluzzo, im $ 1759 
vereinigten, und anfänglich in Iateinifcher Sprache einige 
Memoirs, pbilofophifchen und mathematiſchen Inhalts en 
ſcheinen Tieffen. *) Die erften Glieder der Academic waren: 
- der Graf von Saluzzo, Siena, Foncenex und Bertrandi Allioni. 
Vom großen Geometer Lagrange, der damals erſt 25 Jahre 
alt war, erſchienen einige Memoirs in der Sammlung der 
Arbeiten der Academie. **) König Viktor Amadeus III. 
beehrte dieſe gelehrte Geſellſchaft, mit einer ausgezeichneten 
Protektion, und gab ihr den Titel einer Königlichen Ace 
demie 16, Diefe Aeademie fubr fort ihre Memoirs heraus— 


*) Miscellänea philosopho - mathematica Societatis private Tanri: 
nensis. 1759. etc. 

**) Memoires de P’Academie imperiale des Sciences, littefatnre et 
beaux arts de Turin, pour les annees 1504. ete. 
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awgeben, welche noch Tange Zeit mit außerordentlichen Ent- 
deckungen des Herrn Lagrange, und mit nüzlichen Arbeiten ande⸗ 
rer Schhriftfieller bereichert wurden. Während der Revolution 
blieb die Geſellſchaft unthätig. Endlich erhielt fie eine Orga⸗ 
niſation, die der des Inſtituts von Frankreich fo ziemlich 
ähnlich war, und mit der Rückkehr des vorigen Souverains, 
nahm fie den alten Tirel wieder an, unter dem fie fich fo be⸗ 
rühmt gemacht hatte. | . 

Unter den Perſonen, mit denen, während meines Auf- 


centhaltes in Turin, die Stellen der Academie befezt-waren , 


— — — · — .—— — 


Hand ich vorzüglich mit den Herrn Grafen von Balbe in 
freundichaftlicher Verbindung, der mit foviel Ehre and Talent 
dm Fache der Diplomarif gearbeitet dat, und während Teines 
Meftorats bei der Academic, unter dee Herrfchaft Frankreichs 
den Geſchmack an wiſſenſchaf. Lichen Stadien aufrecht. erbielts 
ferner. mit dem Heren Grafen Cäfar von Galuzzo, einem fehr 
Tenninisreichen jungen Manne, ans einem fehr berühmten 
Haufe; mit feiner Liebenswärdigen Schwägerin, Frau Mar⸗ 
auife von Saluzzo, der Verfafferin glänzender Poeſten; wit 
dem berühmten Freunde des Grafen Alferi, dem achtungs⸗ 
würdigen Abbe von Ealtıfo, der in der orientafifchen Literatur, 
der Philologie und Geometrie ſehr bewandert if, und noch immer 
anmuthige Verſe macht; dann mit dem Abbe Vafalli-Eandi, 


"der feine phyſiſchen Unterfuchungen mit raftlofem Eifer fort- 


fest; zulezt mit. den Herren Durandi, Baron Vernazza, und 
Galeani Napione, die im Felde der Philologie fo viele Arbei- 
sen, mit fo glüdlichem Erfolge geliefert haben. 

Die Lage Turins zwifchen Fraukreich und Italien, die 
ſanfte Negierung, die Güte der Könige, die edle Baterlands- 
Liebe, haben in dieſer Stadt die Wiſſenſchaften in einen blü⸗ 
benden Zufland verfest; wenige Lniverfitäten und Academien, 


ſind im Stande fo viefe berühmte Männer aufzuweiſen, wie 
III. Wand ate Mbtheil, ' 25 


z. 2. der berühmte Geometer La Grange, der Graf vH | 
Saluzzo, und Michelotti, der große Phyſikler Beccaria, der 


Naturhiſtoriker Allioni, der Kommandenr Papacino D’Antoni, 
die geſchickten, in der Gefchichte und den Alterthümern be 


wanderten Artillerie - Offiziere Rivautella, Ricolvi, Tefauro , 


Pingone, Gerdil, Anfaldi, Paciaudi, Audifreddt, und der 
große Alßeri. 


Ob es num gleich den Piemonteſern gewiß nicht an Leb⸗ 





baftigfeit und Geſchmack feblt, fo haben fie fih doch nur 


bauptfächlih in den phufifchen und matbematiſchen Wiſſen⸗ 


fihaften , und in den verfchiedenen Zweigen der Philologie 


ausgezeichnet. Man kann unter ihnen Feine berühmten Medner 
anführen, fo wie auch vor ihrem großen Alſieri, feine glän⸗ 
zenden Dichter, Die fürchterlichen Befchränfungen, die fich die 
Geiſtesprodulte gefallen laſſen müflen, müſſen norhwendig alle 


kraftvollen Gedanken niederdrücken, und jedem höhern Schwunge 


des Geiſtes Einhalt thun. Die ſtrenge Cenſur, der man ſich 
unterwerfen muß, fest dem Genie fo manche Schwierigkeit 
entgegen, die es befiegen muß, und verſezt es endlich is 
eine gänsliche Unthätigleit; auch bat Biemont wohl Chroniten, 
kann fich aber nicht. eines einzigen Gefchichtichreibers rühmen. 
Dan bat Schriften erſcheinen laſſen, worin man wehl gelehrte 
und tieffinnige. Unterſuchungen findet , aber mit Aufftel⸗ 
ung moraliſcher oder politiſcher Reſultate befchäftigt ſich dev 
Geiſt des Piemonteſers felten. Piemont zählt nicht Einen 
epiſchen Dichter, und der italieniſche Sopborles Alſtert hätte 


vieleicht nichts zu Tage gefördert, wenn er fein Vaterland 


nicht verlaffen hätte, um fich den Feſſeln deſſelben zu ent⸗ 
sieben. Es haben auch wirklich mauche piemontefifche Gelehrte 
außerhalb ihres Vaterlandes eine glücklichere Eriſtenz gefun- 
den, als in demfelben, und man bat häufig den Ort, wo fie 
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mit Woblwollen und gaſtfreundſchaftlich aufgenommen worden 
Waren, für ihren Geburtsort angefchen, 





Die Archive, die ehemals im Palaſte des Königs wa⸗ 


ven, befinden fih gegenwärtig fm Academie⸗Gebaͤude; es if 


ein Schaz von Stantsverträgen, und öffentlichen politiſchen 
und Diplömatifchen Urkunden, die in koſtbaren Schränken 
aufbewahrt werden, und aufs beſte in Klaffen geordnet find. 
Ale Miniſterien Tiefen jedes Fahr die Schriften hieher, die 
ihnen für ihre Geſchäfte nicht mehr nöthig find. Jeder Schraut 


hat feinen beſondern Catalog. 


Der Hanptzweck meiner Reiſe war ſoyiel mögtich alles 
au ſehen, was Italten vorzüglich Merkwürdiges enthält, das- 
jenige genau zu unterſuchen, was man bisher noch nicht 
gehörig. beobachtet haben möchte, und mein Gedächtnis mit 
Gegenſtänden zu bereichern, weiche die Beurtheilungskraft 
fetten, und den Geſchmack bilden können. Es war mir daher 
hicht genug Öffentliche Sammlungen zu beſuchen, ich mußte 
auch den lebhaften Wunſch bäben Privat» Kabinete zu ſehen. 
Der Herr Graf yon Balbe hatte die Güte mich gu Herr Abbe 
Jneiſa zu führen. Seine Münzenſammlung if ſehr koſtbar. 
Die Reihe der ſyriſchen Könige iſt prächtig, ſowohl in Rück⸗ 
ſicht der Auswahl der Gtücke, als ihrer guten Erhaltung; 
ich fab Hier auch einige phöniciſche Münzen Die Neibe der 
Familien if ſehr anfehnlich, nur wenige fehlen. Die Zahl 
der goldnen Rünzen beläuft fih auf mehr ald 250; es find 
zwei fchöne Pertinag darunter, Die Reihe der filbernen 
Munzen If fait vollſtändig; auch ſieht man bier mehr alt 
200 Münzen von Bronze. Herr Abbe Inciſa befizt auch ge⸗ 
ſchnittene Steine, einige andere Alterthämer, fo wie auch 
sute Gemälde. 3. B. ein fchänes weibliches. Vortrait, tm 


\ 
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Style Leonardos, wenigſtens von einem feiner vorn ebuſte⸗ 
Schüler; ein anmuthiges Stück von Ciampi, das den Beſuch 
"des heil. Johannes beym Erlöfer darſtellt; das Bild des 
Johannes iſt reizend; das Bild eines über einen Todtenkopf 
nachdenkenden Philoſophen; der Kopf if voll Ausdruck; vier 
gleich grofe Gemälde aus den erſten Zeiten der deutichen 
Schule, drei derfelben ſtellen die vornehmſten Scenen der 
fchönen und rührenden Gefchichte Hiobs vor. 

Die Sammlung der gefchnkttenen Steine, die Here Wbh 
Pullini befist, an welchem mich Herr Graf von Balbe gleich 
falls zu führen die Güte hatte, ift ſehr merlwürdig wegen der 
Wahl und unbesweifelten Antiquität ihrer Stüde, deren men 
beinahe 400 zählt. Herr Pullini hat die Abficht das Publifum 
mit diefer Fofbaren Sammlung befaunt su machen; er befin 
auch einige interefiente Cameen, und mehr ald 60 antik 
Ninge mir Figuren oder Juſchriften, 30 derfelben find von 
Gold, 14 von Silber, andere find von Bronze, von Zine, 
und felbit von Blei. Die meiiten derfelben verdienen wegen 
ihrer Sonderbarfeit in Kupfer geflochen zu werden. Zwei 
Schränke find mir Aguptifchen, griechiſchen, etewfsifchen, 
und römifchen Bronzen angefüllt; einige derſelben wurden im 
Lande gefunden; 140: find wahre ausgefnchte Kabinetöftüde: 
man ſieht bier auch viele Hansgeräthe, Juſtrumente, art 
Idee. . Er | 

Ich habe fchon an andern Orten viele Sammlungen von 
Medaillen berühmter Männer gefeben, aber die ded Herrn 
Bullint iſt die zahlreichſte, und ausgeſuchteſte von allen Die ich 
noch Fennen lente; fie beiteht aus 375 Stüden, wovon 235° 
Yon Bronze, und 150 von Silber find. Herr Pullint befig 
Üiberdied noch eine Reihe von 200 Heinen ausgeſuchten Bor 
traits and werfchiedenen Schulen, darumter find 125 in Del, 

iD in Bouache-Manier, und 45 in Emaille, Und fo iR dies 
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Sammlung die merkwürdigfie Privatſammlung diefer Art in 
ganz Ftalien, und nirgends fand ich eine ſolche. Herr Pullini 
Befist auch noch eine intereffante Reihe von Basreliefſs im 
Silber, Bronze und Elfenbein, aus dem Zeitraume von dem 
Wiederanfieben der Kumi an, bis auf unfere Tage. : . 
Herr Commandtur Gelo fo batsei ehemals eine ſehr ſchöne 
Sammlung von geſchnittenen Steinen. Ich weiß nicht was 
daraus geworden iſt. Die des Herrn Grafen von La Tarbia 
if eine der merkwürdigſten, aber wer ſie ſehen wollte, mußte 


große Schwierigfeiten. überwinden; er. harte Re einige Jahre 


vorher nach Paris gebracht, mo ich. Gelegenheit fand. fie: zu 
ſtudieren, er batte mir fogar erlaubt, die versägfichen: Erie 
zeichnen zu laſſen.*) | Bin, 

Herr Cambiaſt bewohnt einen Ralat, worin —* 
mis Geſchmack von ihm gewählte Gemälde ſindet. Ich ſah 
darunter ein ſehr ſonderbares Stück; man: fchreiinnsi dem 
Memmi von Siena, einem Schüler Gigſtog zu. Das Colorit 
#4 bewunderungswürdig, ob gleich das Stück, der Gewohn⸗ 
heit jener Zeit gemäß, mit Waſſerfarben "gemalt. iß. Die 
Compoſition if nicht die nemliche wie bei. der Rreusigung ; 
womit diefer Künſtler die Kirche Sauta Marla Novelle 
in Florenz geſchmückt hat. Unter den zahlreichen Figuren die 
der Künſtler auf diefem Stüde ta Hrn. Cambiaſis Kabiurse> 
mit ausuchmender Sorgfalt und unendlicher Kunſt zuſammen⸗ 
geſtellt hat, IR nur das Bild Longind eben ſo wie in feinen 
großen Gemälde. zu fehen. Man enfenat- darin den: Grafen, 
Guido Novelle, Heren una Bappis Betsarf: und Laura er⸗ 


Bu —8 F 27 





Sie werden in einer Sammlung don beinahe 300 noch” nichk 
Öffentlich bekannt gemachten gefehnittenen Steinen, deren färhmtliche 
Platten ſchon vollendet find, erfcheinen , fobald die Umſtaͤnde der Be⸗ 
danntmachung folcher Kunſtwerke günkiger (con werden, 


Lo. 
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fcheinen zu Pferde; auch. finder man. noch darin den Eimabne, 
Taddeo, Gaddi, und deu. Memmi felbit; die übrigen Berfonen 
in, dem Gemälde mögen, wohl feine Freunde, ober Künitler 
feiner Zeit ſeyn. 

In diefer. Gemäldeſammlung zeichnet ſich ferner ans: 
eine Venus von Titianz bie Carnatiqn iſt bemunderungswürdig, 
die Figur reizend, die: Anrrdnuung dei Haares elegant; fie 
liegt weichlich ausgeſtreckt, Amor ſchläft vol Aumuth auf. ihren 
Sende, Seine etwas roͤthliche Haut conteaftiet ungemein ſchön 
mit dem Lilienförperi der Liebesgöttin; —. Ferner ein. herz, 
cher St. Paul in er Wille, von Guerchin, in feiner fchö« 
nen Manier; ein. Chriſtnslopf von vorn, von PVernginz, — ein 
ſchönes Thierſtück in Paul Potters Manier; — die Heilung 
eines Beſeſſenen, ein Stück das. man Le Gueur zuſchreibt; — 
eine Reihe prächtigen Federzeichnungen won Suerchin, mit den 
glüdlichen' Kuhn heit; entworfen, derea nur das mahre Genie 
fähig iR! — eins h. Magfrau von Carlo Dolti; — ein anato⸗ 
miſches Theater von Laftte gezeichnet, in, einer: Einfaſſung vom 
Bozanigo; dies Gemälde iſt ein wenig troden, und die Ein. 
faſſung zu Überladen; das Portrait eines Prieſters; die Pil⸗ 
grimme non Emauns, ein Bemälbe voll Ausdruck, von Le Perte, 
aus Genua; eine heilige Jamilie von Schidone. Beſonders 
feſſelte meine Aufmerkſamkeit die. Beerdigung des heil. Fran. 
eiseng von Aſſiſti/ ven Maſſacio. Der Heilige liegt ausgeſtreckt, 
man unterſucht nud küßt ſeine Naxben; alle feine Ordens. 
geiſtlichen verrichten verſchiedene Funktienen. Dieſes ſchöne 
Gemälde a Is.teiiperai hat ſich ventewmen erbalten, und ver· 
diente in Kupfer geſtochen zu werden. 

„Ich hatte nun noch Die Kupferkichfonmtung de 
Mr, Nignon zu fehen übrig. Seine Wittwe hatte die Gig 
fie mir zu zeigen. Sie beficht aus etwa 20 Portefeuilles. 
Die Kupfer find nicht nach Maler. Schulen, Aupfergechern, 


= 
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oder. ihren Gegenſtänden geordnet; es iſt auch Feine ange 
fangene, oder volltändige Sammlung. Dan findet bier viele 
Kupfer nach Gemälden von Boucher, Reſtout und Wattean; 
aber fie enthält auch berrliche Abdrücke von Edelink, Drever, und 
eben foviele von Porporati, einem piemiontefifchen Künſtler. 
Die Schönheit und das Kräftige diefer Abdrüde find merk 
würdig. *) 

Die Kiünfte haben unflreitig unendlich viel Anzichendes, 
fie ergözen die Phantaſie. Daher hat der Befuch der Mufeen 
und Kabinete unwiderſtehliche Reise für mich, Allein dadurch 
werde ich nicht gleichgültig gegen den Wunſch auch Die großen 
Anſtalten kennen zu lernen, die ein Werk der Wohlthätigkeit 
find, und den edeln Zweck haben ,:der Teidenden Menſchbeit 
su Hülfe zu kommen. Dein ehrwürdiger Freund Vaſalli 
wollte mich bei Beſuchung dieſer Orte begleiten, und ich hätte 
feinen beſſern Führer finden können. ' 


Das hohe Alter des großen königlichen Hofpitales 
der Charite oder des Hofpitales St. Fohann,. macht 
den menfchenfreundlichen Gefinnungen der Biemontefer Ehre. 
Man fest feine Entfichung ins Jahr 1314, wo es 8 Betten 
enthielt, Die Wohlthätigkeit der Könige machte darans eine 
der fchönften Anſtalten diefer Art. Das Gebäude if zwar 
koſtbar, aber doch wurde nichts Au unnöthige Pracht ver« 
ſchwendet; alles paßt dabei zu ſeinem "Zwecke, Zwei weit 


ausgedehnte Gallerien bilden ein griechiſches Kreuz; da wo 


ſie zuſammenſtoßen, ſteht ein Altar, den alle Kranken in ihrem 





*) Dieſe Portefeuilles find großentbeils eine Arbeit des verſtorbenen 
Befisers, dem «8 ein Vergnügen machte den talbledernen Ueberzug der⸗ 


felben,, nach eigener Manier zu färben, indem er darauf Granit und 


Vert de Suze nachahmte, eine Färbung, mit der unfere Buchbinder 
bekannt ſeyn ſollten. 
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Bette erblicken Einnen, um durch den Anblick deſſelben, tihte 
‚ Hoffnung aufs neue zu beleben, und ihren Much zu geduldi⸗ 
ger Ertragung threr Leiden zu ſtärken. Die Betten ſtehen der 
Länge nach an den Wänden bin; fie find alle von Eifen und 
baben Borbänge, Die Säle haben eine anfehnliche Höhe, 


find. Inftig und fo breit, daf man mit aller Bequemlichken 
in denfelben bin und ber geben, kann, ohne den Becten der 


Kranken zu nahe zu Fommen. 

Ganz am Ende einer der Gallerien iſt eine ziuferförn.ige 
Kapelle,. deren Chor: mis Säufen von Bert de Suze umringt 
iſt. Diele ſchöne Kapelle wurde von. Caſtelli auf Koften dei 
Marquis. von. Breze- erbaust, Auch Greiſe und Unheilbare 
finden ihre Verpflegung in diefer Auſtalt. Nichts fehlt bier 
was den Armen ihr Schickſal erkeichtern. kann. Ueber der 
Eingangsthüre hest man die Inſchrift; Saluti pauperum, tem 
porali — Divitum zterna apertum. *) 

Wir befuchten nun weiter das. Hoſpitium das man Alberga 
veale ds vixtu nennt. Es wurde gegen das Jahr 1:60 geiiß 
tet, Man erzieht bier junge Leute für allerlei Handwerken 
Die Hutmacher⸗ Schreiner Tuchmacher-Meifter, welche Werb 
Hätten in biefem Haufe haben, sablen für jeden. Lehrling täge 
lich 63 Sols, weiche auch. mit zu ihrer Unterhaltung. verwen⸗ 
det werden; die andern arbeiten an. Seiden- Webtühlen. Nach 
fehsfähriger Lehrzeit, verkäßt der Lehrling diefe Anftalt und 
tritt in den von ibm gewählten Stand. Diefe Anflalt war, 
als ich fie. kennen lernte, nicht ſo bedeutend als ehemals 
Meiner Vermuthung nach mag fie immer weit hinter der Volk 
fommenbeit zurückgeblieben ſeyn, zu der es unfere Schule in 
Chalons an der Narne brachte. 





Zum jeitlichen Wohl der Venen, zum ewigen dar Reichen 
eroͤffnet. 


— 
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Dad Rofinen-Hofpitium, wohin ich nun einen Gang 
machte, hat feinen Namen von feiner-Stifterin Roſa Covona, 
von Mondovi, die ibm gegen die Mitte des vorigen Jahr⸗ 

hunderts feine Einrichtung gab. Es ift zur Erziehung armer, 
aber ebrbarer Mädchen beftimmt. Dan kommt durch eine ehr 
Fleine Thüre in daſſelbe; über ibr liest man die trefflich hieher 
paſſenden Worte des 125 en Pſalmes: Labore manuum tuarum 
manducabis. *) Es waren damals 360 Mädchen in diefer 
wohlthätigen Anſtalt; die Vorſteherin derfelben und Ihre Ge⸗ 
bülfinnen batten die Gefälligkeit mich herumzuführen. Ein 
außerordentlicher Arbeitseifer herrſcht in diefem Haufe; mie 
die Bienen umfchwärmen die feißigen Mädchen ihre Lehre- 
rinnen; da ift alle Langeweile verbannt: fingend fyinnen diefe 
junge Mädchen ihre Wolle, haſpeln fie ihre Seide, weben fie 
ihre Bänder, was ihre Hauptarbeit if. Nicht ein glängender 
Puz, oder eine mit Leckerbiſſen bededte Tafel, erzeugen dieſe 
Fröhlichkeit, Jugend, Arbeit und Unſchuld find die wah⸗ 
ren Quellen, aus denen fie entfpringt. Der Gewinn der Ar 
beit reicht zur Unterhaltung der Anſtalt bin, Man fpinnt 
nicht mit der Spindel fondern am Made, daber die geringere 
Reinheit und Gleichheit des Fadens. In jedem Saale til 
eine Betkapelle der beit. Jungfrau, und ein Bild des heil, 
Antonius von Padua, an den jeden Abend ein Gebet um 
Beſchüzung vor Feuersgefahr gerichter wird, wodurch alle 
Anweſende zugleich erinnert werden, mit dem Feuer vorfichtig 
umsugeben. Die Kirche ift Klein, aber ſehr reinlich. Die 
jungen Mädchen verehren darin die Grabmäler einiger Wohl« 


thäter diefer Anſtalt; man bemerkt bier befonders das der 


Sofa, die im 3, 1776 im:6often Jahre farb, Die Inſchrift 


„Du wirt dich naͤhren deiner Hände Arbeit,” £utber. 
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ihres Grabſteins iſt italieniſch, und endigt mit den einfachen 
und rührenden Worten: Leo figlie grate alla benedetta madre 
hanno posto questo monumento, *) 


Turin bat noch mehrere Hofpitien, deren Errichtung 
man der Wohlthätigkeit der Negierung und frommer Brüder 
fchaften verdanft. Aller diefer Anftalten ungeachtet, find die 
Bettler doch fehr zahlreich, und unerträglich zudringlich. 

Nachdem ich diefe öffentliche Anſtalten, wo junge ver: 
Yaffene Mädchen ein arbeitfames und fchuldlofes Leben führen, 
befucht hatte, fo. machte ich mich auf den Weg nach de 
Citadelle, die ihrer furchtbaren Befeſtigung ungeachtet 
die Stade doch nicht ſchüzen, und den Umſturz des Throne 
doch nicht hindern konnte. Sie ift ein degelmäßiges Fünfed. 
mie Minen und Gegenminen, Weber dem Eingangsthore fick 
folgende Inſchrift: 

EMMANUEL PHILIBERTUS 
SABAUDIE DUX X 
VARIIS POST AMISSUM A SUIS AVITUM SOLIUM 
LABORIBUS’ EXANTLATIS 
PARTA - TANDEM CHRISTI NUMINE 
. IN BELGIIS VICTORIA 
ET MARGARITA FRANCORUM REGIS SORORE. 
IN MATRIMONIUM. DUCTA 
RECEPTIS PROVINCIIS 
HANC ARCEM PUBLICE SECURITATI 
A FUNDAMENTIS EREXIT 
ANNO MBLXV. 


Dieſe Inſchrift meldet uns alſo, daß dieſe Citadelle 
von Herzog Emanuel Philibert, im Sabre 1565 erbauet wor⸗ 


*) „Die dankbaren Töchter haben der verklaͤrten Mutter Dicht 
Denkmal gefest.” 
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den feye, nachdem er den denkwürdigen Steg bei St. Quentin 
errungen, feine, von feinem Bater verlarnen Staaten wieder 
zurückerhalten hatte, und Schwager Heinrich IL. feines bis⸗ 
berigen Feindes gemorden war. Faciotto von Urbino ent⸗ 
warf den Blan dazu; man muß fich wundern, dab cin fo aus⸗ 
gezeichueter Mann, der: in dem merkwürdigen Jahrhunderte 
Leo X./und Earis-V. lebte, in dew Schriften der Biographen, 
fo menig als von den Schriftſtellern, bie über militärifche 
Architektur fchrichen, genennt worden iſt. 

3. Man findet bier ungeheure Säle, Gießereyen, und eine 
anermeßliche Gallerie zum Gießen der Kanonen, aus der fich 
ber Rauch fehr Teicht wegsichen Kann, Werkſtätten für die 
Schreinerei waren in dem Saale: angebracht, der fonft mit 
den Waffen angefült war, die Italien fo oft fehlisten. Am 
merkwürdigſten für einen Fremden iſt die Modellfammer der 
Kanonen, Haubizen, Pontons und aller andern Mafchinen 
ber Kriegskunſt, die von einer Menge Kenntniffe Gebrauch. 
machen mußte, um den. Bunft der Vollkommenheit zu errch 
een, auf: dem fie jest ſteht, und cine Stelle in der Reihe 
- der Wiffenfchaften zu erhalten. 

. Mit Seide wird in Turin ein, ſtarker Handel getrieben: 
fie wird auf die fogenannte piemonteſiſche Art, mit Hülfe dei 
Dampfes / ohne Feuer gefponnen und gehaſpelt. Man fabricirt 
biee. Bänder und: Stoffe von der. Art der Lyoner, fo wie das 
feichte Gewebe, das unter dem Namen Drsanfın bekannt iſt. 
Die. Strumpfwaberſtühle And zahlreich , die Strümpfe find 
fark, werden aber durch den Gebrauch wollicht. Man fpinne 
bier Hanf; *) feine Fafern find fchr Fang, aber man meih 

7 &, das Werk des Herrn Nuovelone Ragionamente pratica 


sopra la cultivagione, magerazione q a preparazione del Canapex 
Torino 1795, 9°, | 1 
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fie nicht fo gut zu bearbeiten und zu hecheln als tn der Dan—⸗ 
phine. Asch grobe-Tücher macht man bier für die Truppen, 
und firbt fie blau mit der Waidtpftanze. ılsacis tinctoria L.) 
Alle Arten vom Möbeln werden bier fehr gut gemacht, beiom- 
ders ſtehen die Silberarbeiten dieſte Stadt in grefem Rufe. *) 
Die Turiner Schlofler find Schr: geſchirkt, beſonders in Bes 
fertigung der Geldkinen, deren: viele nach. England geführt 
werden. Ich fah eine Chaiſtufabrik, wo alles NRöthige auf 
dem nemlichen Plaze fabricirt wird, und: weiche ſich uchen 
Simons in Brüfel Etabliſſemens diefer Art ſtellen darf. Die 
Juden haben ihr eigenes Ouartier in der Stadt. 

Hinter der Po⸗Straße liegt dad Münzgebäude. Man 
ſchlug damals franzöftiche Münzen; mit der neuen Maſchine 
des M. Gingembre, Die wiemontefifchen Münzen baben ze 
verfchtedenen Zeiten Verſchlimmerujngen erlitten, welche be 
weiten, daB das Münzſyſtenn keine gate Einrichtung batte. 

Man fängt in Turin an mit einigen Gebräuchen der 
Italiener vertraut zu werden, fo wie auch ein wenig mis ihrer 
Sprache. Doch darf man deswegen noch nicht glauben, daß 


. ein Reifender, der nur erſt Piemont geſehen har, eine Idee 


von Italien habe. Die. Piemantefer halten fich weit mehr 


entfernt von den Mailändern, ald von dem Franzofen, und fic 
ſcheinen die frangöfifchen Sitten den italtenifchen vorzuztehen 


‚Der Unterfchted zwifchen ihnen und den andern Italienern 


it fo groß, daß man der Meinung der Akten ‚beitreten Tann, 


welche die. Apenninen und deu Rubicon als die wahren ren. 


gen Italiens betrachteten. 





») Ich fah in Paris einen großen und. pi ihtigen Zufetnufag, der 
die drei Fontainen des Plazes Navona in Rom vorfichte. Er wurde 
dem Direktorium von dementuen zugeſchickt, der den Auftrag Batte, 
De Kunſtſchuͤze Piemonts einzuliefern. Ich weiß nicht was daraus ge⸗ 
worden if. 
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. Schon vor den Kriegen der Revolution, und noch ehe 
Piemont unter franzöfifcher Herrfchaft fand, fprachen alle 
Perſonen von guter Erziehung, In Turin franzöſiſch. Seit 
biefer Zeit wurde der Gebrauch der frangöfifchen Sprache faſt 
ganz allgemein, Gebildetere Leute fprechen auch rein Italie— 
niſch; Verfonen aber aus den niedrigen Klaffen bedienen fich 
faſt immer des Biemontefifchen. Dies iſt ein Gemifch beider 
Sprachen, worin fich. auch mehrere danphineifche, ſavoyiſche 
und niszaifche Worte befinden, Das Pirmontefifche charakte⸗ 
riſirt ſich auch in. Nücdficht einer grofen Zahl von Worten 
duch Weglaffung der Testen Sylbe.“) Man muß übrigens 
auch bemerken; daß drei Mundarten des Piemonteſiſchen ge⸗ 
forochen werden , felbt in Turin, die Mundart des Hofes, 
oder des Adels, der bürgerlichen Klaſſe, und des Pöbels. 
Die Adelichen und Hoflente fprechen ſehr gerne piemontefifch, 
und ich babe Männer und Frauen, von feiner Geiſtesbildung 
und aus den erfien Klaffen, mit. großem Vergnügen unter fich 
piemontefifch fprechen. hören. In den Provinzen hört man 
eine Art zu fprechen, ‚die fich mehr oder weniger von der 
der Hanptitadt entfernt. - Die Landiente fügen noch befondere 
Ausdrücke bei, und verändern die andern fd, daß ein ganz 
eigener Jargon daraus entſteht. 

Es iſt mit dem Piemonteifchen , wie mit vielen andern 
Dialekten Italtens; man bedient fich deſſelben nicht allein 
oft bei. vertraulichen :GBefprächen, fondern einige Schriftſteller 
baben auch fchon in.ihren Schriften Gebrauch daven gemacht, 
Obgleich das piemontefifche: Patois nicht das fchönfte der ita⸗ 
lieniſchen Patois if, fo bat es doch einigen Vorzug vor ans 
dern wegen der mäpe d die man fich gab, feſte Regeln darüber 





*7) Wie z. B. Colan ehr C Collana Halsband, cose fi cosano ein 
Koffer, pian für piano, otra für atrada 39, 
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anfzußcien. Ben kennt die piemsutehfäe Grämiiätil 
des Bipine fo wir fein piemoateſi ſches Wörterbuch. *) 
Ban; Türzlich hat auch Di. Capello, cin ziemlich ausgedehn- 
tes piemonteßſches und frauzſſches Worterbuch erſcheinen 
laſſen. 

Die piemsnteifihen Gedichte des Caſalis, des Biyiäe, 
und Bat. Ifler ſiad großentheils gedruckt; aber niemand 
hat wohl fo ſchöne piemouteſiſche Poeßen geliefert als bei 
Arzt Calvo. Seine ſatyriſchen Fabeln werben als Meia 
kerſtücke ihrer Art betrachtet. Ban kann vom Remonte⸗ 
ſiſchen, fo wie von allem Patois, nur im barlesken Stul⸗ 
Gebrauch machen. Indeſſen kann man dach eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel anführen, ber Weltgeifitihe Since 
predigt nemlich noch gegenwärtig in Turin in der piemonte- 
ſiſchen Mundart mit eben ſoviel Würde, als es in jeder an⸗ 
dern möglich wäre, 

Lalande fprach vom Charakter der Viementeſer; ich wii 
das was er davon uribeilt, weder befätigenn noch wiederlegen; 
aber wie Tanı man ein Boll Tennen und fchildern, wenn 
man, wie er, zum Durchreifen feines Gebiets iur einen Tag, 
und zum Anfenthalt in feiner Hauptſtadt nur zwei Tage an⸗ 
gewendet bat! Man kann une beiondere Thatſachen ſammels/⸗ 
Gebräuche fchildern von denen man Zeige war, oder die mau 
darch Iinterredung mit Eingebornen Tennen lernte, und muß 
es dan den Lefern überlaſſen, aus diefen Erzäblungen, menu 
Be wollen oder Tonnen, Reſultate zu zichen. 

m Allgemeisen ſind die Piemonteſer groß und gut ge⸗ 
Bauer, Es giebt in Turin ausgezeichnet ſchöne Menſchen, 
Dagegen giebt es em enichic⸗ GStadte, we man meht paſan⸗ 





9 ©. — Pipe Voeabolario Pirmensisi. Terine. Reale 
Stamp. 1783. 


Kapurnerklofter. Hügel. Körpergealt. Turin. 309 


mengeſchrumpfien, rachitifchen, und wegen lahmer Beine auf 
dem Hintertheile fortrutfchenden, als wohlgebildeten Menichen 
begegnet; dies kommt von der enormen Höhe der Wohnhänfer 
daſelbſt her. Der ärmere Theil der Einwohner, welche ge⸗ 
wähnlich in denfelben unter dem Dachgiebel wohnen, laſſen 
bis da binanf, für die Bedürfniſſe ihrer Haushaltung, durch 
ihre fchwachen Kinder Laſten fchleppen, die allzufchwer für 
Ihr Alter find. Ihre garten lieder, und noch weiche Knochen 
werden dadurch zuſammengeſtoſſen und fchief und krumm. ge- 
drüdt. So wie man merkt, daß ihr Körper verfchoben, fchief: 
zu werben anfängt, fo ſucht man fie beym geiflichen Stande 
unterzubringen. Daher fiebt man unter den Geiſtlichen mehr 
als in jeder andern Klaffe der Geſellſchaft, misgeſtaltete oder 
verkrüppelte Menſchen. 





Ich hatte jezt faſt alle Auſtalten Turins kennen gelernt, 
und nur die Umgebungen der Stadt hatte ich noch zu beſuchen 
übrig. Here Baron Vernazza hatte oft die Güte mich dabin 
zu begleiten, Eine Viertelſtunde jenſeits des Po iR eine Kette 
von Hügeln, auf welcher die Einwohner mehr oder minder 
angenehme Lufiblinschen (casins) erbauet haben. Dieſe Hügel 
erſtrecken ſich bis nach Berne, find mit Gehölz bedeckt, und 
von Heinen Thälern durchfchnitten. Die Mannigfaltigkeit der 
Anblicke umher, die Schönheit der Ausfichten, müſſen den 
Aufenthalt auf diefen Hügeln äußerſt genußvoll machen. Das 
ber iſt es gar nicht zu vermundern, daß die Söhne des beil, 
Franciscus ihren Siz auch bier oben auffchlugen;_denn über. 
au in Italien muß man, wenn man die fchönften Ausfichten 
genießen will, zu den Kapuzinerklöſtern binaufflettern, und 
wenn man die befte Luft einarhmen möchte, die ehemaligen 
Wohnungen der Fefuiten aufſuchen. Das chemalige Kapuzi⸗ 


m. 
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nerklofter; auf einem Hügel neben dem Bo, iſt jest von. einer‘ 
Benfionsanftalt beſeztz die Klofterfirche bat eine große Rup- 
pel, *) das Innere derfelben ift ſchön verziert, 

Auf einer Treppe fteigt man bis zu einem Fußwege hinab, 
anf dem man zum fogenannten Weinberge der Känia 
(Vigne de la Reine) fommen fans, Die Architektut dieſes 


königlichen Luſtſchloſſes hat nichts Merkwürdiges. Der Saal 


iſt auf eine bizarre Art mit 4 Tribunen verziert, von denen 
zwei wirklich vorhanden, und die andern zwei auf eine ziem⸗ 
lich täuſchende Art, von Joſeph Dallaman, gemalt ſind. 
Der Plafond ſtellt den Anbruch des Tages vor, der den Mor⸗ 
pheus in dem Augenblicke aus dem Schlummer weckt, da 
Aurora ihre Strahlen auszuſtröhmen beginnt, und iR von 
Balerino gemalt; die bier dargefellten Metamorpbofen 


..Dvids, find von Curato. Diefe Malereien find fehr mittel 


mäßig. Die Gärten bilden ein Ampbitbeater und find mit 


Fontainen geſchmückt. Prinz Moriz batte dieſes Haus für 


‚feine Gemahlin erbauen laffen, und verfammelte bier gerne 


die von ihm geſtiftete Academie. 


Zum Luſtſchloſſe Balentin, das nicht gar L Lieue von 
der Stadt entfernt, am Ufer des Bo liegt, führt eine Nies, 


welche die fchönfte Promenade der Stadt iſt. Der Hof iſt md 


und mit Säulengängen umringt, in denen man zum Hauptge⸗ 


bäude kommt. inter der Treppe tft ein Durchgang, der zum | 


Bo hinabführt. Hier liegt linker Hand der botantſche Garten, 
deſſen Plan dreieckig if. **) Ehemals gab man in dieſem 


Scloffe, am Tage des heil, Valentin, den 14. Febr. cin Feſt; 





*) &, Theatre du Piemont. p. 33; 


*) Zwei Anfichten davan findet man im Thaatre dü Piemont, 


v3. 
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Stupinigei. Mille Fiori. Turin 01 
jede Dame nannte da den Cavalier der fie bediente, ihren 
. Balentinz daher der Name diefes Luſtſchloſſes. *) 
Noch etwas entfernter lag Mille Fiori, ein altes Luſt⸗ 
ſchloß des Herzogs Emanuel Philibert. **), Unter der vor 
lezten Regierung wurde es zerſtört. Tabackspflanzen befezen 


gegenwärtig” den Plaz, den ſonſt zahlloſe glänzende Blumen 


ſchmückten, von denen. diefer Ort den Namen trug, die ihn 
font zum Wohnplaz des Vergnügens machten. 

Noch etwas entferhter, zwei Lieues von der Stadt, liegt 
das kleine Jagdſchloß Stupiniggt, welches König Earl 
Emanuel mit großen Koften durch Ivara hier erbauen lieh, 
um fich mit feinem Gefolge nach geendigter Jagd hier gu er⸗ 
holen, Noch während meines Aufenthaltes in Turin bediente 
ſich der General Lieutenant deſſelben ald eines Luſtortes, wo 
er zuweilen Feſte veranſtaltete. Die Fasade hat ein bizarres 
Anſehen. Ueber dem Dache erſcheint ein Hirſch von Bronze, 
und um den Hof her zieht ſich eine Baluſtrade, auf deren 
Pilaſtern man Jagdtropheen erblickt, die von Bernero, und 
den Collini herrübren. Aus dem Hofe kommt man in den 
großen Saal, der aus vorſpringenden und zurücktretenden 
Tribunen zuſammengeſezt iſt, deren bizarre Zuſammenſtellung 
ſtuzen macht; wie alles, mad als eigenſinnig und fonderbar 
erfcheint, und dem guten Geſchmacke entgegen if, -Die Pla 
Fond.Gemälde ftellen die Diana und ihre Nymphen dar; 
aber ich weiß nicht warum man zum Gegenftande des Plafond⸗ 
Gemäldes, welches das Zimmer des Königes ſchmückt, das 
Dpfer der Ipbigenta gewählt bat Die Gärten zeichnen 
fi Durch nichts ar aus, ‚führen al aber zu einem, prächtigen Walde, 





*) Die Memoires de Grammenit C. IV geben eine Idee dom 
Beiſte der Gnlanterie der damals am Hofe zu Turin herrſchte. 


) Im Tbentre du Piemont findet man zwei Anfichten daven. 
111. Band are Abtheil. 26 


\ 
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Fedes Saalfenſter gewährt eine ſehr ſchöne Ausficht in langt 
Alleen, von welchen dieſer Wald durchſchnitten iſt. | 

Der Weg, der von Turin nach La Venerie führt, id 
angenehm, und an den Seiten mit Maulbeerbäumen bepflanit, 
In dem fchönen, auf feiner linken Seite Tiegenden Haufe des 
Herrn Marquis Faletti von Barol, hielt ich mich ein wenig 
anf. Die dazu gehörigen Gärten find groß, umd gut unten 
balten; das bequeme und angenehm möblirte Haus kündigt 
den Geſchmack des Tiebensmwürdigen Beſizers an. Auf der 
Hälfte des Weges findet man nachher die Kirche Madonna 
dele Campagne, wo man das Manfoleum des Marſchalls von 
Marfin erblickt. Diefer unglücliche franzöſiſche General, der 
einem Befehle feines Hofes gemäs, den Feind erwarten mußte, 
ſah feine Tapferkeit gefeffelt, und in die Verſchanzungen hin⸗ 
ein gebannt, die endlich Prinz Eugen erſtürmte. Er ver 
tbeidigte fich mit feltenem Heldenmuthe/ und eine Ranonen- 
kugel rettete ihn vor dem Unglücke, eine Niederlage zu über⸗ 
leben, die er nicht verdient hatte. *) 

La Benerie' mar dag fchönfte ländliche Luſtſchloß der 
Könige von Sardinien: Emanuel IL ließ es bauen. De 
Graf Caſtellamonte entwarf die Zeichnungen dazu; ») der 
König Carl Tieß durch JIvara und Alftert bedeutende und 
glückliche Vergrößerungen dabei anbringen, Die dahin füh- 
rende Strafe hat eine Länge von etwa ti Lieue; fie bat 
Neihen weiſſer Maulbeerbäume 'neben fih. Schon das Dorf 
Fündigt eine tühigliche Wohnung an, Am Ende einer großen 
Straße, deren Hänfer gleichförmig find, ift ein ovaler, mit 
Säulengängen eingefaßter Plaz. In der Mitte deſſelben er 





— Diefe Niederlage ereigriete ſich den 7. Sept. 1706, 


”) Er gab auch ſelbſt eine Veſchreibung davon: Veneria Reale, 
Torino 1674. Fol. 


* 
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heben ſich zwei Säuren, von denen die eine, die Bildſaule 
der heil. Jungfrau, und die andere die Statue des Engels 
Gabriel trägt, die Zeichen des Ordens dir Verkündigung. 
Auf jeder Seite iſt eine mir Marmor und Gypsarbeit ge 
ſchmückte Kirche, Die eine davon iſt eine Arbeit Jvaras, 
und mit Gemälden von Cortado, Conca und Ricci verziert. 
Man kommt hierauf über einen Tiikneen Play, und tritt num 
in den Hof des Schloſſes, eines Gebändes von Backſtein, dag 
mit einer Baluſtrade von. weifem Marmor gefröne if. *) 
Das Innere war mit Gemälden verziert, welche angenehme, 
son Fean Miel gemalte Jagdſcenen darſtellten. Sie wur⸗ 
den von den Bayonnetten der Soldaten, denen man dieſe 
Schöne Wohnung einräumte, durchlöcher und verfünnmelt, 
Der Garten iſt angenehm und gut Angepflanit ; man ſah da- 
ein eine Mailbahn, und einen Theaterſaal mit Yebendigeh 
grünen Wänden, Jezt hat alleß feine ehemalige Form Hei. 
foren: Der Park, der zur Jagd beſtimmt war, iſt gut durch. 
brochen, und von ziemlich anfchnlicher Ausdehnung, ‚Die 
Drangerie if groß und fehr ſchoͤn. 


Ich gieng eines Tages nach dem Beinberge des M. Mi 
bert, und von da machten wir einen Spaziergang nach 
Eremo, (einer Einſiedeley ber Camaldulenſer) einem Kiofter, 
welches Carl Emantel der Große bei Gelegenheit der Peſt 
dom Jahre 1599 gegründet hatte, Man liest noch Juſchrif⸗ 
ten über der Thüre, worin den Weiberu ber Eintritt ing 
Kloſter verboten, und den Mannern befoblen wird ihre 
Waffen niederzulegen, kommt man aber ind Innere deſſelben, 
ſo ſieht man nichts als Verwüſtung um fh ber, **) In fer 





Das Theatre du Piemont ſtellt 4 Anfichten davon dar, p. 49. 
*) Das Theatre du Pfekiont enthält eine Auficht davon. p. 65. 
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ner Mitte war die Kirche von moderner Bauart, Man fieht 
noch die Ueberreſte der Todtengruft, worin die vornehmſten 
Ritter des Ordens der Verkündigung beigefezt wurden. Diefe 
Gruft it mit Malereyen verziert. Im Hintergrumde fab man 
einen Altar, Die Särge fanden reihenweis an den Seiten ber, 
and waren durch eine Mauer verborgen. 

Die heroiſche Galanterie, welche eine der Grundlagen 
des Ritterweſens war, gab mehrern berühmten öffentlichen 


Auſtalten ihr Daſeyn. Klöfter verdanken ihr, ihre Stiftung, 


Nitterorden ihre Errichtung. Einer Volksſage gemäs behaup⸗ 


tet man, daß der Ritterorden der Verkündigung, 


einen ſolchen Urſprung gehabt babe, und daß Amadens VL, 
der der Grüne Graf genannt wurde, durch Stiftung dieſes 
Ordens, dem er, den Namen: Orden des Halsbandes 
gegeben. habe, das Geſchenk ehren wollte, das ihm eine Dame 
mit einem Armbande gemacht hätte, welches aud Haaren, 
mit Liehesfnoten - gefochten geweſen ſeye. Aber der Name: 

Drden des Armbandes märe-ia viel paflender, und wicht 


auffallender geweſen, ald der Name: Orden des blauen 


Hofenbandes, *) 
Indeſfen bezeugen mehrere Denfmäler, daß die Decora 
tion des Ordens der Verkündigung, die Form eines Wind⸗ 
piel⸗Halsbandes gehabt habe, wenigſtens hatte das, des grü⸗ 
en Grafen ſelbſt, das man in der Abtey von Haut⸗ Eombe 
aufbewahrte dieſe Geſtalt, es hatte einen Lichesfnoten an 
jedem Ende. er Mas fünpte die verfchiedenen Meinungen 
vielleichi ſo vereinigen, daß man fagte, der grüne Graf babe 





2 & " eine e Sn von Amadeus VI. vorhanden mit einen 
Halsbande auf der Kehrſeite. S. Guichenon I. 148, fie kann bei 
Gelegenheit der Stiftung dieſes Ordens geichiagen worden: ſevn. 


*) ©. Guichenen ‚Hist, geneal, I. 117. 
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Hart Der disherigen zwei Liebesknoten 15 bei dem Halsbande 
Anbringen laſſen, und das geſchenkte Armband habe Veran. 
laſſung zu diefer Veränderung gegeben. Reine Liche war 
fo wie Religion, eine der Quellen der erhöheten Gefühle , 
welche die Grundlage des Ritterweſens ausmachten. Wenn 
man aber doch alles genau unterfucht, was über den Orden 
der Verkündigung gefchrieben wurde, fo iſt man gezwungen 
darin übereinsufommen , daß die Zeit und Umſtände ‘der 
erſten Entfiebung diefer Anftalt bis. jest noch ganz unbefannt 
find, | 

Dad Wort FERT, deſſen Buchſtaben auf jeder Schleife 
Des Halsbandes vertheilt find, if ein Räthſel, defien Aufe 
löſung man bisher noch nicht finden konnte. Solche dunfle 
Ausdrücke waren im Sefchmade der Zeit, in welcher Ama⸗ 
dens VI. lebte; man kennt mehrere folche Devifen, deren 
Geheimnis die Urheber derfeiben mit fih ind Grab genommen 
haben , und deren Bedeutung man bisher vergebens zu er⸗ 
forfchen ſich bemühte, 


Diefem Orden des Halsbandes gab Herzog Carl IIT. im 
J. 1518 nme Statuten, und machte ihn dadurch, daß er 
ibm einen religiofen Charakter aufdrücte, noch ehrwürdiger. 
Den 15 Liebesknoten des Halsbandes, fügte er noch 15 weiſſe 
und rothe Roſen bei, die mit einander abwechfelten, und ließ 
ein Medaillon daran hängen, weiches in einem Smailgemälde 
Die Verkündigung darfielt; und nun befam diefe Anflalt dem 
Kamen: Orden der Verkündigung (Ordre de P’Annon- 
ciade.) Er iſt noch immer der große Orden des Königreiches. 
Den König umd die Bringen mitgerechnet," beftebt er aus nicht 
mehr. als 15 Rittern. Der andere Orden ift der des beit. 
Mauritius, deſſen Ritter ein Kreuz an einem grünen Bande 
tragen, Amadens VIEL hat ihn geflifiet, und unter Emanuel 
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Philibert wurde der aͤltere Orden des bei Lazarus Bamiz 
vereinigt. 
Der Hauptſiz des Ordens der Vertündigung war das 
Karthäuſerkloſter Pierre Chaſtel in Bugey, bis. sur. Zeit dee 
Vertauſchung dieſer Provinz mit dem Maxquiſat von Saluzzo: 
er wurde nun nach Montmelian und endlich nach Eremo ver⸗ 
legt. Jeder Ordensgeiſtliche von Eremo hatte ein Wohn- 
und Betzimmer, eine Arbeitsſtube, und einen. Garten; alle 
dieſe zuſammengehörige Stücke waren ven dem was andern 
Geiñllichen gehörte abgeſondert; jeder hatte ſeinen beſondern 
Weg zur Kirche, auf dem er keinem andern , er mochte ſich 
bei Tag oder bei Nacht dahin begeben, begegnete. 

Ungeachtet der ſtrengen Ordensregel der Camaldulen⸗ 
ſer hatte doch ihr Kloſter durch die Annehmlichkeiten ſeiner 
Lage, und die Nähe der Stadt bedeutende Vorzüge vor der, 
von einer Wüſte umgebenen Großen Carthauſe unweit Gre⸗ 
noble. Die Strenge der Ordensregeln nöthigte dieſe Geiſt⸗ 
lichen dem Studium der Wiſſenſchaften ganz zu entſagen. 
Ihre Reize, und das Intereſſe, das fie einflößen, entfernen 
den Menſchen von myſtiſchen Ideen, und vom contemplativen 
Leben, und bringen ihm zuweilen auf Gedanken, welche. die. 
Religion als. Frribümer verdammt, oder wenigſtens als zu 
gewagte Meinungen: tadelt. Indeſſen ſcheuete fich der Pater 
Burgaxelli doch. nicht, fein. zurückgezogenes Leben durch das, 
Studium der Literatur zu erbeitern, dem er fich widmete ;. 
und der Vater Bordini machte meteorologiſche Beobachtungen;. 
. fein. Stand erlaubte ihm, fie ohne Unterbrechumg fortzuſezen, 
und, diefe unſchuldige Beichäftigung konnte ihn. wenigſtens; 
nicht wie die Beomeishe zu Zyeifeln und. zum, Unglanben, 
hinleiten. 2 


REES ann msn > = 
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*) Giornale scientifica e.letterario. Tanrino 1789 = 90. 
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Jezt hatte ich. nur noch die Superga zu befuchen übrig. 
Dieſes Klofter liegt 15 © von der Stadt auf einem Berge, 
Herr Vernazza hatte die Sefälligfeit mich auf diefer Art von 
Birgrimfchaft zu begleiten. Wir machten uns den 6, Non. 
Morgens um 8 Uhr auf den Weg. Diefer sicht fich am rech- 
sen Ufer des Bo hin; er iſt mit Sand bededt, den der Fluß - 
bei feinem Austreten hieher bringt. Wir Famen bald bei der | 
Madonna del Pilone an; diefen Namen erhielt die Kirche von 
einem Bilde der beit, Jungfrau, das man auf einem hier 
oben ausgegrabenen Pfeiler, pilier fand. Ein eilfjähriges 
Mädchen, das im J. 1644 in den Po gefallen war, und dieſes 
Bild um ſeinen Schuz anrief, wurde gerettet. Man erbauete 
nun auf dieſen Plaz eine Kirche, die im der Folge durch die 
Almoſen des Volkes, und die Freigebigkeit der Fürften ver- 
größert wurde, Ihre Facade iſt einfach und elegant. Der 
Altar ſtüzt fich auf den Pfeiler, der das wunderthätige Bild 
trug. Die heil, Jungfrau it in Freſco bei demfelben gemalt; 
das Gemälde fcheint aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts 
au ſeyn; die Farbe iſt fehr blaß, eine Verkündigung iſt der 
Gegenſtand defielben, Leber der Eingangsthüre ftellt ein Ge⸗ 
mälde die Entdeckung des heiligen Bildes vor, und iſt mit 
einer Snfchrift begleiter, worin von der munderbaren Erret- 
sung des fchon angeführten Mädchens die Rede ift, und ge 
meldet wird, daß diefe Kirche im Jahre 1644 erbauet wor⸗ 
den ſeye. 

Etwas weiter unterhalb dieſes Berges, auf dem die 
Superga ſteht, fällt die Doire in den Po. Bis zum Fuße 
defieiben braucht man etwa sine halbe Viertelſtunde; und dann 
muß man beſtändig aufwärts Reigen. Dex Weg ift ſehr ſchlecht, 
es koſtet viele Mühe in einem Wagen bier herauf zu kommen, 
mit einem Pferde aber fommt man fehr gut fort. Der Boden 
des Hügeld, den man ertlimmt , befteht aus ahmechelnden 
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Eugen von Sand, Thon, und thonartigem Kaffftein. Herr 
von Sauſſure fand bier eine Oſtracite. Die Seryentin- Granit- 
und Porphyrblöcke, die man auch-bier- fand, müſſen vom Wafı 
fer hieber getrieben: worden: ſeyn, noch ehe dieſer Hügel fick 
200 den andern. trennte, | 

Gegen. der obern: Höhe des. Berges bin ,. findet. man: 
42 Bethäuschen, wo man die 12 vorzüglichſten Scenen dee 
Leidensgeſchichte abgebifder ſiehtt. Man. betet bei denfelben ,. 
der neben binlanfende Weg, heißt. der Kreuzes⸗Weg, Via Crucis. 
Endlich, erreicht. man. das koſtbare Gebaͤude, das man. uͤberall 
in der. Gegend von Turin erblidt, und dag ich ſchon beym 
Austritte ans Nivoli, hoch über. der Stadt, anf der. höchſten 
Spize der. jenfeirigen Hügel fchweben fab, Den Namen. Su— 
perga erhielt diefer. Ort, fügt man, weil. er fih auf dem 
Rücken von Bergen. befinden. *) Auf diefem erhabenen Punkte 
entwarfen Victor Amadeus und Prinz Eugen im J. 1706. 
den. Plan zum. Entſaze Turins, dad von den. Franzofen bes 
Ingert war; zugleich that. der. Herzog. das Gelühde,. wenn. der- 
Angriff glücklich ausfallen ,. und feine Armee die Franzoſen 
gwingen würde, die Belagerung, aufzuheben, dem höchien: 
Weſen bier. zum. Zeichen, feiner Dankbarkeit, einen pracht⸗ 
vollen. Tempel erbauen zu laſſen. Die Franzofen. murden ge⸗ 
fehlagen, und Turin mit. ganz Piemont. befreyt, deſſen Ruin 
fonft. unvermeidlich. geweſen wäre; **). | 
WVictor Amadeus wollte fein. Gelübde erfüllen: Es konnte 
aber dach, exit im. J. 1745. der Anfang, mit. dem. Gebäude ge 
macht, merden, das. nachher im. Jahre 1731. vollendes wurde, 





) Spper- terga. mantium.. Denina Piementeflfche Gedichte, p. 33% 


”).&. Tarizzo, Ragguaglie, istorico. dell’ Assedio, di. Torino 2707. 
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Es wurde unter Ivaras Direktion erbauet. Im erſten Augen⸗ 
blicke kann man es auffallend finden, daß man auf einer fo 
Dden Bergſpize, ein fo höchſt koſtbares Gebäude errichten 
mochte; allein der Zweck des Stifters war, der Gottheit einen 
Beweis der Dankbarkeit zu geben, welcher der ausgezeichnet gro» 
Ben Wohlthat, und des erhabenen Wohlthäters, würdig wäre, 
und da konnte nichts prachtvoll genug erfcheinen. *) Für ein 
folches Gebäude konnte auch in der Nähe kein fchidlicherer 
Diaz sefunden werden, ald die höchſte Spize der Hügel die 
fich neben den füdlichen Ufern des Bo binsieben. Seine babe 
Lage. trägt eben foviel als feine Pracht dazu bei, es zu 
einem Gegenfande der Bewunderung für jeden Reiſenden zu 
machen. | | 


Die Facade it impofant, Weber der Eingangspforte liest 
man folgende Inſchrift: 


VIRGINI. GENITRICI. 
VICTOR. AMEDEUS. SARDINIE. REX. 
BELLO. GALLICO. VOVIT. 
PULSIS. HOSTIBUS. EXSTRUXIT. DEDICAVITQUE. 


Hinter dem Fronton fieigt die Kuppel majeſtätiſch empor, 
Dies Feonton und zwei Seitengebäude, über welche Glocken⸗ 
thuͤrme fich erheben, bilden die Fagade. Bin viereckiger Por⸗ 
tikus mit 8 Säulen von Eorinthifcher Ordnung bilder dag 
Periſtyl. Die Kuppel ruht auf 16 snfammengefesten Säulen, 
und bat eine Laterne über fich, die fehr viel Aehnlichkeit mit 





*) Pater Becearia hat die Spize des Berges ben bie Superga 
kroͤnt, zu einem der Standpunkte gewaͤhlt, die ibm zur Meſſung des 
Meridians nöthig waren; die Anficht des Berges, der Superga und 
%r Kirche Madonna del Pilone , findet man im Werke bes Herrn 
Paroletti als Ditel⸗Vignette. 
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der anf der Kuppel der Invaliden⸗-Kirche in Paris hat.) 
Diefe Säulen find von einem röthlichen Marmor, und ein 


Drittel ihrer Höhe gemunden, welches die Harmonie zerſtört. 


Die Kirche erbebt fich auf einer zirkelförmigen Fläche, 
Die Altäre find rund umber vertbeilt. Der Hauptaltar aber 
ſteht außerhalb des Zirfeld, dem Vorplaze gegenüber, Dieſer 
Altar umd feine zwei Seiten find mit großen marmornen 
Basreliefs ftatt der Gemälde geſchmückt. Das erſte ſtellt di 
Befreiung Turins durch Vermittlung der h. Jung— 
frau vor; es iſt von Bernardin Cametti, fo mie dad, 
deſſen Gegenſtand die Verkündigung iſt. Die Geburt 
der Jungfrau if von Auguſto Cornacchini von Pilei, 
Durch Schönheit der Ausführung zeichnet fich chen Feind 
derſelben aus. Die Gemälde zweier anderer: Altäre find von 
Ritter Beaumont, und die Blätter zweier fernerer Mär 
‚von Geb. Ricci aus Vellung, Der Fußboden beftcht aus fit 
higen Maymorplatten, die mit Geſchmack in Felder geordut 
find. Beym Eingange erblicht man den Plaz, wo Jpara 4 
ſelbſt fein Grabmal errichtet bat. 


Die unterirdifchen Kapellen find mehr reich, als ſchoͤn; 


fie waren au Begräbnißplägen der Könige beſtimmt. Der Or 
iſt gut gewählt, aber fie find Elein, niedrig und ſchlecht er 
leuchtet, und ihre Verzierungen paſſen nicht zu ihrer Berl 


mung. Sie folten mit Marmor von fchwarger oder ſout 


einer dunkeln Farbe bekleidet ſeyn; dagegen fieht man. fein 
andere als die gelbe, grüne und weiſſe Farbe. Die vergeht 





*) Anfichten dieſer Kirche findet man abgebildet in dem Werke des 


Seren Paroletti, das den Zitel hat: Description historique de la Basi« 


que de la Superga. Turin, 1308. Fol. Kleinere Zeichnungen daren 


enthalten die Osserv, letter. de Maffei III. 193, 


17777 Turin. 411 


sen Bronze find bier verfchwenderifch angebracht. Wüßte man 
nicht, Daß dies ein Begräbnisplaz wäre, und hätte das Zims 
mer mepe Höhe, fo würde man eher mennen in einem Bades 
faale zu ſeyn, als in einer Todtenkapelle. Die bier herrſchende 
Verſchwendung von Marmor und Bronze, giebt diefem Orte 
ein prachtvolles Anfehen, aber der Geſchmack bat an der Anı 
ordnung diefer Verzierungen keinen Antheil gebabt. 


Der Altar des Hanptgemaches it mir einem VBasrelich 
von Cornacchini, welche eine Kreuz⸗Abnahme vorſtellt, 


und mit plumpen Budſäulen ded Glaubens, der Religion. 


und der Gerechtigfeit, von den Brüdern Eollini, verziert. 
Auf der rechten Seite des Altares it das Grabmal Victor 
Amadeus II. Es fiellt eine Pyramide vor, über welcher den 
militäriſche Genius ſchwebt, der in der einen Hand das Bild 
des Könige hält, und. in der andern eine Trompete, Auf 
beiden Seiten fisen die Göttin des Ruhmes, und der Gerech⸗ 
tigkeit. Tropheen ſchmücken das Fußgeſtell. 


Dies Mauſoleum it eine Huldigung und ein Söhnopfer 
zugleich. Ungeachtet des lebhafteſten Wiederſtandes, gelang 
es dem Viktor Amadens feine Staaten zu vergrößern; in der. 
Folge wurde ex aber doch befiegt, und Fitt in der Ebene vom, 


Marfeille, wo er dem Genie Catinats weichen mußte, eine 


denfwürdige Niederlage, Aber. er mußte nüzliche Allianzen 
zu ſchließen; und verjagte, von Prinz Eugen unterſtüzt, die 


Sranzofen non feiner Hauptſtadt; er ſchloß einen vortheilhaf⸗ 


ten Frieden, und. erhob. fein Haus zur Königswürde. Das 


er endlich ſahe, daB fein Glück mächtigen Feinden misfänig 


war, die fich mit einander gegen ihn. verbinden, und. ſein 
Werk wieder zerſtören Tonnten, fo legte en zu Gunſten feinch 
Sohnes die Krone nieder, und zog fich unter dem Namen; 
eines, Grafen yon Tende ins. Schloß von Montcalieri zurück. 


1 
1 
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Die Freundſchaft wußte ihn für das Hingeben eines Königs- 

thrones zu entſchädigen, und man glaubt, daß er aus Dank. 
barkeit die Gräfin von St. Sebaſtian gebenratbet habe, die 
nun den Namen einer Gräfe von Sommariva aunahm. 
Diefe Berbindung feste den Hof in große Unruhe. Man be- 
ſchuldigte die Gräfin, und vielleicht nicht obne Grund, den 
Entſchluß in Ihrem Gemahle geweckt au haben, den Thron 
wieder gu befteigen, um fich felbft daranf erblicken zu können. 
Es if ſehr begreiflich, daß der neue Hof nicht fo ruhig die 
Möglichkeit vor fich feben Fonnte, feinen Credit zu verlieren, 
und daB die Minifter nicht ohne auf Sicherheitsmaßregeln 
zu denfen, die Furcht mit ſich herumtragen fonuten, verab- 
ſchiedet zu werden. 


Carl Emanuel that nun, von gerechter Unruhe gequält, 
und um nicht ſchon wieder vom Throne herabſteigen zu: müf- 
fen, einen Schritt, den wohl fein Vater nicht gegen ihn 
gethan hätte, um ſich wieder auf benfelben zu ſezen. Er gab 
den Befehl su feiner Verhaftung, Man beanügte fich aber 
nicht damit ihn zum Gefangenen gemacht zu haben, man nahm 
auch diejenige von feiner Seite, um derenwillen er diefe 
Gefangenfchaft erdußdete, und man ließ die Gräfn am Mid 
geſchicke ihres Mannes Antheil nehmen, ohne ihr zu erlauben 
ihm dabei Geſellſchaft zu Teiften. Sie wurde in Cena einge- 
fperrt. Viktor Amadeus, dem fein Sohn den Königstitel 
verdanfte, wurde nach Rivoli gebracht, nach dem Fort La 
Brunete, und endlich wieder zurück noch Montcalieri, mo ex 
im Jahre 1732 farb. 


Man geflattete wenigſtens feinem Röiper in der Kirde 
ga ruhen, die er erbauet hatte, und derjenige, der nicht 
glaubte ihm feinen Thron zurückgeben zu müflen, wollte doch 
wenighens, daß diefer Fürſt in der Gruft beigelegt werden 
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ſolle, die für die Rinige einer Monarchie beſtimmt mar, die 
er gegründet hatte. Man verdamme aber doch nicht fo ge⸗ 
radezu das Herz Carl Emanuels; vielmehr beffage man. ihn 
Durch Gefeze der Politik zu einem fo unnatürlichen Verfahren 
gegen feinen ehrwürdigen Vater gesmungen worden zu fenn; 
es ift gar nicht gu Ienanen, daB das Benehmen Viktors Ver⸗ 
dacht erregen mußte, und eben fo, dab das Wohl des Landes 
es verlangte, daß er den Thron nicht wieder ‚beftiege; auch 
‚ waren die politifchen Umſtände, die es ratbfam machten, daß 
er den Thron verliehe, noch immer die nemlichen, Carl 
Emanuel machte durch edle Handlungen, und wahre Dienfie 
Die er dem Staate Teiftete, eine Handlung wieder gut, die 
den Charakter empörender Härte trug, aber durch die Um— 
Hände, worin er fich befand, für ihn unvermeidlich gemacht 
worden war. Seine Regierung war glorreich, und unab- 
läßig befchäftigte er fich mit der Wohlfahrt feiner Inter 
thanen. Ä N 2 

Die Todtenuene diefes Fürſten ſteht hinter einem Vor⸗ 
bange auf einem Fußgeſtelle; neben daran erblickt man den 
Benind des Krieges, er hält einen Bogen, und weist auf das 
Bildnis des Königes bin. Ein Löwe fcheint die Vermegenen 
zu bedrohen, die es wagen wollten diefe heilige Fürftenurne zu 
entweiben. Ueber ihr ſchweben die Göttin der Gerechtigkeit und 
des Friedens, und halten eine Wage und einen Oelzweig. Die 
Klugheit und Tapferkeit erblicht man beym Fußgeſtelle, deſſen 

Hauptſeite durch ein Basrelief beſezt I, das die denkwürdige 
Schlacht von Guaſtalla darſtellt. Die königliche Krone liegt 
auf einem Kiffen. Die Compofition dieſes Grabmales if ſchön, 
aber die Ausführung bat nicht gleiches Verdienſt. Es ift ein 
Werk der Brüder Collini. 
- Bei diefen Grabmälern find die Todtenurnen der Könt. 
sinnen, welche die Gemahlinnen dieſer beiden Sonperaine 
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waren. Der Kapelle gegenüber iſt eine aͤndere Urne, be 
welcher, dem herrſchenden Gebrauche gemäß, der Leichnam 
bes leztverſtorbenen Königes beigeſezt war; um ſetnen Nach. 
folger daran au erinnern, daB er auch hier einſt ſeinen Plaz 
einnehmen würde, wie er es auf dem Throne gethan habe. 
Der Scepter und die Krone liegen auf einem Kiffen von 
ſchwarzem Marmor; neben daran erblickt man die Bildfänten 
der Unfterblichkeit, der Zeit, der Wacht und der Fröm- 
migfeit, fie find wie Genien dargeftellt, und an den vier 
Ecken find Rauchpfannen von fehr fchönem Marmor. Viktor 
Amadeus III. iſt der Teste, der im dieſer Kapelle beigefeze 
- wurde: Das Grabmal der Königin, feiner Gemahlin, tft in 
einem tiefen Gewölbe. Zwei andere tnterirdifche Gewölbe 
find für die Prinzen des Haufes von Savoyen, von der Linie 
des Hauſes Carignan ſowohl, ald von der regierender einie 
beſtimmt. | 

Die Geſellſchaft der Geiſtlichen, welche die Gefchäfte 
diefed Tempels beforgen, befteht aus 12 Domberrn von exem⸗ 
plariſchem Wandel und anerkaunten Kenntniſſen, die ſämmt⸗ 
lich zu den höhern geiſtlichen Stellen beſtimmt ſind, für welche 
ſie ſich hier brauchbar zu machen haben, und eine Art von 
Seminarium bilden, Dieſe Kirche führt den Titel: Kapelle 
des Königes; auch wird dieſe ganze Anitalt auf Koſten 
des Königes unterhalten. Das mit der Kirche zuſammen⸗ 
hängende Gebäude iſt ſehr weitläufig, und die Gäle find 
prächtig. Nan findet darin, wie in der Kirche, einen großen 
Neichthum an Marmor; und einen großen Luxus in den Dei 
corationen. Die fehr ſchöne Vibliocbet gieng mäßrenb der 


Revolution verloren. 
Wunderſchon iſt bie Ausſicht, die man auf der Tetraſſe 
der Superga hat. Geführt von meinem Freunde, bein Baron 
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Vernazza, deſſen Gefaͤlligkeit nicht zu ermüden war, flieg ich 
ſelbſt bis zur Laterne hinauf, wo fich der impofantefte An⸗ 
Stick vor dem ſtaunenden Auge enthält. Nach der linken 
Seite dringt der Blick bis zur Kette des Monte Viſo vor, 
von wo aus der Po fich durch die Ebenen Piemonts und der 
Zombardei binfchlängelt, - Dad Ange ruht auf der Spize des 
Rochemelon und Diont-Cenis, von woher die Dora Niparia 
kommt. Verfolgt man dei Lauf des Orco und der Dose 
Balten, fo fiebt man den Monte Roſa und den Großen Bern- 
bard zum Himmel emporfleigen; rechts verliert fich der Blick 
fiber der unermeßlichen: Ebene, die mit Eriegerifchen Städten 
überfäet iſt, den Zufluchtsorten tapferer Bataillons, welche 
die Eroberung Italiens dem noch freitig machten, der bereits 
veſſen Schuzmauern durchbrochen hatte. Der Baron zeigte 
mir die Lage der Städte, die ganz vorzüglich meine Auf- 
merkſamkeit auf fich sichen mußten. Das Gemälde diefed 
heiligen Landes fieng am ſch vor meinen Augen auszu- 
breiten. 


Ehe wir wieder herabſtiegen, ſchnitten wir noch unſere 
Namen in den Gipfel dieſes ſchönen Tempels ein, und be⸗ 
gaben uns dann zu Lord Egerton, wo uns die Herrn von 
GSaluzzo, Vaſalli⸗Eandi, und einige andere ausgezeichnete Män⸗ 
er erwarteten, deren edle, belehrende Converſation, unfere 
ZRmagination nicht unter Die Ideen herabſtimmte, welche Diele 
Exeurſion in und gewect hatte, 


Die Stadt Chieri, die nur 6 Meilen von Turin ent 
fernt iſt, verdient noch befucht zu werden. Hier lag das alte 
Carea posentia, deſſen Plinius Meldung that, *) Ju den 
Urkunden des Mittelalters wird diefe Stadt Carea, Cari, 
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2) UI. 5. — Durandi Piemonte Torines. 
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Ciriale, Cberii genannt. Die Biemontefer nennen fe Ker; 
und das mag ihr alter celtiicher Name geweſen ſeyn. Yu 
den Kriegen vor ihrer Uebergabe an den Herzog Amadeus, 
und auch noch nachher, wurde fie über mishandelt; ihre 
Mauern liegen gegenwärtig faft ganz in Auinen; *) indeſſen 
bat fie doch noch zwei Thore mit architeftonifchen Berzierun 
gen, und fchöne Paläſte. Die Hauptkirche S. Marta della 
Scala fol auf einem. Dinerventempel. gebauet worden fenn, 
‚ Dan finder darin gute Gemälde, **) und die Mauſoleen 
mehrerer edler Familien, unser welchen das der Familie 
BBalbo vorzüglich die Aufmerkſamkeit auf fich siehts bier ließ 
der Graf Brofper von Balbo den Leichnam des Grafen Bogin 
beiſezen, deffen Schwiegerfohn er war, „damit,” mie die 
> fchöne und rührende Grabfchrift fagt, die ihm feine Dank 
barkeit feste, „derjenige, ber während er Tebte, ein 
Vater an ibm geweſen war, in der Gruft feiner 
. Boreltern ruhen möge” Diefer verdienſtvolle Diinifer 
vererbte nicht allein fein Vermögen anf ihn, ſondern and 
‚feine Talente und feine Tugenden, : 





9 m Theatre du Piemont II. findet. man eine Anficht datei, 


9") In der Kapelle des heil, Saeramentes ſinb 4 Gemalde, Dickens 
zen welche den David vorfiellen, wie ee vor der Bundes 
Jade tanzt, und den Abrabam, der die drei Engel bewir⸗ 
thet, find von Anten Maria aus Turin. Die beiden andern find 
‚gan Schaf: Zaricce aus Cheraſes. Giuſeppe Sariga dat in 
dar Kapelle Notre Dame des Graces, Die Der und das Aufboͤren 
dieſer Plage gemalt; die Göttin des Glaubens und die heik 
Margaretba von Cortong, find eine Arbeit des Lorenzo Velleri 
von Garmagnole. 


| Che 417 
In der. Kirche der Dominikaner *) und des beit, 
WBhitipn *%) Ander man zwei auch noch gute Gemälde, 
Die Francisraner beſizen die für die Gefchichte und Die 
Funſte intereſſantſten Stücke. Das Hauptgücl iſt in der Ka⸗ 
pelle auf der rechten Seite des Altares; es ſtellt die Fung- 
frau und Ihren Sohn, den kleinen FJohannes, der 
ein Lamm hält, und mehrere Heilige vor, man liest 
Folgendes darauf: Johannes Pintor pinxit anno 1317. . Dies 
Gemäalde giebt den guten toßfanlichen Malereien der nemli- 
chen Zeit nichts nach, Ein anderes bier vorhandenes nicht — 
ſo altes Gemaͤlde iſt von Ralmondo aus Neapel; es iſt in 
6 Felder eingetheilt, wovon die drei größern den h. Gregor— J 
ben h. Stephanus, und den b. Petrus, und die drei - 
Heinern die Jungfrau mit dem Rinde, den bi gran. 
riscus und den b. Auguſtin darſtellen. 


Die Luft iſt In. Chiert lebhafter als in Turin zn Ca, 
rignan. Ich weiß nicht ob ran Recht hat, wenn man den 
Einfluß des Defgen Climas, die größere Lebhaftigkeit F u 
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”) Su beiden Seiten des Chores find zwei Seite von m on ea als PER I 


die Vermehrung der Brode, und die Auferwedung des. 
Zazarus; man bewundert in dem erſten "Gruppen, die eines Parmefan ' 
wuͤrdig find. Die Landfchaft iſt natuͤrlich, und die Gruppen find gut 
vertheilt. Dies Gemälde gewährt einen: angenehmen Anblick. Das 

andere dagegen floͤßt ein beiliges Grauen ein. Das Grab des Lazarus 
erfcheint offen auf einem aewöhnlichen Kirchhofe, wo man alle Zeichen J 


der Dee des Todes erblickt und 
2 ? ” Enjarus erwacht auf den Ruf 


Das Gemilde des Hochaltares, elches die Empf aͤngnis 
vorſtelt, iſt von Daniel Seiter, dar h. Elias, von Antonio 
WMari aus Turin, die Jungfrau mit dem br Francois de 
Sales, von Kitter Beaumont, und der heil, Philipp von 
Neri, von Steph. Legnami aus Mailand, | 

KUH, Band ate Abthell. 27 ⸗ 


418 Hignerel, \ 
Einwohner zuſchreibtz nicht zu leugnen iſt ch, dab ſich meh: | 
vere in den Wiſſenſchaften, in den Geſchäften ber Staats⸗ 
verwaltung und in den Waffen beroorgetban haben, und daß 
die Gemüſer und Früchte des Landes. vortrefflich Ind 


Dreer ehemals feſte Plaz Pignerol könnte den Reifenden 

auch noch zu einem Beſuche veranlaſſen; er war fonft die 
Vormauer Piemonts von der. Seite von Daupbine, umd. ik 
nur 6 L. von Turin entfernt, eine Excurſion dahin iſt alfe 
eine Kleinigkeit, Man Lommt beym Schloffe Orbaſſan vorbei, 
wo Catinat, der Sieger von Marſaille, den Herzog von. Sa⸗ 
voyen zum zweitenmale ſchlug. Pignerol (Pinerolo) verdankt 
wahrſcheinlich feinen Namen der Menge und Schönheit feiner 
Fichten. Dieſes Ortes wird in der Gefchichte erſt zu der 
Zeit ermähnt, als die Grafen, von Sayoyen, als Nachfolger 
der Maranis von Sufa, am Ende des XII. Jahrhunderts im 
Beſue deffeiben waren: Als ein Zweig der Familie, welche 
den Titel: Bringen von Achata annahm, fich in dieſer 
Stadt niederlieh, fo vergrößerte fich diefelbe, and man bauete 
anf der Anhöhe ein Schloß, welches diefe Prinzen bis gegen 
das Fahr 1400 bewohnten, zu welcher Zeit fie ihren Si 
nach' Turin verlegten. . Diefes feſten Plazes bemächtigten üch 
die Franzoſen mehr ala einmal, und feine Eitadelle war um 
‚ter Ludwig XIV. das Gefängnis des unglücklichen Schlacht 
opfers, welches, ungenchtet fo vieler Nachforfchungen üben 
feinen Namen, nie anders als unter dem Namen des Man 
nes mit der eifernen Maske (PHommeau Masquedefer) 
befannt feyn wird. Ludwig XIV. gab diefen Plaz den Hau 
zogen von Sovoyen. mieder zurück, nachdem er (eine Fehungk 
werte batte ſchleifen laſſen. 


Der Boden von Pignerol bringt Getreide, Wein uud 
Futter-Kräuter hervor; auch acht man bier vortrefflche Koͤſe: 


. W 





Seneftreife, Briqueras 410 


man webt ferner bier Tücher, und macht Papier; aber die 
Einwohner haben mehr Neigung zum Kriege, ale zu den 
SBiffenfchaften und Künſten. 


Briqueras, das nur zwei Lieues van Pignerol entfernt 
iſt, iR wegen der Güte feiner Weine berühmt Nach der 
Zerſtörung von Pigneral bauete man Feneſtrelle. Fünf 
Über einander emporfleigende Feſtungen vertheidigen biefen 
engen Paß, den man eher für ein Fleines Fenſter, als für 
einen Durchgang anfiebt, was daber auch wohl den Namen 
Feneſtrelle veranlagt baden mag. | 
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